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Die vorliegenden Unterfuchungen beurtheilen Fremdes und 
bieten Eigenes. Dieſes war ohne jenes unmöglid. Denn 
das Eigene muß ſich zunächft einen freien Raum fchaffen, 
um fich nur bewegen zu können, und kann fich nur behaup- 
ten, indem es ſich gegen Anderes begrenzt. 

Das Leben der Wiſſenſchaft befteht, wie alles Zeben, in 
Kampf, und zwar fowol in Kampf gegen Meinungen , die 
fich entgegenftellen, als in Kampf mit Thatfachen, die ſich 
dem Gedanken nicht ergeben mollen. Möge nur aus ber 
folgenden Arbeit erhellen, daß ich im Dienfte ver Sache 
diefen doppelten Kampf ohne Scheu und ohne Schein liber- 
nommen babe. 

Eine Beurtbeilung kann, ohne ihr Wefen aufzugeben, 
die Sache nit fehonen. Wer aber etwa in der Schärfe 
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des Urtheils, das den Gedanken befehdet, eine Säuere ber 
Geſinung gegen die Perſon wittern möchte: der wiſſe, daß 
in der ganzen Schrift kaum Ein Name genannt ik, dem 
ich mic nicht in irgenb einem Bezug dankbar verpfſichtet 
fühlte. Daher möge man davon abftehen, Die Sache in 
das Gebiet des Perfönlichen überzufpielen. Sollte indeſſen 
einem Leſer in ber Schrift des Kritifchen zu viel fein, fo iR 
dafür geforgt worden, daß er die Beurtheilung des Zrem- 
den leicht überfchlagen und den Faden her ein Ganzes ver- 
folgenden eigenen Unterfuchungen allenthalben wieder auf- 
finden könne. 

Der Kampf mit den Thatſachen it überhaupt ſchwerer; 
denn fie eben, richtig beobachtet, unbiegfam da, unb der 
Gedanke muß ſich fügen, um fie zu unterwerfen. Aber bie 
Logik hat hier insbefondere einen mißlihen Stand. Die 
Thatjachen, die fie beobachten ſollte, um fie abzuleiten, ſind 
bie Methoden der einzelnen Wiſſenſchaften; denn biefen hat 
der ertennende Geiſt in den größten Abmeſſungen fein eige- 
nes Weſen eingedrüdt. Die Wiſſenſchaften verfuchen glüd. 
lich ihre eigenthümlichen Wege, aber zum Theil ohne nähere 
Rechenſchaft der Methode, da fie auf ihren Gegenfland und 
nit auf das Verfahren gerichtet find. Die Logik hätte 
bier bie Aufgabe zu beobachten umd zu vergleichen, das Un 
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bewußte zum Bewußtſein a erheben und das Derfchiedene 
im gemeinfamen Urſprunge zu begreifen. Ohne forgfältigen 
Hinblick auf die Methode der einzelnen Wiffenfchaften muß 
fie ihr Ziel verfehlen, weil fie dann Fein beftimmtes Object 
has, an dem fie fih in ihren Theorien zurechtfinde. Wenn 
ferner die Logik die Nothmwendigkeit verfiehen foll, die von 
einer Seite in ben Principien der Dinge wurzelt: fo fann 
fie von Neuem der einzelnen Wijjenfchaften nicht entrathen, 
um von beren Anfangs- oder Endpuncten her in die Quelle 
dieſes Begriffes einzudringen. Bis jest ift in dieſer Hins 
fiht noch wenig gefchehen. Auch ift ein Einzelner faum 
der Forderung gewachſen, wie fie an die ganze Wiljenfchaft 
geftellt werden muß. Denn. biernach müßte der Xogifer im 
Reiche des Geiftes allenthalben fein, um vielmehr nirgends 
fein zu fünnen. Ich babe die doppelte Gefahr, bald aus 
Mangel an Beobachtung wiftenfchaftlicher Thatſachen ein⸗ 
ſeitig, bald aus allzu beweglichem Umblick oberflächlich zu 
werden, oft empfunden, und bin ſchwerlich der einen wie 
der andern ganz entronnen. Wo die Unterſuchungen es for⸗ 
derten, bin ich auch in die Disciplinen eingegangen, die mir 
ſonſt entfernter Tiegen. Hätte fich dabei ein Irrthum ein- 
geihlichen, fo mögen ihn die .einzelnen Wiſſenſchaften nach⸗ 
fühtig berichtigen. Mich leitete in den Unterſuchungen auch 
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ihr Zutereije; mich leitete der Wunſch, die Logik dur Be— 
südächtigung der einzelnen Wiſſenſchaften in den letzten 
Gründen erfahrener, in fich felbft bedeutiamer und dadurch 
quch nach aufen fruchtbarer zu machen. Hier bleibt noch 
viel zu thun übrig, und der Kampf mit den Thatſachen der 
Erkennmiß bat für die logiſchen Theorien noch lange nicht 
allgemein genug begomnen. 


Berlin, den 1. Anguſt 1840. 
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Logifche Unterfuchungen. 





Die Abſicht logiſcher Unterfuchungen bezeichnen wir zumächft in 
wenigen Zügen. 

Es if .das Eigenthümliche philofophifcher Betrachtungs⸗ 
weife, aus dem Ganzen das Einzelne zu erfennen, und es wird 
dabei ftillfchweigend vorausgefebt, daß das Ganze aus einem 
Gedanken flamme, der die Theile beftimmt. 

Es ift Dagegen das Eigenthümliche empirifcher Betrachtungs⸗ 
weife, das Einzelne in feiner Zerftreuung zu durdhfuchen und 
höchſtens zu fammeln und zufammenzufegen, und es wird dabei 
ſtillſchweigend vorausgefegt, daß jeder Punct auch etwas Kigens 
thlimliches für ſich fei und darum auch eigenthümlich zu erforfchen. 

Indeſſen hebt ſich diefer Gegenſatz im Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf. Denn das Einzelne ſtrebt zum Ganzen und aus 
dem Ganzen zu erkennen iſt nie der Anfang. 

Es ſind die Wiſſenſchaften dadurch groß geworden, daß ſich 
die erforſchenden Kraͤfte auf Einzelnes wandten und nicht unmit⸗ 
telbar auf das Ganze. Die befchränfte Kraft konnte dem bes 
ſchraͤnkten Gegenftande genügen. So find durch die Theilung 
der Arbeit fefte Puncte gewonnen, auf denen die Erfenntniß des 
umfaffenden Ganzen wie auf einer Grundlage ruht. 

1 
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Dieier Wer A Di: Rniioionme nad im Supcntnimmichen 
Mictme nerihnän Kãmen yu Seine nr ũriaer Wifien 
Wartet. main: Emmechmart un pe audliım &osmmanon 
werielner. berichte: itelt vu Sad: pe Miloiopni dic ver: 
Tdnenener. Kietier vr. m mehr nee Ban: yr iu 
ungeichane: Ik. 

Es erntver td ud m vder neueiter Ker Seite neben 
Syſtemen: mit mei. cv al. ae Sm: mm ame rem Ganzaen 
yac Eimaeln: eiacntisinntid ar verliehen memer fneiter. ic Tom 
einig che Rumcı: wei: einanpr mt haben tak au Tcmer ge: 
meimamer Boden. Icdee fans: mi: Dem Goner nor. Renem 
an mir wei. e& aller Wertt m das Sam: ig: rüct: mi Gr: 
femme des emeiner. Inhalıt mn: durd ri: Reilstiorbic, Ton: 
ern nur yırdı Den hiarn Okms Der mem Mmenchaiten 
for. Den vniloiophiicher Svnemer wıt Mc acamirinac Ber- 
Rünptaung im demelven Was: ichmer. ale sc: trmm anerfamn- 
ten Ocmeinbeng haben, mic die übriarr MRitrmigwiren. 

Wir versuchen den umackenrter Des. (8 Dieidı Immer der 
Trier alles menichlicen Erfennens daraui arrıdkter, das Mm- 
wer rer adttlihen Schar Tr em wacibattemes Denken 
zaı (en. Wenn mer Amgade ım Ginzeinen beanmmen wirt, io 
treibt nad Einreme yon tel weiter: Dont. mu derielven Radhı, 
wit welcher alles aus Tem Orimnc hersoracitcamn. weiien Die 
Dinge rüdwärtt zu Dom Grimde micher bin. 

Wo das Einzeme icharf deobachtet wirt, oftenbarı es an 
ſich die Züge des Augemeinen. Hier zeat es Mc Xmacn, Durch 
Die es mit Dem Ganzen zmammenhangat: ver Di Weac, auf 
denen es aus nem Ganzen Lehen empfünat. Es men als Glied 
einem Leibe und iſt von dieſem Leibe ſelbit zum Gnede heraus⸗ 
gebildet. Darum wird es mir durch die Zweck ſetzende Seele 
veriampen, welche den Leib regiert. Auf meic geittige Beſtim⸗ 
wung des Ganzen wird daher die Unterſuchamg des Cinzelnen 
hinfuͤhren. 
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Wenn das Einzelne tiefer erforfcht eine Selbftftändigfeit für 
die Wiſſenſchaft gewinnt — denn es wird zu einer bebeutfamen 
Thatſache —: fo ift zu hoffen, daß dadurch auch die wechſeln⸗ 
den Anfichten des Ganzen zu größerm Beftand fommen werben; 
denn die fchweifende Möglichkeit wird durch gewonnene fefte 
Puncte immer mehr eingeengt. Wie in einer unbeftimmten alge- 
braifchen Aufgabe durch neue Beftimmungsftüde der möglichen 
Fälle immer weniger werden und die gedachte weite Möglichkeit 
immer enger wird und der Einen Wirklichkeit immer näher rüdt: 
fo gefchieht e8 gerade in denjenigen Wiflenfchaften, die in ein- 
zelnen Beobachtungen neue Beftimmumgsftüde fuchen und aus dem 
feftgeftellten Einzelnen das Ganze immer treuer zu entwerfen 
hoffen. | 

Wer den hier bezeichneten Gedanken einzelner Unterfuchuns 
gen für unphilofophifch erklären will — denn Begriffe, wie Ganzes 
und Theile, feien ja ftarre und äußerliche Beftimmungen, welche 
erft im dialektiſchen Tiegel umgefchmolzgen und in Fluß gebracht 
werben müßten —: mit dem wollen wir nicht rechten. Die Bes 
deutung diefer Begriffe wird fpäter erhellen. Der Name gilt 
und gleich; wenn nur PBhilofophifches gewonnen wirb, fchelte 
man immerhin dieſe Anficht empirisch. 

Was fih in den einzelnen Unterfucdjungen ergiebt, wird 
nicht ein Einzelnes bleiben, wie eine eingelegte Epifobe, ſondern 
fol vielmehr in die Handlung des Ganzen eingreifen. Die Reihe 
der Unterfuchungen foll den Kreis der logiſchen Fragen durch⸗ 
laufen und eine Anficht der ganzen. Wiffenfhaft zu gewinnen 
ftreben. | 


— * 


L Die formale Logik. 


1. Bir Segimmen mit der Wattache. Es bar Ach namentlich 
weh Kanı") eine Sopif gehilne, melde Die Farm des Den, 
Iend an mE jür ſich begreien will, ohne auf zen Inbalt zu 
feben, an dem Diete Formen erſcheinen. Sic wili ven Begrifl, 
u Urtbeil, ven Schlur allem auf ter am Ach bessyenen Thäs 
tigkeit des Deulens verliehen. 


*) In der Tritfichen Ybilofonbie bat dit iutrrichelduma von Naterie 
ur orm rinc darchgreifrnde Bichtigkrit. uud et bünat damit die Aufftel⸗ 
kanz einer formal Logit weientiih zwiommen. Viele imbeiten, Der jonft 
Raut verliefen, haben wenigſtent im Ganten Die formal: Logik beibe- 

Wenn won die Bearbeiter in der Behanblang det Einueorn ımb 
in der Belle, dire Discinim In dat aamı- Entem elmureiben, Re au Risen 
zw m erainım, Dielfad don einander altarühen: in kant. et umkattbaft 
fischen, die derübichenen Darkellungen unter dat Gollertinum der formalen 


gar Einleitung in dic Phdiloſopdit 8. I4 ſ. Mit ſoarier Dittinttin ſucht 
ver fermalen Laait in feinem SoRrm cin ciaenet Gebiet abınarenıen und 
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In dieſer Anficht wird Denfen und Gegenftand von eins 
ander getrennt, wie etwa der aufnehmende Spiegel und der eins 
fallende Lichtftrahl als zwei verfchievene Dinge einander gegen- 
überftehen. Die Unterfcheidung fcheint klar und annehmlich; fie 
ſcheint um fo thumlicher zu fein, da das Denken gleichfam wir 
ſelbſt find und es uns darum in feinen Formen zugänglich und 

offen da liegt. 

Indeſſen erheben ſich gar bald Bedenken. Jener Vergleich 

weiſt ſchon auf ein gegenſeitiges Verhältniß zwiſchen dem Denken 
und dem Gegenſtande hin. Das Geſetz der Reflexion iſt nicht 
von dem Spiegel allein bedingt. Soll es erklaͤrt werden, ſo iſt 
die Natur des Lichtes der vorwaltende Grund des ganzen Vor⸗ 
ganges; und was gleichfam unfichtbar gefchieht, um die Spieges 
Img zu erzeugen, das muß verfchieven gedacht werben, je nach⸗ 
dem man das Weſen des Lichtes in eine gerablinige Ausftrö- 
mung oder in eine wellenförmige Schwingung ded Aethers febt. 
Auf ähnliche Weiſe wich ſchwerlich das Denken mit’ feinen For⸗ 
mer erkannt werden Können, ohne die Wechſelwirkung mit der 
Ratur der Gegenftände zu unterfuchen. 

Ale Sinne haben eine unmittelbare Berwanbtfchaft mit 
dem Gegenftande, für den fie beftimmt find. „Wär nicht das 
Augy fonnenhaft, wie Eönnten wir das Licht erbliden?” Wenn 
Wir md nun nach diefer Analogie das Denken vorläufig als 
den Sinn für den Grund der Dinge vorftellen, fo würde auch 
diefer Sinn eine innere Beziehung zu feinem Gegenftande haben 
müſſen und dieſe Beziehung, ohne welche ſich die Formen des 
Denlens nicht verftehen ließen, würde erft mit dem Gegenftande 
völlig hervortreten koͤnnen. 

Die Organe des Leibes ſind in ihren Formen ohne den 
Iwed, für den ſie da find, nicht zu verftchen und weiſen daher 
u ſich felbft heraus. Die bewegliche Hand wird nur begriffen, 
indem man auf die allgemeine Ratur der Gegenftände Rüdficht 
niumt, die fie faſſen amd betaften fol. Das Denken ift gleiche 
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fam das hödhfte Organ der Welt und zeigt daher; wenn man 
es in feinen Formen verftehn will, auf die Ratır der “Dinge 
bin, die es geiftig faflen und begreifen foll. 

Diefe und ähnliche Bedenken, aus der MWechfehvirkumg ver 
Dinge gefchöpft, ftellen fid) im Voraus der ganzen Aufgabe ent: 
gegen, welche die formale Logif übernimmt. ie würden nur 
dann zurücktreten, wenn die Formen des menſchlichen Denkens 
über die Wechfelbeziehung, in der fonft alle Dinge gefangen find, 
erhaben wären und, mit dem göttlichen Denfen eind und baflelbe, 
ſchon den Dingen felbft beftimmend und Geſetz gebend zu Grunde 
lägen. Aber um eine folche kühne Borausfegung zu bewähren, 
würde es wiederum einer Betrachtung bepürfen, die von den ſich 
auf fich ſelbſt befchränfenden Formen des Denfend auf die Dinge | 
überginge. 

2. Ohne indeflen durch dieſe Zweifel beſtimmt zu werden, 
fragen wir weiter: wie weit iſt es der formalen Logik gelun⸗ 
gen, ihre Aufgabe zu löſen? Die Antwort‘ wird die Probe 
unferer Anficht fein, fei ed num eine Beftätigung oder Wider⸗ 
legung. 

Wem wir hiernach das Wert dieſer Wiſſenſchaft zu prü= 
fen verſuchen, ſo haben wir dahin zu ſehen, ob ſich die formale 
Logik innerhalb ihres Kreiſes vollendet, oder ob ſie in ſich Ele⸗ 
mente aufnimmt, welche die Form des Denkens überſchreiten und 
den Inhalt der Gegenſtände berühren. Wenn ſich dies Letzte 
erwieſe, ſo würde ſie ſich damit ſelbſt das Urtheil ſprechen. 

3. Die formale Logik pflegt die Wahrheit als die Ueber⸗ 
einſtimmung des Gedankens mit dem Gegenſtande zu erflären. 
Wenn fi) daher die Logik nicht außerhalb der Wahrheit ftellen 
will, gleichſam wie vogelfrei außer dem Geſetze: fo verführt fie 
in der flilen Vorausſetzung einer vorherbeftimmten Harmonie 
zwiſchen den Formen des Denfens und der Sache. Sie ſteht 
biee von vorn herein dem Belenniniß ihrer Unzulänglichfeit 
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4. Die. formale Logik’) ſetzt zunächſt den Begriff als ge- 
geben voraus ). Wenn barımter der Begriff in ferner vollen 
Bedeutung als diejenige Vorftellung eines Dinges, die den Grund 
deſſelben in ſich fchließt, verftanden würde: fo wäre damit eigent- 
lid) ſchon alles vorausgeſetzt; es wäre im Anfang fertig übers 
liefert, was die Wiffenfchaft erft als das Ziel zu enthüllen hat. 
Eo viel wird indeſſen nicht geforvert. „Der Begriff faßt ein 
Mannigfaltiges von Merkmalen in fih und ein Mannigfaltiges 
von Borftellungen under fih, deren Merfmal er felbit iſt; jenes 
madt feinen Inhalt, Diefes feinen Umfang aus.” :Der hö⸗ 
here Begriff wird nur dadurch gewonnen, daß aus dem niedern 
ein Merkmal hinweggedacht wird. Mag man bei dieſem Ver⸗ 
fahren, um ſtreng innerhalb des Denkens zu bleiben, von Merk⸗ 
malen der Begriffe fprechen, ftatt naturgemäßer von Merkmalen‘ 
der Dinge, ſo wird man dabei Die Dinge doch nicht los, denn 
die Vorftellungen führen immer auf das, deſſen Gegenbild fie 
find. Der Inhalt als Inbegriff von Merkmalen mag zwar für 
fi) deutlic, fein. Der Umfang läßt fidy indeflen duch die bloße 
Form des Denkens kaum verftehen. Denn wie der Begriff wie- 
verum Merkmal in. einem andern Begriffe werben Fönne, - liegt 
nicht unmittelbar in ihm ſelbſt. Diefe äußere Beziehung wird: 
nur dadurch begreiflich, daß die Anfchaunng, welche dem Begriffe 
die Erfcheinungen zuführt, unbemerft zu. Hülfe eilt. Denn der 
Umfang ift in der That nichts anders ald der Kreis, in welchem 
der Begriff zur Erfcheinung fommt. Aus diefer ftillfchtweigend 


*) Bir berüdfläjtigeri insbejondere zwei ſcharffinnige und confequente 
Darftellungen der formalen Logik, die anerfannte Schrift von A. D. Ch. 
Tmweften: Die Logik, insbefondere die Analytik. Schleswig 1825, und; 
Neue Darftellung der Logik nach ihren einfadyften Berhältniffen. Nebft einem. | 
logiſch⸗ mathematifchen Anhang. Bon Morig Wilhelm Drobiſch 
Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig. Leipzig 1836. 


2) Bol. Tweſten 8. 29. 8. 31. Drobiſch 8. 3. und 8. 11. 
4. | 


8 Logische Unterfuchungen. 


ergänzenden Anſchauung verfteht man allein, warum ber Begriff 
in Bezug auf feinen Umfang der höhere und übergeorbnete heißt; 
denn hier heruicht er wie das Geſetz. Ohne dies ift der Aus⸗ 
drud, der Begriff habe ein Mannigfaltiged unter ſich, durchs 
aus umverftändlich. Die Geſchlechter, Gattungen und Arten ent- 
ſtehen nach jener Anficht nur dadurch, daß Merkmale weggelafjen 
werben. Sie find willführliche Gebilde des abftrahirenden d. h. 
verflüchtigenven Denkens; nirgends zeigt ſich ein Geſetz dieſes 
Berfahrens von innen oder von außen. Wenn fpäter der ganze 
Syllogismus, deſſen Ausbildung der Stolz der formalen Logik 
if, auf der Unterordnung der Begriffe ruht, aber diefe Unter⸗ 
ordnung aus nichts anderm, als aus einer gleichjam nur ver- 
fuchsweife vorgenommenen Zuzählung oder Abzählung von Merk: 
malen: entſtanden ift: fo bleibt der Werth des Syllogismus als 
einer Begründung der Sache mehr als zweifelhaft. Daher wird 
denn auch meiftens in der Lehre von der Erflärung und Eins 
theilung ‘die angenommene Grenze der fi) innerhalb der Formen 
des Denkens haltenden Logik überfchritten. Es wird die Bezies 
bung auf das Reale fonthetifch nachgeholt, die anfangs um der 
reinen Analyfis willen nicht vorhanden ſchien. Da wendet denn 
die Logif Begriffe, wie weſentliche Merkmale oder Eintheilungs- 
geund, an, Begriffe, wovon ber erfte nur Sinn hat, inwiefern 
der reale Grund ein Mapftab des Merkmals wird, "und der 
zweite, inwiefern die beveutfame Seite eined Dinges die Klar 
heit einer Weberficht beherricht. Dabei gewinnt denn nachträg⸗ 
lich der Begriff, das Geſchlecht, die Art u. f. w. eine reale 
Bedeutung, jedoch nur bittweife; ‚denn im Principe der formalen 
Logik liegt dies Reale nicht. 

5 Die Loyif faßt den Begriff als eine Zufammenfegung 
von Merkmalen und als nichts anders. Darauf beruht ihre 
ganze weitere Rechnung. Sie lehrt dem gemäß”) die Definition 


y Zweften 8. 231. 
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gleicham algebraiſch anfegen: d (Definitum) = k x, oder 
di=k— x oder d=k—x-+y, je nachdem k, woran bie 
Erklaͤrung angeknüpft wird, ein übergeorbneter oder untergeords 
neter oder nebengeorbneter Begriff ſei. So wird nach einem 
gewöhnlichen Beifpiel in dem Begriffe Menih das Merkmal 
thieriſch und vernünftig vereinigt Ck + x). Ohne diefe Anficht 
der Zuſammenſetzung vermag die formale Logik, wie fich bald 
zeigen wird, ihr eigentliched Princip nicht anzuwenden. 

In einer ſolchen Zufummenfegung liegt jedoch ein weſent⸗ 
licher Irrthum. Denn die Merkmale, die wir in einem Begriffe 
unterfheiven, haben unter ſich einen eigenthümlichen Zuſammen⸗ 
bang. Dies organische Band, durch weldyes das durchſtrömende 
Leben des Ganzen bezeichnet wird, iſt in der Anficht der Zum 
ſammenſetzung zerriffen und in eine bloße Summe äußerlicher 
Theile verwandelt. Es ift nicht genug, in dem Menſchen Das 
Merkmal vernünftig zu dem Merkmal thierifch hinzuzufügen: 
Das weientliche Verhältniß derfelben zu einander ift dabei vers 

— nachlaͤſſigt, namentlich wie das thieriſche Leben die Grundlage 
ded vernünftigen bilve. Wenn im linneiſchen Syften die Kenn⸗ 
zeichen einer Pflanze aufgezählt werden, fo feheint Dies eine Zus 
fanmenfegung von Merkmalen zu fein; aber die Anſchauung 
oder die Vorſtellung eilt ergänzend zu Hülfe und ſetzt jedes 
Kennzeichen an feine eigenthümliche Stelle und giebt durch eine 
organifche Verknüpfung den abgezogenen Merkmalen Leben wies 
der. Diefe Anficht der die Merkmale addirenden Zuſammen⸗ 
fefung muß, fcheint es, als eine fcholaftifche aufgegeben werden. 
Sie liegt dem Fühnen, aber verfehlten Berfuche des Raimundus 

Lullus zum Grunde, der in feiner „großen Kunft“ nur an bie 
größt mögliche Zufammenfegung von Merkmalen dachte, um bie 

Welt der Begriffe zu erfchöpfen. 
Es ift auch neuerdings ) innerhatt der ſernalen vogit 





) Drobifg $. 17. 
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Maße wachfen, je mehr fih die Merkmale eines Begriffs ver- 
vielfältigen und verfchlingen. So zeigt ſichs auch an biefem 
Berfuche, daß ſich ſchwerlich das Denken auf ein bloßes Rechnen 
uräkhringen- laͤßt. Mag. man in der Addition und Subtraction 
oder etwas naͤher in der Multiplication und Divifton das Weſen 
des Denkens finden: wollen: ‘68 "wird immer vergeblich fein. Denn 
in allem Rechnen «die Multiplication iſt ja nichts anders als 
eine Addition gleicher Summunden) bericht nur die Behandlung 
Anfiemiger Einheiten durch die einförmige Art des Zuzählene 
md Abzaͤhlens. Schwerlich wird ſich das mannigfaltige: und 
vielgeftaltige- Denken aus feiner Allgemeinheit auf dieſe Eine Art 
zurückführen laffen. 

6. Wir verfolgen die formale Logif weiter, indem wi ie 
billig ihre. Baſis den: Begriff als Zufammenfaflung von. Merk: 
malen einige Augenblicke zugeben. Sie Ichet nun das Princip 
der Mentität und. des Miderfpruche, in der Formel: A ift A und 
A if nicht nicht - A und ſetzt ihre Vollendung darin, daß fie 
aus diefem - gewiſeſten Grundſatze all Thun und Treiben 
ableitet. 

Wie weit gerigt dies Prineipy An ſich betrachte ſcheint 
es unbeftreitbar und doch muͤſſen wir ſchon auf den zweiten 
Ausdruck: A iſt nicht nicht-A aufmerkſam machen, inwiefern 
er einen weſentlichen Begriff in ſich ſchließt, den die Vorſicht 
lehrende Logik nicht unvorſichtig einführen ſollte. Die Vernei⸗ 
nung und zwar die ſich aufhebende und die Bejahung wieder her⸗ 
ſtellende doppelte Verneinung iſt ohne Weiteres aufgenommen. 
Woher die Verneinung ſtamme und welche Bedeutung ſie für das 
Erkennen habe, wird dabei nicht bebacht. Mo fol denn das 
Weſen der Berneinung erörtert werden, wenn nicht in der Logik? 

Mit Hülfe der auf dieſe Weiſe blind aufgenonimenen Berneis 

nung werben nun contradictoriſche Begriffe gebildet CA, nicht-A)"): 


) Ebenfo dab principium exclusi tertii.. 
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Wenn indeſſen die formale Logik durch die Verneinung bis zum 
Gegenſatz fortfchreitet, den f. g. eonträren Begriffen, fo vers 
lest fie von Neuem die Grenze des .Rachbargebietes. Begriffe 
follen conträr ſein, wenn einer den andern nicht blos verneint, 
fondern auch ˖ noch eine Pofition enthält ). Hiernach würden 
alle disjuncte Begriffe ſchon conträre fein und das Contrarium 
von weiß wäre ebenfo gut grün oder blau oder roth, als ſchwarz; 
denn auch die übrigen Farben enthalten die Verneinung von 
weiß und feßen nody etwas Neued. Der Gegenſatz würde in 
"feiner eigenften Bedeutung verwifcht werden, wenn man ohne 
Unterfhied alle nebengeordneten Arten für Gegenfäse erflärte. 
Offenbar corrigirt die Anſchauung des Gegenfabes den Behler 
des Begriffes. - | 

Mie wird nun das Prineip der Ipentität angewandt 99 
Da der Begriff die Zufammenfaffung feiner Merkmale ift, fo 
find diefe mit. ihm als Vorftelungen verbunden, d. h. fie können 
yon ihm ausgefagt werden. So folgt: inwiefern A mit fidh 
identiſch ff, A=brc+d, iſt b, iſt on.f.w. Wenn 
ein Begriff gegeben ift, fo können feine Merkmale von einander 
präbieirt werden und zwar als blos moͤglich. Dies wird auf 
folgenne Weife dargethan: „Wenn der Begriff A mit den Merk: 
malen b c d gegeben ift, fo folgt, ein oder einige b feien co, 
desgleichen b lönne c fein, oder c könne b fein u.f.w. Denn 
fonnte b nicht co fein, d. h. Fönnte, was das Merkmal b in 


—— 





ij wetten 8. 37. Ariftoteles behandelt den Begriff unter 
anderen in der Metaphyſik (4, 10. X. 12.) und wenn er diejenigen 
Begriffe conträr nennt, ‚die innerhalb defielben Geſchlechtes am weiteſten 
don einander entfernt find: fo fagt er im mathematifhen Bilde das Rich⸗ 
tige und intoiefern diefe Befimmung nur eine analoge Anfhauung iſt, 
offenbart er zugleich, daß die Frage, melde Begriffe conträr fein, durch 
eine eigenthümliche Erfenntniß der Sache entſchieden werden muß. Bol. 
eth. Nicom. II. 8. 


*) Tweften 8. 33. ff. 
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ſich enthält, das Merkmal e nicht enthalten, oder wäre fein b, c, 
fo wäre auch A nicht c, alfo (b-+c-+d) wäre nidt (b-+c-Pd), 
alfo A nicht A gegen den Sag der Ipentität und des Wider 
rad.“ | 

Die Sache iſt richtig; jedoch folgt fie nicht aus den Prä- 
miſen. Sept mn A=b-+c + d, fo kann aus dieſer Theſis 
ald aus einer Gleichung niemald etwas ‚für das directe Ver⸗ 
haͤlniß von b, c, d zu einander folgen. Denn wie will man A, 
worin fie verbunden find, wegfchaffen? und wenn man es weg- 
Ihaffte, wüßte man von ihrer Verbindung nichts mehr. Biel- 
mehr ift Die gegebene Ableitung ein verftedter Schluß und zwar 
der dritten Figur; und ein Schluß kann ohne die Beziehung des 
Algemeinen auf das Beſondere nicht begriffen werben. Auch 
fragt fi) bei einer firengen Prüfung, woher der Begriff ver 
möglichen Berbindung? Wir werden weiter unten fehen, ob 
fih die Möglichkeit Ieviglih aus dem formalen Denfen vers 
ſtehen laͤßt. 

Das Princip der Identität wird häufig als Satz der Ein⸗ 
finmung erklärt (principium convenientiae) '). Beide ſollen 
wenigftend genau zuſammenhängen. Dem Satz ver Einſtimmung 
zufolge ſei es denkbar, das A fei x, y, z, wenn ſich dieſe nur 
niht als ein Niht-A verhalten. Diefer Satz fcheine über 
den Satz des Widerſpruchs hinauszugehen, indem er erlaube, 
mit andern Vorftellungen zu verbinden, die nicht nicht-A, aber 
auch nicht eben A feien; dieſe Erlaubniß fei jedoch eine bloß 
analytiſche; nah dem Sag des Widerſpruchs fei gegen ſolche 
Bernüpfungen nichts zu erinnern. 

Wenn man diefe Erweiterung des erften Principes betrachtet, 
ſo Bleibt fie nur ſcheinbar innerhalb der bloßen Formen des Den- 
lens. Woher erfennt das Denken, daß ein Begriff x nicht ein 
Riht-A iſt? Immer nur aus einer Vergleichung des realen 





') dgl. Tweften 8.24. Drobiſch $. 30. 
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Inhalts. . Woher entipringt dem Denken überall nur die Auf: 
gabe oder, wenn man lieber will, die Laune, einen Begriff x 
mit- A zu verfnüpfen, da er urfprünglich in A nicht Liegt? 

Der Begriff der Einftimmung kann nur aus der Entfte- 
bung dee Sache over aus dem Begriffe des Grundes verftanden 
werben, der jedoch die ſich gleich bleibende Ruhe der Identität 
erzeugend durchbricht. Welche Begriffe find einftimmig? Es 
laͤßt fi Darauf formal gar nicht antworten; es läßt fi) nicht 
einmal in der Form der Verneinung fagen, welche Begriffe ſich 
winerfprechen. Denn der Iogifche Widerſpruch: nicht-A ift Fein 
Begriff mehr, wie die übrigen; inwiefern er nichts Pofttives 
mehr enthält, hat er auch Feine andere Selbitftändigfeit, als vie 
ihm durch den Verftand willführlich verlichene; er ift nichts als 
ein logifches Gebilde. 

WIN man ſich mit dem Princip der Einftimmung auf das 
Yeußerfte retten, fo füge man, daß zwar die wirkliche Anwen⸗ 
dung über die bloße Form ded Denkens hinausführe, die Mög: 
lichkeit inveffen innerhalb verfelben liege. Diefe Zuflucht ift be- 
denflih. Denn ob die Möglichkeit aus etwas anderm flammen 
fann, ald aus der Wirklichkeit, bleibt dahin geftell. Die for 
male Logif hat wenigftend Fein Recht, von der Möglichkeit zu 
fprechen, deren Urfprung fie nicht nachweilt. 

WIN die Logik durch das Princip der Einftimmung das 
ſ. g. ſynthetiſche Urtheil begründen, fo liegt nad) dem Voran⸗ 
gehenden dieſe Begründung außerhalb des von ihr abgeftedten 
Kreifes. Sie Tann von ihrem Standpuncte aus nur bie f. g. 
analytifchen Urtheile anerkennen. 

7. Streng genommen, darf man der formalen Logif Die 
Ableitung der f. g. Kategorien, die fie vielfach anzuwenden pflegt, 
nicht erlaſſen. Sie gefteht indeſſen zum Theil, daß fie außer 
ihrem ©ebiete liegen und nur aufgenommen find, wie bei ber 
Relation in den Fällen des Tategorifchen, hypothetiſchen, dis⸗ 
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junetiven Urtheild I. Wenn Kant in der. eigenthümlichen Thaͤtig⸗ 
feit diefer dreifachen Form die weientlichften Stammbegriffe des 
Berftandes, Inhärenz, aufalität und Wechfelwirkung findet ); 
ſo Hegt ihm doppelt die Pflicht ob, diefe Formen nicht bloß aufzus 
zählen, fondern als in fich nothwendig und vollſtändig zu be 
greifen. Vergebens ſucht man nady einer Stelle, wo er Died 
leifte, | u 

Keine Kategorie berührt dad Weſen des Denfend tiefer, 
als die Modalität, wonach ſich die Urtheile als Urtheile ver 
Wirklichkeit, Möglichkeit und Nothwendigkeit darſtellen. Es find 
in diefen Begriffen gleichſam die Stufen bezeichnet, auf welchen 
das Denken ſich nach und nach vollendet. Wie ergeben ſich dieſe 
denn aus der formalen Logik? 

Es wird bei der Erörterung ”) meiftend der Begriff des 
Unmöglichen wie ein Maß zu Grunde gelegt. Das Unmögliche 
ald eine dem Begriffe widerſprechende Verbindung oder Tren⸗ 
nung fcheint aus dem Princip der Ipentität verſtändlich CA iſt 
nicht nicht-A). Dies ift aber nur bis zu einer Grenze richtig; denn 
wenn man unter Widerfpruch nicht blos die Logifche Negation, 
jondern das Gegentheil der Einftimmung verfteht: fo ift man 
damit, wie oben gezeigt ift, ſchon in das Reale übergegangen. 
Es werden nun namentlich Diejenigen Urtheile für nothwendig 
erklärt, deren Gegentheil unmöglich iſt. Mit dieſer Definition 
bat man den treibenden Grund, ohne welchen es ſchwerlich eine 
Nothwendigkeit giebt, darıım außer Spiel laffen wollen, weil 
der Grund aus dem mit fich felbft gleichen Begriffe, dieſem ver 
meintlihen Princip der formalen Logif, nicht kann verftanden 
werden. Wenn man aber fragt, was denn unmöglich fei, fo 
bemerkt man bald, daß in diefem Begriffe die reale Beziehung 


') Zweften $. 60. 
2) Kritik der reinen Vernunft, 2te Aufl., S. 106. 
2) Tweſten $. 57. Drobiſch $. 48. 
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verfeift if. Diefe game Anficht der Wotinuenbigfeit if ihrer 
fest nicht wärbig, denn fie, vie das Poſitivſte iſt, wirb hier 
wur wegatio andgerräft. Es iR das Eigenihümfiche des indi⸗ 
rerten Beweiſes, das Gegeniheil einer Behauptung als unmög- 
Sch varzuihun;- und jene Erklärung der Nochwendigkeit erhebt 
fh um nichts über vie Natur des indirecten Beweiſes, der doch 
immer ein Umweg bleibt, und zwar nur dann möglich, wenn 
fhen Säge als gewiß gegeben find, ber aber mie urfpränglich 
ans der Ratırr der Sache gekhöpft ik. 

8. Die Logik iſt ich au der Eypradye bewußt geworben und 
fie it in vieler Hinſicht eine in ſich ſelbſt vertiefte Grammatik. 
Die Spuren dieſes Urfprungs erfamen wir in der formalen Lo⸗ 
gik auf jener Seite. Es lam mit Recht geforbert werben, daß 
die graumatiſche Form der Säge in der Lehre des Urtheils eine 
Begründung finde. Wenn cd grammatifh weſentliche Formen 
von Sägen gäbe, bie fih am Feine logiſche Form anfnüpfen Lies 
fen: fo würde das grammattiche Factum gegen den richtigen und 
vellkändigen Beftand der Logik zeugen. Wie alle übrigen Wiſſen⸗ 
fhaften auf die Thatfachen horchen, um fie zu erflären oder fich 
von ihnen beftätigen zu laſſen: fo darf ſich andy die Logik dieſer 
gemeinfamen Aufgabe der Wilenfchaften nicht entsichen. Ein 

foldyes Factum der Sprache iſt das Uriheil des Zweckes; es 
hat fidy ebenfo fehr, wie das hypothetiſche oder disjunctive Ur⸗ 
theil feine eigenthrümlichen Gonjunctionen (anf daf, damit 1. ſ. w.) 
bervorgebilvet. In der formalen Logif findet es nitgends feine 
Etelle. Eo Iange in derſelben Alles aus A=b+c+du.f.w. 
abgeleitet werden fol, lann fich dieſe lebendige Form des Urs 
theils, welche gleichſam aus der Zukunft ihre Beftimmung holt, aus 
einer ſolchen todten Zufammenfegung nicht ergeben. 

So viel in Betreff der Urtheile. 

9. Wir durchſuchen noch die Beziehungen des Schluffes. 
Lafien fi) alle Formen des Schluſſes aus den Prämifien ver 
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formalen Logik, d. h. aus dem Princip der Spentität und dem 
Inbegriff von Merkmalen ableiten? 

Der Syllogismus beruht nad) der gewöhnlichen Darftellung 
auf der Unterordnung ber Begriffe. Man bauet die erſte Schluß 
fger und durch die Vermittelung der erſten audy die übrigen 
auf dad f..g. dietum de omni et de nullo ). Was von allen - 
gelte, gelte auch von einigen und den einzelnen. Diefer Grund 
ſah folge aus dem Sage der Identität und des Widerſpruchs; 
denn es fei offenbar widerſprechend, von allen m etwas auszu⸗ 
fügen, wad man von einem ober einigen m leugnete, ober von 
einigen etwas auszufagen, was man won allen leugnet. Die 
Anfiht des Schluſſes ift hiernach numeriſch gefaßt, inwiefern fie 
auf das Verhaͤltniß der Begriffe: alle und einige, zurückgebracht 
iſt. Es Legt nur die Ipentität der Zahl zu Grunde. Wenn 
man das Weſen des Syllogismus fo äußerlich auffaßt, fo mag 
das Princip der Identitaͤt genügen 9. 

10. Schwierigen iſt Die Sache in den Schlüffen ver Ins 
duction und Analogie Es wird in den fcharffinnigften Dars 
ſtellungen ver ‚formalen. Logif ) ausdrüclich eingeftanden, daß 

dieſe Schlüffe vermöge eines „hinzukommenden metaphuftfchen Prin- 
cips“ gefchehen. Inwiefern die Induction ein Allgemeines bil- 
det und die Merkmale des Begriffes erſt gewinnt, von deren 
Zufammenfaffung die formale Logik als einer gegebenen ausgeht, 
um inwiefern wieder vie Analogie in ihrem eigentlichen Weſen 
ein Schluß des Grundes ift, der jenfeitö der ſich in der Breite 


') Tweſten $. 105. 
2) Benn mn w A —=(h-++rc+d...) die Abletung, A ift 
b, gleihfam durdy Sertheilung der Glieder zugiebt (ftreng genommen 

ein neues Princip — das Srindp der Befonderung): fo folgt aud) durch 
die Anwendung derſelben Sertheilung: A ift 8, wennb= (P+y-+-0...). 
Dieſes wäre der Spllogismus der erften Figur und zwar die alled be, 
herſchende, allgemein bejahende Form. Bergl. jedod oben ©. 12 f. 

3) Tweſten $. 151 und 6. 152. 
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des gegebenen Dafeind haltenden Identität liegt: fo entflicht bie 
Induction und Analogie den Schranfen der formalen Logif. Da« 
mit ift freilich Die Ohnmacht des von ihr feftgehaltenen Principes 
eingeräumt. Denn wenn die Logik die Aufgabe löſen ſoll, das 
Berfahren ded Denkens, das die Wiſſenſchaften ſtillſchweigend 
üben, in feinem allgemeinen Grunde zu begreifen, fo ‚bleibt fie 
hier in ven wefentlichften Elementen zurüd. Denn die Wiflenichaften 
lehren in ihrer Gefchichte, daß fie durch Die Induction der Beob- 
adytung Umfang und Sicherheit und durch den Scharffinn ver 
Analogie Tiefe gewannen. Es möchte kaum eine Entvedung 
oder Erweiterung bed wiflenfchaftlichen Gebietes aufzumeifen fein, 
‚bei welcher nicht wenigſtens in der geheimen. Werkftätte des er- 
findenden Geiſtes Induction und Analogie fchöpferifch mitgewirkt 
hätten. Wenn daher die Logik die Induction und Analogie, 
dern Bahn die Wiflenfchaften vorzeichnen, aus ſich nicht zu 
verftehen vermödhte, fo bliebe fie das Größefte fchulvig; und das 
Princip der Ipentität und des Widerſpruchs iſt nicht dad Prin- 
eip der Logik, wenn aus ihm nicht Die Allgemeinheit, nicht die 
Nothwendigkeit folgt. Diefe Begriffe, die weſentlichſten des Den- 
kens, werben vielmehr felbft das ftillfchweigende Princip, wenn 
fie. aus dem zu Grunde gelegten nicht verflanden werben. 

11. Die formale Logik pflegt fich die ariftotelifche zu nennen 
und fchügt ſich durch einen großen Namen. Hat fie dazu ein 
Recht? Blieb fie wirklich dem Urheber der Iogighen Wiſſenſchaft 
treu? Wir deuten hier einige weſentliche Unterſchiede an ı). 

Ariftoteles fpricht nirgends die Abficdht aus, die Formen 
des Denkens lediglich aus ſich felbft zu begreifen. ine foldye 
Tremung ift dem Ariftoteles fremd und erſt eine neuere Er- 


findung. 
Die formale Logik feßt den Begriff mit feinen Merkmalen 





) Bir halten abfichtli in den folgenden Andeutungen die philo- 
Logifche Ausführung fern und verfparen diefelbe für einen geeigneteren Drt. 
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als fertig voraus und folgert aus dem gegebenen. Ariftotes 
les it in den fchwierigften Parthien feiner Iogifchen Schriften 
gerade damit befchäftigt, wie der richtige Begriff gebildet werbe'). 

Wenn man dabei nad) den beftimmenden Gebanfen fragt, fo 
it man fogleich aus den bloßen Formen des Denkens mitten in 
die Dinge verfebt. Der Begriff fol die Urfache des Dinges im 
fh aufnehmen und es fol feine Klarheit gleichfum die Klarheit 
der fhaffenden Natur fein; denn es fol aus denjenigen Des 
griffen definiert werden, die in. der Ordnung der Natur vorm 
gehn ). Ariſtoteles unterfcheidet ſcharf zwifchen dem, was 
für unfere Erkenntniß das Erſte ift, den Gegenftänden der Sinne, 
und dem, was der Natur nad) das Erſte ift, dem hervorbrin. 
genden Allgemeinen. Das Letztere ſteht ihm höher und wird ihm 
zum Maß der Erlenntniß überhanpt ), wie der Definition im 
Belondern. | 

Das Princip der Identitat findet man allerdings beim 
Arikoteles NY. Es ſteht inveflen keineswegs an der Spitze 
der Logif, fondern wird namentlich in der Metaphyſik in Bezug 
auf metaphyſiſche Fragen früherer Philofophen behandelt *). Der 
gene Ausdruck, welchen ihm Ariftoteles giebt, entfernt fich 
merklich von jener. bloß Iogifchen Haltung bei ven Neuern (A ift A 
und A iſt nicht nicht A). Ariſtoteles beftimmt es in den 
Worten: „es ſei unmöglich, daß demfelbigen in verfelbigen Hin⸗ 
ſicht daſſelbige zugleich zukomme und. nicht zukomme.“ Offenbar 
ringt er in dieſer wohlverwahrten Form des Satzes darnach, einen 
untheilbaren Punct an den Dingen zu erreichen, der als ſolcher in 
ſich beſtimmt ſein müſſe und die Zweideutigkeit der Auffaſſung 


") Analyt. post. II. und top. I. VI. und VII. 
2) Bol. des Bf. elementa logices Aristotelicae $. 57. fi. 
) Elem. log. Ar. 8. 17. 18. 
) Elem. log. Ar. $. 10. 
9) Metaphys. IV. 3. ff. 
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ausſchließe. Dieſer nächſte Zweck beftätigt ſich durch den ganzen 
Zufammenhang der Stelle. Aus der Metaphufif hat die fpätere 
Logik ven Sag übernommen. Ariftoteles giebt dazu ein ge- 
wiſſes Recht, wenn er ein ſolches Princip das gewiffefte von allen 
nennt, auf welches die Beweifenden ihre Meinung zulebt zurüd- 
führen, und darin auf jene Uebereinftimmung ver Erfenntnig mit 
fich felbft hindeutet, die das Kennzeichen aller Wahrheit ift und 
namentlich) den indirecten Beweis vermittelt. Der eben angeführ- 
ten objeetiven Faſſung des Principe der Spentität tritt in den 
logiſchen Schriften des Ariftoteles ) eine. mehr fubjective zur 
Seite, daſſelbe laſſe fich nicht zugleich bejahen und verneinen. 
Kant indefien, auf die firenge Trennung der formalen Lo—⸗ 
gif bedacht, verwifchte die legte Spur des metaphyſiſchen Urfprungs, 
Die noch an dem Satze der Identität bemerklih war, indem er 
erinnerte, daß in dem Ausdruck, A Tönne nicht zugleich nicht - A 
fein, die Zeitbeftimmung „zugleich die Logik nichts angehe 7. 
Ariftoteles führt ferner das Weſen ter Bejahung und 
Verneinung über die bloß Logifche Form hinaus, indem er wie- 
berholt bemerkt, daß die Bejahung ver Vereinigung, die Ber: 
neinung der Trennung in der Natur entfpreche °). Demgemäß 
behandelt er den Gegenſatz (das Eonträre) als einen Begriff, 
defien Wefen in ver Natur der Dinge zu fuchen ift *) und über- 
laßt der Logik nur den Gegenfag des allgemein bejahenden und 
allgemein verneinenden Urtheild (alle — feine) ), ohne daß da⸗ 
durch diefer Gegenſatz zu einer nur Iogifchen Form gemacht würde. 
Die :modalen Beftimmungen der Urtheile, namentlich vie 


) Analyt. post. J. 11. 
- I Kant Kritik der reinen Vernunft, S. 191. 
2) Elem. log. Ar. $. 1. 
*) ®gl. Metaphys. V. 10. X. 4. 
°) Elem. log. Ar. $. 8.9. 
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Rothwendigkeit und Möglichkeit, werden von Ariftoteles ale 
Begriffe erörtert, die in der Natur der Dinge wurzeln ). 

Endlich hat Ariftoteled das Weſen des Syllogismug, 
deſſen Formen er bereits volftändig beftimmt, Feineswegs in ein 
bloß formaled Verhältniß der Merkmale gefebt. Die ſchöne Er- 
örkrung des Ariftoteles, daß dem Mittelbegriffe des wahren 
Syllogismus der. Grund der Sache entſpreche ), ift von ber for- 
malen Logik völlig bei Seite gefchoben worben. 

Hiernach ift zu beurteilen, ob ſich die formale Logik der 
neuern Zeit die ariflotelifche nennen durfte). Es ift das 
Wort Kants *) oft nachgefprochen worden, daß die Logik ſeit 
Ariftoteles Keinen Schritt rücdwärts habe thun dürfen, noch 
einen Schritt vorwärts habe thun können. Diefer- Ausſpruch 
bedarf in demfelben Sinne einer Berichtigung. 

12. Die formale Logik hat ſich dadurch behauptet, daß fie 
fh nad) den Seiten hin, wo ihre Mängel hervortraten, ſtarr 
abſchloß. Sie ſchob die Ergänzung andern Wiffenfchaften zu und 
glaubte ſich auf ihrem Gebiete‘ Herrin, weil fie alle Abhangis⸗ 
keit auf ſich beruhen ließ. 

Kant ’) rühmte dieſe Beſchränkung. Es ſei nicht Va— 
mehrung, ſondern Verunſtaltung der Wiſſenſchaften, wenn man 
ihre Grenzen in einander laufen laſſe; die Grenze der Logik ſei 
dadurch ganz genau beſtimmt, daß ſie eine Wiſſenſchaft ſei, welche 
nichts als die formalen Regeln alles Denkens ausführlich dar⸗ 
lege und ſtreng beweiſe. Kant mag Recht haben, ſo lange man 





— 


) Bol. bejonders d. interpr. .c. 13. 
2) Eleın. log. Ar. $. 59. 60. 
?) Die Logik nahm ſchon bei den Stoifern eine formalere Richtung 


(vgl. Diog. Laert. VII. 42.); dod behandelten ‚fie namentlid) 'noch die 
Kategorien real, wie fchon der Name za yevızasara bejeugt. 


*) Kritik der reinen Vernunft, Borrede p. VIL. 
2) Borrede zur Kr. d. rx. V. p. VI. 
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Dos zu leiſten, was wir in ber formalen Logik vermißten, das 
verfpricht die dialektiſche Methode am großartigften. Sie thut 
den kühnen Griff, das Denken und Sein in der Einheit zu ent- 
widen und, wie fie ſich ausbrüdt, die Stufen darzuſtellen, auf 
denn ſich das Denken zum Sein beftimmt. Wenn die formale 
Logik in der feharfen Trennung der Formen und des Inhalts 
ihre Größe fucht, fo behauptet die dialektiſche Methode eine 
Selbſtbewegung des reinen Gedankens, die zugleich die Selbſt⸗ 
magıng des Seins ſei. Wenn es eine foldhe Dialektik‘ giebt, 
durch welche das fich felbft entfaltenne Denfen aus eigener 
Nacht die innerfte Natur der Dinge entfaltet: fo haben wir 
daran die Fülle der Wahrheit und Gewißheit in Einem Schlage. 
Es liegt uns daher ob, dieſen dialektiſchen Weg zu unterfuchen. 

1. Es ift der Grundgedanke der hegelichen Dialektif, daß 
das reine Denken vorausfegungslos aus der eigenen Rothwen- 
digkeit die Momente des Seins erzeuge und erfenne. Das auf 
dieſen Wege Gewonnene wird dann vorausgefegt und inwiefern 
8 einfeitig umd befchränft ift, wird gerade dadurch das Denfen 
genöthigt, den nächiten — gleichfam ergänzenden — Begriff zu 
gebären. 
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nur zu verftehen, inwiefern. dad Denken ſchon die Welt in fidy 
befaß und ſich aus derſelben in ſich allein zurüdzog. 

Wir fragen für jet nur, wie:der eigentliche Fortſchritt aus 
dem bloßen Denken gejchehen kounte. Iſt erft das Werben durch 
bie Anſchanung klar, fo laͤßt ſich in demſelben ein Sein und 
Nicht⸗Sein Leicht unterfheiden. Während z. B. der Tag wirh, 
it er fhon da und auch noch nicht da. Wenn wir durch 
Zergliedern dieſe Momente im Werden finden, fo it damit kei⸗ 
neöwegs begriffen, wie fie im einanber fein Finnen. Wer Stamm 
und Aefte und Blätter des Baumes unterfcheidet, bat damit das 
Rühfel noch nicht gelöft, wie die Glieder aus einem Gemein 
famen entftehen und durch einander leben. Wir gehen daher in 
die Praemiffen näher ein, aus denen das Werben fol verftan- 
den werben. | . , 

Das reine Sein iſt Ruhe; das Nichts — das fich felbft 
Gleiche — iſt ebenfalls Ruhe. Wie kommt aus der Einheit 
zweier ruhenden Borftellungen das beivegte Werben heraus? 
Rirgends liegt in den Vorſtufen die Bewegung vorgebildet, ohne 
welche das Werden nur ein Sein wäre. Da fowol das reine 
Erin als auch das Nicht- Sein. Ruhe ausprüdt, fo kann folge _ 
richtg die. naͤchſte Aufgabe des. Denkens, wenn die Einheit bei- 
ber geſetzt werben ſoll, nur die fein, eine ruhende Vereinigung 
zu finden. Wenn aber das Denken aus jener Einheit etwas 
Anders erzeugt, trägt es offenbar dies Andre hinzu und fchiebt 
die Bewegung ftillfchweigend unter, um Sein und Nidit-Sein 
in den Fluß des Werdens zu bringen. Sonft würde aus Sein - 
md Nicht⸗Sein — diefen ruhenden Begriffen — nimmermehr 
bie in ſich bewegliche, immer Lebendige Anfchauung des Werdens. 
Es könnte dad Werden aus dem Sein und Nicht-Sein gar 

nicht werden, wenn nicht die Vorftellung des Werdens voraus⸗ 
ginge. Aus dem reinen Sein, einer zugeftandenen Abftraction, 
und aus dem Nichts, einer ebenfalls zugeftandenen Abſtraction, 
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) Val. den Uunrud Hegels. Waff J. S. 78. „Dat ehr Sein 
nd Das Teine Richte MM daſſelbe. Wat die Kahrbeit Ri, MR weiter dat Sein 
won das Nichts, fordern daß dat Sein in Nichts um Dar Ries in Sein 
weht Übergcht, fondern übergegangen iR. Uber chemie jeh: iſt dic Wahrheit 
wicht ihre Ununterſchiedendeit, fondern daß ſie nicht daſſelbe, daß Fk 
adfolut unterfhieden, aber rhenie ımartrennt umt untremubar Hub, 
ur unmittelbar jedes in jeinem Beacntbeil veribwindet Ser 
Bahrheit iR alſo dieſe Bewegung Det unmittelbaren Verſchwindens Det 
Einen in dem Underen, dar Verden; eine Acwwegung, worin beide unter: 
Aupoen id, aber Yarıt einem Unterfänet, Ier Ach Abenke ammitteiber auf 
rar Hat.“ 


N. Die dialektiſche Methode. 97 


Begrif, in welchem das eine in das andere übergeht. Aber 
dies folgernde „baher” folgt gar nit. Das reine Sein iſt 
bad leere, und das leere das reine. Im diefer völligen Aus⸗ 
gleichmg ift jeder Antrieb zum Fortgang oder Uebergang er; 
loſchen. Die logiſche Reflerion der Gleichheit wird in eine reale 
Einheit umgefebt). ‘Wer würde an das Werben glauben, wenn 
es mm daher flammte? | 

Der Anfang der Dialektik ift neuerdings fo aufgefaßt, als 
enifpreche er: dem Anfange der euflivifchen Geometrie. Es heiße 
das Poſtulat der Logif: „denke, wie das Poftulat der Geo: 
metrie: „ziehe eine gerade Linie.” Beide Wiſſenſchaften fehreiten 
durch dieſe Thätigkeiten fort. Was in dem Gebot: „denke“ 
liege, das werde voraudgefeßt und nichts mehr. Der Unter 
ſchied zwifchen beiden Fällen ſtellt fich Leicht Heraus. Die Geo- 
meirie fordert etwas Einfaches; ein ebenfo Einfaches gedachte 
die Dialektik zu fordern; darum bezeichnete fie ihre Forderung 
ad reines Denken, — aber fiche, was gefchieht; dies reine 
Denken, das nur ſich will, Tann als dies Einfache nicht fort; 
es zeigt fich in dem erſten Schritte mit einer Vorſtellung ver- 
wachſen in der man Raum und Zeit ald Momente anerfennt; 
es it alfo nicht Das reine, vom Außerlichen Sein völlig losge⸗ 
fettete Denken. | 

Wenn hiernach gleich Anfangs die Bewegung ſammt Raum 
md Zeit von der dialektiſchen Methode ſtillſchweigend vorweg⸗ 
genommen wird, fo treten fie im Fortgange dem unbefangenen 
Beobachter noch deutlicher hervor und zwar in dem Abfchnitt der 
Quantität ). Da behauptet die Dialeftif aus dem reinen Denfen 
vegriffe zu erzeugen, wie bie continuirliche und discrete, Die extenſive 
ud intenfive Größe; fie betrachtet ohne Anfchauung des Raumes 
das Ertenſive, ohne Vorausfegung der Zeit das Intenfive und 


x 





) Bol. 3. 9. Fichte Ontologie ©. 65. 
) Engyklopacdie $. 103 ff; Logik I. ©. 252 ff. 
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die Zahl, ohne Bewegung das Berhäliniß beider zu einanber. Wer 
diefe Begriffe rein logiſch zu denlen glaubt, der beachtet nur nicht 
die Anſchauungen, von denen fie getragen werden. Die Spuren 
der Bewegung und des Raums und der Zeit find dieſen Bes 
griffen noch in den kleinſten Theilen eingevrädt. Ohne dieſe 
haben fie feine Klarheit. Alle Beifpiele Hegels führen darauf, 
und darunter felbft diejenigen, worin das Ertenſive und Inten⸗ 
five mehr eine übertragene Bedeutung hat. Wenn man dieſe 
Beifpiele alle für Emzelheiten erklärt, vie als folche dem logi⸗ 
ſchen Begriffe nicht rein entſprechen und fon wit ‚fremder Zu 
that verfept find: fo ehrt man dadurch freilich dem dialeküſch 
gebildeten Begriff al& einzig im feiner Art, aber man nergißt, 
daß doch billig dasjenige, was allen Eimelheiten gemeinfam if, 
auch im Begriffe begründet fein muß; denn foni iſt der Begrif 
nichts ald die über allen Dingen fdywebende Wolfe, die Klar⸗ 
heit nehmend, nicht gebenb. Die Sprache betätigt unſere An- 
ſicht. Sie bewahrt in den Urſprüngen der Wörter ein Bewußt⸗ 
fein über die Vorſtellung auf. Wie die Begriffe von Allen, die 
ven Ramen bilveten oder anuchmen, angefchauet wurben, das 
deutet der Rame ſelbſt an. Wenn nun die Sprache im Con⸗ 
tinmirlichen ven fortlaufenden Zufammenhang, im Ertenfiven bie 
fi) verbreitenve Ausdehnung, im Intenſiven die ſich in fich zu⸗ 
fammemiehenre Spannung der Theile bezeichnet: fo legt fie offen 
bar die Anjchauung des Raumes und ber Bewegung zu Grumbe. 
Wer aufrichtig verſucht, jene angeblich rein logiſchen Begriffe 
ohne die Anfchauung der Bewegung und des Raumes und ber 
Zeit zu denfen, wird die Unmöglichkeit bald einfehen "). 

) 6.9. Beide, in der Metbede mit Hegel cinderſtanden, hat in 
die von ihm entworfenen Grundzũge der Retaphpfit (1835) Begriffe, wie 
Ausdehnung, Ort, Raum, Bewegung, Dauer, Zeit aufgnemmm. Es 
fragt ſich aber, ob er dadurch den von uns bezeichneten Hchler der Dialektik 
dermicden bat. Denn er behandelt die Kategorien der Quantität: Zahl, 


Größe, Berhältnif unabhängig von der Scwegung und ver derſelben. 
Dd «6 mðglich fei, mũſſen die folgenden Unterjachuuga Ichres. 
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Die räumliche Bewegung erſcheint noch an andern Stellen 

der Logik fir den, der fie fehen will, deutlich genug. Oder Tann 
man die Repulfion, durch die das. Eins fi in Viele unter- 
fcheinet, und die Atteaction, durch die fih Das Eins in den 
Vielen auf fich ſelbſt bezieht‘), Tann man diefe Arten der Be- 
wegung, in denen fid) nur noch der Gegenſatz der Richtung aus⸗ 
geprägt hat, ohne die allgemeine räumliche Bewegung verfichen? 
Diefelbe Attention und Repulfion kehrt, jedoch in den Worten 
verfchleiert, in dem Canfalitätsverhältniß wieder). In der 
objectiven Logik”) tritt zwar der Mechanismus als eine zeitlofe 
Kategorie uf. Druck und. Stoß), Bewegung um ein Cen⸗ 
tm) follen offenbar nur als abftracte Beziehung des reinen 
Gedankens verftanden werben. Aber es wäre ein Kunftftüd, 
ven Mechanismus (Stoß und Drud, Fall, Gravitation u. |. w.) 
ruhend zu begreifen. Ohne die ftille Hülfe der Vorſtellung, die 
die räumliche Bewegung umterfchiebt, ‘wäre bie Kategorie des 
Nehanismus nichts als ein regungslofes Wort. : Wenn in ber 
See der Proceß des Lebens dargeſtellt wird ), die Thätigfeit 
des Subjects, die durch die Glieder durchgeht, die Aneignung 
einer gegenüberſtehenden organiſchen Natur: fo kennen wir ben 
nicht, der dieſe Bergänge- ohne das Bild der raͤumlichen Be⸗ 
wegung auch nur ahnden Fönnte. 

Dieſe räumliche Bewegung iſt hiernach zunachft die Vor⸗ 

uuſſetang der vorngſehungeloſen Logt Es M nich zu Tagen, 





) kachllebacdie $. 97.98. i ' 

) 8 1353. Was an diefer Stelle durch den Bustruß Pr in en 
tefkeetien" bezeichnet iſt, wird nur durdy die Attraction, und maß durch den 
and „das Negative feiner felbft ſehen““ dezeichnet if, wird nur durch 

— gedacht, wenn nicht Diele Spräche Aner fünfticen Art 
lin den einfachen Einn verfhlieht. . - 

) Enmlopaedie 8.105. ſ. Do 

) Enchflopaedie $. 195. nn *8 
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Folgen zmüberubber. Dress ver Bregenz erzemt, jo wie ' 
ss zur rg, u Pb mE Tıler nur smmimrlber in I 
vas es brambt, weua cö irimr meh iemem Dei 
von üb BSR, wenn cd ab m Bir Dez rein jurkige 
2. 2ür babız Ib Isrher arzın nie nische Erklären 
iz der seramöirgunylisien Tixiefet nie eier 
kuren Felya im die Grrmsmı aller Degipe verwebt 
Der Amang wer Soil mais en Ge weg ur leer 
Tax, aber mie ramıit kir :uiälige Eriabrumg ie mit allerhe: 
JAñgen beubreiix, teutern Damit er mb fchhR db 
Zũge ewiger Beyriie verzeichee Bee legiie Mittel ha 
Deun die Dialcktit wenn wir yon ber verauägeirgten Beweguii 
wegieben, um and dem leeren Sein rauch die Mitielgüeder de 
zwiichenliegeusen Seſchlechter binkurd nie abjelme Soce zu € 
zengen? Es müren große Miktel jeim, die ben Gebanfen au 
der Leere ſchlechchin bis zur Fülle des Degrißö bringen, der 5 
Welt in fh trägt. Zumächk bieten Ach auf biefe Frage zu 
Iogiihe Wörter dar, deren Gcſchicklichkeit am meiſten mitwir 
erfiend tie Negatien over Neyativiät, pweitend die Soentität. 
Der Begrifl, der die Diuleftif als ver eingeborene Tri 
von Stufe zu Stufe fortzicht, iR vie wih allenthalben heran 
flellenne Regation. Imwielern ver eben erworbene Begr 
burch feine eigene Rater im feine Regation umfclägt, inwiefe 
alſo die nothwendige Aufgabe entipringt, das Pofitive mit deſſ 
NRegation zufammen zu denken: fell dieſer entſſandene Win 
ſpruch durch einm dritten Begriff, den vie Dialektik hervorbrin 
gelöft werben. Bei einer tiefern Unterfuchung verfehrt ſich di 
fer pofitive Begriff wiederum in fein negatives Gegentheil u 
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dadurch wiederholt ſich der beichriebene Vorgang einer neuen 
Geht. Hiernach ift die Verneinung ver treibende Stachel der 
game Bewegung 

Was ift aber das Weſen dieſer dialeltiſchen Negation? Sie 
kam eine doppelte Natur haben. Entweder fie ift rein logiſch gefaßt, 
fo daß ſte ſchlechthin verneint, was der erſte Begriff bejaht, 
ohne etwad-Reues an die Stelle zu fegen”), ober fie ift real 
gefaßt, ſo daß der bejahende Begriff durch einen neuen bejahen- 
ben Begriff verneint wirb, inwiefern beide auf einander müflen 
bezogen werben”). Wir nennen jenen erften Ball die logiſche 
Regation, dieſen zweiten bie reale Oppofition. 

Kann num die Iogifche Regation, fragt fich weiter, einen 
ſolchen Forfchritt des Gedankens bedingen, daß ein neuer Be- 
griff entſteht, der vie fich rein ausichließende Bejahung und Ver: 
teinung im fich poſitiv verbindet? . Dies kann nicht gepacht. wer- 
ven Weder zwifchen, noch über beiden Gliedern bes Gegen- 
ſahes giebt es ein Drittes. Die Bejahung ſchlechthin und die 
Berneinung deſſelben Satzes ſchlechthin fönnen Keinen Frieden 
ſchlleßen, weil fie die Möglichkeit einer Verftänbigung nicht in fich 
tragen. Die logifche Negation wurzelt vergeftalt in dem Denten 
allein daß fie fich rein und ohne Träger nirgends in der Natur 
finden kann. Weil der bejahende Begriff Anſpruch auf Wirklich- 
keit macht und der ſchlechthin verneinende nur in der entgegen⸗ 
ſteumenden Gewalt des die Anerkennung verſagenden Gedankens 
liegt: ſo iſt es weder denkbar, daß ſich der bejahende reale Be⸗ 
griff bis zu dieſer abſoluten Vernichtung ſelbſt verwandeln ſollte, 
uch irgend erklaͤrlich, wie eine Vereinigung zu Stande kommen 
Rante>. ‚Daher iſt es denn mehrfach für ein Mißverftänpniß 





) Das contradictoriſche Gegentheil: a iſt b, a iſt nicht b, worin das 
eine Glied das andere rein ausſchließt. 

”) Das conträre Gegentheil z. B. weiß, Kart. 

) Es braucht dabei kaum an das principium exclusi tertii inter duo 
contradietoria erinnert zu werden. Wenn die Dialektik aud) dieſe feit ge 
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erlärt, wenn man bie dialcktijche Regatien zur omutnsiictoriichen 
gemacht hat’). 

Wir haben biernab umer ver ren dialeknũchen Fortſchritt 
bedingenden Peraeisung Me reale Dymeisien zu verlieben, Die 
Boriru an wb ik wur zur Reganien in Benz auf em erſicn 
entgegenichenvden Begriũ. Hier mt eine uber Schwierigkeit 
en. Lim ach die reale Orpeũtica ui bleũ logiſchen Wege 
gewinmen? Imwieiern in ibr ermad Reued geient wird, ſchiebt 
eben gezcigt ). ta5 ũch logiſch micht cimmal ein Nertial auf⸗ 
ſinden läft, woran man den comerärz Begriff erlenen Tounie- 
näher nach dem Factun. Wie gelangt die diclektiſche Bethobe 
ya dem negativ egegenebenden Begriff? a vicken Yällen, 
minen wir tebaumıen, darch reileciitenre Bergieickumg, fo hoch 
Sch andı die Diaiefeif über die Reilerion erboben zu haben meine. 

Der oben mitgecheilne Amang ver aunzen iMmalektiiden Gnt- 
fest ab in das Ried zum, weil dad reine Sein als ſolches 
nichts als cine Abitraction ik zub daher nur daurch Die 
Kegarion cniianden. Es giche aiio Fein reines Sem, ed if 


— 


warzette Achtremuna füllete, je gabe es unter andern feinen inbirerken Be 
weit, der allein darauf rabt. Die Gereneizie, weicht ihn jo oft anwendet, 
zmäßte über ihre zweitaujendjührige Tämihung tranern. 

) Segel jagt Engl & 81. „Dat dialcktiſche Koment if das 
eigene Sich» Unfdehen folder Reftimmungen (der Feen Serkandesbeftim- 
wuangen) unh übe Dcherachen Mm ihre entaracna eſente (alte 
acht blohe Reaation. Scdaller ie Philbjophie umerer Seit. 1837. 
&. 173, „Die Regation iR an ſich jeldt zagbeich Poſttien und Gegen, die 
— Entanherung, deint Whftractivn, Tendern Comeretion 
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Eein des Denfend mit dem vollen Sein der Anfchauung vers 
glichen if. Das Denken hat alfo etwas Anderes außer ver ers 
ften Beftimmung in feinem Buſen verftedt (die Anſchauung des 
vollen Seins) und gewinnt die neue Beftimmung durch reflecti- 
rende Bergleihung mit dieſem unrechtmäßigen Begriffe. Daß 
dabei zugleich das Logifche: nicht (has reine Sein ift nicht) 
zu einem gleichfam realen und als Etwas gefehten und anges 
bauten nichts hypoſtaſirt wird, fegen wir vorläufig bei Seite. 

Ein anderes Beifpiel bietet der Begriff der Verände- 
tung‘). „Die Qualität als feiende Beftimmtheit gegenüber 
der in ihr enthaltenen Negation überhaupt ift Realität. 
Indem Die Regation aber nicht mehr das abftracte Nichts, fons 
dern ein Dafein und Etwas ift, fo ift die Negation nur Form 
an demfelben, — und fte ift das Andersfein. Die Qualität, 
indem Died Anberafein ihre eigene Beitimmung, aber zunächſt 
von ihe unterfchieden ift, ift Seinfüranderes, eine. Breite 
des Dafeind, des Etwas. Das Sein der Qualität als folches 
gegenüber diefer ihrer Beziehung auf Anderes iſt das Anſich— 
fin — Aber das von der Beltimmtheit als unterſchieden 
gehaltene Sein, das Anſichſein, wäre nım bie leere Ab⸗ 
fraction des Seins. Im Dafein ift die Beftimmtheit eins mit 
finem Sein, welche nun zugleich als Negation gefebt, Grenze, 
Shranfe if. Daher ift das Andersfein nicht ein gleichgültis 
ges außer ihm,. fondern fein eigened Moment. . Etwas ift 
durch feine Qualität hiemit erſtlich endlich, und zweitens ver- 
änderlich, fo daß die Veränderlichfeit feinem Sein angehört.“ 

In diefer Ableitung wird dem Anfichfein das Anders⸗ 
fein als deſſen Negation entgegengeftelt. Das Dafein als bes 
grenzt fchließt Die Negatioh in fi) ein oder hat durch feine 
Grenze die Negation an fi. Das Sein jenfeitd der Grenze, 
vergliheri mit dem Anfichfein innerhalb der Grenze, ift das 


) Encyklopädie $. 91. 92. 
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Serdicn. Dieſes berübet pad Erwe3 au ter Grenp. Da 
Die Orca zum Giwas gehert als weiecũche Bebingung, fo if 
Das Anderdicin mt tem Etras mel end — als fein 
digened Moment, d. 5. es tü veräuteri WEcher weis aber 
durch dies Etwas von einem Gimas ander der Grege? Hier 
greiſt zunädht die umfafienbere Aiſhannag Innen und febanı 
Die reflectirende Bergleidumg, tie Das Erwas jenſeits der Greng, 
zujanmengeftellt mit dem erfien Etwas, als Audersſein bezeichnet. 
Der Uebergang des Etwas in das Audersſein ſtammt nicht aus 
der Vergleichung defien, was innerhalb und amferhalb ber 
Grenze ift — denn in ver Vergleichung wird beides als ruhen» 
gedacht; und nad) ven Praemifſen hat Das Etwas das Anders “ 
fein nur in ver Berührung neben fidy und im eigentfidhen Sim 
zur an fh. Daß es in daſſelbe aufgenommen wird und bafs 
dadurch der Uebergang des Anfidyfeind in das nverdfein zur 
Stande Eommt, ımd die Veränderung ald „dem Sein angehörend”“, 
und demjelben durch den eigenen Begriff gleichſam eingeberen 
erkannt wird: dazu Hegt in den vorangehenden, erzengenderi 
Begriffen kein Grund. Die Praemifien ſcharf gefaßt gebieten 
vielmehr die Trennung; denn die Grenze bilbet allen vie Ber 
mittelung, in der fid) das Etwas und Anversjein berühren; und 
die Grenze, diefe Gemeinſchaft im Puncte, iſt ihrem Weſen nad 
ebenfojehr ausſchließende Abwehr als Berührung. Etwas uud 
Andersſein liegen durch die ſcheidende Grenze ruhig neben dies 
ander. Warum bleibt das Anversfein nicht draußen? oder we 
ber denn der Uebergang des Etwas in das Andere? Die Bor: 
Rellımg der räumlichen Berwegung, die ſchon im Werben er 
ſchien, fpielt hier von Neuem mit. Aber das Werden war ja 
im Dafein überwunden Es thut nichts. Der überwunden 
Yelnd rebellirt. Die Bewegung des Werdens durchbricht die 
Grenze des Dafeins und wird dadurch Veraͤnderung. Dam 
iR jedoch diefe nicht dadurch entflanden, weil „das Muberäfin 
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nicht ein Gleichgültiges außer dem Etwas, fondern fein eigenes 
Moment” if. Vielmehr ruht fie dann auf einem. Zwiefpalt 
zwifchen dem Werden und der Grenze.— 

Der entgegengefebte Begriff (das negative Moment) wirb 
an andern Stellen durch eine vorgreifende, fich zwifchenfchiebenve 
Auſchauung gewonnen, wie fie ſchon bei der reflectirenden Vers 
gleihung mitwirfie. Sie reißt in den entſcheidendſten Augen- 
bliden das reine Denfen mit fi, fort und führt es dahin, wo- 
bin es durch „fich allein nie gelangen würde. 

Zunächft bezeichnen wir hier eine an ‚vielen Stellen wieber- 
fehrende Deutung der Negation, die in ſich unlogiſch, nur durch 
eine fich unterſchiebende verwandte Anſchauung etwas Schein 
gewinnt. Wir finden fie zuerft in dem Kürfichfein ”. 

Indem das Etwas im Andern mit ſich felbft zuſammen⸗ 
gegangen ift ), ergiebt fi das Fürfichfein. Da dies nur 
af fi bezogen ift, wird ed dadurch das Eins. 

„Das Fürſichſein als Beziehung auf ſich felbft iſt Un⸗ 
nittelbarkeit, und ald Beziehung des Regativen auf ſich felbft 
R das Fürfichfeiende oder das Eins — das in fi Unter 
ſhiehsloſe und damit dad Andere aus fih Ausſchließende.“ 

„Die Beziehung des Negativen auf fich felbft if negative 
Seiehung, Unterfcheidvung des Eins von ſich felbft, die Repul⸗ 
lion des Eins d. i. Seben vieler Eins. Nah der Un- 
nittelbarfett des Fürfichfeins find dieſe viele Seiende, und 
Ve Repulfion . ver feienden Eins ift infofern, ihre Repulfion 
gegen einander als vorhandener ober gegenfeitiged Aus⸗ 
ſchließen.“ 

„Die Vielen ſind aber das Eine, was das Andere iſt, 





V Enchklopatdie $. 96. ff. 

) Enchklopaedie 8. 95. Wir nehmen hier vorläufig die Richtig⸗ 
keit dieſer Entwidelung an, werden fle jedoch meiter unten bei der Unter 
dung der Toentität erwägen. 
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jedes ift Eins oder auch Eins der Vielen; fie find daher eins 
und daſſelbe. Oper die Repulfion an ihr. felbft betrachtet, fo FR 
fie als negatived Verhalten der vielen Eind gegen einander 
ebenfo wefentlich ihre Beziehung auf einander; und da bie 
jenigen, auf welche ſich das Eins in feinem Repelliren bezieht, 
Eins find, fo bezieht es fich in ihnen auf ſich felbf. Die Res 
pulfion ift daher ebenſo weientlih Attraction; und das ande 
fchließende Eins oder das Fürfichjein hebt ſich auf.” 

Diefe Entwidelung ift von Einer Eeite einfach. Das Eins 
ftößt fi von ſich ab und entzweit ſich dadurch im viele; dieſes 
Biele geht aber durch die Anziehung in die Einheit zurüd: Re 
pulfion und Attraction find hier die Maͤchte der Entwidelung. 
Wir laſſen dabei auf fich beruhen, was oben bereits nachgewieſen 
if. Es find nämlich Attraction und Repulfion befonvderte Rich⸗ 
tungen der allgemeinen räumlichen Bewegung. Das abſtracte 
Denken ignorirt zwar das Bild der räumlichen Bewegung, aber 
macht dieſe concrete Anſchauung heimlich zu feinem Vehife. Ohne 
die begleitende Boritellung der räumlichen Bewegung ift Die Re— 
pulfion und Attraction innerhalb des Eins vollig unverftändlide» - 
Es fommt bier indeſſen darauf an, wie die Repuljion gewonnemmm 
iſt. Die Attraction fällt Der Unterſuchung der Identität anhein— 
die Repuljion der Negativität. 

Die Beziebung des Negativen auf ſich bildet tas Ein- — 
Das Andere erjbien nämlich als vie Regution Ted Etwas. I— 
dem aber Dad Ewas in tem Antern fi ſelbſt wiederfind — 
bericht es füch in dieſer Negation der Negation auf fich femme; 
Dieſe Beziehung des Negativen auf ſich ſelbſt wird ohne Wei 
teres für negative Bezichung erklaͤrt, d. h. wie hinzugeſetzt wie), 
Unterſcheidung des Eins von ſich ſelbit, die Repuliion des Cie, 
Seden vicler Cins. Tu Die Regation ver Negation, die Be 
jiebung deo Regativen auf füh felbit, Die Poñtion berftellt, ſieht 
man nicht ein, wic num plöglih die Beziehung des Negativen 
auf ſich, dieſe Bebeutung vergeiſend, ſich gegen ſich ſelbſt kehrt 
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usb zu einer folhen negativen Beziehung wird, welche das eben 
hergeſtellte Ganze im ſich ſelbſt „zerfplittient” ). Die Beziehung 
des Negativen auf ſich bezieht gerade das Sein auf ſich ſelbſt 
und umjchließt es zur Einheit eines Ganzen. Sie iſt das Mo 
ment der Totalität. Wie kann fie ſich denn plöglich zur nega⸗ 
isen Beziehung umfegen? Es ericheint nirgends der dialektiſche 
Japuld zur „Unterjheivung des Eins von ſich felbfl.” Over 
bricht die Veränderung aus dem zweiten Stadium wicher durch? 
Daun fehlt das Abftopen von fih. Dem vie Beräinverung war 
vor dem Eins des Fürfichfeind. 

Gejeht aber, wir geben die negative Beziehung zu, erhellt 
dann die „Unterfcheidung des Eins von fich ſelbſt?“ Iſt negas 
ie Beziehung gleich Repulfion von ſich? 

Die Negation ift ein Logifcher Begriff, die Repuljion ein 
realer. In wiefern entiprechen fich beide? Es ift wohl zu ver- 
hen: etwas wird verneint umd diefe Berneinung wird verneint. 

Bas heißt ed aber: das Eins verneint fich in fich felbft? Es iſt völlig 
umbegreiflich, wenn ſich nicht die Anſchauung umterfchiebt: das 
Eins ſtößt ſich von fih ab. Allerdings ift die logiſche Vernei⸗ 
uung mit der realen Repulfion verwandt. Sie entfpricht jener 
Abweiſung des Fremden, welche mit der. Selbſtbehauptung bes 
Beſtimmten eind if. Daraus folgt aber gar nicht, daß die ne⸗ 
gative Beziehung auf jich felbft in eine Repulfion von ſich ſelbſt 
Tan verwanbeli - werben. Und wenn es gefchieht, fo hat fich 
eine reale Anfchauung untergefchoben, die mit dem logiſchen Aus: 
druck der negativen Beziehung auf fich nichts gemein hat. Zwifchen 
der Regation und Repulfion befteht mur eine vage. Analogie der 

Borfellimg, ehe Die Bewegung im Allgemeinen, der die Repul 
Yon unter. ſich befaftende Begriff, ift entwickelt worben.. Auf 
dieſe Nothwendigkeit läßt fi) weder der vorangehende, noch nad): 
Ilgende Theil der Logik irgendwo ein. Die Bewegung und 





) Rogif J. ©. 194. „die Selbftgerfplikterung‘.bes Eins.“ 
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zwar bas räumliche Bild berfelben, wie auch in der Repulfion 


dies ‘und Fein anderes angefchauet wird, if die unbegründete 
und darum allenthalben fchwanfende Vorausſetzung der Dia⸗ 


lektik und der erſte Fehler tritt immer wieder zu Tage. 

Es liegt in dem Begriff: das Eins ftößt ſich von ſich ſelbſt 
ab, nicht eine einfache Vorſtellung der Mechanik, wie es ſchei⸗ 
nen möchte, ſondern ſchon der ſchwierige Gedanke einer freien 
Thätigfeit aus fich ſelbſt, einer rein aus ſich und auf ſich felbft 
wirkenden Subſtanz. Werden dieſe großen Begriffe fo leicht ge- 


wonnen? 


Dieſelbe Mißdeutung der Negation kehrt unter kaum ver⸗ 
änderter Geſtalt an vielen Stellen wieder. 
Ein Beifpiel bietet der Begriff des Unterfchieves. Das 


Weſen ift beftimmt als das Sein durch Aufheben der Vermit⸗ 


telung mit fich vermittelt, fomit als Die reflectirte Ipentität mit 
ih. „Das Weſen“ heißt e8 weiter ), „ift nur reine Spentität 
und Schein in ſich felbft, als e8 bie fich auf fich beziehende Ne⸗ 
gativität, fomit Abftoßen feiner von fich felbft ift; es enthält alfo 
wefentlich bie Beftimmung Des Unterſchiedes.“ Sollte die ſich— 
auf fich beziehende Negativität nichts Anderes bezeichnen, als bie= 
Entftehung aus ‚der aufgehobenen Regation, fo daß: dies MWefen- 
bie Negation noch in fich trägt, fo würde durch Diefe Beftim- _ 


mung nichts Neues hervorgehen. Es wird daher anders ge— 
faßt und willkührlich in die Anfchauung umgefegt: das Weſer— 
ftößt fich von fich ſelbſt ab. | 


Andere Beifpiele finden fih da, wo das Ganze in d— — 
Kraft übergeht ), wo fi die Subftanz in die Aceivdenzen aiEml 
fegt ), wo die Subftanz in der Caufalität fi als das Neg — 
tive ihrer felbft fett ), enblich,. wo ſich das Allgemeine des kat æ⸗ 


9) Encpflopaedie 8. 116. 
”) Enchklopaedie $. 136. 
?) Encpllopaedie $. 150. 151. 
) Encyklopaedie $. 154. 
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gorifhen Urtheils in die Unterſchiede des hypothetiſchen ent 
zweiet). Der Gegenſtoß in fich felbft ift auf den erften Bd 
eine vorgefaßte Analogie der Mechanik, aber tiefer erforfcht die 
Wirkung einer freien Selbftbeftimmung — denn die Mafle folli- 
citirt ſich ſelbſt — und ohne dieſe ein unverftänbliches Wort. So 
viel wird hier unter dem logiſchen Schein der reinen Negativi⸗ 
tt eingeführt. 

Verfolgen wir weiter die vielwirfende Negation aus dem 
abſtracten Reich der Logik in ein consreteres Gebiet. Das Vers. 
hältniß des Geiftes zur Natur ifl eine der größten Fras 
gen der Philofophie. Sie wird folgendermaßen beftimmt. 

„Der Begriff des Geiftes,” fo wird erklärt ), „Tann nur 
aufgeftellt werden, indem fein Verhältniß zur Natur betrachtet 
wir. Weil ed das MWefen der Natur ift, der entäußerte Ge: 
danfe zu fein, Die Weile des Außerfichfeins aber dem Begriffe 

des Gedankens nicht entfpricht, eben deswegen läßt die Natur 
das ſtete Steebeu erfennen, die Form des Außereinanders, abs 
zuſtreifen, au fich felbft zu fommen. Die fchwere Materie fucht 
fortwährend ein Centrum. Diefes Centrum ift ein mathemas 
tiſcher Punct, d. h. volftändige Negation des Außereinanders. 
Alles in der Natur ſtrebt ſo, ſein Außereinander zu vernichten, 
au feinem Centrum zu kommen. Gelänge ed der Natur, ihr 
Centrum zu erreichen, fo wäre fie nicht räumliche Eriftenz, d. h. 
nicht mehr. Natur.” — — „Die Natur ift alfo der erſtarrte Ge: 
danfe, der nicht dazu kommt, fich zu finden, bei ſich zu fein.” — — 
„gu diefer Aufhebung (Idealität) des Außereinanders, zu welcher 
in der Natur nicht kommen kann, fommt ver Gedanke in 
der Sphäre des Geiftes, ja der Geiſt ift ſelbſt nichts Anderes, 





) Enchklopaedie 8. 177. Bol die entfprechenben Stellen der 


) Hegel Enchklopaedie 8. 381. f., Philoſophie der Seiglät 
6.20. ff. dgl. Erdmann Leib und Seele nad Ihrem Begriff und 
Verhältniß zu einander 8. 5. 
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DI. Die diulektiſche Methode. 4 


erreicht. werben. :;; Der: Gegeufas iſt gleichſam die im Wirklichen 
verdichtete und durch. vie Gewalt des Wirklichen vollzogene Ver⸗ 
neinung. . Dies Wirkliche als Der Träger der Negation fehleicht 
ſich leife mit der gewonnenen Negation Ein, weil in ver Welt 
der gemöhnlichen Vorſtellung, in der es für ſich nichts. Abflenes 
te8 giebt, Das Abſtracte mit den lebendigen Kräften verknüpft 
iſt. Jedeofalls entdeden wir in der dem Außerfichfein entge⸗ 
gengefegten: Borftellung des Beiſichſeins einen - Griff: der vor 
ausſtrebenden Anſchauumg.“ Bei näherer Unterfuchung zerrinnt 
nd indeſſen voreiner ‚andern Seite die eben gepriefene Klar⸗ 
kit des Gegenfages.: Das Auberfichfein der Natur ift bie 
tumliche Ausdehnung und die materielle Verkoͤrperung und Dies 
it die eigentliche im erſte Bedeutung des Außer. Sollte num 
das Inſich und Beiſichſein der wirkliche durch die unmittelbare 
Anſchauimg ergriffene Gegenſatz ſein, fo müßten wir -auch hiet 
die raͤumliche Bedeutung erkennen. Denn, wie ſchon Ariſtoteles 
Ddemerkt, der: Gegenſatz findet ſich immer innerhalb deſſelben; Ge⸗ 
ſchlechtes, deſſelben Gebietes. Hier iſt indeſſen die ganze Scene 
Bexwechſelt. Das -Beifichfein; vas ſich den Schein eines räum⸗ 
Läden GSegenſatzes giebt, wird verſtanden, wie man es in über⸗ 
Tragener Bedeutung verſtehi. Dieſe übertragene: Bedeutung ver⸗ 
Neht man aber nur, wenn man ſchon vorweeg eine: Vorſtellimg 
Des ſich aus ſich beſtimmenden Geiftes hat. Wenn mandas 
Beildfein, das durch den Gegenſatz klar fein fol, alsbald 
wit der Freiheit: gleichſetzt, wenn mein ſodann dieſen Begriff. det 
BDtecheit als Grundbegriff des Geiſtes zum Maßftab:-der weitern 
Ertwidelung· macht )3 fo iſt Died alles nach dem Vorangehenden 
fein Schritt der ſich aus ſich bewegenden Dialektik, ſondern ein 
Sprüng der Vorftellung an der Hand der Fühnen Sprache. 
Der Geift als: Dregetion ber Natur wird durch den Ueber⸗ 


1419. . 357. ‚nt 


) Bol. Erdmann a. a. O. 8. J. und die weitere e Entwidelung der 
Hipgologie. 
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gang von der Natur zum Geifte noch eigenthümlicher beftimmt ’). 
Der Uebergang ergiebt ſich durch den Gattungsproceß als ben 
höchften Raturproceß. Inwiefern die Betrachtung deſſelben zu 
dem Fortfchritt ind Unendliche führt, wird dieſer Widerſpruch 
durch den Begriff des Geiſtes geloͤſt. Das Weſentliche ift darin 
olgenbes. 

Gattung und Exemplar ſtehen ſich einander gegenüber. Die 
Gattung erzeugt ſich und ihr Erzeugniß iR ein Eingelnes ( Crem⸗ 
plar). Das Einzelne fteigert fein Dafein, indem es feine Bes 
gierde an dem andern Gefchlecht befriedigt: Es unterliegt aber 
gerade dadurch der Gewalt der Gattung, denn indem es ſich 
fortpflangt, geht es an dieſem Borgang entweber fogleich ober 
nad) und nad) unter. So geht es ind Unendlidhe fort. Das 
Allgemeine, das ſich beihätigen will, thut es auf Koften des Ein⸗ 
zelnen und zeigt fi) als mächtiger Zwed, vefien Mittel da— 
Einzelne ift; aber das Erzeugniß if doch auch nur ein Exem— 
plar, das wieder Mittel werden muß und fofort ins Unendliche — 
Das Einzelne dagegen fucht ſich des Allgemeinen zu bemaͤchtigere 
indem ed die Gattung zur Befriedigung feiner Luft macht. Abe — 
die Befriedigung it nur augenblidlidh, fie gebiert daher imme— 
wieder die Begierde und fofort ind Unendliche. Der unendlicẽ 
Progreß fordert hier, wie überall, Entgegengeſetztes ald identiſ⸗ 
zu faſſen. Daher ift der Progreß der ind Enplofe fi) mehrem-- 
den Individuen, welder im Berlauf des Gattungsprocdfi» gi 
dem Allgemeinen entgegentritt, auch für dieſes (das Allgeme 
die Forderung, daß es ſich als iventifch mit dem Einzelnen fa 
d. h. fich felbft im Einzelnen erfenne.e Ebenſo tritt dem Er 
zelnen der endlofe Progreß der Siege des Allgemeinen entgeg — « 
Dieſer Progreß ift die Forderung an das Einzelne, daß a PA 
als identiſch mit dem Allgemeinen fafle, d. 5. im Allgemeinzen 
nicht ein Fremdes, fondern fein eigenes Weſen erfenne. Die 


) Erdmann 8. 6 f. 5. 42. Hegel Engl. $. 374. 
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Wahrheit jenes unendlichen Progrefies ift vie wirkliche Iden⸗ 
tität beider Factoren ober daß das Allgemeine im Einzels 
nen zu fich ſelbſt komme, darin feiner bewußt fei und das Eins 
ine im Allgemeinen bei ſich bleibe oder darin fich felbft wiſſe. 
Diefe Wahrheit jenes unendlichen Progreſſes ift der Begriff des 
Geiſtes. | 
In diefer ganzen Erörterung halten wie e8 für eine bloße 
außerhalb dee Sache gebildete Anficht, daß Gattung und Erems 
Har fich fo feindlich gegenüberftchen und gleichſam auf einander 
Jagd machen. Vielmehr verwirklicht und erhält ſich die Gat⸗ 
ing in den Eremplaren und ift nichts außer denſelben. Wer 
gäbe ihr ein felbfiftändiges Dafein? Das Product der Vereinis 
fung, fo Iange es geſchlechtslos ift, als die Gattung felbft und 
fo lange als vie Gattung zu faflen, bis es hernach Eines Ge 
ſchlechtes und dadurch Gremplar (gegen die Gattung feinbfelig) . 
Wird, das heißt in der That nichts anders als das Weſen ber 
Gattung in das Unentwidelte, in ven Mangel ſetzen. Das Erems 
plar bat auch keineswegs bie Richtung, das Allgemeine, die Gat⸗ 
tung durch feine Luft zu vernichten. Vielmehr ift dieſe Luft, 
Wie jede umgetrübte, das. Zeichen eines Sieges, den der Zweck 
Der Natur feiert; und daher ift im derſelben gerade Einzelnes 
amd Gattung eins). - 
Rehmen wir indeſſen diefe vermeintliche Feindſchaft, Die zwi⸗ 
Then Gattung und Einzelnen foll gefegt fein, vorläufig an. Es 
wm nım anf Dem bezeichneten Wege die Aufgabe entitehen, ven 
Wherſpruch zu Bfen. Dies fol dadurch zu Stande kommen, 
daß fh das Allgemeine im Einzelnen und das Einzelne im 
Alzemeinen erfenne. Wie fchlägt denn bier jene Befehbung 
des äußern Dafeins (das Exemplar ‚geht an der Gattung unter, 





) Ariftoteles hat ſchon diefe Einheit trefflich begeichnet (über die 
Ente Bud) IL 4.8. 2.) und früher Plato im Gaftmahl (p. 207. d. St.) 
die Alten, melde den Stun der Natur fo tief anfchauten, ahnden von einem 
ſolhen Widerfpiel zwiſchen Gattung und Einzelnem durchaus nichte. 
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Bereinigung. zugeben... . Ober fie ift der reale Gegenſad — dann iſt 
fie wiederum nicht auf Iogifchem Wege zu erreichen und bie 
Dialektik ift Feine Dialektik des reinen Denkens. Wer daher 
dem fo genannten negativen Moment der Dialektik ſchärfer ins 
Auge fieht,. wird in ben meiften ‚Fällen der Anwendung etwas 
Vieldeutiges entveden. 

& Als der zweite Logifche Begriff, der dem reinen Denlen 
dient, bamit es. fich aus ber Leere des Anfangs wienernm fülle 
md aus der unbeſtimmten Weite verdichte, iſt oben vie Identi⸗ 
tät bezeichnet worden. . - 

Satz und Gegenfab werden: durch die Identität zu einem 
Begriff verföhnt, der über ihnen fteht und daher „ihre Wahrheit” 
iR Auf dieſe Weiſe erfcheint die Spentität im Refultate als 
ve reale Einheit; fie ift jedoch in ihrem Grunde nichts als Pie 
Reflerion einer logiſchen Gleichheit. Betrachten wir viefe sun 
in En N 

Wir find dieſer Identität fchon oben begegnet, da aus der 

Gleichheit des Seins und Nichts das Werden. hervorfprang, 
Das reine Sein ift das leere Sein, fo wurde gefagt, und das 
kere das reine. In diefer in ſich abfterbenden Ausgleichung 
Degt, wie wir zeigten, fein Antrieb, das Nichts in das Gein 
md das Sein in das Nichts real einzubilden. Weil in ber 
Jerglieverung des Werdens Sein und Nichtſein ald zwei Fac⸗ 
toren erfcheinen, ift doch wicht das zur Ruhe gefommene Riveau 
des reinen und leeren Seins die lebendige Aufnahme des einen. 
Factors in den andern. Wie fie zufammen ein Neues erzeugen 
koͤnnen, das iſt die Frage; aber nicht wie fie in irgend einer 
ellgemeinen Reflexion ihren Gegenſatz abftumpfen oder ihre Farbe 
verbleichen. 

Wir unterſuchen dieſelbe Weentitit an einem Puncte von 
großer Bedeutung). Das dbafeiende Etwas iſt durch feine 





') Enchtlopaedie $. 93 f. dgl. Logit L ©. 160: . 


45 S Buksinkpungen. 
aber des Amere ti icli au Gima, de wm es gleichfal 
ein Anterrd um wir md Unemänbe.” 

„Diee Uneundlichkeit ik Die ibledıe wer negatiı 
Uneupiihlck, iden ür mides ak, al die Reganien bed Euliche 
welches aber cbems wieder entücht, tom chemie ichr wicht au 
geben it, — der Ticket Ulnestlidklzit ven zur Dad Selle 
des Aufhchens des Exhühen ui. Der Progreü md Unen 
Eidhe Ueibt bei dem Undtpreiben des WBineripruibd füchen, iu 
Das Emfidhe enibãlt, ra5 es ĩowol Erwas it, ai fein ı 
deres, ui iR das pereritede Fortſegen des Wechhſels dieſ 
eiuauver herbeiführenten Seituummmgen “ 

„Ras in der Tha vorbauten ik, if, vab Eiwas mu Al 
derem und das Audere überhaupt zu Auderem wird. Etwas i 
im Berhältuig zu einem Anderen ſelbſt ſchen ein Auderes gege 
daſſelbe. Somit da das, in welches es übergeht, gem; daſſell 
iR, was das, welches übergeht, — beine haben feine weitere a’ 
ein und viefelbe Beitimmumg, nämlid ein Auderes zn fein, - 
fo geht hiemit Etwas in feinem lichergehen in Anderes, m 
mit ſich felbR zujammen, und dieſe Beriehung im Uebergeh 
und im Andern auf ſich ſelbſt, ik Die wahrhafte Unenpli« 
feit._ Oder negativ betradhtet, was verändert wirb if d 
Andre, e8 wird dad Andere des Audern So ik dad Se 
aber ald Regation der Regatien, wieder bergeficht und if ip 
Fürſichſein.“ 

Es iſt erſtlich das Endliche (das Etwas). Damm wird i 
der Veränderung darüber hinauſsgegangen; dies Negative ode 
Jenſeits des Endlichen iR das Unendliche. Drittens wird übe 
dieſe Negation wieder hinausgegangen; es entſteht eine nen 
Grenze, wieder ein Endliches. Dies iſt die vollſtaͤndig fid 
fhließende Bewegung, die bei vem angefommen, was den Anfan 
machte; es entfteht dafjelbe, von dem ausgegangen wor 
den war, d. i. das Endliche iſt wieder hergeſtellt. Daſſell 
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iſt alſo mit ſich ſelbſt zuſammengegangen und bat nur 
ſich in ſeinem Jenſeits wiedergefunden. 

So iſt das Endliche und Unendliche dieſe Bervegung, A zu 
ſich durch feine Negation zurüdzufehren Sie find nur als Ber- 
mittelung in fih. Das Affirmative ift die Negation der 
Regation. 

In diefen Gedanken find für das Syſtem die wefentlichften 
Puncte gewonnen ). Da das Endliche im Unenblichen mit ſich 
"mfunmengebt, fo ift dadurch der Begriff der Totalität entflan- 
ven. Das wahrhaft Unendliche erhält fi) im Endlichen und 
bleibt in der Totalität aller endlichen Beſtimmtheiten bei fich 
elf. Das Unendliche ift nur das Poſitive, indem e8 aus ber 
Vernichtung des Endlichen ewig hervorgeht. Es ift dieſe Abs 
leinmg vergeftalt die Grundlage aller: weitern Beftimmungen, 
daß man fie noch in der Religionsphilofophie Cin der Immanenz 
Gottes) wieder erfennt. Im Obigen will ſich die Grundan⸗ 
Mhanıng des Syſtems begründen, daß alles, was ſich entwidelt, 
in der Veränderung mit fich felbft zuſammengeht, ver wiederkeh⸗ 
tende Rhythmus der Begriffe und der Dinge. 

Die Identität wirft dies Alles. Betrachten wir indeſſen 
uäher, woraus: fie felbft geſchloſſen und wie viel wiederum aus 
Ihe gefchloffen worden. 

Die ſchlechte Unenplichfeit wird zur wahrhaften, weil das 
Eine, das in das Andere übergeht, mit dieſem Andern verglichen, 
felhft ein Anderes if. Das Eine ift das Andere, das Andere 
das Eine?). Daher find beide eins; und in dieſer Einheit 
kehrt wie in dem Kreiſe der Totalität das Eine in dem Andern 
ur zu fich felbft zurück. | 





. - | 
) Die Bichtigkeit erhellt namentlid) aus der Anmerkung zur Enchklo⸗ 
pardie $. 95. über die Einheit des Endlichen und Unendlichen. 
‚”) Zur Erläuterung diefer Identität ift vielfach auf das Lateinifche, 
unter ſich ausgeglichene aliud, aliud hingewieſen. 


48 Logiſche Unterſuchungen. 


Das Eine und das Andere wird zuſammengeſtellt. Indem 
mir das Verhältniß der gegenſeitigen Beziehung aufgefaßt::wirn, 
- erlischt jedes eigenthümliche Kennzeichen; und. es ift ımter dieſer 
Vorausſetzung gleichgültig, ob man das. Eine oder das ; Anbere 
das Andere nennt. ni. sch. 

Aber dieſe nadte Besiehung des bergleiche den Denten⸗ 
gebt den Gedanken der Sache nichts an. Es wird daraus 
nichts; denn es ſchwebt die Vergleichung hoch über der Sache. 
Aus einer. ſolchen Gleichgültigfeit wird feine Einheit, aus einer 
ſolchen Indifferenz feine übergreifende Totalität geboren. Was 
rührt ed zwei neben einander geftellte Dinge, daß das eine das 
andere, und das andere das eine heißen. fan? Ks. ift. dad 
Richts-fagendfte von der Well. Mehr. ift. aber nicht. gejagt... . 
‚Iſt denn bie f. g. ſchlechte Unenvlichfeit wirklich" überwun⸗ 
den? Zunächſt verläuft das Endliche, das wieder Endliches ers 
zeugt, ind Unendliche. Aber das Werdende ift gleich dem Ex 
zeugenden; beides endlich. Das Andere ift Etwas, Etwas das 
Andere. Im diefer Beziehung. ift allerdings Identität da, aber 
nur im diefer Beziehung. Der Verlauf ind Unendliche ift das 

durch nicht gebunden; er geht in gerader Linie fort. Das Un- 
endliche bleibt die Wiederholung, die fchlechte. Nirgends biegt 
fie in fich zurüd. 

Daß ein Unendliches über dieſe Wiederholung übergreift 
und mit ſich felbft zufammengeht, diefe Totalität des Unendlichen 
ift eine große Anfchauung, aber geht aus. den Praemiffen nir⸗ 
gends hervor. Die kahle Bergleichung, daß von zweien Das 
Eine auch das Andere und das Andere auch das Eine fei, bes 
gründet nimmer die wunderbare Thatfache der Schöpfung, daß ſich 
etwas in feiner Veränderung erhalte und verwirklide. Hegel 
fagt ): „das Selbftbewußtfein ift das nächfte Beifpiel der ‘Prae- 

fen; der Unenvlichfeit.” Es bezieht ſich auf ein Anderes; aber 


— 
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dieſe Bexirhung⸗. auf den äußere: Gegenfiaub als ſolche If ent: 
fernt; es geht in dem äußern: Gegenſtand mit ſich ſelbſt zuſam⸗ 
menʒiuden es Anderes aufnimmt and infich iruͤgt, iſt / es bei 
fe; 26 ar eg. als wollbracht und: gefegtf‘ 
Ein Beiſpiel muß: and: dem Allgemeinen verſtanden werben, deſ⸗ 
ſen Veiſpiel es iſthnn wien amgelehta das Allgemeine in dem Weis 
fiel’ Hier in ram: mächſten Beiſpiel angeſchauet werden fall. 
AUber ein ſolcherußuſammechaug iſt ar bem vorliegenden. Hille 
nicht ur: Marie ubgeriffenen Vergleichung des anußerlichſten 
Dolelns,;and! dem Leichten: Spiel / due. Ende alles ein Etwas 
Rare die Identitn hinaus ich: das Weſen 
u: Golbſwberouß tſeinenmricht zu ahinden. Das Selbſtbewußtſein 
Awichet iſich Zum Da. Begenfihlay;ioes Wegenſtandes und’ wien 
fe / zuräͤckgedorſenon Eine ‚Fokche: Rückkehr iſt im ber Abla⸗ 
nung me chen Ki, venigahlenreihe (i:+ Ed. yo 
daodeinei ſoſicd, ehrt Es iſt dieſelbe Identiici; 
aber nirgends iſt da RückkehronDin Zahlen argießen ſich fort 
‚ubtifiist, und mar un Site · dieſen Etrome bei ſich ſelbſt ? 
Die, Bahr verhaut ſRich nicht anders. Es ſerhellt · alſo, daß Der 
ivallsı ed dev Gderitt·nochia Do" ſchlechten ·Unendlichkeit 
hangt une; iw der Ableitung AR man vᷣbetienes endloſe „ee 
Bee Berfikhenuhggrinichb hinausogegangen. "1. 
SR De rn denn ie Totalität, fonft! me Inder 
beſchrünktru Gplläre- bed Endlichen · vom menfchlichen Geiſte zu 
überfchauen,. fünıbas :Unmtohche gewonnen jein. . Es wäre ‚eine 
leichte Sache, wenn nun die großen Begriffe des ſich abſchlirßen⸗ 
den Manhen und: dee in ſich zurückkehreriden Bewegung innerhalb 
dieſes Mangen feſtkuͤnden. Gegen die Allmacht der. übergreifen- 
den, die Dinge in ſich zurückbiegenden Unendlichkeit iſt Die dus; 
sehöhlte Bventität. der: Bergleichting fo ohnmächtig, wie ein Sind, 
das gegen den Sturm anfpricht. In diefem Mißyerhältniß ſteht 
die bin und herfahrende Reflerion zu dem, großen. Refyltate, das 
Te Braun ic .. 


Leilie Veiecſecheogen 
it verfünkegt; 06 Kige ech indeiten eine jeldhe Vermeſſenheit @ 
der Hoͤbe der füneinteinden litrarien wehl erflären. - :..:: 
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NE gecit wer, zu Wiesen Depchungen der über. b 
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I. Die bialelliſche Methode. 51 


ſolche Geſetztſein. Aber das Gefepifein iſt zugleich Unmittelba⸗ 
res; und indem bie Urſache wirkt, ſetzt fie voraus (fie hat ſich 
zweit). : Es iſt hiemit eine andere Subftanz vorhanden, auf 
weihe die Wirkung: geſchieht. Diefe-ift als unmittelbar nicht 
activ, ſondern paffiv. Aber als Subftang wirft fie gegen, d. h. 
Re hebt die Activität. der erften Subftang auf. Beide reagiren 
agenfeitig. Die Eaufalität ift hiemit in das Verhaͤltniß ber 
Beifelivirfung übergegangen. J 

Die in der Wechfelwirkung als unterfehieben fegehaltenen 
deſimmungen ſind an ſich daſſelbe. Die eine Seite iſt Urſache, 
upruuglich, activ, paffiv, wie die andere. Was als zwei Ur⸗ 
ſchen erſchien, das iſt an ſich nur Eine Urfache, indem -fie ſich 
i ihrer Wirkung aloͤ Subſtanz aufhebt und ſich in dieſem Win 
ia erſt verſelbſtſtändigt. Die Wechfelwirkung iſt ſelbſt dies, jede 
bee geſezten Beſtimmungen "andy wieder aufzuheben und in bie 
Otgegengefehte zu verwandeln. In der Lrfprünglichkeit.wirb 
bar) die Gegenwinfung, eine Wirkung geſeht, d. h. die Urfprüng- 
lhleit wird aufgehoben; die Action: einer Urſache weich zur 
Kein u. f. f. : 

Dieſer reine Wechfel mit Pen kebf. in bie entpälte Roth⸗ 
nendigkeit, Die unendliche Beziehung cuf ſich ſelbſft. 

Indem ſich die Selbſtſtaͤndigkeit der Subſtauz in mier⸗ | 
ſiehene ſelbſtſtaͤndige abftößt, if das Erzeugte, wie. das Erzen⸗ 
sa, Subſtanz, und indem die Urfachen und Wirkungen agiren 
wo reagiren, gleichen ſie ſich · wiederum darin unter. ſich und‘. mit 
der Subſtanz aus. Die Subſtanz bleibt alſo in dieſer Wechſel⸗ 
bewegung mit ſich ſelbſt zugleich bei fid, Dieſes Beifichblei 
ben {R daher vie Wahrheit ver Nothwendigkeit, die Freiheit. 

Man glaubt in diefem Gedankengange mehr zu haben, als 
mon hat. Wenn man auf den Grund fieht, ſo iſt die Identitaͤt, 
weiche zum Eckſtein ‘der. Sreiheit gemacht ift, nur eine höchft for 
wale Gleichſtellung, in der man wie größten Unterſchiede gefliſ⸗ 
ſentlich fallen fe Die-Eine Eubflang erzeugt aus fih Sub 
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52 .. Zuge Unberfuchungen. 


fangen; das Eine if alfo, was das Andere if. . Sie it i 
biefer Bewegung. bei‘ fidh-felbfl:-. In den. Wechſelwirkung ift d 
Urſache Wirkung und: tie Wirlung. Urſache; die eine ifl, wa 
pie andere iſt. In. der Werhfelwirkung kehrt alfe die Subftan 
die ſich: in der Cauſalitaͤt entaͤußerte in: fidy. zurücd; - Die re 
beit ein. großes Wout! — Kat: alſo in dieſer Beziehung Feine 
andern Inhalt, ala tiefen: Zroft: ver Subſtanz, daß das Entf 
hende doch Subftanzen find und die Wirkungen ald gegenwirken 
wiebernm Urſachen. Dies Berhältnis. if die abſtracteſte Reflerior 
allenthaͤlben anwendbar; mo ſich etwas megt..: MWer.bat::ed ] 
Freiheit genannt?’ Dann- wäre: die. Nothwenbigkeit. auch Freihei 
wenn der Herr: ben Skleven fchlägt; denn Parin nis He: ider 
tiſch, daiß fleibeide Subſtunzen finbj:ino:iver Sinn; der de 
Rüuckenhergiebt, ii wirkend in dieſer Gegenwirkung, wie bi 
Herri int: der:.erften Urfache: ı Was Die Diclektik an bieſer om 
Freiheit: merint, beſitzt auch das gefttechtete: Bol, ::.. J 

: Wie werdg- dieſe Identitaͤt der: Reflexion austeit, — 
fh auf’ gleiche: Reife: in ver eigenthüůmlichen Sphäre: des Mei 
phuftfchen Die Subſtanz ift Gott und der Begriff iR @ell 
Rat“ va, mag man: fagen; Kommt ver. Gedanke zu feinem Mechte 
Es mag fein. Jeboch ft auch da alles umbeftimmt. *. ‘Dem 
die: Ableitung · paßt gleither Weiſe auf vie blinde Emumnation wie 
auf Die. freie Schöpfung: aus dem Begriff des Iweches. ah 
in dem Fatum der Emanation würde, fo weit dieſe metaphyſtſchen 
Betrachtungen veichen, die. Subſtanz bei ſich bleiben; denn das 
GEniſtehende iſt wieder eine Subſtanz, und Lie Gegenwirkmg: wirft 
wie vdle Urſache. Wenn aber in dem großen Begriff, daß die 
Nothwendigkeit die Freiheit iſt, die blinde Nothweudigkeit ml 
der bewußten gleich berechtigt wirde erhellt, daß a be 
Wieſen? iſt, da zu viel bewieſen iſt. Mn 

1: Dadus, was ſich in der —— Wergleichung für dei 
ſormalen Geſichto punct (Subſtanz, Urſache) identiſch zeigt, von 
vder Stibſtanz ausgeht, fo bleibt ſie darin bei fich. Dieſes be 

4 





IL.. : Die. binkettifche: Methode. 82 


ſich ſelbſt fein‘, Der Identität entlockt, verdeckt und verſteckt der 
hinzu gedachten Begriff der bewußten That. Ohne: vide hat 
vie Freiheit. feinen: Sinn; ohne dieſe hat auch der Ausdruck des 
ſubjectiven Begriff feinen Sinn. . Und Boch. ift: nach der aus⸗ 
veidlichen Erklärung )..ber Unterſchied des ſelbſibewußten Den⸗ 
lens im Logiſchen noch gar nicht vorhauden! Dieſer Widerſpruch 
iR dentlich genug, wenn man nicht etwa eingeſtehen will,: da⸗ 
die abgeleitete: Freiheit: Teine Freiheit ſei. ©: 

In.der Einheit. ver: Freiheit und Kofkiwenbigteit ı meint der 
Bei feinen Sieg zu feiern und frohlodt. bei dem großen Worte; 
aber er müßte den Glauben daran verlieren, wenn er ‚Teineh an⸗ 
dern Grund hätte,‘ als: dieſe Identität einer über den Subſtan⸗ 
mm Wirkungen ſchwebenden Bergteihung: :Berıber größten 
dwietracht, bei den ungeheuerſten Wiverſprüchen der Wirkungen 
ud Gegenwirkungen wuͤrde ſich bieſelbe Identität nachweiſen 
laſen. So machtlos iſt fi, und Dad: wird ſie als vie Mache 
ud Freiheit der Subſtanz bejeicheiet, als, Die Muiler des Bes 
griffs. Dieſe herausgevachte Oleichkreitiniftiiniche: eiumal scher 
Schatten der ſchöpferjſchen Einheit: u. ui cr ann ame Bi 
. Dieſelbe Woenlitat ſchtaͤgt Koch einmal‘ im :Shftem . time 
ie Brüde; ſie macht ben! Viekergamg vom ſubjectivenIwel 
wiber. Idee, Die als dir Aſolule Einheit des Begriffs dat bee 
Oijelrivitat beſtimmt wird ſ.1. hr cl Ha ET. et 

Buben ſich der endliche Zweck verwirllicht, win: dieſe Sub⸗ 
btlektät: und der bloßer Schein der obiettiven Selbſutaͤndigleit 
afgehobens'. da der Zweck des Gedankens der Me: eing«bildej 
fo fichen Gedauke und Welt micht miehr ſtarr eintndier:gegens 
der. Indem dert. mechanifche und chemiſche Proceß :unter:; Die 
ſerrſchaft nes Zweikes geireten ſind/ſtehen ſie micht mehr: Weges 
tio gegen den Segifz © und der Ber hir at Ä aber der 
— — . A ua 119 

) Encpklopaedie $. 167. 

) Bgl. Enchklopaedie $. 212.5. Bogtill: Bir2B2: ?” ( 


5 Sugiie Tntalulungen. 
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N. Die vialektifihe-Bleihebe. 56. 


ſelbſt verwirklichendes Ganze bilden, wie Die Gliede des Leibed: 
dieſe große Anſchanung iſt aufgenommen, aber in jener: Identitaͤt 
wicht bewieſen. Allerdings iſt in dem Lebendigen der Zwed 
Nittel und. das Mittel Zweck. Aber dieſe organiſche Einheit,. 
af die Weltanſchanung ausgedehnt, ift nur durch. die Herrfchaft: 
Are umfahlenden. Iweckes zu verſtehen, von der die Ableitung. 
feine Andentung enthält. : | 
Auf diefe Weife erhellt, daß die dialektiſche Identitat mehr 
gie als. fie hat. Während :fie dad Moment des Concreten 
fein fol, ift fie nichts‘ als eine Ipentität der Abſtraction. Ihr 
Urſprung und ihre wernenaice Bichmg fiehen in geradem 
Rde wrech I. 
Es kommt hiebei noch ein Mittel in Vetracht. Indem 
| Die Dinektit den. Widerſpruch bervortreibt, um in den klaf⸗ 
fan Gegenſaͤtzen deſto ſicherer die Sehnfucht. der. Vereini⸗ 
gung zu erregen, erſcheint häufig der Verlauf ind Unendliche 
(ftogressus in infmitum) als die verftändliche Form, in ber ſich 
ter Widerſpruch darſtellt. So .geht in ver Qualität. die Ber 
nerung font: und fort von Einem in Andere, amd es wird 
2 dieſer negativen Unendlichkeit vie yofitive hernorgebracht ). 
ben ſich das. Map. ins Maßloſe ſtürzt und bier. in unend⸗ 
lihem Wechſel verläuft, wird das Wein erzeugt. Dee ſub⸗ 
elige Zweck verliert ſich in eine unendliche Reihe und :giebt 
dain einem neuen Erzeugniß Daſein, ver. Idee). Das Wollen 
vrwicelt ſich in den unendlichen. Progreß ber Verwirllichung 
WM Guten und bie abſolute Idee wird erzeugt ). Inter Glüͤck⸗ 
ſcigleit verfallen die Neigungen in: den unendlichen Progreß, 
— — 
) Ein belehrendet Beifpiel findet ſich namentlich Encptlopacdie 8. 534, 
we Ioentität auf Ahnliche Weiſe den Hebergaitg vom Wollen sur — * 
tm Tier bahnen ſoll. | 
*) Encpflopaedie $. 93. | mia Deep 
) Encpflopaedie $. 109. en 


) Encpflopaedie $. 211. j 
) Enthklopardierg. #34. nes ee al 
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) Entetippacdi $. 480. 
) Engpkionardic $. 500. 
*) De imelleotus omendatione p. 424 tod. Paul). 


nl. ‚Wie iinlehliiige: Nethode. | 57. 


wenetd Sotachgebrauch / das Unmittelbare an. Dar,bie. ganze 
Dileltil ichs: als eine Kette von Vermittelungen iſt·ſo kann 
dad; Unmittelbavre kt ae fem: Eepraͤge in. den Lagil nicht vor⸗ 
lanen. Und doch srikt.:in dem Borgang Dex Veraitenmu das 
Wenitkelßare: allenthalben hervor. in: "um. era 
Dao NUnmittelbare , Tann. in dieſemn Zufannenbange ur -D98- 

h- ſich ſelbiſt Vermittelte bezeichnen, inwiefern. bie: Vermittelung 
wa außen mifgehoben iſt. So heißt das. Fürſichſein, da es ſich 
auf ſich felbftıhrgieht, Unmihtelbarleit:: Das; in ſich umier- 
ſchiedsloſe, alles Andere aus ſich aeſchuhamde Eins. in ummit⸗ 
tehar Inter. in fh ſelbſt vermittelt 9: -- 

Eine ſolche Bedentung des Umniktelburen, ſenf freie nicht 
—— iſt allein in der Dialektik denkhar. Aber das: Wort 
Hk alsbald aus ſeinem / meuerworbenen Sinn in den alt ver⸗ 
eben zuruck. Die VUnmittelbarkeit der Anſchauug oder Wahr⸗ 
Kimeig,. wovon die vermittelnde Logik nichts weiß,⸗ſchiebt ſich 
ſiſchweigend unter, wenn z. B. dies Daſein unmittelbare Bes 
Kunsıtheit..heißt ), wenn das Continuirliche (im · Gegenfap gegen 
Ye verſtaͤndige Zahl) als das unmittelhare Quantum beſtiumt 
sch’), wenn Die Exiſtenz die unmittelbare Einheit der. Reflerion. 
in ſich und der Meſlexion / in Anderes genannt wird): wenn dije 
Raterie Die: unmittelbare Einheit: der Exiſtenz mit. ſich heißt‘), 
wm die Beziehung des Ganzen zu. nen Theile, In Gegenſatz 
gen die tiefer kKegenden Verhältnifies Kraft: und Merußerung, 
eres und Aeußeres, als das unmittelbare Verhaͤliuiß bezeich⸗ 
Rt wird ), wenn fi) das Urtheil und der Schluß aus der Un⸗ 
ittelbarfeit des nächften qualitativen Inhalts durch die Entwide- 





) Encpflopacdie $. 96. ' 

..) Encpllopaedie $. 90. Ä F 
) Encpklopaedie $. 100, | 
) Encpllopacdie $. 123. 

) Enchllobaedie 8, 128. 
) Enchklopaedie 8. 135. 


58 Legiſche intsfaddungen. -- 


bung befreien‘), wenn das Object die Totalisät der Usiterfdgiebe: 
als unmittelbare Einheit if”), wenn der. Mechanismus, ;. ſich 
äußerlich gegen die Einheit verhaltend, das Dbjert in feine: Un⸗ 
mittelbarfeit heißt”), wenn in der Teleologie ymächk die unmit⸗ 
telbaren (äußerlich vorgefundenen, endlichen) Zwede behaudelt 
werben *), went bie unmittelbare Idee das Leben if”), wenn 
endlich die anſchauende ober unmittelbare Idee die Ratur wird ). 
Oper wäre es nur zufällig, daß das Dafein, das vämmlice: 
Continuum, die zeitliche Eriftenz, die finnlidye Materie, das an⸗ 
ſchauliche Ganze, das äußere Object, das wirkende Leben. geraber 
in jener Bedeutung unmittelbar find, weiche die Logik im ab⸗ 
firacten Elemente des reinen Gedankens nicht kennen Tamm. . Das 
Unwittelbare (nicht Vermittelte) if ein negativer Begriffs und: 
feine eintönige Wieberfehr wird nur dadurch erträglich, daß ſich 
ſogleich die friſche Anſchauung, wie fie gerade die Region: des 
Begriffs fordert, ſtatt der Berneinung beflismuend unterſchüebt; 
denn in der negativen Unmittelbarkeit würde ſonſt bie. Schärfe 
des Gehamfend flumpf. In der gamen Reihe der aufgeführten 
Anwendungen Fällt die Logik mit ihrem reinen Gedaulen von ſich 
ab und ins Sinnliche hinein. Zwar if dies mit dem logiſchen 
Worte: Unmittelbarfeit wohl verbedt; aber unvermerit fällt ein⸗ 
mal der Schleier und bie dahinter ſteckende Vorſtellung verruͤch 
ſich ſelbſt. So heißt es woͤrtlich): „Das unmittelbare Urtheil 
iR das Urtheil des Daſeins; das Subject in einer Allgemein. 
beit als feinem Praedicate geſegt, welches eine unmittelbare 


) Enchklopacdie $. 172. 
) Enchklopaedie $. 193. 
) Enchklopaedie 8. 195. 
) Enchklopacdie $. 205. 
9) Enchklopaedie $. 216. 
*) Enchklopaedie $. 244. 
”) Enchtlopaedie $. 172.; vgl. $. 244, die anisanende De 
oder die unmittelbare Idee. 


U. „Die bielektiffe Methebe. so 


(fomit ſinnliche) Qualität if.” Die authentiſche Erklaͤ⸗ 

rung geflattet keinen Zweifel: Die Logif des reinen Gedankens 
— unter unmittelbar, was fie gar noch. nicht verſehen 
kaun, — das Sinnliche. 

6. Die dialektiſche Methede rühmt fi. eine im manen⸗ 
ten Zuſammenhanges. „Das Dialektiſche,“ wird behaup⸗ 
tet’), „iſt das Princip, wodurch allein immanenter Zuſammen⸗ 
hang und Nothwendigkeit in den Inhalt der Wiſſenſchaft kommt.“ 

Die Selbſtentwickelung der Wiſſenſchaft aus ihrem eigenſten 
Grunde im Gegenſatze aͤußerlich geborgter und zuſammengetra⸗ 
gener Kennimiſſe wird mit dem immanenten Zuſammenhang bes 
zeichnet. Die Beimmungen ‚ver: Wiſſenſchaft ſollen ſich felhk 
weiterführen, und die Bewegung, bie ohne fremden Impuls les 
diglich dem Begriff ver Sache zuge hoͤrt, weint der immanente 
Zufammenhang.:- : 

"Bie:.haben bereits vielfach gefchen, va6 ‚die Anſchaums 
da eingreift, wo die Dialektik zu Ende iſt. Sie. hält mit. einem 
neuen Gemicht das ablaufende Räderwerf im Gange. In foldyen 

Fallen ift der immanente -Kortichritt. nur Schein. | 
- Bir erinnern beſonders ‚an. Die: Vorſtellung ver räumlichen 
Bewegung, ohne welhe: ſchon das Werben nicht verſtauden wer 
von fonnte,. und welche wie eine Dollmeticherin die weitern Ent 
wicelnugen namentlich pie Quantität — begleitete. Sie durch⸗ 
brach von außen den geſchloſenen Sufongnenpang und trieb ie 
Veſen unberufer mit. 
- Bir: werden weiter umten ſchen daß der Aue _ viel 
licht ver. größte Begriff — nicht. in. feiner Wirklichkeit verſtanden 
iſt. Ehe indeſſen feine Ableitung auch nur verfucht werben _ 
kann, wird er vorweggenommen und fpielt in die Begriffe hinein. 
Ramentlich geſchieht es im Maß, ſobald es über be. erfe und 





) Enchtlopaedie 8. 81. 
) S. die Unterſuchung über den Zweck. on vmu. 


os Begiſche Uuterfudgungen. | 


aͤußerliche Brpeutung hinaus eine Beziehung auf das Melt 
ſich mwägt.: Es geidhieht da, wo aus dem Beifichfein bie : 
heit. hervorgehoben wird. Die Subftang if in den Accid 
mir darum bei fich, weil die Accidenzen als ihr Zweck -ge 
werben... Im phyfiſchen Proceß der Wechſelwirtung iſt Die: 
beit. nimmer zu erreichen ). In dieſen Fällen iſt der imma 
Zufammenhung dadurch verledt, daß ein ſpaͤterer Begriff, de 
für Die Betrachtung noch gar wicht giebt, Rhein he 
Gepraͤge des frühern. mitwirft. : 

: Die: Totalität des Unbebingten unb bie Innerhalb berf 
zurüdfehrenpe Bewegung erſcheint früh und zwar fchen. in 
poſitiven Unendlichkeit). ber der Begriff iR, wie wir zei 
mm aufgenommen, nicht begründet. : Der Beweis iſt höch 
dee negative des fonft entſtehenden Verlaufs ind Unend 
Diefe wichtige Beftimmung treibt mm in nem dialektiſchen € 
wit fort und tritt mit ganzer Bebauung in bee Jote als S 
von Ideen hervor . 1rFX al 

Der immanente- Zuſemmenhang wird. fs prenchuig 
dem Begriff der Materie bewaͤhren oder widerlegen. Si 
ſcheint der gewoͤhnlichen Vorſtellung chlechthin als: das, 
außer vem Gedanken iſt, da ſie den. Hau: erfüllt, : im Aer 
Widerſtand leiſtet und: nur die Sinne, dieſe aͤußerlich werl 
Intelligenz, berührt. Wie: läßt ſie ſich vom. reinen ‘Denia 
zeugen, dad. die Begriffe mıte aus feiner Natur beſtimmt? 
gweifele nicht, ob auch in der Logik von diefer Außerlichen. 
terie die Rebe ſei. Denn ohne fe wäre namentlich: ver A 
lich sufammenhaltenne Mechanismus‘); ver dasRentrale 


.. 3 


) S. eben S. 51f. 

) ©. oben ©. 49. 

9 Enchllopaedie $. 214 fi. on 
*) Enchkllopoedie $. 195 fr 
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vorbringende ¶ Eheiniönius:) mad: der die morgamiſche Natur 
ameignende Proceß des Lebens) ſchier unbegrtiflich. Ehe dieſe 
im dialektiſchen Verlauf entſtehen· körnen, muß die aͤnßerliche 
Raterle; auf deren Möglichkeit flerftehen, ‚begriffen: jeit. Wir 
ſaden ſte dahet ſchon in der Lehre vom Wefen als die duſeienðe 
Vingbeik )Beſtimmi. BR eitesale: vers 
Mir.wollen bier die ganze Eutzwetang, vie mit ver Lehte 
von Birken eintrittz nicht ‚uhterfuchens Die Reflerin “in ſich 
un die Refleripn: in Anveres.mbt: Ann allein: auf ber früher 
eingebruchten Vorſtellung dee :Berwägungi ') Die im erſten Theil 
(er:fchte vom Sein). zu: Borg genommenen. Anſchanungen (Re 
yelflon :.unb Aitvractien; Kontinuität: und Miocreiion «m f. w.) 
hen ſich im zweiten: Theil ner: Lehre vom Befen) fort tm: fick 
gen ſich weiter: N ν‘ ν Sl 
Mie Vxiſtenz geht mach der Darſtellung aus Dem: Grundre 
hewer und iſt Die unmittelbare ‚Einheit der Neflexion in ſich / mub 
der Reſlexion in Anderes. Ste iſt daher die nbeſtimmte Menge von 
Gffieenven als in ſich reflettirten, die zugleich ebenſofehr in are 
deres ſcheinen, we I tiv ſindumd eine Weit gegenſeitiger Abhaͤn⸗ 
gigkeit bilden. Dieſe Relasteität ambineh mannigfachen Zuſammen⸗ 
hang mit andern Mtiſtirenden enthaͤln das Eiſtirende an ihin 
ſehſt und: in ſich als Gruud veſlectiri; umde ſo iſt es Dinge: 
— — ae ta hänge DD Bayern. 1 
) Enepklopadie., 200 ff. . 0 et... 
) Enchklopaedie $. 216 ff. .* 
) Enchllopaedie $. 126 ff.; dgl. Loge I. ©, 134 ff. In der 
cher vom Maß und: om Veſen findeh fich zwiſchen der größein Logik und 
ia Eachllopaedie wmeſentliche Unterſchiede der Entwidelung.: Form und Na 
terie erſcheinen in der; größern Logik ſchon früher II. S. 82 ff. Warum 
dat man noch nicht über diefen doppelten Gang der abfoluten Methode Re⸗ 
Gerfnaft gegeben? Ba iiber Hegels Gedankenwelt fo diel nach "der popu⸗ 
lüten Seite gefcrieben wird; um den firengen Kreis Ju öffnen: und durch 
diſen giß Biele hineinzuziehen: : vermeidet man offenbar die tiefern und. dunk 
lern Regionen der Dialektik, die, der Menge unzugänglid, doch allein den 
vifmfhaftlihen Grund oder Ungrund des Ganzen enthalten. Bei dieſer 
Beriöiedenheit folgen wit der fpäter geſchriebenen Emchklopnebie. -— 
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a Segifie- Guieriuljumgen. 


Sierna fickt va Dinz au üb in Beziehung auf ch 
üben äudcrliche Refkerion, werin es mennigfaltige Beflimmung: 
hat: es it dies das Abkoben feiner vom Tuch ſelbſt im ein aı 
vered Ding am fh: dies Abltehen iR ber Segenſtoß feiner | 
ch weibl, inbem jebed wur ein Anderes if als ſich aus de 
Andern wiereridgeinent. Dad Ding verhält dh darin zu ſich ſelb 
Es iſt beien eigene Bezicheng auf ſich als auf ein Audere 
wad reien Beitinmiheit amdmadk. Die Beimmiheit v 
Dinge au ſich ik vie Eigenfdbaft des Dinge 

Gin Ding hat Gigenfbaften; fir finb feine befimms 
Bezschungen auf Auterrd. Die Gigenſchaft if vie Beziechnm 
worin bie Dinge ſich als bie fh von ſich ſelbſt abſteßende R 
#erion bepcamen, worin We untertdechen unb bezogen find. . 

Die Refcrien in Anderes it biernach im Grunde em 
mmmittriber am ihr ellit nic Reilerien in ih. Daher fir 
die Gigenihaiten chenjo febr Telbäffännig und won ihrem Ge 
Sundenicin an dad Ding beirit. Weil fe aber zur bie w 
iu juh m, in We michi jeibſt Dinge, als ıweiche ommenet find 
jenbern in ch reilertirie Erierzen aid abfiracte Beitiumthelte 
Muterien (3. B. cirftriibe, magueliiche Materien). Die Mı 
teris iſt die abſtracie ober unbeitiume Reflerion in Ander 
oder die Reflerion in Ach zugleich ald beftimmte ie | 
daher Die daſeiende Dingbeit, Dad Beſtehen bes Dinge 
Das Ding ik cin Dickes. 

Dieſes Ding ald ver blog quantitative Fujemmenhaı 
ser rein Stoffe it dad ſchlechchin veränberlihe Die Ste 
cidenliren an® dieſem Ding umanfgebalten hinaus ober here 
ohne eigened Maß over Form. Die Materie ald die unmitt 
bare Ginheit der Eriſtenz mit ſich iſt gleichzältig gegen bie F 
ftimmtheit. Dieſes Ding iſt Dad ſchlechtbin auflösbare. 8 
vielen verſchiedenen Matcrien gehen daher in die Eine Mater 
die Rofierionöbcitimmung ber Identitt, zufammen. 
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Im dieſer Darſtellung find: die. Materien vor der Einen 
Materie, der Materie überhaupt, abgeleitet. Sie find aus ber 
Selhftftändigfeit der igenfchaften gewonnen, bie: Eigenfhaften 
wer aus dex Reflexion in Anderes, ba ſich Bas Exiſtirende von 
ſh ahſtößh und ſich darin gu. einem. Andern verhält. 

Die Migenſchaften mögen fh in fich: reflectiren; fie mögen 
wegleihungstweife in einer ſelbſtſtaͤndigen Neuerung hervortreten. 
Dr. &-finh Darm die Gigenfihaften von ‚ihrem Gebunden⸗ 
Ka an das Ding nicht. befreit. : Vielmehr behalten: ſie weſentlich 
in ihm ihre: Wurzel. Es folgt daher gar wicht, daß die Eigen 
ſhaften Materien find. 
br Allerdings vermitieft die Materie für die Auſchauumg das 
abſtkändige Veſtehen, Aber die; Selbſtſtaͤndigkeit der Beziehun⸗ 
sn, wier ſie Is: reinen Denken erſcheinen kann, hat damit nichts 
# an, Deſfurungeachtet wird dieſe logiſche Selhſtſtändigkeit, 
Ye Selbüſtanrigkeit imnackten Gedanken, dergeſtalt in vie An⸗ 
ſhauimg überfegt, daß das Ding in den Materien ein die ſes 
wi. Iſtpie⸗ Diesheit,“ die. „daſeiende Dingheit“ ohne die 
iſchamng 966: Raunms au. verſtehen ‚Rad dem Syfſem wäre 
Aeſe eins Antitipation, par: Naturphiloſophie und daher, ein Ein 
Weich in den denmanenien: Bufammenhang. Aber ohne die friſche 
Anſchanung pepracknet die logiſche·Diesheit“ zur ercain⸗ bei 
vn Shbhibe. Dune Seo .. ir 

Wer inc dem dialektiſchen Geflecht der Beftimmungen. vie» von 
afe eindningende Anſchauung gewahren ‚will, gewahrt. ie leicht. 
„a Materien fleömen in die Eine Materie zuriid.” Sollte 
Neb ne logiſch gefaßt werben, .fo:wäre dadurch ‚nur bie Un⸗ 
chſhaͤndigkeit ven (Eigemfcheften bezeichnet. Aber die Anſchauung 
ber materiellen Feſtigleit uUnd -Nuflöfung. liegt in deu oben mit- 
gefeilten Worten offen vor. Woher diefe aus dem reinen Ge- 
banken, der ‚nur im „Aether“ der Abſtraction verfehrt? 

Die dialektiſche Geburt der Materie, die durch Ausbrüde 
tie Reflerion in ſich und Reflerion in. Anderes befchrieben wird, 


0a - Bogifihe Unterfugungen.:- 


wäre nimmer zu verſtehen, wenn fidh diefen Abſtractionen nicht 
das Bild ter Anſchaumg, wie die Figur zu einem Bee 
Beweiſe, ſtillſchweigend unterfchöbe. 

Kurı, es gehört weder nothwendig der Eigenfoft cin cigu⸗ 
Subſtrat ver Materie zu, noch folgt dieſe Materie aus des vor⸗ 
angebenden Beflimntungen. Der verweinte Immanhie Zuſen⸗ | 
menhimg iſt durchloͤchert. 

Es wäre leicht zu zeigen, wie aus dem  urmittelber: Het 
genden Verlauf Ver fcharfe Begriff der -Zorm ebenſo wenig her⸗ 
vergeht, als der Begriff der Materie amd der den Behanbelien 
Verdindung. tie 

Bern am Niefer Etele der Logif daB Ding ie feinem me 
teriellen Daſein wirklich erreicht wäre, fo-fäunte jener. Leber 
ganz vom Smbicch zum Obiect, der durch das vollendete Syſtem 
ter Edäfle geichiebt N, überrlüftg ſcheinen. Dub das Sf: wel 
ein Jerthium. Demn es wird jü ned einmal kin Auen ches 
gang Re ie. Di 

Die in ſich vollendete ch bibſ genägeute Isgliße. Yose 
it von Ach in vie Auferlihe Rasur ah Tiefer Schlßewer 
Desif, der un Anfang ter Raturphlioienbie- bilset, iit berris 
von Ihartmnigen Rrurtieilern in Unferuch aeuemmicıh.! Bad 
faorn Ya die in ih vollfemmene Idee kim. fh auper' fh 
u iczen und die ſchwere Arbeit des chen voifwudsten . Lane 
zoch vinmal von von zu begianen? Wenn darauf geanamortet 
RN, Ta ch die concrete logiiche Ie dech zur im abſtracten 
Emm na Denkenẽ entwicelt Kat war ſcch daru in bie 
Rırır onämsnt: fe indhr Nie iben ald onneret adfente Idee eine 
Armen Comnnon. Tier Wegri. ter al& wäahrbaft concret 
rehte mern IR, ueitern er Wir Öiegentäge tn fh gebuns 


y Enetinidie R 198; nal. Ze Nieten Ueergara Nieten 
Net Saite XVI. nacat. 


*) Kal. Schaller da Pilrinntee zudrer 3er S. 124 € 
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ben hält, dies „ſchlechthin Goncrete,” muß dennoch erfahren, 
baß er nur das Goncrete im Abftracten fe, und will num ſich 
aus ſich febend das Concrete im oncreten werden. Woher ers 
führt er's aber? Nur aus jener Anſchauung, bie er als Empirie 
verfhmäht: Ohne diefe müßte bie bialeftifche Methode, gefeht 
das fie in dem Berlauf der Logik nichts fchulbig bliebe, mit der 
per, der ewigen Einheit des Subjectiven und Objertiven, bes 
ruhigt fchließen. .Sie thut es nicht; denn fie wird inne, daß 
bie logiſche Welt im abfteacten Elemente des Deufens nur ein 
Echattenreich“ fei. Sie kennt zwar ſchon, wie wir fehen, eine 
frifchere Welt, aber nicht aus dem reinen Denken. In der Kluft 
wwiſchen der Logif und der Naturphiloſophie geht der immanente 
Inſammenhang unter. 
* Wenn wir uns mitten. in. das geſhloſſene Softem Reffen 
wc den ununterbeochenen Faden vom erften Anfage bis zur voßen 
 Gutwidebing. verfolgen, fo gewahren wir hie und da eine merk 
vwäürdige Ungleichheit, indem die ftetige Fortſetzung abreißt und nur 
kinflich, wieder aufgefangen wird. Wir wollen einige diefer Stellen 
bezeichnen. Vielleicht finden Andere den Grund der. Sache. . Wir 
ſchen darin eine Störung des immanenten Zufammenhange. 
Es geſchieht nämlich, nielfach, daß ein Kreis. son Begriffen 
wit einer reifen Geftaltfchließt und dadurch einen: neuen Kreis 
kogat,; dann aber deſſen erſter neuer Begriff: weit hinter. dem 
khtn des alten; Ket zurüdſteht. Das Continuum iſt darin 
Verhbrochen. Eu 
So wollenbet. Kö; das Urtheil in: der apodiltiſchen: Beam, 
> der Schhuf:.geht, daraus als die Einheit des Begriffs und des 
Vrtheils hervor. Aber die erſte Form des Schlufies — dieſer 
llige Schluß der. ſumlichen Qualität — reiht ſich nur mit 
“I Gemalt an die Nothwendigkeit des apodiktiſchen Urtheils »). 
Die höchſte Form des Schluffes ift die disjunctive. Denn 












) Erchtlopaedie 8. 179. 183. - ln 
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“ Ui: 

zuB sermuiissitee gemein: äk abi Zmmuiziı jeimer Beisuern 
zu um ulb zum erızkest Deinem zug. Der Begril 5 
us zus mul Dee Gsben, zur ib Yelmmı bau, iR bi 
Diet. Dad Dies u Temer Abumitsibanen dh ver Dich 
ibm: zum nur ui u Ser Zur Dei Mnurgaid € 
(uw zum zer yylibere velzmmeii Su vie zube Ger 
zus ui zur micken Mudäeren Meer vicien berus 
singen. Der veönmm Sei, wenn er umerd Dem Begei 
zur Ubjstisitit zrsup, zupeum zur zb cm m am Bemenk 
„5 Dugis üb whk zeuigenet Beer Wie wird weik 
zu zicer Sogeij. aus Dat Bymeyın >. 

De Diakıkıgr Un a wie uber ESaige ui. wi 
zer Begriff ver Bill um der Silufichgier Der Wie ü 
in zum afiememm ua zur Ai chhclicten un Der Berrinz 
kung Seeit, m 2er er ubl ein beisskezer Izieh auer ame De 
isuueer Schvenicheit bejangen WR. Der aiyıcaine Berk uf abend 
nie Gi Sub Aumustiiiben zu zuntliihen. Ben ber fe gi 
wemenen Aychr Hält ber Tuniclehär Guam zunkh in bu 
Mein zum Dem ih”. 

Zr Edi ver Aubeipiisiniie dan ud Mickgeril 
über wir Bullägeikr. Im Bier Dizichit tele ih Dad Wie 
zeB abielın Geiieb „it Der emig wicctichen Wahrheit, i 
weider tie Bermmeit frei für Ric zum die Wudkmennugleit W 
tar zur aüö Teiner Dfienierung Aicne zum Geiäße fein 
Eher w.“ Der Weltpesieh der Seſwidne Ir tiefen Veyr 
güsseen, un zei angt Das näher Satan, DaB vice © 
. Wmmung auöjufist, wuicher nk Dur Ferm des Shleluten im fin 
Ibar Seſtult ver Ami m. 

5 R vubei ver aigemein: Geikinöym, bab Th & 





') Cneriupmibir 8. 192 #. 
*, Enolinpackir $. 481. ER. 
2) Enoieparbir $. 552. 556. 
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Begriff in jedem Kreife feines Daſeins vom der Unmittelbarbeit 
befreien und in fich felbft vermitteln müſſe. Daher erhebe fh 
die Dialektik von dem Niedrigſten und fleige, durch die Betrach⸗ 
bang der Sache genöthigt, zu dem Höchſten in jeder. Sphäre. 
6 ung fein. Aber damit ift nicht gezeigt, wie es gefchehe, 
bob Die viel bedeutſamere frühere Stufe in Die platte Unmittel⸗ 
berkeit der folgenden verſinkt. Auch fcheint. dieſe gewaltſame 
Iemälpıng der Begriffe nicht die Regel des dialektiſchen Ueber⸗ 
ud ya fein. Wir ſehen ihn in den meiſten Hüllen ſtetiger 
ſeriſchreiten. Der immanente Zuſaumenhang iß daher ar den 
— Stellen gefͤhrdite. nau 
Wir geben noch Eine Probe und liefern bay. ‚aic bei Stef, | 
!ae in eine weilläuftige Rachweifung einzugehen, Die. doch im⸗ 
ner in daſſelbe Ende auslanfen würde. Ein unbefungenss Bi 
wg genügen. 
: Me Dialektit entwirft ben Mechaniemee den hemisnus 
u dad Leben als eine ebenſo logiſche Kategorie, wie ‚frühen vie 
Dnalität, die Quantität und das. Maß. Sie behandelt; under 
km Mechanismus das Aggregat, den. differenten Mechaniamus, 
wie Fall, Begierve, und ven abfoltten,. wie das Sonnenſyſtenn). 
3a: Ghemismus erfcheineh die gefpannten.' Crireme und das 
Kruivale). Im Leben. findet fi die innene Geſtaltungnudie 
Aſtnilation und der Gatiungsproceß). Dieſelben Begriffe Fels 
m.mm Theil in der Naturphiloſophie ie derſelben Dromng 
m Bebentung wieder, wie. 3. DB. bie letzten unter dem thieri⸗ 
Ken Organisums 4. Die Anſicht, die dabel herihen:foh, 
niht zu verfeunen. Was in der Logik: als allgemeine Foem 
@s dem reinen Denfen abgeleitet wich: das eng in der 
y) Enpfiopanie $- 195. in 
) Exchttopaedie $. 200 ff. nen 15. 
Enchtlopaedie $..216. . ME Pape Ze a 
) Cachtlopaedin 8.252... .. .:. winner 


68 Logfide Batriadgungrn. 


Rarurpintsispbie ſeine cigentbinmlicdhe Peicuderumg und es foll 
WäcrvingE ünb die iesiihen Kategorien allgemeiner verſtanden 
Died Hllgemeine fsun inkefen cme tewpelse Gutüelung haben 
HM es cine Ahirarien von ter Ankbamung rer Wirklichkeit, 
der cin Urlild des reinen Gepaufend ım ciner ſpãtern Geburt 
iu ber Rarır? Wer unmenilih Tem abieiuen Mechanismus, ber 
vie Thatjache des Reutraien nicht zu serüchen ik, wer abi 
bie Boocete des Sebrud bepenfi, in Denen jeyar Eraubfaben uud 
Veh, Männchen und Weibchen logüſch vermcirt fein müßten, ber 
gerien veim logiſch ſind uud miete als rzenguine des ſtreng auf 
(ib bezogenen wur amd ſich üchöpfenten menihlichen Denfend. 

Ran bar Hegels Natirpbileſopbie ald eine angewandte 
Legik bezeichnet, imsirkern in der Naturphileſophie tie abſtracten 
Ruiezorien ver Logik zur Geniretion femme. Die Sache ver 
Häkt fh umgelchrt. Die Logik ik Teim Gryenguin bed reine . 
Deskend, wie fie behauptet, fontern an vielen Stelien eine ſubli⸗ 

Es laſt Sch fan fagen, mir viel Frames derch bie Ber- 
(ellung der röwmlicken Pewegung une tur ſolche zuberel- 
tere Ruiegerien ber Ürjakrung, wir wir chen darlegten, in bbe 
weine, Äilelufe wa woramsiegungsieit Dinieftif eingebrumgen- UR- 
Ber viefe @iemente wit ihren Folgen juiemmenjaßt, wirb. use 
Begriffs wit mehr glasten. Das Meile if von der Era” 
zum; <ufarnmmmen. Wem tie Anihamımg das gelichene Ges! 
gerüdjorverte, fo Täme das reine Denfen an ven Bettelſtab 

8. Die dialektiſche Bewegung bebampeer eine Bewegussß 
der Sache zu fein „Die Logik enthält ven Genmdien, infofew!! 
er ebenſo fehr die Sache am ſich ſelbtt if, oder Die Sache can 
ſich ſelbit, imfefern ſie ebene fehr der reine Gehunfe iR.” Deut 


1. Die dialektiſche Methore. 6 


Denken thut nichts hinzu; es ſieht nur, wie fi) die Sache felbft 
wacht: Der fchöpferifche, Begriff, der fich in der Nothwendig⸗ 
keit feiner Entwickelung Darftellt, ſtellt dadurch die Rothwendigkeit 
ven ſich entwickelnden Welt dar. &8- find die Stufen, auf denen 
Ni dns Denfen. zum Sein beftimmt. . -- 

Wenn ſich die dialektiſche Methode durch . folche Abſichien 
ci fo ſcheint fie. mit ver: Entwidelung zufammenzufallen, 
. Weman die genetiſche Betrachtung. genaunt hat. Wer ba weiß, 
; echte Sache .entfteht, bat fie: verſtanden. Das Geheimmniß der 


Gdentniß iſt das enthüllte Geheimniß der Erzeugung der Dinge. 


Beitt die dialektiſche Methode -in Einem Schlage zu: erzeugen. 
mb. gu erlennen behauptet, jo hätte ſie hier die-Iehte Höhe er⸗ 
ſiegen. Wir fragen daher billig: ift pie dialektiſche Wethede ‚wit 
kr genetifchen eins und daſſelbe)7 ih 

Wo die Dialektif zur Anwendung gebommen. iA, va x fehmebt ' 
ve dialektiſche Eutwickelung über der organifchen und genetifchen: 
we eine höhere Gliederung und bekümmert ſich um dieſe nicht. 
Denn. fie‘ will Die nothwendige oder ewige Bewegung eines Ge⸗ 
fenſtandes fein,: Die. Eutwidelung, welche darin beftehe,. daß fer 
bezenſtand nothwendig die in ihm liegenden Beſtimmungen her⸗ 
wöichen müfle Die: jogenannte ‚genetifche ‚Betrachtung ſoll da⸗ 
gen den Gegenſtand nur: darſtellen, wie er aus: den verams 
Iaffenden Urſachen hervorgehe. Das seitliche: Werden :eines 
bezenſtandes ſoll mit feinem ewigen Werben nicht. neothwendig 
Maumenfallen: ;. Die : Staaten ſeien z. B. aus ‚gewaltthätiger 
Veierbrüctung nid. Räubereien entſtanden; ſie haben ihren zeit⸗ 
ſihen Urſprung in der Unſittlichkeit; die Rothwendigkeit der 
Gtasten aber werde erkanut, wenn wir fie: in ihrer ewigen 
Gxtwidehing betrachten :d.: h. nachweiſen, wie die ſittliche und 
veminftige Natur des Menſchen den Stat als nothwenig ve⸗ 
Pat und deswegen bervorbringt. on 


) Bel. Erdmann Reib und See. ©. 23: 
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Gier ie ewenbur tie gemeriide Petradknmadweile gegei 
vie Abe iR, ta war Riem Wie genetiſche Betracdhtum: 
erreik: balsın Wenn ic remeiric eine genetiiche Def 
ve® Sreitet zich, wenn rie Sinafeta Die genetiichen Definit 
ser Curren in Aormein fat wur and bicien ald aus der 
Raturwörukbaiten Irwaßt rer uabrwufht Tem grebca Geh 
muihzben, die khafteıye Rater in ihrer gefammun Gunvid 
u beoreiien, wenn telbit tie Seſchichte die Analogie des 
nikhen Lebens bis in das Werden und Wachen ter 1 


. ur Staaten verfolgt: fo üchı eine tele genctikhe Betradhtı 


weite mitten in tem vollen Grante wer Sade und Ki 
armicligen weranlarenten Uriachen vafınten Der ewige 
rung des Staaues toll ia der ĩñttüchen Natur Ted Mer 
serhuädung. Unmdelih. “Der erſte Keim res Etaares ald fo 
rider Dläte des Eitilichen, muß immer im der verminitigen 
mer Degen. . Geſett daß fich Tieie am Auange der Dinge ı 
Ränlereien wiemuncuwelte, io liegt ter innere Bramb ber 
wichung immer in Tiefer That des Sinlichen. Das ber t 
ans Rüubeteien entüiche, wird Riemuns jagen. Die Roll 
digkeit der Gutwidelung fo nicht warb eine genelikbe De 
des Gegenandes, tie cd nicht mit Dem ufälligen, fonders 
Eigen zu tbun babe. Es käfe ũch dies micht zugeben, w 


ven geraben Kegel and ver Umdrebeng eines rechtwin 
Dreied® um tie cine Kathete eutlichen läßt un aus ver b 
neten Gntiichung dic Gelege des Kegels ableitet, oder wen 
Diygfifer für beftimmte Umſtände and den Geſehen der Ref 
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und Refraction den Regenbogen entwirft und an. feſte Bedin⸗ 
gungen bindet, fo wich Niemand dieſer genetifchen Betrachtung 
Vethwendigkeit abſprechen. Die genetifche Methöbe erzählt nicht, 
wie eine Chronik nach der Folge: der Zeit, ſondern fie. entwidelt 

a den Gründen, mögen biefe fireng in der Bergangenheit 
lieen, ober mag. ber in die Jufunft greifende Zweck ſchon bie 
Ialinge ber Dinge durchdringen. 

Bas bezeichnet denn überhaupt der Ausdruck either eigen 
Getwielung im: Begenfage ver: zeitlichen? Soll dao Ewige hr 
dieſer Verbindung das Nothwendige beveuten, fo iſt dad ‚Rothe 
weige ur dann energiſch und alſo wahrhaft nothwendig, 
wu es das Zeitliche regiert und nicht dem Zufalle überläßt. 
Seite num: das: Zeitliche anders werden, als das Ewige, fo 

* fir. died Verhaͤlmiß im Ewigen eine Beſtimmmng gefun⸗ 
ben werden, das wurde ſagen, im Dialektiſchen eine Beſtimmung 
fie das Genetiſche. Umſonſt ſehen wir uns nach fo etwas um. 
Die dialektiſche Rothwendigkeit geht ihren Weg, die Wirklichkeit, 
deein Eutwickelnug die gemetifche Methode fucht, den ihrigen. 
Es. nicht als die Borausfepung einer prucfiabilietes 
Demsit, haß Seite am den Cabpmicien Iigenbunie yafanınen- 
treffen. 


" Diefer Zwviefpalt wiſchen ber biotetfägen Gonfrnctien de⸗ 
Bexriffs und der genetiſchen Entwidelung ver Dinge liegt wicht 
in vder Abſicht); aber wir finden ihn bei genanerer Beohtchtung: 
an vielen Orien des Gyfiems; in der Logif, wie wie: wigten, 
bei. der: — ber : eontimielichen oree vor dem Raum 








kan) al. 1. 8. Begels Bnrlefunge über bie aeſtheiil. verauegege⸗ 

ven Dr. H. G. Hotho. II.S. 265. „Bent in bem Kreiſe ver beſon⸗ 
a zuerft von der Baukunft gehandelt wird, fo muß dies nicht nur 
ka Sim haben, daß ſich die Architektur ade —2 Kunſt hinſtelle, 
— Die fi durch, "bie Begrifftbeſtimmung als die zuerſt zu bettachtende er- 
— 0%, fonbern es muß ſich ebenſo ſeht zeigen, daß flc und) al - dee en 
1 Ken) nach erſte Kunft abzuhanbein fe.“ 
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und ohne den Raum, der discreten Größe vor der. Zeit und ohne 
die: Zeit, ver extenſtven und intenliven Größe in ihrer. Verbin⸗ 
dung vor der Bewegung und ohne die Bewegung... Aus des 
Naturphiloſophie führen wir ein. fprechenves Beiſpiel an). Di 
animalifche Geftalt wird als der Begriff in feinen Dafeienden 
Beftimmungen gefaßt. Daher finden ſich in ihm drei Syflemm 
(Kopf, Bruſt⸗ und Unterleib- oder Verdauungsſyſtem), weildk 
nad) dem Unterfchiene ihrer Zormbeftimmtheit ad Senfibils 
tät, Seritabilität und Reproduction ven Momenten.bed 
Begriffes überhaupt, der Allgemeinheit, Befonverkesi 
und Einzelheit entiprechen, in deren letztem aber als der Cin⸗ 
beit der beiden vorigen und ber: concreten Totalität des Gangen 
das Subject erft fein wirkliches Fürfichfein als Einzelne 6 voll⸗ 
ende. Wir wollen nicht die nahe liegende Conſequenz . ziehen; 
daß hiernach fh das Individuum im Unterleibe vollendet. Wir 
machen: nur darauf aufmerkſam, daß in der Entwickelung der 
Thierreiche gerade das reproductive Syſtem :guerft in vorhete 
fhender Bedeutung auftritt. Die höhere Steigerung: des ſen⸗ 
fibelen Syſtems, die in den ſich mehr und. mehr ausbildenven 
beiden Hemifphären des Gehirns deutlich an den Tag tritt,. bleibt 
nah den Unterfuchungen ver vergleichenden Phyfiologie das 
charakteriſtiſche Keunzeichen:,des ſich erhebenden Thierlebens. Auch 
in dem ſich entwidelnden Embryo waltet das reprobuctive Syſten 
vor. Ariftoteles .hat daher mit richtigem Sinn die Repro⸗ 
duction nicht als die Vollendung, ſondern als die erfie Stufe 
und die erfie Meußerung ver thierifchen Seele gefaßt‘). Die 
Dialektik des Gedankens bricht ſich mithin willkührlich eine an, 
dere Bahn, als die fchaffenne Natur duch ihren nothwendigen 
Gang vorgezeichnet hat. | 


) Hegel Enchklopaedie $. 353 f. 

) Vgl. 3. Müller Handbuch der Phyſtologie J. S. 48. „Bau 
verkehrt fcheint es aber nun gar, bie Bieberergengung ‚ur Indifferem da 
bewegenden und fenfltiven Kraft zu machen.“ - 
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An wenigften fügt fid) die Geſchichte der dialektiſchen Regel. 
Bern es als eine Eutdeclung geprieſen wirb, daß fi Die Ge- 
ſhichte der alten Philoſophie in der Abfolge wie die Exrzeugnifie 

vxs logiſchen Begriffes entwickelt: ſo wuͤrde das hoͤchſtens bis 
Aiſtoteles pafſen, denn in dem Folgenden hat ſich die in 
Ariſtoteles vollendete Herrſchaft des Begriffes wieder zerwor⸗ 
in; und es iſt daher auch neuerdings, um bie, geſchichtliche 
Betrachtung. und. dia, Dialektik; auszugleichen, geäußert wor⸗ 
a), daß im logiſchen Fortſchritts Spinoza unmittelbar. auf 
Ariſoteles folge. Dann wird freilich eine zweitauſendjaͤhrige 
Wilode,.. ein großes undialektiſches Zwiſchenreich zuge⸗ 
gehen. :: Aber: auch vor Ariftoteles muß man, um auch nur 
in Großen und. Ganzen dieſelbe Ordnung zu: gewinnen, ben 
hiſoriſchen Zuſammenhaug durchbrechen. Mon muß z. B. mit 
Parmenides: anfangen, wie die Logik mit dem reinen Sein an⸗ 
beit ), und--vergißt dabei, daß das Werden in ven Elementen 
de ioniſchen Phyſtologen voranging ). ‚Indem regen Wechſel 
der neueſten Syſteme iſt kürzlich Herbarts ‚regliftifches Syſtem 
vr Hamann, Herder und. Iacobi.. geſtellt, Die doch zum 
Deil vor: Kant ſchrieben, und. ift...por Fichte gefeht, deſſen 
Epoche vollendet war, als Herbart quftrat. Dieſes hiſtoriſche 
Unrecht geſchieht der Dialektil zu Liebe; denn ‚es wird ein Ueber⸗ 
gzatg von der. herbartiſchen Denkweiſe in die Glaubensphilofos 





7 xLm ich el et Geſchichte der lezten Syſteme der Philoſophie in 
Baiihland von Kant bis -Hegel.:2.-Thell: S. 739. „Im logiſchen 
Gertfhritt folgt Das, cartefianiſche und —A— unmittelbar auf 
de arifoteliihe Energie. Denn feit Ariföteles und im ganzen Mittel. 
alter mar Fein neueh eich in der Philoſophie aufgeftellt, fondern nur die 

tang der bereits gewonnenen unternommen worden.“ Zu 
ges Logit I. S. 94. und. Encpflopaedie 1840. Zuſat 2. 


R Bol. über diefe Auffaffung der Geſchichte der Philofophie Chr. 
Ung Brandis Gandbuch der griechiſch sehmifchen Philoſophie im erften 
Ihe (1835) & 12 fi a Pe a ee 
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phie gefimden. Indem das Ich, wie jedes andere Ding, ein 
einfaches Weſen mit Störungen und Selbfterhaltungen ift, ver⸗ 
ſchwindet der Gegenfas von Eubiect umd Objert nunmehr gänk- 
lich. Während alfo vie Vorftellung fie noch aus einanber hielt 
und beide Eeiten in ſich unterfchied, ift dieſe vollſtaͤndige und 
zwar ganz ſubjective Soentität des Subjects und Objects das 
Gefühl, welches dann in der Glaubensphilofophie: auch zum 
Principe gemacht wird‘). Eollte man meinen, daß aus dei 
Störungen und Selbfterhaltungen, weldye das Ich mit jedem 
andern Dinge gemein hat, dialektiſch der menſchliche Slaube 
werben Tann? Sollte man meinen, daß Herbarts matheum⸗ 
tifche Schärfe vialektifh mit Jacobis unmittelbarem Glauben 
verwandt I? Wenn ed möglich iſt und dialeftifch denkbar, fo 
füllt wenigftend Dialeftit und Geneſis wiedernm ans einander. ; 
Der vialektifche Bang entfernt fidy von der natuͤrlichen Ext 
widelmg in der Ethik am auffallendſten. Die Geflumung' iR 
if dem Gebiete des menſchlichen Handelns ber tieffte Vegriff. 
Es ift unmöglicdy die Gefinnung im lebten uud höchſten Eine 
ohne die Beziehung auf das Göttliche zu verftehen. Die ve 
Augenblick hingegebene Luft, wenn fie den Menfchen regiert, iſ 
feine Gefinnung; fie iſt die Vergötterung des Thieriſchen. Die 
Berechnung der Menfchen und Sachen, mögen vie Elemeitte Vom 
RNechnung noch fo allgemein genommen fein, ift feine Gefluntiiig = 
fie ift Die Vergötterung des endlichen Verſtandes, felbft noch Le 
der verfeinertften Geftalt ein Eigennuz. Gefinnung in ſittliche 
Bedentung entfteht erſt da, wo die Borflellimg des über ben 
Menſchen flehenden Göttlichen als das Beſtimmende in das freie 
Bewußtſein aufgenommen wird. Das Sittliche hebt erfi mit va v⸗ 
fem Grunde an. Dies Göttliche kamm im ver dialektiſchen De 
trachtung der Ethik Feine Stelle finden. Es wird and der 


) 8. 8. Rigelet Geſchichte der lezten Eofene der vbioſaoie 
in Deutfcyland von Kant bi6 Hegel, 1837. 1. Ih. S. 299 
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Ratur der ſubjective Geiſt, aus dem fubjertiven ber. objective, 
aus dem objertiven der abfolute @eift entfaltet. Erſt mit. dies 
tem letzten Stadiun bamn vom: Böttlichen die Rebe fein. “Die 
Shit — die Lehre des objectiven Geiſtes — fällt früher. Ale 
Entwickelung gefchieht: aus ben vorangehenden Elementen. Wie 
Ennie Die ſtrenge Dialektik in :bas unbeſtimmt Zukunftige vor- 
greifen wollen: Däher verzichtet fie das Religiöfe ins Ethiſche 
aufninehmen). . Sie wurchläufs den Standpunct bed Rechts, 
anf dem ſte das Eigenthum, den Vertrag, das Recht gegen. bad 
Urrecht behandelt, fie. bezeichnet Die Moralität als bie ſubjective 
Ucereuftimming des Ginzelnen mit fh, unter welche. fie den 
Berfag und die Schuld, die Abficht und das Wohl, das Gute 
md das: Bewifien ſtellt, und nimmt endlich Recht und, Mora⸗ 
It in der Sittlichkeit zuſammen, ‚deren Berhältuifie fie in der 
daullie, in der bürgerlichen Gefellfchaft und im Staate aufe ' 
wei Bien ;ift nirgends: eine. Beziehung auf das Göttliche: 
Iar müßte fie namentlich im Gewiſſen erſcheinen; denn es LAßt 
fh gefchichtlich darthun, daß der Begriff des Gewiſſens erſt da 
i das ethiſche Bewußtſein eintritt, wo ſich der. Einzelne in ſich 
Ir Dem Goͤttlichen verantwortet, der perſonliche vor dem: perfün- 
By gedachten Gott. : Der einfüche Begriff der Verpflichtung 
tiefer gefchöpft, anf etwas das über dem Menſchen ſteht. 

Aber das Gewiſſen wird .mır ald das Denfen genommen, als 
welches es ſich weiß „und daß dieſes mein Denken das alle | 
Fükz mid, Verpfüchtende iſt ). “ 

Wie ſtellt ſich mm dieſer ganze dialektiſche Weg zu 
der natürlichen Entwidelimg? Geht dieſe von dem bloß Ir 
Alm Standpuncte aus, und dringt durch den "bloß mora- 
Eden zum religiäfen durch? Diefer Weg wäre ber weg 





) Ueber die im Syſtem angebrachte Correctur (Enchklopaedie 8.563 ) 
ſche unten den XVII. übſchnitt über die geneiihe Methode. 
) Hegel Philofophie des Rechts 8. 136. . 
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zum Unglauben. Die Entwidelung im "Ganzen und im Ch 
zelnen gefchieht infofern: umgekehrt, als der Glaube: das Si! 
liche hervortreibt. Unſere religioͤſe Geſchichte hebl zwar um 
dem Geſetze des Judenthums an; ‚aber es iſt kein Geſetz ſchlech 
hin durch ſich ſelbſtz es wird gefürchtet, weil es von Weit: ge 
boten iſt. In Urſprung der VBoͤller berfcht;: wie::im: Finde, bi 
Pietaͤt. Es iſt der Anfang der: filtiichen Befluunng im Kirde, 
wenn ber Gedanke Gotted im ihm maͤchtig wird. In ber Nah 
treibt . die Entwickelung vorwaͤrts "und : immer : vorwärts. De 
Folgende: wird: aus dem Frühern und mr aus dem Frühen 
begriffen. "In: dem Menfchem:ift cd anders. : Sein: Deuben. dt 
voran und hol die Beſtimming aus dem Folgenden in: 
Fruͤhere, wenn anders der Gedanke bes abſoluten Geiſtes ab 
ver hoͤhere zugleich der folgende fein foll.. Das Denlen hat in 
der Auffaffung Gottes feinen. liefſten und heiligften Gegenſtann 
Weinm ſich der Menſch nicht ſpalten ſoll, wie die wiſſenſchaftüche 
Betrachtung ihn mit leichter Mühe fpaltet,: wenn per Menfh 
im Handeln: ganz fein und fein ganzes. Wefen nbvrüden ſch 
fo muß fein Glaube, feine Vorſtellung des Goͤttlichen beftinumen® 
eingreifen. - Ju. einer begreifenden Entwedelang des menſchliche⸗ 
Lebens reichen alfo die natürlichen Elemente nicht aud. E 
find nur fünfkiche Charaktere und. meiſtens Mißgehilde, wo #4 
ohne Hinblid auf das Göttliche ein fittlidyes Handeln audbilde! 
Der Menſch muß ein Böttliches haben, ſobald er filtlidh zu-fed 
firebt, und follte er ſich auch die „erhabene Pflicht": zu feine! 
Gotte umſetzen. Die genttiſche Betrachtung wirb hiernach de 
Religiöfe in: feinem Einfluß anf das Ethiſche aufuchmen. mifler 
Die dialektiſche Enwickelung bat es. verſchmaͤht, und ihr bied 
beim Cittlidyen das Heiligfte draußen Wenn daher je D 
Menſch nad) diefer dialektiſchen Ethik handelte, fo würde je 
Tiefites in die Handlung nicht mit eingehen. Das menſchlic 
Lehen wird nach allen feinen Thätigkeiten burchmefien; aber * 
tieffte Thätigkeit, die Beftinung- des Menfchen in dem Gedank 
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an Bott, ift nicht mit darinz fie ift, wie ein gleichgültiger Zier⸗ 
rat, ohne. praktiſche Bedeutung. Wenn es die nächfte Wufgabe 
der Wiſſenſchaft iſt, die Thatſachen zu ‚begreifen, fo genligt eine 
he. Ethik nicht. Begeifterung und Ergebung, nur verftändlich 
urch den Glauben, der darin iſt, bleiben unverſtanden. Der 
Saat — wir. nehmen ihn in der weiteſten Bedeutung — wird 
ns dem Begriffe des Geiſtes erbauet, aber feine geiſtigſte Seite 
- bie Kirche — findet in-ihm höchftens nebenbei eine Etelle. 
«Met des Bedürfniſſes und ver. Befriedigung, die Art der 
kbeit, das. Vermögen und die Stände, das Recht, die Po⸗ 
rl und die Gorporation finden in der bialeftifchen Anſicht ihre 
Kebigung: - Wo bleibt: dem die Kirche? onfequenter Weiſe 
ma fie nicht hineinfommen. Denn ihr ewiger Inhalt ift nur 
t begreifen, wenn vorher‘ der ewige Geift beteadhtet if. In 
nt ſolchen Rechtsphiloſophie follte man den logiſchen Muth 
den, auch ven Eid hinauszumerfen,. da doch die Natur deffelben 
dem Glauben an Gott ruht”). Es iſt in dee That charakte 
th, daß in der Rechtsphilofophie eine. Anmerkung”) fo be 
mi: „Es iſt hier der. Ort, das Verhältniß des Staates: zur 
ligion zu berühren u. |. w.” Die ganze Kirche ſteht alio 
ßerhalb des Rechtſyſtems und nur in einer polemifchen Ans 
thma. als Anhängſel. — Bei näherer Prüfung möchten fich, 
m man. Die naturgemäße Entwidelung mit dem bialektifchen 
Inge vergleicht, noch. andere Unmöglichfeiten herauszuftellen. 
ie kann das Strafrecht begründer werben, che feine tiefften 
griffe, Vorſatz, Abſicht, Gefinnung zum Bewußtfein gefommen 
a Das Recht gegen das Unrecht wird im erften Theil behan- 
RN), jene fubjectiven Momente erft in dem folgenden der Mo⸗ 
ht, Die bürgerliche Gefellfchaft mit den Bedürfniſſen, ber 
') Bol. indeffen Rechtsphiloſophie F. 227.- 

2.8. 270. en 

)$.82 — 104. dal. befonders $. 99. 


chin 
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Rechtspflege u. f. w. ohne ben Staat und vor den Staat. 
entvoldein, if nur durch eine wiſſenſchaftliche Abſtraction thn 
lich. Die Entſtehung des dialektiſchen Begriffs dedt hier 
Entſtehung der Sache nicht. ES wird dies auch ſehr freinth 
sugeftanden '). „Die bürgerliche Geſellſchaft iſt die Differn 
welche zwifchen die Kamilie uud den Staat .teitt, wenn au 
die Ausbildung derfelben ſpäter als die des Sta, 
tes erfolgt.” Wir bedürfen nichts weiter als biefe urve 
hohlene authentiſche Erflärung. Der Begriff hat fonft fein & 
genbild in der Wirklichkeit und Erſcheinung; aber die dialcktiſch 
Entwidelung des Begriffs hat darum Feine anſchauliche Sat 
heit, weil fie fich von der Entwickelung der Sache —— 
über derſelben ihr luſtiges Reich bauet. | 

Wenn fi in dee Logik das Sein in das Weſen, F Be 
in den Begriff vertieft, fo ift Diefer Gang ein fortgehender Kid 
fchritt in den tiefern Grund, und dem menfchlichen Denken. all 
angemefien; denn was Das Erſte in der fchaffenden Natır Mi 
if das Lepte für ven erkennenden Geiſt). Wenn wir indeſſen eu 
Ding begreifen wollen, fo feben wir damit feinen Begriff al 
" dasjenige, woraus es geworden; und her Begriff beſtimmi, fdh 
Weſen und das Wefen Außert fi) im Sein. 8. liegt. bier dx 
enigegengefeßte Weg vor und der. Begriff ift das Urſprünglich 
das fich im Weſen innerlich und im Sein nad) ver Oberfläche 
aufthut. „Man muß zugeben“, heißt es in dieſem Sinne, „daß e 
eine weſentliche Betrachtung iſt, daß das Vorwärtsgehen .d 
Rüdgang in den Grund, zu dem Urfpränglichen und: Wohrhafe 
if, von dem das, womit der Anfang gemacht wurde, abhaͤm 


ı) In dem Zuſah ug. 182. 

) Es ift das Sein und fodann das Weſen ein Früberes in E 
auf uns (ein rgorsgov mrgös Nuäs nach dem ariſtoteliſchen Ausdrud 
aber nicht in Bezug auf die Natur. 

2) Hegel Logik I. S. 64. Ent. $. 159. Bal. Shall 
©. 218 f. | " 
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und in der. That hervorgebracht wird.“ Es ift zwar an 
dieſer Stelle eingeräumt, daß die dialektiſche Bewegung ven Weg 
ver ſhhaffenden Entſtehung geradezu umkehrt. Jedoch wird hin- 
mprkeht: „Das Weſeniliche für die Wiflenichaft iſt nicht fo ſehr, 
daß ein rein Unmittelbares der Anfang fei, ſondern daß das 
Banze derſelben eim Kreislauf in fich felbft iſt, werin das Erfte 
ac das Rebte und das Lepte auch das Erſte wird.” Mit der 
Berfellung eines ſolchen Kreislaufs verfchwinbet der Begriff 
ber Entwickelung. Man mag im Bilde fagen, daß der Baum 
ven Samen hervorbringt, aus dem er felbft geworben, und daß 
db infofern Anfang und Ende in einander fchlingen Wir 
willen aber ein ſolches Bild bei der Eutwidelung des. Begriffs 
chlehnen. Denn es ift noch nicht gezeigt, wie bie concrete Idee 
ser gar der abſolute Geift in das reine Sein, das dem Nichts 
ih if, daß alfo das Reichſte in das Armfeligfte unmittelbar 
weihlägt. Erſt durch eine ſolche Metamorphofe würde das Ende 
in den Anfang zurüdfehren. Der abjolute Geift kann nur in 
einen andern Sinne das reine Sein genannt werben, als zu 
Infang daſſelbe gefeht wurbe. 

Wenn der dialektiſch fich entwidelnbe Begriff ein anderes 
(mbefanntes) Geſetz befolgt, als die natürlich ſich entwickelnde 
Sache, fo führt diefer Zwiefpalt auf die allgemeine Frage, wie 
Bü der Begriff, der fich dialeltiſch nur aus ſich entwidelt und 
 Rfeiner Selbſtbewegung allmächtig if, zu dem Inhalt der fo 
genannten empiriichen Wiflenfchaften verhält. Die einzelnen 
Vſenſchaften breiten fich durch Beobachtung und Erfahrung 
md mid ſuchen fich Durch Erklärung und Conftruction zu ver: 
tiefen. Sie gehen ihren ftillen Weg fort und benutzen, was 
ijnen Vortheilhaftes begegnet. Sie taufchen gegenfeitig aus und - 
Iyien das Rep immer feiner und genauer, mit dem fie bie 
Belt. umfpannen. Die dialektiſche Methode behauptet einen 
Immansıten Fortgang; fie. entweiddelt aus ſich ihren wernünftigen 
Ahalt und will feine andern Borftelungen als diejenigen, weiche 
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die Selbſtbewegung des Begriffs gebiet. Weil fie nichts ww: 
außen aufnimmt, fein Empirema, wie die angewandte Mathe 
matif, feinen Lehnfag, wie verwandte Wifienfchaften, weil ſt 
alled von innen bervorbringt und ihren Reichthum nur vum 
fidy hat, fo find, um einen von Kant feftgeitellten Begriff nike 
zu verfdimähen, alle ihre Erkenntniſſe Erkenntniſſe a prior’); 
Die vialeftiihe Vernunft hat fein anderes Prins, als ſich ſelbſt. 
Haben wir denn mm zwei Weifen der Wiſſenſchaften unverbun 
den md jelbfitändig für fih? Die Erfahrumgewiffeufcafte 
mit ihrem mächtigen Inhalte, eine unbeftrittene Thatſache, mb 
die durch die Tialeftif gewordene Wiſſenſchaft, die ANuter mb 
Geiſt umfaßt und nichts ansichliest, mit ihren unbebingten An 
fprüden? Wollte man fagen, daß beide für ch ablaufen ud 
am Ziele ſich begegnen: jo ſieht man nicht ein, wozu zwi 
Wege. Auch fahren die endlichen Wiſſenſchaften dabei beſſer, 
da mau Tie gemähren läßt, dic Philoſophie hingegen ihrer be 
— — — . 


) Kant hatte die don der Erfahrung unabhängigen aus dem Sc 
nmmrittelbar geſchöpften Erkenntniſſe beſonnen geſchieden, und dos a privll 
empfing eine brfkimmte Bedentang. Die Frage, ob ee Erkemtuiſſe a prieti 
aebe und melde c# feicn, wird auf dem Standpunct der Dialcktif als edle 
ſchen betrachtrt. Die Sernon:t ift das abjointe Prins. Die dialcktiſche 
Beweauna iR nichts anderes als die ſich feihR dearrifende Sermanft. Be 
ganır Rreiblauf, den fie beichreibt, beickhnet daher Erfeantuife, a -prierl 
Es wird dabei vergefien, ob denn und mic writ denn dicſe Begriffe auf bo 
amgegangener Erfahrung ruhen. Die Erfahrung jelbit jest freilich jmd 


nene Fragt Kants wicder, wenn mir den Driprung und ben Borgang dei 
menſchlichen Erfennent begreifen molen. Sic läßt fi) dadurch nicht ab 
machen vier deſchwichtigen, daß man ihr das Wort im une verkehrt. 
Dos alles Bahre ans dom Print der göttlichen Bermmit Rammt, bat wie 
mand gelsnanet; damit if ch aber doch für uns Mruichenfinder nach Beine 
Erfenntnih a priori. Bir ihun unrecht, fruchtbare Fragen, weil fie um 
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darf. Denn man hat es ſchon für eine Thorheit erklärt, daß 
non es der Dialektik zumuthen wolle, ohne Erfahrung, ohne 
wrausgewonnene Nefultate der Wiflenfchaften gleichſam prophe⸗ 
tich aus ſich zu. fhöpfen. Wie die Raturphilofopbie die empi⸗ 
tiſhe Phyſik zur Vorausfegung habe, fo könne fie ſich auch nur 
wit diefer weiter entwwideln und ausbilden. Man hat dies mehr. 
ſeh gegen die Anklage erinnert, als glaube®"rie Dialeftif alles 
m willen. ine ſolche Berficherung erledigt die Sache nicht. 
Der der Zufammenhang des bialeftifhen Verfahrens will 
lienlos in fich ſelbſt gefchloffen fein. Wenn es, wie zugegeben 
wird, die empirifchen Wiſſenſchaften vorausfest, fo ſetzt es auch 
ihre Weifen der Begründung voraus, ohne welche fie ſelbſt nichts 
fe, und die ‚angeblich abfolıte Methode ruht alfo auf einer 
fremden Grundlage. Es wird nirgends gezeigt, wo denn die 
dieleltiſche Methode den von den empiriſchen Wiſſenſchaften ge 
nennenen Stoff in fi) aufnehme — vielmehr bleibt. Dazu nir⸗ 
geids ein Bingang offen — auch wirb nicht gezeigt, wie fich 
dem die Methoden der Dialektik und der empirifchen Wiſſen⸗ 
Welten mit einander verfchmelzen, um eine Einheit zu bilden. 
Bern von der Dialeftif nur der Ertrag der einzelnen Wiffen- 
Kalten neu verarbeitet und zu einem Ganzen durchdacht wird: 
Wir fie höhere Empirie, und eigentlich nichts als biefenige 
Iberlegung, bie aus ben Erfahrungen bie Harmonie des Gan⸗ 
ra dermifiellen bemüht if. Dann darf aber die Dialektik mit 
ke. genetiichen Betrachtung nicht zerfallen; dann darf fie ſich 
ins immanenten Fortſchrittes nicht rühmen, der ja allen zu⸗ 
Migen.rwerb der Beobachtung und Eutvedung ausſchließt; fie 
arbeitt dann nur auf demſelben Wege und mit denſelben. Mit⸗ 
kin, wie die übrigen Wiſſenſchaften, allein in dem Ziele ver⸗ 
ſhieden Die Theile zu dem Gedanken des Ganzen zu vereinigen. 
Es ſtellt ſich Hier alfo wiederum ein bedenkliche Dilemma her 
us. Entweder ift die dialektiſche Entwidelung unabhängig und 


un aus fich befiimmt; dann muß fie. in der That alles aus 
6 
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fi) wiſſen. Oder fie feht die endlichen Wiſſenſchaften und bie 
empirifchen Kenntniſſe voraus; dann ift aber der immanente 
Fortſchritt und der Iüdenlofe Zufammenhang durch das Außer 
lich Aufgenommene durchbrochen. Die Dialektik möge wine. 
Wir fehen feine dritte Möglichkeit. 

Es findet fih hie und da der Ausprud, daß an dem en 
die dialektiſche Bewegung aufgewieſen werde, wie z. B. an den 
Stoff der Weltgeſchichte die Geſtalten der Idee. Wenn wir in 
ſolchen Fällen fragen, wie die Idee, gleichſam vie lebendige 
Seele des Stoffes, gefunden ift: fo hat daran, wie es fcheink 
die dialektiſche Selbftentwidelung weniger Antheil, als eine tie . 
fere Anſchauung deflen, was im Factiſchen Bebeutung hat. Wen ; i 
Hegel darin das Tieffte an den Tag gebracht hat, fo fünme “ 
wir dies nicht feiner dialektiſchen Methode zuſchreiben, ſonden 
bewundern das ſcharfe Auge und den immer dem Mitteln : 
zubrängenden Geift. Auch ſcheint namentlich in der Philoſophee 
der Geſchichte der firenge Rhythmus der Dialeftif aufgegeben | 
und ihre ſtarres Geſetz gemildert zu fein. 

Wenn Fichte's Wiffenichaftsichre aus dem Ich das Nich⸗ 
Ich herauswarf, fo brachte er es doch nicht zu realen Begriffen 
Die Diatektit hat ſich die Weile derſelben angeeignet; fie eh " 
denſelben Schritt in Say, Gegenfag und Auflöſung. Daß ſe 
mit dem Begriff ded Seins anhebt, macht feinen fo grefn . 
Unterfchieb; denn es iſt die leere Vorftellung des Seins. Wan 
fle dennoch zu Begriffen der Wirklichkeit, zu concreten Gefallen 
Fommt, fo fieht man nicht ab, woher? Denn der reine Ge 
danfe will fie nicht aufnehmen und dann durchdringen, ſondern 
ſchaffen. Das Denken, auf dieſe Weile aufgefaßt, iſt blind 
geboren und hat kein Auge nach außen. u 

Wit dem begeidineten Wiberfprud; hängen die neueften yoi | 
lolophiſchen Richtungen zufammen '). Sie folgen ber dialektiſchen 
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dethode als einer fihern Wegweiferin innerhalb der metaphys 
Khen Formen oder der logiſchen Selbfterfennmiß und ber onto⸗ 
sgiichen Beftimmungen. Es treibt fie aber mit unwiderſtehlicher 
Bewalt, in das Leben der Dinge, wie es ift und fich offenbart, 
Anubringen. Da fühlen fie die Ohnmacht des Dialektifchen 
u erfennen, daß das bloß Logifche und das wahrhaft Wirkliche 
gachſam incommenfurabele Größen find; fie erfahren, daß es 
möglich fei, „mit dem Nationalen an die Wirklichkeit heranzu⸗ 
Immer.” Sie fordern daher neben der dialektiſchen Methode 
“er nach dem Ablauf verfelben eine „ſpeculative Anſchauung.“ 
Bir halten diefe Reaction für norhwendig und heilfam. Ins 
viefern fie jedoch die Dialektik innerhalb der Logif und Meta- 
Ko als die abſolute Methode anerkennt, will fie ein Fortſchritt, 
ine höhere Stufe fein, welche die frühere als ein untergeorbnes 
5 Moment in fich trage, bleibt aber in der That auf halbem 
Bege ſtehen und verwidelt ſich dadurch in diejenigen Schwierig. 
äten, welche ihr neuerdings als Wiverfprüche find nachgewiefen 
worden ). | - 

9. Die Dialektit hebt nad) ihrer eigenen Erflärung mit 
er Abftraction an; denn wenn das reine Sein fo vorgeftellt 
Krb, wie es dem Nihhts gleich gilt, jo hat der Gedanke bie 
le Welt zum Leerften gemacht. Es ift aber das Wefen der Abs 
ration, daß die Elemente des Gedanfens, die in der urſprüng⸗ 
hen Geftalt innig verwachien find, gewaltfam aus einander 
Halten werden. Was nun in der Abſtraction ifoliet if, muß 
8 diefem erzwungenen Zuftande zurüdftreben; es muß, da es 
8 Theil von einem Ganzen abgeriffen ifl, die Spuren an fi) 
igen, daß ed nur Theil ifl, d. h. es muß eine Ergänzung 
dern. Wenn dieſe eintritt, fo wird ein Begriff entflehen, der 
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den frübern in ſich trägt; Der entftandene Begriff, ſofern 
mir Einen Schritt‘ der Abftraction zurüdgethun hat, wird dem | 
fchriebenen Vorgang. erneuern und fo fort, bis ſich die volle 4 
ſchauung wieder bergeftellt hat. Je befonnener die Elemente u 
terſchieden werben, je genauer die Reihenfolge beobachtet wird, | 
der ein Begriff den andern als Ergänzung fordert: deſto deutlich 
werden fich die entſtehenden Begriffe abftufen. Dffenbar entwid 
fi auf diefe Weile eine ganze Welt; und näher betrachtet en 
deckt ſich hier das Geheimniß ver. bialeftifchen Methode. 6 
iſt nichts anders als die Kumft, wodurch Die urſpruͤngliche Al 
ſtraction zurüdgethan wird. Die erſten Vorſtellungen treh 
gleich, weil fie aus der Abſtraction hervorgegangen find, 
bloße Theile eines höhern Begriffes auf, und das Verbienft I 
Dialektik würde in der umfichtigen, allfeitigen Betrachtung bief 
Theile und der dadurch) gefteigerten Gewißheit ihres nothwend 
gen Zufammengehörend beftehen. Was indeſſen in dieſem Bo 
gange gefchieht, ift nur eine Geſchichte der fubjectiven Exfem 
nis, — feine Entwidelung der Sache felbft aus ihren Clement 
Denn der erften Abftraction des reinen Seins entfpridt i 
Wirklichen Fein Gegenbild. Es ift ein gewaltfames Gebilde d 
trennenden Gedankens und nirgends zeig® fich ein Recht, in de 
reinen Sein einen erften Keim zu einer objectiven Entfaltw 
zu finden. Wenn die durch vie Abftraction aufgehobenen oe 
vielmehr zurüdgefcdjobenen VBorftellungen nach und nach wie 
vorfpringen und von Neuem verwachfen, fo ift das eine bie 
Reaction der natürlichen Anfchaummg gegen die gewaltſame 4 
ſcheidung. So fordert das Sein alsbald dus Werben, aus di 
es nach der gewöhnlichen Vorſtellung ſtammt; das Werden ı 
zeugt das Daſein; Das Dajein begrenzt ſich zum Fürfichfein; d 
Begrenzte erſcheint als Quantität; die Bergleihung der Quar 
ergiebt das Mas; dieſer Kreis des Seins enifteht aus d 
Grunde u. |. w. Das Kunftwerf ver Tialektif ruht auf t 
jem einfachen Borgang. : Was daran Künftlihes ift, das iſt 
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bleibende Zuiat;. denn es iſt eine achtungswerthe Seite: unſere 
Gries, das. Schwierige: für tief zu halten. Br 
: MBenn wir hierin bad eigentliche Weſen des dialektiſchen 
proceſſes richtig angegeben haben, fo erklärt ſich leicht, wie tn 
den neueſten Anſätzen ber Syſteme eine und dieſelbe Methode 
onen verſchiedenen Gang nahm und zu einem andern Ziele führte. 
Vas nämlich im der Abſtraction als das Bleibende befand, das 
wir ſich mach verfchienenen Seiten hin ergänzen künten. Se 
nichdem man zunächſt auf biefen oder jenen Mangel achtet, 
wird ſich eine andere Geftalt des Begriffs als die nächſte Stufe 
darſtellen. Da :..vie dialektiſche Bewegung nichts: ik als Das 
lchendige Gegentheil der Abſtraction, biefe jedoch allein im Ges 
danlen vollzogen wird: fo: ift:: aud) die Ergänzung, welche bie 
wen Begriffe::herborbringt, ‚immer nur eine Ergänzung bes 
Gebankens.  Yenen: Beweis bahnt ſich auf. irgend eine Weiſe — 
ſe es durch eine bewußte Vorausfepung. der. Anfchauung ober 
ne Gonftruction einen Weg in die Dinge bineinumd zeigt 
dadurch über den Gedanken hinttus. In der Dialektik aber, Die 
we die Abſtraftion zurückthut, iſt kein folches Mittel vorhanden. 
Daher: muß das -conferniente ‚Refultat die Aufftelliimg der dem 
Oaanten nothwendigen Formen fein und: zwar Immer auf ‚dem 
Seunde einer: erſten ſich felbſtgewiſſen Anſchanung, vie ven Zwang 
ir Abſtraetion nicht erträgt. Zu diefem Ziele iſt in der That Die 
wurre Dialektik gelangt und hat dadurch jenen ſchoͤpferiſchen Ges 
taken, Form und Inhalt in Einem Schläge zu. erzeugen, aus 
Kb feihft winerlegtir‘ Die Dialektik follte nach dem erften Ges 
keufen: über allen Beweis hinausliegen, — wie das Licht, fich 
ſelbſt offenbarend und vie Dinge bleibt indeſſen hinter dem ger 
tingfien Beweiſe zurück weil ſie nur — um im Bilde zit blei- 
ben — bie fubjeetiven ſich fordernden Karben durchläuft, vorauo⸗ 
febend, Daß dieſe auch die objectiven feien. 
Gegen dieſe Anficht ver dialektiſchen Methode wird die 
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neuerdings gegebene Erftlaͤrung auftreten’), daß die dialel 
Methode in der Einheit des analytiichen und fynihetifchen | 
gangs beſtche. Die Dialektif fol nicht bloß bie Forderung 
Bewußtſein bringen, den Mangel des erſten Begriff durch 
anern ju ergänen. Das erſte Moment if vielmche in f 
Vollendung ſelbſt die Differen. Das Sein iR unmittelbar Ri 
die Dmalität if in ihrer höchſten Epige ibre eigene Regı 
und Aufhebeng. Auch das dritte Moment jell amalytiich 
frechetiſch zugleich cin; es hat als das Andere bed Erſten d 


) Bol. Syaller S. 151 f. 181 j. 
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durch das Beifpiel ber organiſchen Entwidelung erläutern. Wenn 
ver Same keimt, fo ſtoͤßt er fich gleichfam von ſich felbft ab, 
es treibt ans ſich felbft den Unterfhied der Samenlappen, ober 
weiter den Unterſchied der Wurzel und des Stammes, fpäten 
der Hehe und der Blätter hervor. Was aus dem Samen wird, 
daß liegt. in: ihm. Canalytifch), und was in ihm Liegt, wird als 
Resation des frühern Zuſtandes aus ihm. hervorgetrieben (ſynthe⸗ 
Wh), Wenn man fi. hinter Diefe Analogie flüchten will, fo kehrt 
fe ſch bei näherer Prüfung gegen Diejenigen, welche bei ihr Schuß 
Wen. Damit ver. Same keime, wird er den natürlichen. Bedin⸗ 
gungen feines Wachſens, dem Boden, der Feuchtigfeit, der Wärme 
ve Luft u. ſ. w. gleichſam zurückgegeben. Ohne dies bleibt, 
wa in ihm liegt, in ihm verborgen und er ſetzt nichts aus 
Ü heraus (weder aualytiſch noch ſynthetiſch). Erſt jene aͤußeren 
Azentien, jene Einwirkungen des Lichts und der Nahrung trei⸗ 
ka fein Leben hervor. - So ift es auch mit dem Begriffe. Die 
miärlichen Bedingungen, die ihn befruchten, werben anbere 
dgriffe fein, mit denen er in eine Wechfelwirfung tritt. Es 
ht daher die Fühn ‚behauptete Einheit des Analytifchen und. 
Epihetifchen weder eine Analogie in der Natur nody. eine 
leſche Wahrheit. Die Dialektik ift nur möglich, inwiefern die 
Shraction zurüdgethan, und eine Vorftellung nach der andern 
m Grgäinzung herbeigerufen wird. Diefe Vorftellungen liegen 
ſhen im Hintergrunde da und werden nur zur Thätigfeit 
gewedt. | | 
10. Nach dem Borangehenden wird der leitende Gedanke 
der bialeftifchen Methode und die Ausführung zweifelhaft. Das 
reine Denken, dies Denken, das feinen empfangenen Inhalt aus- 
Bft und aus eigener Kraft die Begriffe erzeugt, ift die Grund⸗ 
Inge, die wir unterfuchten. Diefer reine Gedanke ift ein Unge⸗ 
danfe. Mit ihm fällt die Bedeutung der ganzen voraueſehungs⸗ 
loſen Dialektik. 
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Wenn dem Menfchen ein foldhes reines Denken moͤgli 
wäre, daB ſich felbit zum-Sein beftimmte, fo wäre es ein ſcha 
fendes Denfen, das uranfänglich aus fi den Begriff Der: Du 
Beftimnnte, von biefen nicht beftimumt ). Das menſchliche Denk 
wäre auf dieſer Höhe das göttliche. Beide fielen zuſamme 
Die dialektiſche Methode — in der Logif vom menſchlichen Denk 
ergriffen — heist ausdrücklich das Leben der abſoluten Yoeafk 

- Diefer zu Grunde liegende Anſpruch iſt der logiſche Ka 
muth des Syſtems genannt worden und Tat von vorn Weich 
manchen Unbefangenen zurücdgetricben, bald weil dadurch vie ‘fi 
hingebende Demuth gefährbet zu fein, bald weil- ein ſolches ven 
meſſenes Beginnen über. die menſchliche Kraft -Hinaus: zu-:Hegm 
fehlen. Wir haben und gehütet durch folche, wenn auch wohl 
begrüntete, ethifche Betrachtungen die Prüfung” zu -trüben.:; UM 
finden fie aber jegt durch das gewonnene Ergebniß beſtatigt 

Wenn das göttliche Denken fchafft, fo verhält ſich das menſch 
liche nur. nachſchaffend. Als nachſchaffend ſetzt es das Geh 
voraus und die Wahrnehmung deſſelben; und es bleibt leer um 
unfruchtbar, wenn es nicht von der Anſchauung empfängt. 

So hätte man aber, wird man anklagend fagen, wiederum ei 
sen Dualismus von Denken und Anſchauung. Die Philoſopha 
hätte ſich dann vergeblich erfchöpft, Diefe Kluft zu überwinde 
und die Herrſchaft des alleinigen Gedankens zu gründen. - Frei 
lich ift der Anfang doppelt und kann nicht anders fein. Abe 
das Ziel ift das Sein zu begreifen, aljo die Durchbrisgem 
mit dem Gedanken. Je mehr fi) dad nothwenbig Allgcneir 
aus dem Einzelnen heroorgearbeitet hat, deſto mehr wird v 
Einheit erfannt. Dies Ziel ift der Monismus, zu dem bie g 


') Hegel Logik II. S. 175.: „der reine Begriff ift der abſol 
göttliche Begriff felbft und der logiſche Serlauf ift die unmittelbare Darftv 
„ lung der Selbftbeftimmung Gottes zum Sein.“ 
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gemeinſamo That des "Weidslechtes;: Ber: ;in:den ; Biffehlfchaften 
arbeitende Medanke der Jahrhunderte hinftreße. mind) naiiin 
A Ren fi die formale Logik! unter ven: Shui des 
Irlfeteles Aftekit;:1fo hat neuervings 3. ie:binkektifche: Methode in 
Hansa P awmenides ihr Urbild geſucht Mer Matmenide hat 
it berteriehik Diblektik einige Aehnlichkeit; inwiefern gezeigt 
Wh; daß dir Beygriffe des: Eins: mi deec Wielennin einunder 
Betuehin.: Werden fie jeder ‚fire ſich betruchtet; jo: find: fie: da⸗ 
Ir eitfeitig: geroocben und widerſhrechen ſich Telb: : Der Par⸗ 
wenden unterſcheidet ſich indeffen dadurch weſentlich; daß. die 
Frage des seinen Gedankens amd: die Behauptung rines: woraus⸗ 
innslofen: Denkens.i gang: außer! Spiel bleibt: :- Die. iganze 
Dalettik wird recht; eigentlich mus Den: im uns: gang al) gäbe 
gverdenen Borftellenigen:geführtiii Eier richtet rumentlidh) duvch 
Weingerirtene Begriffe, :uis: Ganzes und Theil, daci Mkeifte; une 
Ob: Rh aber dieſe »Weruiffe ſelbſe rechtfertigen, ano wie ſie ge⸗ 
viſermaßen :aur::wi; auberer Ausdruck des Eins und Wielen 
in: barsach wird nicht gefiagk;.:sHr; er heile gr He 
: Unter den Alten veſitzt ullein Proklus: den Renthmis: ber 
Aaleltik. Es ruhen: darauf feine Triaden.Als bie Momente 
da Geiſtes bezeichnet er ausdrücktich das in: fich. :@Meiben;.ıuHeis 
treten an: Zuriickkehren ). Daher! iſt neuerlich ziner: fo ver⸗ 
wandten Geftalt· eine beſondere Bedarkuny geliehen worden 9). 
Allerdings if ed Proklus Beiſpiel lehrreich. Denn un 
weht in ihm diefer geprieſene Tieffiun der Methode amd eine 
Wi „wiſſenſchaftliche Entwickelungy“ Thales beginnt die grie⸗ 
Ute Philefephie und ſetzt der bunten Götterwelt des Volta 


It 





) Hegel felbft hat die platonifche Dialektik im Parmenides mehr 
für eine Dlalektik der äußern Reflexion erklärt. Logik I. ©. 102. “Tun 

) In Pfätonis'theologiam IH. c: 14. ° "ft 

) Bol. Hegels Vorleſungen über die Geſchichte der Phiſophie TH. 
6. 735. Dies Bob ift von Imdern.nod) übertrieben worden. 


Einen Urgrund fühn entgegen. Dadurch bricht er. dem philoſo⸗ 


phiſchen Geifte Vahn. Aber indem SProfius die griechiſche Per 
loſophie fchließt, conſtruirt er wit der vialektifchen Methode die 
Götterweit und zwar in der Trias bie Hebdomas der. .Bötkr, 
die ſich in Hebdomaden wiederholt ). So kehrt ex. freilich dia⸗ 
lektiſch genug in ven Anfang der griechiſchen Weltauficht m 
aus dem philoſophiſchen Gedanken in ven Gotterglauben zurick 
Aber vie Lebenskraft ver griechiſchen Philoſophie erliſcht in Prallat 
und die Dreiheit der Dialektik iſt ihr letzter matter: Athemzug. 
Sollen wir — nach dem Sprüchlein des Terenz — in dieſen Spie⸗ 
gel ſchauen, um uns ein Beiſpiel daraus zu nehmen? er 
13. Wir haben die Gründe und die Weiſe der Dialekül 


umierfucht. Wir verfolgen fie noch in der. Amvenbung auf ds - 


seine Gebiete, in welcher fie ihre eigene Probe macht. Sie iß 


mit ben Mniprücen einer philoſophiſchen Univerſalmethode auf 


getteten und hat ſich daher auf bie philoſophiſche Behanbiug 
einzelner Wiſſenſchaften übertragen. Es kommt nur darauf ai, 
mit weldyem Erfolg es geſchehen il. Stab durch biefelbe nen 


Begriffe gefunden und nene Seiten der Dinge eutdeckt, jo wolle 


wir durch die Probe beichrt gern vom Neuem begimnen, ob Ad 
vielleicht in mnfere Rechuung cin Fehler eingeſchlichen habe. Bi 
jept ſehen wir indeſſen eine ſolche günftige Thatſache nirgendé. 

Die dialektiſche Methode bat am meiſten innerhalb det 
Theologie Anwendung gefunden; in der Phyſik und den Ralın 
wiſſenſchaften, wo cd auf den factiichen Beftand und bie finnige 
Deutung aufommt, fennen wir faum Ein Beifpiel; ein Verſuch 
in der Orammatif ift auch nad) dem Urtheile foldher, die der 
dialektiſchen Methode zugethan find, fehlgeſchlagen. Im hiſtori⸗ 
{hen Gegenftänden hat man die Methode weniger ftraff ange: 
zogen und in mehreren Beifpielen wenigftens den alles bebers 
ſchenden Rhythmus der Dreibeit aufgegeben, damit aber auch 
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dad weſentliche Gepräge halb verwiſcht. Ein Werk hiſtoriſcher 
Berkhung it im erſten Theile von ven Terminis und ben Con⸗ 
Rructionen ber bialeftifchen Methode voller, als in den folgenden, 
wo es allgemach in eine geiftreich reflectirende Behandlung übers 
seht, und es fpricht Durch dieſe Thatfache über die Angemefienheit ver 
Dalektik für. gefchichtliche Dinge das Urtheil aus. Die dialekliſche 
Rehwenvigfeit und bie lebendige Wirklichkeit verhalten ſich in Den 
ſeengern Conſtructionen kaum wie die abſtracte mathematifche 
zetmel zu dem einzelnen Fall, der unter fie gehört. Das Tiefſte 
m man erft hineinlefen. . In der Theologie, die nad) ihrem eis 
enthümlichen Gegenſtande nicht eine ſolche Beſtimmtheit ver An- 
Sauung haben. kann, wie die übrigen Wiflenfhaften, giebt vie 
Dialeftif den Schein eines innern Beweiſes. Daher iſt fie bier 
eſenders willkommen geweſen. Indeſſen in weſentlichen Lchren 
ahen diejenigen, welche ber dialektiſchen Methode vertrauten, 
is verſchiedenes Reſultat erhalten; und wenn dadurch eine 
Spaltung entſtanden iſt, fo ſcheint Dies nur gu. beſtätigen, daß 
a bie objective Dialektik fubjective Anſichten hineinſpielen, und 
“Be unmöglich iſt, fie, wie ſonſt einen Beweis, zu einer all⸗ 
weinen Klarheit zu. bringen. Daß die Dialektik am meiſten 
aber Theologie. und. faft nur in ber Theologie eine günftige 
Irfsahme fand, und wieder auch hier den lebhafteſten Wider⸗ 
yeah, erfuhr, ift für jeden ein bedenkliches Zeichen, der ben 
erchgehenden Wechfel der theologifchen Anfichten nıit dem Wech⸗ 
A der philofophifchen Syſteme bemerkt hat. Die einzelnen 
Biffenichaften müffen die dialektiſche Methode von ſich weifen, 
xil fie lehren will, ohne zu lernen, weil fie, ſich im. Beſitz des 
attlichen Begriffes wähnend, die mühfame Forſchung in ihrem 
bern Gange hemmt. 

So ift es geſchehen, da die Dialektit in fremden Wiſſen⸗ 
aften philoſophirte. Innerhalb der PBhilofophie hat fie fich 
t ſich felbft entzweiet. C. H. Weiße fchreibt in der Vorrede 
nee Metaphyſik: „Die formale Wahrheit und die materiale 
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iherhanpt an der Gefchichte der Philoſophie den hiſtoriſchen 

Beweis. feines Syſtems als, des letzten und alle vollendenden 
verſuchte: iſt es ein bellebtes Dogma geworben, daß die ſpaͤtere 

Bhilofophie vie früheren als aufgehobene, aber weſentlich bleibende 

Romente in ſich tragen müſſe. Was an der Zelt fei, das 

müffe aus der Zeit hervorgehen. Daher meint man auch der 

einmal erftandenen Dialektik in dem Syſtem, das weiter gehen 

ll, ihre. Stelle: anweiſen zu müflen; und daß es geſchehen 
Mi, das ſoll ſogar ein Beweis’ der höhern Stufe fein. - 

Es ift zwar einleuchtend genug, daß die Wahrheit, die 
einmal in einem Syſtem erfchienen iſt, wol in Die umfaſſendere 
verbindung eines höhern Syſtems eingehen kann und gleichſam 
Dale thätig bedingt, aber nie von dieſer zur Unwahrheit Kann 
macht werden. Es iſt gewiß genug, daß fein Tropfen eines 
Bahren Gedankens verfchüttet auf die Erde fallen darf. - Folgt 
mn aber. daraus, daß gerade in ber bialeftifchen Methode bie 
Wahrheit. der neueften Philoſophie liegt? 

Es ift hier nicht der Ort, in die einzelnen realen Berlin. 
mmgen des Syſtems welter ‚einzubringen. Es lag uns allem 
6, die logiſche Haltbarkeit der dialektiſchen Methode zu prüfen. 
Bern wir dabei über die engern Grenzen der Logik hinausge- 
führt wurden, ſo derfolgten wir nur das DVerfahren auf feinem 
Hmm Gange und mit feinen eigenen Anfprüchen. 

Man legt heut zu Tage noch einen andern Maßſtab an 
die philofophifchen Anftchten, indem man die Intention und bie 
fung verwechſelt. Weil die Dialeftif die fich ſelbſt und 
damit alles begreifende Vernunft darftellen will, fo wird fie ale 
bie hoͤchſte Stufe betrachtet, und man fieht 3. B. mitleivig auf 
Kant herab, der es nicht bis zur Erkenntniß des Dinges an fich 
babe bringen fünnen.. So viel wird allerdings verheißen; und 
wenn die Berheißung erfüllt wird, fo ift das Erkennen am Ziel. 

In der Kritik, die heut zu Tage einzelne Syiteme erfahren, wird 
oft nur gezeigt, daß etwas Unerfanntes zurücbleibe und daher 
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jene Höhe nicht erreicht fi. Man fragt nicht mehr, was mı 
menfchlihen Mitteln gefchehen Tann, fondern was nad; höheren 
Weal gefchehen ſollte. Man nimmt die Abſicht der Dialeftil 
für die That. Aber weil fie hoch greift, hat fie noch nicht das 
Hohe ergriffen; und weil fie mehr verfpricht, ift das Verſprochen⸗ 
noch nicht da. 

Die Dialektik ift ein großartiger Irrthum; ; und die Größe 
der Abficht fucht den Irrthum der That. ftil zu verbeden. 

13. Was wir bisher darlegten, Läuft in wenige, aber en 
ſcheidende Puncte zufammen. 

Die dialektiſche Methode erſtrebt das Größte. Sie will 
den Begriff wie im göttlichen Berftande fchöpferifch und nur aus 
fich felbft entwideln. Inhalt und Form follen mit einander ge 
boren werben. Indem der Begriff nur das hervorbringt, wad 
in feiner eigenen Tiefe Liegt, foll er eine Welt geftalten, in ver 
fein Theil für fich befteht, fondern jeder Gedanke ein lebendiges 
Glied des Ganzen iſt. In der Architektonik des Syſtems iſt die 
Symmetrie, welche aus der Zeichnung der Dialektif hervorgeht, 
mit dem Ausdruck eines alten Dichters das „weithinglängende 
Antlip” des Gebäudes. 

Wer läugnet diefe Größe, wenn die Erde, auf der wir 
ftehen, feit genug ift, um ſolchen Bau in den Himmel zu tragen? 

Aber wir müfjen alsbald Berzicht Leiften. Die Mittel find 
ſchwach fir den Entwurf eines ſolchen Titanenwerks. 

Die Logik will nichts vorausfegen, ald den nadten Begriff 
der nur ſich beſitzt. Aber fie ſetzt ſtillſchweigend das Princip 
aller Augern Anfhauung, das Bild der räumlichen Bewegung 
“voraus. Schon die erflen Schritte find ohne dieſe mächtige, 
aber wohl verborgene Hülfe unmoͤglich. Die folgenden offen 
baren tie immer deutlicher. Die Erzeugniſſe des reinen Dentnd 
empfangen num heimlich ein räumlicyes Gegenbild, ohne das fe 
feinen Halt hätten, eine finnliche Frifche, ohne die fie nicht leber 


I. Die dialeltiſche Methode. 05 


Kanten. Das ift der nächte Irrthum der vorausfehungslofen, 
&er vielmehr vorausſetzungsvollen Logif. | 

Die Negation und die Identität — ganz logiſche Begriffe, 
we es Scheint — werben von dem reinen Gedanken aufgeboten, um 
de. vorausſetzungsloſe Leere in die. Fülle der vernünftigen Welt 
munfchaffen. Aber, näher befehen, wirkt in dem Syſtem nicht 
de logiſche Negation, ſondern der Gegenfag, per nie in bie reine 
verneinung aufgeht; ed wirkt daher die das Sein vorausſetzende 
Anſchauung, welche die unbeftimmte Weite der logiſchen Bernei- 
mg in eine pofttive Geftalt zufammenzieht. Die Ipentität, bie 
dech die Gegenfühe binden fol, ift in ihrem Weſen nicht die 
gewaltige Einheit der Concretion, ſondern, wie fie ſich auch 
ſftͤube, nur die flache Gleichheit der Abftraction. 

Der Progreß ins Unendliche, der nur darauf hinweift, das 
Inefimmte zu fliehen, gilt vergebens bie und da für einen po⸗ 
fisen Beweis des ntgegengefegten. Das ‚Unmittelbare, das 
in diefer Logik höchftens die Bedeutung des aus fid) Vermittelten 
"er in fich Unterſchiedsloſen haben kann, führt ſtillſchweigend 
as dem reinen Gedanken in bie finnliche Vorftellung. 

Dee immanente Zuſammenhang des Syſtems ift vielmehr 
Ve fertgehende Unterbrechung, die eingeborene Discontinuität. 
Dem was ans fich entftehen foll, ift aus Anderm geborgt. 
Üntbalben wird die Wahrnehmung vorweggenommen; und bie 
autechthoniſchen Begriffe des reinen Denkens ſind nur verdünnte 
md geſchwaͤchte Anſchauungen. 

Der dialektiſche Proceß, der den Begriff und die Sache ge⸗ 
when laſſen will, ſtellt im Gegentheil die Entſtehung der Sache 
den Kopf ober ſchwebt darüber, ohne fie zu berühren ober 
ſe iu treffen. 

Eine Methode, die an ſolchen Gebrechen leidet, aberengt 
niht mehr und nicht minder, als jede Vorſtellungsreihe ver 
Pantafie, in die man ſich einfpinnt. Je länger man das Ges 
ide gewebt hat, deſto weniger unterfcheivet man das eigene 
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Gebilde und die allyemeine Wahrheit. Daher iſt es eine -Kiugy. 
Forderung, das jeder Faden von innen gezegen und angeſe ⸗ 
werden ſoll. 

Die Dialelktik Hatte zu beweiſen, daß das in ich geſch⸗⸗ 
ſene Denken die wirkliche Welt ergreife. Aber der Beweis fehlt, 
Denmm allenthalben bat es ſich heimlich geöffnet, um von auf 
aufzunehmen, was ihm von immen- mangel. Dad er 
Auge fießt nur Phantasmen. Zur 

- Das menfchliche Denfen lebt von der Anſchauung, mb M 
ſtirbt, wenn es von ‚feinen eigenen Eingeweiden leben ſoll, kn 
Hungertod. 

Sollen die beiden Hichtungen des Anſchauens ard Denken, 
des Empfangend und Bildens nicht zerfallen, fo wirb ein Prim 
ip zu fuchen fein, in welchem beide ummittelbar eins find, ein 
Prineip ded Denfend, dad aus ſich in die Anfchanung führe 
Die dialektifche Vethode giebt uns, indem fe misliagt dien 
Wink. 

Die Dialektik ift in Hegels Soſtem gleichſam die Kaffe - 
Weltſeele. Daher wird in’ der Dialektif dad Syſtem ald Syſten 
zur Entfcheivung gebracht. Wer die Dialektik Ieugnet, muß damit 
diejenige Logik aufgeben, welche das Syftem der remen Bermmfl 
ald das Reid) des reinen Gedankens darftellen und Gott entwickeln 
will, „wie errin feinem ewigen Wefen vor der Erichaffung ber 
Natur ımd eined endlichen Geiftes if.” Mit dieſer Ueber 
zeugung bejteht jene Anerfermung wohl, die Hegels eindringenber 
Energie, die jeinem vielfeitigen Geifte, die dem fcharffichtigen 
Blide, mit dem er mitten aus den verworrenen Einzelheiten 
des Nenlen das Weſen ald die Secle der Sache ans Licht zu 
heben weiß, die feiner zergliedernden Kritif, die überhaupt ber 
von ihm erregten Bewegung der Geiſter gebührt. Wir bemers 
fen dies wicht um derer willen, vie Segeln folgen, als ob wir 
ne befänitigen wollten, fondern um derer willen, bie umfere 
Arcifel theilen.. 
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Plato's Ideenlehre ift ‚gefallen, ſofern ſie das Allgemeine 
einem regungsloſen Urbilde iſolirte, und hat dem ſchöpferiſchen, 
nipuellen Begriff des Ariſtote les das Feld geräumte. Aber 
304 fünſtleriſche Anſchauung der Weit, Plato s gedankener⸗ 
oe. Kunſt und jene Gefinnung.welche Die Grkeuntniß: ver⸗ 
# iſt für alle: Zeiten gebliehen. Spinoza's grohartige, 
r mathematiſch ſtarre Anſicht Der, Enten: Subſtanz und ſeine 
netriſchen Demonſtrationen finh- einer; lehendigern Auffaſſung 
einer, entwichelnden Methode gewichen. Aber fein im: nem 
km. auf. Die Einheit gerichteter Alick bleibt ein großes Vor⸗ 
und manche Parthien feiner Schriften, z. B. ſeine einfuche 
Hellung der Leidenſchaften, behalten für Die Wiſſenſchaft ihre 
mg. Kants: Fritiiche Methode if} aufgegeben trotz ver 
uge, die ihr “anhing ald dem Nothanfer ver Speculation; 
Erkenntniß verzweifelt. nicht. mehr. mit. Kant an bem : Ding 
Si. Aber es bleiben. dennoch die ſcharfſtumigen Behanbhm- 
‚ mit Denen Kant einzelne Begriffe, wie. mit dem Blitze bes 
Res: beleuchtete, 3. B. die. Unteufuchung des. Zwecbegriffs, 
Dynamiſchen, des Eudaemonismus, ein fefted Eigenthum der 
ſenſchaft. Fichte's weltſchaffende That des Ich iſt wer- 
gen; aber der in ſich gegründete Charakter ſeines Geiſtes 
Has ein ſelhſterrichtetes Denkmal da und wird immerdar je⸗ 
Belchauenden auf Die eigene Kraft und Würde verweiſen. 
yellings: Eonftruetionen ver intelleetwalen Anſchauung find 
ihm jelbft einer poſitivern Betrachtung gewichen; aber ber 
ins feiner Gedanken und die Fünftlerifche Schönheit: feirler 
ftellung ift gleichfam für alle Zeiten dazu beftimmt, das Lehen 
‚gefammten Erkenutniß immer wieder zu erneuern, wenn: es 
‚ von der Maffe des Einzelnen zu. erftiden, bald vor ſpitz⸗ 
igen Abftractionen zu vertrodenen droht. Auf dieſelbe Weife 
d fich gewiß auch in Hegels Syſtem Bergängliches und 
ibendes fcheiden. Zwar ift die dialektiſche Methode die einför- 
e Berpuppung aller feiner Gedanken; aber der freiere Geift, 
7 
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der darin iſt, wird das Geſpinſt zerreißen und die Form üb 
‚dauert. u 

5 Hegel; hört man fagen, ift feine Partieufarität, wielm« 
das Klement des Jahrhunderts. Er fprady es aus, was andere I 
wußtlos übten. In diefer Hinficht follen ſich Hegel und Goetl 
‚gegenfeitig beftätige Wenn man damit jenen durchgehende 
‚Gedanken meint, daß Vernunft in den Dingen fei, fo bejahe 
wir ed. Aber diefer ftille Glaube verließ die einzelnen Wiſſe 
ſchaften nimmer, nur die Philofophie verließ.er zu Zeiten: Je 
arbeiteten bewußt oder unbewußt um dieſes Glaubens will 
rubig fort; mochte die. Philofophie an dem Ding an ſich verzag 
oder ſich mit Einem Schlage im Beſitz aller Wahrheit wäh 
Wenn man aber in Goethe einen Zeugen ber dialektiſchen M 
thode zu finden meint, fo verkehrt man die Anfchauung fein 
fünftlerifchen Geiftes. Was er über Methode fchreibt, läuft t 
vorausſetzungsloſen Dialeftit des‘ reinen Gedankens ſchnurſtra 
entgegen. Mun vergleiche 3. B. eine Stelle, wie diefe: „A 
im Willen fowol als in der Reflerion fein Ganzes zuſamm 
‚gebracht werden kann, weil jenem das Innere, diefer das Aeuße 
fehlt, fo müffen wir uns die Wiſſenſchaft nothwendig als Ku 
denfen, wenn wir von ihr irgend eine Art von Ganzheit erw 
ten. Und jwar haben wir diefe nicht im Allgemeinen, im Ueb 
ſchwänglichen zu fuchen, fondern wie die Kunft jich immer ge 
in jedem einzelnen Kunſtwerk darftellt, fo follte die Wiſſenſch 
ſich auch jedesmal ganz in jevem einzelnen Behandelten erweiſern 
„Um aber einer folchen Forverung ſich zu nähern, müßte m 
feine der menfchlichen Kräfte bei wiflenfchaftlicher Thätigkeit aı 
ſchließen. Die Abgründe der Ahnung, ein ficheres Anſchan 
der Oegenwart, mathematifche Tiefe, phyfifche Genauigkeit, Hi 
der Vernunft, Schärfe des Verftandes, bewegliche ſehnſuchtsve 
Phantaſie, liebevolle Freude am Sinnlichen, nichts kann entbel 
werden zum lebhaften fruchtbaren Ergreifen des Augenblid 
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wodurch ganz allein ein Kunftwerf, von welchem Gehalt e8 auch 
fi, entftehen Tann ).“ 

14. Wir waren die Gründe darzulegen fchuldig, um derent⸗ 
willen wir im Folgenden den dialektiſchen Weg nicht gehen dür⸗ 
fm. Aber es ift nicht unfere Abficht, uns durch diefe allgemeine _ 
Erörterung die Sache im Einzelnen leicht zu machen. Vielmehr 
werden wir in die Begrifföbeftimmungen der Dialektik tiefer eins 
gehen, wo fie uns auf unferm Wege entgegenzuftehen fiheinen. 
In diefen Sinne werben wir im Verlauf unferer Unterfuchun- 
gen namentlich bie Lehre über Raum und Zeit, die Conftruction 
ver Materie, vie Ächte von der vcontuitlichen af‘ fiscreten, von 
der ertenfiven und intenfiven Größe, die Erörterung des Zweckes, 
de Beftimmung der Rothwendigfeit, die Entwidelung der Urtheilds 
inmen, die logiſche Begründung und reale Berentung des 
ESchluſſes und endlich den ber genetiichen Entwickelung wider⸗ 
Weechenven Gang der. dialektiſchen Methode ‚noch näher prüfen. . 
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. J „DIN. ‚Die nächte Aufgabe: 


1. Wein der Ertrag der vorangehenden Unterfuchung 
zufammengefaßt wird, fo find wir vor einem doppelten Wei 
gewarnt. Die formiale Logik verfehlt das Ziel, indem ſie d 
fertigen Begriff auf ſich beſchränkt und nur ſich ſelbſt gleic 
ſetzt, damit aber jede Entwickelung und jede Begründung a 
ſchneidet. Die dialektiſche Methode geht vermeſſen den entgege 
geſetzten Gang, indem ſie nichts empfangen, ſondern alle Wah 
heit aus ſich ſelbſt ſchöpfen will und das Denken ſich gleichſa 
ſelbſt bebrüten läßt. Wenn jene Weiſe leer bleibt, dieſe ab 
anſchauungslos und unbeſtimmt: fo werben wir zunächſt e 
Princip zu ſuchen haben, das als eine Grundthätigkeit des lebe 
digen Denkens unmittelbar in die Anſchauung führt. Dah 
weiſt uns die vorſtehende Unterſuchung des factiſchen Beſtande 

2. Die Thatſache der Wiſſenſchaften iſt die Baſis des log 
ſchen Problems. Sie dringen von den verſchiedenſten Punct 
in die Welt ein. Wo ſie irren, berichtigen fie ſich im Fortgaı 
und durch ihre Verbindung. Sie beftätigen einander und bewä 
ren fi) in der Anwendung. Es ift dies die glüdliche Arb 
der Gemeinfchaft der Geifter, die durch die Gefchlechter der Jah 
taufende durchgeht. Die Wiflenfchaften ftellen der Sfepfis € 


[2 


| 
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gactum entgegen, dem bebenflichen Zweifel eine wachſende, fchöpfes 
riſhe That. 

Wie iſt indefien die Erkenntniß moͤglich? fragt die Wiſſenſchaft 
weiter, da fie ſich ihrer ſelbſt bewußt wird; und wie fie allent⸗ 
halhen nach den Gründen fragt, fo fragt ſie auch nad; ihren eigenen. 

Die logiſche Aufgabe unterfcheidet ſich in viefer Frage von 
ver Pfychologie. Indem dieſe nur die fubjectiven Bedingungen 
varzuftellen fucht, ohne ſich um die reale Bedeutung des Denkens 


- Mm bekümmern, faßt jene gerade das Erfennen in ſeinen objec⸗ 


tiven Anſprüchen auf. 

3. Wenn die Logik den. Vorgang des Erkennens etwa ſo 
begreiſen ſoll, wie die Phyſiologie oder die Optik den Vorgang 
des Sehens zu begreifen ſtrebt: fo ſetzt dies eine Vorſtellung 
des Erkennens voraus, wie auf gleiche Weiſe ohne eine Vorſtel⸗ 
hmg des Sehens die Aufgabe, das Sehen zu begreifen, nicht 
atftehen kann. Ja, man darf mehr behaupten. Wie pas Schen 
um ducch das Sehen begriffen wird, fo das Denfen nur durch 
Ds Denfen. Wenn gezeigt werben fol, wie dad Bilb der _ 
infern Gegenftände auf der Neghaut entſtehen Tamm, und nicht 
vielnehr die Bilder der verfchievenen Gegenflände auf Einen 
und denſelben Punct fallen und fich gegenfeitig verwilchen; wenn 
ſih zu dieſem Behufe ein doppelter Weg denken läßt, indem ent» 
weder Die Kichtftrahlen, die fich ftören Fönnten, von einander ab- 
geſondert, oder alle Strahlen, wie fie von Einem Puncte ausge 
ben, auch nach einem Punkte zu gebrochen werben; wenn endlich 
die Phyſiologie biefe doppelte Möglichkeit theils in dem dialyti⸗ 
ſhen Sehen der Inſecten, theils in dem anaklaftifchen Sehen 
der höhern Thiere von dem fchaffenden Verſtande verwirklicht 
met‘): fo kommt diefe ganze Erfenntniß nur mit Hülfe ber 
ach das Geſicht vermittelten Conftructionen zu Stande. Der 





) Bol. J. Müller zur vergleichenden Phyſiologie des Geſchiſimer 
&. 1826 ©. 307 fi. 
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Gedanke findet fi in den Gründen ded Sehens nur durch das 
Sehen felbft zurecht. Ebenſo ift ed auf dem Gebiete der übri⸗ 
gen Sinne. In einer höhern Weife wird aud das Erkennen 
alle feine Elemente voransfeßen, wenn es fich im ſich ſelbſt zu 
- recht finden fol. | 

Wir bleiben in der Analogie. Sollte das Sehen begriffen 
werden, fo mußte ſich zuvor im Sehen felbft ein Räthjel erge 
ben, ein Wiverfpruch des gleichſam fich felbft ‚bewußt werdenden 
Borganges mit dem bis dahin Begriffenen. Diefer Widerſpruch 
erfcheint in der Frage: wie ift es möglich, daß fich die Ges 
genftände auf ver Neghaut abmalen? Der Thatbeftand wider: 
fpricht der nächften Folgerung der Erfahrung. Denn man follte 
meinen, daß nach jedem Punct der Nebhaut die Strahlen der 
verfchienenften Gegenftänve gelangen, und fidy daher die verfchies 
denften Bilder einander vernichten. Es wird aljo gefragt, wie 
dieſer Betrachtung zum Troge das Sehen gefchehen könne. Offen 
bar geht hier eine beftimmte DVorftellung vdefien, was im Sehen 
vorgeht — namentlich die Vorftellung des fi) auf der Netzhaut 
abfpiegelnden Bildes — der begreifenden Erkenntniß des Vor⸗ 
ganges, der phyſiſchen und geometrifchen Conftruction voran. 
Es wird naher, um die nächfte Aufgabe feftftellen zu können, auf 
ähnliche Weiſe eine Vorſtellung des Erfennens zu Grunde lies 
gen müffen. 

Erfermen heißt immer ein Seiendes erkennen; wie ſchon in 
Plato's Sophiſten bemerkt wird. Wenn ſelbſt das Nichts er⸗ 
kannt werden ſoll, fo ſtellt es ſich gleichſam als ein- Seiendes 
im Bilde vor uns hin — und wenn wir das Denken erkennen 
wollen, ſo wird dies gedachte Denken als ein Seiendes für ſich 
abgeloſt. Es tritt alſo im Erkennen ein Gegenſatz des Denkens 
und Seins hervor. Dieſer Gegenſatz bildet das Räthſel des 
Erkennens, und ohne denſelben würden wir nad) der Möglichkeis 
des Erkennens gar nicht fragen. 

Der ſcheinbare Widerfpruch, der zur Frage treibt, erhebt 
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if fh erft mit der Trennung der Elemente in ber Vorſtellung. des 


Erlennens. Denken und Sein ſtehen ſich gegenüber. Wie_dringt- 
das Denken denn in das Sein ein, das es nicht ſelber iſt, und, 
tie kommt Das Sein in das Denken hinein, mit dem es nichts 
zu thun hat? | \ u 

Der Widerſpruch fleigert ſich bei näherer Betrachtung, 
Denfen und Sein ftehen ſich nicht, wie zwei gleichartige 
Dinge gegenüber. Vielmehr wird die Vereinigung um fo wider⸗ 
ſyrechender in fich felbft, weil das äußere Sein — denn als 
em nach außen gleichjam ausgegoflenes begegnet ed uns zu⸗ 
nachſt — und das innerliche Denken, die in ſich gefpanntefte 
Thätigfeit, fi) einander fchroff auszufchließen und nichts mit 
einander zu theilen drohen. | ne, 

So Lange im Erkennen Denfen und Sein noch in unbes 
wußter Einheit ruhen, fo daß das Denken gleich andern Raturs 
thätigfeiten vollzogen wird, ſich aus ſich umd durch ſich ſelbſt 
gewiß: ſo lange kann gar nicht gefragt werden, wie das Er⸗ 
lemen möglich fei. . | Beer 

Wenn Denken und Sein als der erfte Gegenfab bezeichnet, 
wird, fo ift e8 hier im Anfange unzuläffig, eine Erklärung des 
Denlens oder Seins zu fordern. Wir müflen eine Vorſtellung 
derſelben vorausſetzen. Ohne eine ſolche würde ed gar nicht zu 
der Frage kommen können, wie das Erfennen möglich fei. Sollte 
beantwortet werben, was das Denken oder was das Sein ift, 
ſo würden fich im die Beftimmung Elemente einfhleichen, bie 
entweder ſchon das Sein oder dad Denfen oder die Vermittelung 
beider vorausfeßten. So if z. B. das Sein als die abfolute 
Pofttion erklärt worben. Der Begriff des Seins drücke blos 
das aus: es werde bei dem einfachen Setzen eined Was fein 
Vewenden haben). Es hat fi) hier die abſtracte Vorftellung 





) J. g. Kerbart Hauptpuncte der Metaphyſik S. 25 u.a. and. O. 
UL G. Hartenſtein die Probleme und Grundlehren der allgemeinen 
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des Seins nur in eine verwandte Anſchauung umgekleidet; den 
das Befehte ficht in dem Raum da; und infofern fordert d 
abfolute Poſition ſchon den Begriff des feienden Etwas, Dr 
gefeht wird. Fragt man weiter, fo iR in der abfoluten Poſitie 
fhon derjenige mitgedacht, der da ſetzt. Das Sein wirb all 
nicht unabhängig aus ſich ſelbſt beftimmt, ſondern zur Erklaͤrun 
ein Berhältuiß zu der Thätigkeit des Gedankens herbeigezogen 
Aehnlich würde jede von vorn herein verfuchte Beftimmung de 
Denfens ausfallen. Man würde ed nur durch einen Bezug y 
den Dingen erläutern Tonnen, welche in dem Denken Grund m 
Map: finden. Wir begeben uns daher jener Erflärung, m 
fegen eine Vorftelling des Denkens und Seins voraus, in d 
Hoffnung, daß beide mit jedem Scheitt der Unterfuchung f 
in ſich felbft -beftimmen werden. 

Indem wir Denken und Sein unterfcheiden, fragen wi 
wie iſt es imdglich, daß fich im Erkennen Denken und Sein ve 
einigt. Diefe Vereinigung fprechen wir vorläufig als eine The 
fache aus, die das Theoretifche wie das Praktifche beherſcht. 
dee ſinnlichen Wahrnehmung wird der Gegenfland ergriffen; 
dem Ace des Sehens geht die Energie der Farbe und des A 
ges zuſammen. Selbſt die phyfiologifche Anſicht, daß die Sin 
in ihrer Thätigkeit nur ſich ſelbſt empfinden, bedarf des 
Sinne erregenden Aeußern, und immer wird auf dieſes zurü 
geſchloſſen. In dem ſinnenden Denken wird der hervortreiben 
Grund ein Beſitz des Geiſtes, und bie innere Natur der ſtu 
men Dinge wird darin gleichfam laut und fich felbft bewu 
Alles Begehren und alles Handeln ruht darauf, daß der Gege 
jaß, der fi und zwifchen den Dingen und dem Denken barftel 


Metaphyſik. Lpzg. 1836. S. 172 fi. Kant jagt ähnlich in der Beurtl 
lung des ontologijchen Beweiſes (Kritik der reinen Bernunft ©. 626. 
der 2ten Auflage): „Sein ift fein reales Praedicat.“ „Es ift bloß 
Kofltion eines Dinges oder gewiſſer Biſtimmungen an ſich ſelbſt.“ 
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aufgehoben wird; denn wir nehmen vie Dinge nicht als fremde, 
fenpeen fuchen fle ats: ihrer eigenen Natur herams zu behandeln 

als ſolche, die den Zugang nicht verſperren. el He Tee 

Es aſt gar "leicht, dieſen Anfang, der in einer Trennung 

va Denen: und Sehr begründet ift, ls. dualiſtiſch zu verſchreien. 

Bier ſchenen dieſen Dualismus neh, den die neuefte Philoſophie, 
wie den böſen Feind, glaubt überwunden zu haben. Der menſchliche 

Geiſt iſt als der gettennte Geiſt nicht der göttliche und lebt 

gleichſum von. ver Erdegung, vie: er empfängt, am das Empfan⸗ 

gene ſelbſtthaͤtig in fein Eigenthum: zu verwandeln. Wenn bex 

Geiſt des Menſchen nie frei wäre, nur felbftthätig, fo Daß er 

Mt empfinge, ſondern alles bildete, fo wäre er freilich fein 

Amer Herr, aber dieſe einſame Herrſchaft wäre fo ſchauerlich, 
wie bie Herrfchaft eines Vogels In: ver Sven: Weite der Schtiees 

tegionz beim mit der regſtimen Welt wäre er nicht verknüpft. 

Die Groͤße des menſchlichen Geiſtes wird daher im ennich 

v5 Empfungend und Bildens beſtehen. 

Wie tkommt das Denken mim Sein? Wie tritt das Sch 
iR das Denken? Dieſe Feage bezeichnen wir als bie Grund- 
ſtage. Wenn die Wahrheit für die Uebereinſtimmung des Den⸗ 
kens mit dem Sein exrflärt. wird, ſo iſt diefe Frage in dem 
Worte Uebereinſtimmung verdeckt. Wie bringt das Denken dieſe 
Uebereinftiimmung hervor und zwar auf eine ſolche Beile, daß 
es ſelbſt det Uebereinſtimmung gewiß wird? 

4. Um eine Antwort zu finden, ſuchen wir zuerſt die Be 
Dingmgen auf, denen fie genügen muß. In der Natur bet 
Stage felbft wird ſich ein Maßſtab für die Löfung ergeben, wenn 
dad, was ſich in Ihrem Sinne verbirgt, ſchaͤrfer hervorgetrichen 
wird. Wie Plato in dem Gefpräche, in welchem er bie Frage 
aufvieft, was das höchſte Gut des Lebens fei, zuerft die Merk 
male auffucht, welche im Begriff des höchften Gutes liegen, und 

dadurch Gründe der Entſcheidung gewinnt, Die in der Sache 
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ſelbſt enthalten find, fo erörtern wir: zumächft den Begriff 
logifchen Grundfrage, um in ven Merkmalen: berjelben eine wei 
Anweifung zu finden. | 

Es ift die Aufgabe, ven Gegenſat zwiſchen Denen 
Sein zu vermitteln. In jeder Erkenntniß finden wir ihn a 
geglichen vor; er foll jedoch in dieſem Acte ver Auesleich 
zur Anſchanung kommen. 

Denken und Sein find ſich zunächft einander entgegen 
ſtellt. Da fie ſich indefien zufolge der Vorausſetzung nicht a 
fchließen follen, jcheoff und ſtarr einander gegenüber flehend, 
müflen fie fi im einem Gemeinfehnen berühren. Es muß et 
gefucht werben, das fich in beiden Gliedern des Gegenfa 
findet, damit dieſes Gemeinſame die Verbindung bie. S 
bleiben Denten und Sein ruhig neben einander ohme im 
wechfelfeitigen Bezug. Ein foldhes Gemeinfame wurbe. in 
früheflen Verfuchen, das Erkennen zu begreifen, ſtillſchweigend 
ausgeſetzt. Denn in dieſem Sinne fprachen die Griechen 
Grundſatz aus, daß Achnliches durch Aehnliches erfannt werd 

Es laͤßt fich diefe Forderung, zur Vermittelung des Ger 
fages etwas aufzuzeigen, das den Gliedern gemeinfam fei, 
manchen Beweifen der Geometrie erläutern, in denen auf Ö 
liche Weife zwei Figuren, die unvermittelt neben einander fiel 
in einen gegenfeitigen Bezug gefegt werben follen. Wir wäl 
das Beifpiel des pythagoräifchen Lehrfages, wie er im Eukl 
vorliegt. Das Perpendikel ift aus der Spitze des rechten V 
feld gefällt, und dapurch das Quadrat der Hypotenufe in 3 
PBarallelogramme zerlegt worden. So ift die Baſis des 
weiſes gewonnen. Es fol nun weiter bargethan wer! 
daß das eine Rechteck dem Quadrat der einen Sathete, 
andere dem andern gleich ſei. Die Figuren, Liegen in | 


9) Bgl. Ariftoteled über die Seele J. 2. 
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J Gegenſate neben einander, in welchem fich nebengeordnete Arten 
immer ausfchließen; als Rechte und: Quadrat, beide zwar Dem 
F Begriffe des Parallelogrammes untergeoronet, find fie doch von 
einander durchaus getrennt. Die Figuren haben nach der Zeich⸗ 
mung nur einen einzigen Punct gemein. Wie gefchieht denn nun 
die Vermittelung, fo daß. bie Figuren als gleich, erfannt werben? 
- & werden Dreiecke aufgefunden, die einander gleich find, und 
die. Hälfte des Rechteckks und des Quadrates bilden. Diefe 

Dreiedde find das Gemeinſame, durch welches die eine Figur auf 
. die andere bezogen und beide verglichen werben. So wird durch 
ein Gemeinſames ‘der. Gegenfag vermittelt, in welchem Quadrat 
und Rechteck zu einander ſtanden; und der Beweis wird erft dann 
völlig verfianden, wenn diefer weſentliche Punct zum Bewußtſein 

Auf allen Gebieten laſſen ſich ähnliche Verhältniſſe nach⸗ 
weiſen. Zwei verfchiedene Sprachen find wie zwei geiftige Wel⸗ 
in zu betrachten, die neben einander wirken und verlaufen. 
Sl das Verſtaͤndniß von der einen zur andern. vermittelt wer, 
den, ſo geſchieht es nur durch das Gemeinfame, fel e8 durch die 
gemeinfame Wurzel oder durch die gemeinfamen Denfformen ober 
durh die gemeinſamen Gegenftände oder durch diefe gleichen Ver- 
Hlifle zuſammen. 

Wir fptechen es hiernach als vie erfte Forderung aus, die 

in dee Sache ſelbſt liegt, daß das den Gegenſatz Vermittelnde 
no; as den Gliedern deſſelben Gemeinfames fei. 
J. Diefes Gemeinfame kann feine ruhende Eigenfchaft fein, 
de dem Denken und Sein zufäme, Cine ſolche würde ſtill 
heharren. Da aber das Gemeinfame vermitteln fol, fo muß 
es etwas Thätiges fein. Mir haben alfo eine dem Denfen und 
Sein gemeinfame Thätigfeit zu ſuchen ). 








Was ohne eine foldhe gemeinfame Thätigkeit des Denkens und 
Seins berausfommt, zeigt Arnold Geulings extreme Weltanſicht, und 
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Diefe gemeinfame Thätigfelt kam nicht in einer audern 
einen gleichſam fremden Anfang haben. Denn fonft würbe fe 
ebenfo aus diefer erfannt werben müffen, wie fie aus ihr ſtammte; 
und dieſe wäre vielmehr die vermittelnde. Die Tihätigfeit, bie 
defucht wird, muß hiernach urfprünglich fein, fo daß fie nur ans 
ſich felhft erkannt wird. Indem fie thätig iſt, iſt fie zugleich 
Grund des Erfennend. Wenn man daher in andern Dingen 
die Urfache des Seins und den Grund des Erfenmens zu unter⸗ 
fheiven pflegt, indem das, woraus ein Ding wahrgenommes 
und erfehen wird — die Wirkung des Dinges — etwas Andere 
iſt, ald das, woraus es entfteht — die Urfache deffelben; fo fallt 
hier beides zufammen. Die dem Denfen und Sein gemeinfunse 
Thätigfeit, welche ven Gegenfat beider Glieder vermittelt, wird 
hiernach fo urfprünglich fein, daß fie nur aus fich ſelbſt kann 
erfannt werben. 

Diefe Thätigkeit wird dadurch zugleich die allgemeinfte fein. 
Denn wenn e8 eine allgemeinere Thaͤtigkeit gäbe, als die ge 
fuchte, fo würde diefe übergreifend bedingen und begründen, umd 
die gefuchte Thätigkeit würde aufhören dem Begriff einer ur 
ſpruͤnglichen Vermittlung zu entfprechen. 

Wenn wir die und geläufigen Vorftelungen auf die ge 
fuchte Thätigfeit ferner anwenden, fo wird aus der Beftimmmg 
der allgemeinften und urfprünglihen Thätigfeit die Vorſtellung 
der Einfachheit folgen. So lange eine Thätigfeit zufammenge- 
fest ift, verbanft fie den Elementen, aus denen fie befteht, ihr 
Dafein, und ift daher nicht die dem Sein und dem Denken urs 
forüngliche Thätigfeit. 

Welche ift nun dieſe urfprüngliche und einfache, dem Denken 
und Sein gemeinfame Thätigfeit der Vermittelung? 


fein Syſtem iſt gleichſam ein indirecter Beweis, daß zunächſt das Lebendige 
Band des Denkens und Seins zu ſuchen iſt. 
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Wir Können die Antwort auf zwei Wegen finden. Entwe⸗ 
dee wie zerlegen die Thätigfeiten des Denkens und der Dinge, 
um die legte auszufcheiben, die das gemeinfame Band knüpft; 
oder wir ergreifen hypothetiſch eine Thätigkeit mit der Anfchau- 
ung und unterfuchen, ob biefe den geftellten Forderungen gemigt. 
Bir ſchlagen den zweiten Weg ein und werben dabei zugleich 
ſchen, wie der erfte auf daſſelbe Ziel führen würbe. 


B a, WV 
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1. Die äufere Welt des Seins und die innere des Dar 
kens ſcheiden fich auf den erjten Blid von einander. Wie kam 
in beiden etwas Gemeinſames gefunden werden? Die Thätigfeit 
der einen ald einer augen Belt, — denn als jolche nehmen wir 
zunächſt dad Sem — fcheint der Thütigfeit ver andern als eimr 
immern unvereinbar gegenüber zu fichen. 

In der infern Belt ik jede Thütigfeit mit Bewegung ver 
taipit; tie mehumiihen Gimbrüde, vie chemiſchen (Grregunges, 
tie ergamikhen Verrichtungen ſind ehne Bewegung umb zwar 
rünmliche Bewegung nicht zu fuer Alles, was geworden if, 
wie Form, die da iſt, ſei es Die Form des Kryſtalls ever eb 
Erdſphaereids, iſt durch vie wirkende, die Materie beherſchende 
Bewegung erzeugt. Was im Menſchenleben als eim ſeſtes Ver⸗ 
hãltnis daſteht, in durch eine ſtille eder mruhige Bewegung fo 
geworden, wie es iſt. Dieſe lezte Bewegung, vom denkenden 
MRãchten beſtimmt, ſcheint eine andere zu ſein, als jene erſte 
rãnmliche, vnd Tod iſt ſie nicht ehue dieſe. Die Bewegung if 
die verdreitetſte Thaͤtigkeit im Sein. Was zır ruhen ſcheim ii 
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in der Ratur iſt nur das Gegengewicht ver Bewegungen. Wenn 
ber Stein. ruht, fo ‚bewegt ihn die. Schwere unaufkörlich nach 
von Mittelsunet der Erde; und der Widerſtand des Erdkoörpers 
oberfirebt in gleichen Maße und. bindet die erfle Bewegung. 
füffige Körper werben feſt, ſo daß ihre Theile, wenn: man fie 
erfhieben will, eine Kraft! entgegenfegen, durch Abnahme ver 
Birme: oder die Wirkung eines Drucks, immer alfo durch be 
inmte Weiſen der Bewegung Man Tann ſich das Starre 
ur in Ruhe denken, inwiefern der Abſtoßung der Theile. eine 
Iniehung entgegenwirkt. Kurtzum, fo weit die Natur reicht, fo 
wit. reicht die Bewegung. ° 

Diefelbe Bewegung gehört dem Denken an, freilich nicht 
ı ber. Weife viefelhe, daß der Punct in der Bewegung bes 
)nlens den entfprechenvden Punct der Bervegung in der Natur 
ußerlich deckt. Dennod muß ed ein Gegenbild derſelben Be⸗ 
gung fein; denn wie Fäme fie ſonſt zum Bewußtfein? — Das 
)Nxlen tritt in der Anfchauung aus fich heraus, und dies, gefchieht 
sch die Bewegung. Wer 3. B. ein Gebirge anfchanet, muß 
3 durch Die Bewegung feines Blides umfchreiben und erzeugen. 
Der Berg erhebt ſich; die Bergreihe Läuft‘ fort.“ . Solche Aus⸗ 
rüde, -son den ftehenden Gegenftänven gebraucht, deuten auf bie 
ewegung der Anfchauumg bin. Wer fich ein Gebirge, ohne, es 
qzuſchauen, vworftellen will, muß 28 in dem Raume des Ge⸗ 
mfend entwerfen, und er entwirft. es durch nichts Anderes, als 
ch Die Bewegung feines innern Blickes. Was in nem Bei- 
kl des größeren Gegenftandes offenbar ift, das gefchieht auch 
i dem Fleineren. Der innere Raum, in weldem die Vorſtel⸗ 
ng gleichfam zeichnet, entfteht für den Gedanken nur durch die 
ewegung, und was fie darin zeichnet, wird wiederum nur durch 
e vor dem geiftigen Blicke umlaufenden Puncte, durch die fi) 
menden und biegenven. Linien; durch die fich hebenden und 
ıfenben, öffnenden und abſchließenden Flächen. Wenn die in- 
re Bewegung alle diefe Thätigfeiten wie mit Einem Schlage 


—8 


A 
112 Logiſche Unterfurhungen. 


vollführt, jo. iſt das ein Wunder. ver Geſchicklichkait und ver 
Yeiftigen Gegenwart; aber es darf doch um dieſer Schnelligkeit 
willen, welche das auf Die eigene, That aufmerkſame Bewußkein 
faft überholt, nicht überſehen werben, Daß dies. Wunder ne 
durch die. Bewegung geſchieht. 

Ver etwa das Teppleriche Geſch Denft; der Rlanıt Drive 
ſich in einer. elliptiſchen Bahn — der muß das in fich, thun, was 
er jagt, daß der Planet ihue: In dieſem Beiſpiel kann man fh 
wicht auf ‚eine Äußere, und gleichſam von: außen. eingehyrückte Au⸗ 
fhaming berufen; denn durch eine ſolche würde. nur die ſchein⸗ 
bare Bewegung und diefe wieder nur aus berechneten Fragmen⸗ 
tar: der Beobachtung erreicht. _ Der Geift beſchreibt im dem 
Raume des Gedankens die fragliche Ellipſe. Es iſt alſo im 
intern Demben der Art nad diefelbe Varegung, wie in der 
aͤußern Natur. 

Es muß hier uneroͤrtert bleiben, wie ſich ber. Kaum des 
Gedankens, die erſte That der ſich regenden innern Anſchgumug, 
wie eine eigene Welt des Bildes — im Gegenſatze der gemein⸗ 
ſamen wirklichen — hervorarbeiten kann. Daß jeder feinen eige⸗ 
nen. Rum des: Gedanfend hat, in welchem. feine Vorftellung 
wirkt und fchafft, und daß fi) auf diefe Weile her gemeiniame 
Raum unendlich vervielfacht; dies Räthſel ift dem Räthſel des 
Sehens ähnlich, wodurch das Ferne zu einem Nahen wird um 
“ diefelbe äußere Welt in vielen Augen abmalt.. 

- Wir verfolgen die Bewegung aus der Außern Anſchauws 
und ber. dem Anſchauen nachgebildeten Vorſtellung .in die zurüd 
gezogenere Thätigkeit des Verſtandes. Durch dieſe glaubt man, 
wie z. B. durch die Jo genannten. Stammbegriffe des Verſtan⸗ 
des, mitten im abſtracten Elemente, im reinen und bildloſen Ge⸗ 
danken zu ſein, fo daß doch ſchwerlich Die äußere Bewegung ud 
dies Gebiet beherfchen wird. Wir heben einige Begriffe herans, 
welche vor allen andern als eine folche Norm des aus fich ſelbſt 
thätigen Berftandes betrachtet werben. 
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Die are Beftimmtheit und die tieffinnige Ergründung bes 


‚ Denkens Spricht fich in zwei einfachen Thätigfeiten aus, die nach 


verkhiedenen Seiten aus einander geben; jene beruht auf dem 
Unterfheiden, diefe auf dem Verbinden; jene fucht die Verſchie⸗ 


denheit, dieſe die Einheit der Begriffe. Unterfcheinung und Vers 


bindung in dem Bereiche des Denfens führt, lebendig vorge 
Rellt, auf Die Bewegung: Wie in der Verbindung der Begriffe 
die Bewegung nach. einem gemeinfamen Puncte bin, fo wird in 
der Unterfcheidung die Bewegung gedacht, die von einem gemeins - 
ſanen Puncte wegftrebt. Auf dieſe Weife find die beiden Grunds 
Mätigfeiten, welche man gemeinhin dem Verſtande beilegt, nur 
durch das begleitende Bild der räumlichen Vewegung verſtaͤndlich 
md an dieſelbe gebunden. 

Mo der Iogifche Verſtand folgert, wie im Sylogiemus, da 
‚handelt e8 ſich um untergeordnete, übergeordnete, nebengeorbnete 
Begriffe, aus deren gegenfeitigem Verhaͤltniß ſich etwas Neues 
ergiebt. Schon die Namen der Begriffe weifen auf eine Anord⸗ 
mung im Raume des Denkens hin, der ſich nur durch die Ber 
wegung erzeugt. Jede Eutwidelung des Denkens fest Momente 
m einander, durch die fich eine verfnüpfende Bewegung bin 
derchziehen muß. 

Man betrachtet die Cauſalität als ein Geſetz des Berftans 
des. In dem Namen iſt jedes Bild erloſchen; nichts erinnert 
darin an eine Anſchauung der. Bewegung. Es wird oft wie 
Ane dem. Verſtande eingeborene Regel angefehen, zur Wirkung 
de Urſache zu. fuchen. Wenn man diefed ruhende Geſetz in die 
That überfegt, fo wird vermöge deſſelben vie in der Welt vors 
wirt treibende Bewegung angehalten und rüdwärts aufgelöft. 
Es wird etwas als Wirkung herausgehoben und Hingeheftet, 
und dies Haftende wiederum in den Zuſammenhang der Bewe⸗ 
gung zurückverſetzt. Daher verfnüpft fih in der allgeineinen 


Vorſtellung mit dem Begriff der wirfenden Urfache die Richtung . 
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woher, wie ſich dies in bekannten Thatſachen der Grammatik 
im weiteſten Umfang zeigt. 

Als ein anderes eigenthümliches Erzeugniß des Verſtandes 
erſcheint der Begriff des Zweckmäßigen, der das innerſte Weſen 
der Dinge oder der Thaͤtigkeiten ausmacht, gleichſam jene Innere 
Berechnung ver Kräfte oder Theile, welche der äußern Anſchaumz 
entrüdt if. Wir fegen jedoch den Zweck, näher betrachtet, in 
eine Orbnung zufammenftimmender Elemente, fo daß die Beine 
gung der Thätigfeiten gleichfam nach Einem Puncte gerichtet 
wird. Daher verfmipft ſich in der allgemeinen Vorftellung mi 
dem Begriffe des Zwedes die Richtung wohin. Die Graw 
matif belegt es; felbft ver Rame des Zweckes bezeichnet Dad 
Ziel der Bewegung "). | ” 

Sp erfcheint felbft in den Thätigfeiten des abftracten Den⸗ 
kens das Bild der räumlidyen Bewegung weſentlich. 

Nach diefem allen genügt die Bewegung der erften Forde 
rung. Sie ift dem Denken und Sein gemeinſam. Was f4 
in dieſer doppelten Bewegung nicht völlig deckt, ift ber Unter 
fehlen, daß fi) auf der einen Seite eine Bewegung im Anpen 
Raume, auf der andern eine Bewegung in dem Raume der Ber 
ftellung findet. Es kann diefe Verfchiedenheit vorläufig auf ſih 
beruhen, da fich die Bewegung im Raum des Gedankens immer 
wie ein Gegenbild der Bewegung im Außern Raume darfſtellt.“ 

2. Als das zweite Kennzeichen der Denfen und Sein ee 
mittelnden Thätigfeit wurbe gefordert, daß dieſelbe ebenſo aus 
ſich müſſe erfannt werben, wie fie aus fich ſelbſt ftamme. SM 
dieſem Sinne foll die Urſache des Seins und der Grund bed 
Erkennens zuſammen fallen; nicht als ob vaffelbige erkennen 


') Der Zweck (Zwich bezeichnet urfprünglicy den Ragel in der Scyeibe 
wonach der Schütze zielt (scopus), mie Adelung aus Opit anführt: - 
Wie wenn im Rettelaufen 
Sic einer ganz bemüht, dor dem gemeinen Haufen 
Zu treffen auf den Imed. 
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md das Sein hervorriefe — davon iſt hier noch nicht die 
Rede — ſondern das Thätige im Sein fol der Art nach zugleich 
ws Ihätige im Erfennen fein. Es handelt fi, auch nicht um 
as an ſich Unbedingte, das Urſache feiner felbft ift, ſondern 
m den vergleichungsweife legten Begriff, ver in feinem Wefen 
16 nichts Anderm weiter erfannt wird, und baher für das Er: 
nen aus fich felbft ftammen muß, weil er fonft aus ‚dem wilrde 
handen werben, woraus er quilit. 

Jede Erklärung einer Erſcheining in ver Natur fept Be 
gung voraus, und die Bewegung im Einzelnen findet Feine 
eläeung, in der nicht ſtillſchweigend oder offenkundig wiederum 
e Borftellung der Bewegung läge. Man erklärt & 8. vie 
ewegung des hin und. her gefchaufelten Baumes aus der Be 
egung des Windes, die Entftehung des Windes entweder aus 
m Kampfe von Kälte und Wärme, in denen die zuſammen⸗ 
chende oder ausdehnende Bewegung in beftimmter Form her⸗ 
wirkt, oder aus den durch die Arenprehung der Erdkugel her- 
xgerufenen Luftftrömungen. Kälte und Wärme hängen von 
r Weiſe der Erdbahn und dem Lichte ab. Der Umlauf ver 
De um die Sonne wird aus der gegenfeitigen Anziehung er 
kt; ohne Bewegung ift diefe nicht zu Denken und aud) dann 
ht, wenn man von einer Anziehungsfraft ſpricht und In die 
voft wie in Einen Punct die Vorflellung der Bemegung zu: 
mmendrängt. Die in dem Namen der Kraft Hittgeftellte Ur⸗ 
he der Bewegung ift eine todte Formel, wenn fie nicht Durch 
e darin angefchanete Bewegung belebt wird. Wenn man ih 
her Quelle die Wärme durch das Licht erregen Läßt, fo wich 
W Weſen des Lichtes wieder in die Bewegung gefeht, ehva: iM 
e wellenartige Schwingung des Aethers. Nach. Diefer Seite 
n ift e8 Klar, wie eine Bewegung nur ans einer andern be 
iffen wirb, die vermwideltere, zuſammengeſetztere, befonderte Be⸗ 
gung aus einer einfacheren, umfafjenveren, allgemeinen. Eben 
ift es im chemifchen Borgange, in dem ein Clement frei, ein 
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anderes gebunden wird. Es werben die Stoffe zufammenge 
bracht, damit fie ſich gegenfeitig erregen, und dieſe verändernde 
Erregung wird felbft wieder durch die Richtung einer Kraft 
(die Bewegung) gedacht. Die Bewegungen des organifchen Lei⸗ 
bes hängen zunächſt von der Zufammenziehung der Muskeln ab, 
die Zufammenziehung der Muskeln in der gefunden Ihätigfet 
von der Erregung der Nerven, namentlich der motorifchen Ner⸗ 
ven, welche vom Gehirn aus eine Bewegung mit unmepbare 
Geſchwindigkeit durchſtrömt. Diefe Quelle ift wiederum nicht 
fchlechthin aus fich felbft lebendig, fondern durch die Wechſel⸗ 
bewegung des ganzen organifchen Lebens mitbedingt. Go weil 
alfo irgendwo die Unterfuchung der Erfcheinungen reicht, immer 
bleibt in der Erklärung der einzelnen Bewegung die allgemehr 
Borftellung deflen, was erflärt werben fol, als ein unablö& 
liches Element zurüd. Wenn hiernady die Bewegung in ber 
Ratur nichts Fremdes kennt, woraus fie fid) erzeugt, ſonden 
fi) allenthalden als etwas Urfprüngliches Außert, fo kann fe 
auch nur aus fich verftanden werden; denn was wir fonft be 
greifen, begreifen wir aus dem, was erzeugend vorangeht. 
Beobachten wir ferner die innere Bewegung der Vorſtel⸗ 
lung. Sie dehnt den Punet zur Linie und erweitert die Linie 
zur Fläche und Täßt ſich die Fläche aus ſich herausheben, bis 
fie durch ihren Weg den Körper abichließt. Wir erfennen Yicke 
hat, wodurch alle Raumbilder entworfen werden, nur aus ik 
ſelbſt. Indem wir fie vollziehen, entfteht und das Bild und die 
Kenntniß des Bildes. Die ganze Geometrie, die ganze änfer 
Welt entſteht und innerlid Durch dieſe ſchaffende Beweging 
Wollte man einen Ausweg verſuchen und deswegen behaupten, 
daß dieſe Bewegung der Vorftellung nicht aus fich ſtamme, fon 
dern von dem Äußern Gegenflande angeregt und vorgeſchriebe 
werde, ſo entiicht eine neue Frage. Wodurch wirft denn ve 
äußere Gegenftand auf den Sinn? und wodurch wird be 
Sinn des Außern Gegenftandes gewahr? Die lebte Antwo 
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beit immer vie Bervegung. Der Gegenftand könnte die Bors 
Pllung nicht erregen, wenn ihm die Vorftellung nicht durch ihre 
vefolgende Bewegung gleichfam zu begegnen verftände. 

In der Bewegung ift fonach audy der zweiten Bedingung 
er Denfen und Sein vermittelnden Thätigfeit genügt. Wie fle 
a Sein und im Denken nur aus fich flammt, wird fie auch 
u aus fich felbft erfannt. 

3. Die dritte Bedingung forberte eine einfache Thaͤtigkeit; 
id damit ſcheint die Bewegung in Widerfpruch zu flehen;- denn 
te find gewohnt, die Bewegung in zwei Momente, Raum und 
ei, zu zerfüllen. Die Bewegung, fagt man, ift die Veränbes 
mg der Außern Berhältuiffe eines Dinges zu einem gegebenen 
Im; und man unterfcheivet daher won Seiten des Raumes bie 
lichtung. Die Beränderung ‚gefchieht aber nur in ver Zeit; 
nd inwiefern Die Zeit im Verhältniß zu dem Raum fleht, der 
uchlaufen wird, legt man der Bewegung als die zweite wefent- 
de Seite Geſchwindigkeit bei’). Hiernach drückt man ſich öfter fo 
ns: die Bewegung fei aus Raum und Zeit zufammengefeht. Jene 
forderte Einfachheit würde fich alfo in der Bewegung nicht finden. 

Bei diefer Anficht werden Raum und Zeit vor die Bewe⸗ 
ung geftellt, und dieſe fertigen Elemente werben in der Bewe⸗ 
ung gleichſam die beiden Factoren. Woher nehmen: wir aber 
lanm und Zeit als fertige Elemente? Iſt ferner der -Begriff 
er Zufammenfeßung, der in einander wirkenden Factoren ein 
tprünglicher Begriff? Auf diefe Fragen zeigt fih, daß alle 
ei Wlemente der von der Bewegung gegebenen Erflärung 
Raum, Zeit, Factor) die Bewegung felbft vorausfehen: | 

Wir beginnen mit dem Lepten. Wenn etwas aus Factoren 
Hammengefest wird, fo werden fertige Beftanpftüde zuſammen⸗ 
ebracht. Es wird fich fchon die nad) lebendiger Entwidehung 
rebende Anficht der todten Weiſe wiverfegen, mit gegebenen 
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Elementen wie mit Der flarren Ruhe anzubeben. Gefebt invefler 
daß wir nicht zu fragen hätten, woher Raum und Zeit; ohn 
die Bewegung, welche. gerade durch bie Erklärung verſtande 
werden fol; würden wir bie Beſtandſtücke (Raum und Zeit 
wicht zuſammenbringen, und ohne die Bewegung würde Die Ber 
ſtellung der in einanber wirkenden Factoren nicht möglich feh 
Die Bewegung iſt das in der Erklärung Vorausgeſetzte. 
Raum und Zeit find jedoch keine ſtarre, fertige Beftani 
theile.: .: Die fließende Zeit trägt im allgemeinen Bewußtſein d 
Bewegung in ſich; und wird fie mit Ariftoteles fir dad Map m 
die: Zahl. der Bewegung erklärt, fo ift fle mur durch die Bewegun 
Wenn man ſich den Raum etwa wie ein ruhendes die Dim 
umgebenpes Gefäß denken will, fo iſt dieſes geläufige Bild d 
Raumes als des Umfaſſenden offenbar. durch die Bewegung e 
zeugt. Unſere Vorſtellung des Raumes reicht nur fo weit, a 
die Beweguung derſelhen ihn innerlich hervorbringt. Wir woll 
hieraus nicht mehr ſchließen, als die Praemiſſen ergehen, = 
zwar nicht mehr, als daß für unſer Bewußtſein die Bewegu 
das mnothwendig Erſte iſt, aus der ſich erſt Die Vorſtellung w 
Zeit und Raum herausbildet. Verhält es ſich vielleicht in d 
Nalur der Dinge anders? Um dieſe Möglichkeit wegzuräum 
unterſuchen wir das Weſen des Raumes und der Zeit im naͤchſt 
Abſchnitt. Der dritten Forderung ift wenigſtens infofern gem 
geichehen, als für die Nothwendigkeit unferd Vorftellens die B 
wegung eine einfache und unzerlegliche Thätigfeit iſt, in den 
einzelnen Momenten, wenn man fie zerfällen will, fie felbft wi 
der gefunden wird. 

Denn die Bewegupg in ſich einfach ift, fo kann fie m 
angeichauet und aufgewiejen, nicht beftimmt und erflärt werde 
Jede Definition faßt ihren Gegenſtand unter einen höhern B 
griff und zerlegt das Gedachte in die darin zufemmenmirtend 
Momente. Da nun die Bewegung mehrfach erflärt worben i 
jo würde eine ſolche Definition, wenn fte richtig ift, gegen d 
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Einfachheit forechen, wenn fie aber als ungenügend zerfallen ſollte, 
auen ‚indirekten Beweis für diefelbe Liefern. 

Die Bewegung wirb meiftens als die Veraͤndberung ber 
uußern Verhaͤltniſſe eined Dinges zu einem gegebenen Raum 
Khlmmt‘) oder kurz als die Veränderung des Orts. Als der 
die Bewegung beherſchende höhere Begriff tritt hier Die Veraͤn⸗ 
derung auf. Die Borftellung der Veränderung fcheint abftracter 
m fein als die Anfchauung der Bewegung; aber es iſt nur ein 
Ehen. Die Bewegung führt unmittelbar in ein beftlinmtes 
Os: In der Veränderung (dem Anders werden) If der Haupt: 
beguiff die unbeflimmte, bilvlofe, aus der bloßen Verglei⸗ 
qung herausgezogene Vorftellung: anders. Diefe ift freilich 
Raster, aber das: Anders werden, das in ber Veraͤnde⸗ 
ug enthaltene Werden, läßt ſich ohne die vorausgehenne Be⸗ 
wemg nicht Denken; und die Bewegung iſt alfo das wefentlich 
fehere, aus dem nach Ariftoteles jede Definition gefchöpft wers 
Kan muß. Daß durch die Bewegung ver Ort eines Dinges ein 
derer und wieder anderer wird, folgt aus der Bewegung, 
w fan daher nicht der die Bewegung begründende Be 
geiff fehe, wie doch einen ſolchen die wahrhafte Definition for- 


u Wird die Bewegung als eine Beränberung bes Orts be 


Kommt, fo iſt das ein Äußeres Kennzeichen, das als ein Zweites 
ans dem Weſen entfpringt, aber nicht als ein Urfprünglicyes das 
Veſen ſelbſt bildet. Ariftoteles faßte daher viel richtiger bie 
Berimderung als eine eigenthümlich beftimmte Art der Bervegumg 


Pie qualitative Bewegung) ”). 


Auch Ariftoteles fucht eine Definition der Bervegung. 
Ra feiner Anficht”) ſoll die Bewegung die Verwirklichung (En- 
lelechie) weten fein, was der Möglichkeit nach if, inwiefern es 





F i) VBgl. Kant metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiffenfchaften. 


Vgl. }. B. Ariſtoteles phys. III. 1. 
) Bol. phys. III. 2. 
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ein ſolches iſt; ſie iſt ihm nach einem andern Ausdruck eine un⸗ 
‚vollendete Energie. Es genügen dieſe Erklärungen ihrem eige⸗ 
nen Urheber nicht; und es ließe ſich Leicht zeigen, wie Moͤglich⸗ 
feit, Verwirklichung, Energie Begriffe find, die das fchen ie 
fi, Schließen, was fie erflären follen, und ohne dies: gar nicht 
gedacht werben. Es verfchwindet 3. B. die Möglichfeit, wenn 
darin nicht eine Richtung auf etwas hin, d. b. Bewegung ger 
dacht wird. 

4. Wenn die Bewegung ald die That aufgefaßt wird, die 
als urfprünglich durch alles Denfen und Sein gleicher Weile 
durchgeht, fo kann ein ſolches Princip bedenklich ſcheinen; dem 
in der Mechanik und Phyſik, wo die Bewegung bis jeht allein 
betrachtet wurbe, find gerade die erften Sätze verfelben fo. miß 
li) und zweifelhaft. Wir überfehen die großen Schwierigfeites 
nit. Doch ftammen fie in jenen Wiflenfchaften weniger ans 
der Bewegung felbft, die als gegeben aufgenommen wird, aW 
aus der Materie, in welcher fie ihre Kraft zeigt, wie 3. B. in 
dem Begriff ver Mittheilung der Bewegung. Bon der Mater 
müffen wir indeſſen vorläufig abfehen. Die mathematifche Be 
handlung der Außern Bewegung möchte übervies, fo weit fie ge 
lungen ift, nur durch diejenigen reinen Elemente gelungen ſein, 
bie aus der geiftigen That der Bewegung und nicht aus empi⸗ 
riſcher Beobachtung ſtammen. Dahin gehört der Begriff ver 
Richtung, wie er 3. B. im Barallelogramm ver Kräfte im bet 
größten Bedeutung auftritt, ver Begriff der gleichförmigen Be 
wegung, die zum Maß aller Bewegung wird und fidh doch nit 
gends in der Erfahrung findet. Leberhaupt wird Die Vewegung 
eigentlich nicht wahrgenommen, fondern nur aus der Veraͤnde⸗ 
rung des Orts geſchloſſen. Wir fehen nicht, daß fich der Körper 
bewegt; wir fehließen nur, daß er ſich bewegt haben). Die 


) H. F. Link Prophläen der Naturkunde. 1. ©. 71. 
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infere Bewegung: iſt daher nur dem Gedanken mgärglich und 
etwas Ideales in der Ratur. 

: Unfere ‚Umterfuchungen verfolgen bie Bervegung nicht im 
ve Natur, fondern in der Welt des. Geifted. Aber es muß 
ir fie feſtſtehen, daß die Bewegung das Grundphamomen 
ke ganzen Ratur if. Denn nur dadurch wird Die geiftige 
hewegung das große Organ der Erfenntniß. „Wer die Bewe⸗ 
mg nicht Fennt, Kennt die Natur nicht,” fagte ſchon Ariftotes 
ed. Vielleicht wird ſich demnächſt zeigen, daß ebenfo, wer die 
Bewegung nicht kennt, auch den Geift nicht kennt, wenigftens 
üht, wie er aus feinem Innern in das Aeußere eindringt. Wir 
xüffen hier die Schwierigkeiten der Mechanik, welche die geiftige 
Bewegung nicht berühren, übergehn. Wir nehmen die Bewe⸗ 
ag als eine Thatfache der Natur; und wenn wir fle zugleich 
W eine Thatfache des Denkens anerkennen, fragen wir, wie 
veit fie im Geifte greife und wie viel fie trage. 

5. Wir haben an die Bewegung das Maß gelegt, das 
ih ums in drei Bedingungen darbot. Wir haben dieſe drei für 
ie Deutlichkeit der Unterfuchumg unterfchieven, ohne fie in ber 
durzel trennen zu wollen. Vielmehr find fie nur verfchiebene 
Infihten Einer und derfelben Sache. Wenn fi) der Blick über 
ie einzelnen Standorte erhebt, auf welchen jede für fich erfcheint, 
> gehen fie von felbft in Einen Gedanken zuſammen. Bliden 
Ye nur von der Bedingung, der zulegt genügt wurde, rüdwärts, 
nd wir fehen die einzelnen aus der Einheit hervorgehen. 

Weil die Bewegung eine in fich einfache Thaͤtigkeit iſt, die 
ih nur erzeugen, .nicht zerlegen läßt, wird fie zugleich die Iepte 
ein, die aus Feiner andern ftammt, und wird darum auch aus 
ih erfannt werden; weil fie die letzte ift, muß fie allgemein 
kin und jeder Thätigkeit zu Grunde Liegen; und wenn fi) das 
denken als die höchſte Blüte der Ihätigfeiten in ver Welt er- 
heöt, aber dieſe Blüte die übrigen gleichfam als nährenden Bo- 
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den und tragenden Stamm vorausſetzt, ſo wird um biefer Al 
meinheit willen die Bewegung dem Denken ımd Sein gem 
fihaftlich angehören. So hängen die drei Bebingungen, vie 
der Bewegung erfüllt find, auf das Innigſte zufammen;: ı 
bie. drei Bedingungen find in ihrem Grunde nur Eine. 


RER. EEE — EEE od 


V. Raum und Zeit. \ | 
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Nach dem Dbigen werden Raum: und Zeit für das Bewußtſein 
ef durch. die Bewegung erzengt. Es blieb wie eine Möglich 
fit dee Gedanke übrig, daß für die Welt der Dinge Raum: und 
Jit der Bewegung vorangehen als geforderte Bedingungen. 
Demgemäß unterfuchen wir dieſelben beſonders. ' 

1. Seit Ariftoteled dieſe Begriffe im Aten Buch ver 
Phyſik behandelte, haben ſich die Schwierigkeiten von Syſtem 


- Syſtem mehr gehäuft,. als aufgehelt ‘). In der nenern Zeit 


glaube man fich eine Zeit lang von der Laft befreit, feit Kant 
Raum und Zeit für ſubjective Formen der Anſchauung und zwar 
den Raum für die Form des. äußern, die Zeit:.für die Form 
des innern Sinnes erflärt hatte. So lange man den Raum 
und die Zeit ald etwas äußerlich Dafeiendes genommen hatte, 
waren beide wie mit wunderlichen Wiverfprüchen behaftet er: 
ſchienen. 
Der Raum, dies ruhende Weſen, ſoll unendlich ſein und 


2) Bgl. O. F. Gruppe Wendepuntt der Philoſophie im neunzehnten 
Jahrhundert. Berlin 1834. Abſchnitt IX. und X. Geſchichte der Begriffe 
Raum und Zeit. S. 156 ff. 


— 
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zwar nach den entgegengefeßten Richtungen hin, unendlich au 
gedehnt und unendlich theilbar. Ein folches Weſen faßt kei 
Gedanke; es ift wie ein Ungeheuer, pas weber bie tieffinnige 
fosmogonifchen Mythen bändigten noch die verftändig überlegen 
Metaphyſik des vorigen Jahrhunderts zühmte. 

Die Zeit, die fich felbft gebiert und felbft verzehrt, die fü 
fest und zugleich wieder aufhebt, ift ein Weſen, das vor feine 
eigenen Dafein gefpenftifch flieht; denn die Gegenwart fteht nid 
und die Vergangenheit ift nicht mehr und die Zukunft ift no 
nicht da. Wie fol die Reflerion dies Weſen erfaflen, das « 
fein eigenes Dafein nicht glaubt? 

Es lag daher der Gedanke nahe, Raum und Zeit für nid 
anders ald die Hypoſtaſe fubjeetiver Formen zu erklären, al 
für etwas, das in der Natur der Dinge nichts für fi i 
Schon Ariftoteles hielt die Zeit für nichts ander® als für t 
Zahl an der Bewegung und die Zahl für nichts ohne die zä 
Iende Seele”). 

2. Die ganze Fantifche Richtung geht darauf bin, in all 
Erkenntniß das Unabhängige des Gegenſtandes und die Abhä 
gigfeit von den Bedingungen des anfchauenden und benfend 
Geiſtes zu unterfheiden. Indem daher bei Kant der Gegenfa 
des Subjectiven und Objectiven eine ftrenge Herrſchaft übt, | 
wird von ibm der wiflenfchaftliche Beweis verfucht ), daß Raw 
und Zeit fubjective Formen feien. Wenn die Gründe darthur 
was fie darthun follen, fo muß ſich auch die Anficht über di 
Bewegung ändern. 

Kant erörtert Raum und Zeit auf eine foldye Weiſe, da 
fi) die Gründe bei beiden einander entſprechen. Die Bewei 
find, furz gefaßt, Diele: - 

a) Raum und Zeit find Feine empirifche Begriffe, die vo 


') Phys. IV. 14. 
?) Kritik der reinen Vernunft. te Aufl. ©. 37 ff. 
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außeren Erfahrungen abgezogen werben. Denn um verſchiedene 
Derter vorzuftellen und Erſcheinungen als zugleich oder nad) 
einander aufzufaflen — was durch die Erfahrung geſchieht — 
muß die allgemeine Borftellung des Raumes ımd der Zeit ſchon 
1 Grunde liegen. 

b) Raum und Zeit find nothwendige Vorftellungen, die den 
Anſchauungen zu Grunde liegen, und zwar ver Raum den Außern, 
bie Zeit allen Anfchauungen. Denn man kann fid) denfen, daß 
ht im Raume wäre, aber vom Raum felbft kann man fich 
nicht losketten; man kann ſich denken, daß es überhaupt Feine 
Erkiheinungen gäbe; aber von der Zeit ſelbſt, als ver allgemei- 
won Bebingung ihrer Moͤglichkeit, kann ſich niemand losmachen. 

ce) Raum und Zeit find nicht discurfive, oder, wie man 
hat, allgemeine Begriffe von Verhältniſſen überhaupt, ſondern 
| reine Anſchauung. Gin discurfiver Begriff läßt fih in Merk: 
male als feine Beftandtheile auflöfen. Verſchiedene Räume und 
verſchiedene Zeiten find indeffen nur Theile eined und vefielbigen 
Raumes, einer und berfelbigen Zeit. Man kann ſich nur einen 
einigen Raum und eine einige Zeit vorftellm. Das Mannig« 
ſaltige in ihnen, mithin auch der allgemeine Begriff von Räumen 
ud Zeiten, beruht lediglich auf Einfchränfungen. Die Vorſtel⸗ 
lang, die nur durch einen einzigen Gegenftand gegeben werben 
Kamm, ift Anfchauung. 

d) Raum und Zeit werben als unendlich gegebene Größen 
vorgeſtellt. Das Weſen des Begriffs ift Beftimmtheit und Fein 
vegriff als ein ſolcher kann fo gedacht werden, als ob er eine 
mendlidhe Menge von Vorſtellungen in ſich enthielte. Alſo ift 
de rfprüngliche Vorftellung vom Raume und von der Zeit An- 
ſhauung a priori und nicht Begriff. 

Aus dieſen vier Gründen gewinnt Kant für den Raum 
und die Zeit die Beſtimmung des a priori, des Nothwendigen 
md der Anſchauung. Raum und Zeit theilen diefe drei Kenn- 
richen 
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Der Raum wird hiernach als ‚die Form aller Erſcheinu 
äußerer Sinne ‚aufgefaßt, d. h. als die ſubjective Beding 
unter der allein und Außere Anfchauung moͤglich if. Da 
Dbigem der Raum als etwas Nothwendiges nicht: aus der © 
rung ftammt, die nur Zufälliges ergiebt, fo ift ex nichts als 
fubjective Form und Feine Eigenſchaft dee Dinge Daraus 
zugleich erhellen, wie die Geometrie als eine nothwendige 
fonthetifche Erkenntniß a priori möglich ift. Inwiefern ver Ri 
als die formale Befchaffenheit des‘ Subject von den Obf: 
affteirt zu werden, den Objecten vorhergeht, kann es geſche 
daß die geometrifchen Säge mit dem Bewußtfein der Roth 
digkeit verbunden find, während Feine Säge der Erfahrung ı 
apodiktiſchen Charakter haben. 

Die Zeit if, dem Raume entiprechend, nichts anders 
die Form des inneren Sinnes, d. h. des Anſchauens unferer | 
und unferd innern Zuftandes umd dadurch die Beringung 
Ericheinungen überhaupt, inwiefern dieſe als Vorſtellungen 
innern Zuftand gehören. Die Zeit bat alfo mit den Di 
nichts zu thun und erft inwiefern fie als Borftellungen t 
den innern Sinn durchgehen, füllt darauf die Zeit wie ein ı 
wendiger Wiederfchein. Die Zeit hängt nicht an den Ge 
ftänden felbft, fonvdern bloß am Subjecte, welches fie anfdhı 
Während ſich der Raum ald Form des äußern Sinned un 
telbar den äußern Gricheinungen einprägt, bezieht ſich auf 
die Zeit mittelbar und zivar nur inwiefern die äußern Erf 
nungen als Vorftellungen auch Erfcheinungen des innern.ı 
nes find. | 

Hiernad) find Raum und Zeit etwas Subjectived und ; 
nad Kant etwas nur Subjectived. Wenn dies folgt, fo 
flüchtigt fih damit die ganze Weltanſicht in Erfcheinung, 
Ericheinung iſt vom Scheine nicht weit entfernt. Wenn R 
und Zeit nur und ausfchließend Subjectives find, fo bräng! 
allenthalben dieſe Zuthat ein. Wie die Luftichicht zwifchen 
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Auge und dem Gegenſtande, wirft fie auf alles eine fremde 
Trübung; denn alles erfcheint in Raum und Zeit, die nur aus 
und geboren find. Wir erfennen num nichts an ſich; denn bie 
Berftandesbegriffe haben (nad) Kant) nur Anwendung durd) 
diefe Formen der Anfchauung und die Vernunftbegriffe fuchen 
wieder nur eine Einheit für die Verſtandeserklenniniß. Wie 
wollen wir uns von dem Zauberfreife löſen, da er vielmehr unfer 
eigenſtes Weſen if? 

Es iſt der kantiſchen Anſicht nachgerühmt worden, daß fie 
die Rothwendigkeit der Geometrie begreife, die aus der reinen 
Ferm. ver Anſchauung als Wiſſenſchaft a priori hervorgehe. 
Bern die Siäherheit der Geometrie auf dieſer Stüße ruht, fo 
füllt fie mit dem Subjecte; und wenn man den Raum wie eine 
gegebene Form aufnimmt, fo kann dieſe zufällige Gabe einmal 
wehfeln; und nichts widerfpricht der Möglichkeit, daß andere 
Anſchauumgen andere Formen haben, vielleicht, geliebt es den 
Gittern, einen Raum mit zwei ober vier Abmeffungen. Dann 
Kb alle Eroberungen, die die Mathematit machte, alle Geſetze, 
dam fie die Dinge unterwarf, alle Bahnen, die fie den Him- 
mislörpern vorfchrieb, alle Verhältnifie, an welche fie die Bes 
Myungen band, nichts als Einbildungen umnferer jeweiligen Ans 
ſhaumg geweſen. Diefe Möglichkeit ſtellt ſich nicht wie ein 
Einfall der Theorie von außen entgegen, fondern geht von ſelbſt 
ms der Theorie hervor. Wenn nun die Raturwiflenichaften 
ſo viel Gewißheit in ſich haben, als es ihnen gelungen ift, ihre 
Beobachtungen der Rechnung und der Gonflruction zu unter« 
werten: fo wird gerade mit dieſem fubjectiven Princip auch dieſe 
Omißheit zweifelhaft. — Es ift der fpannende Nerv in allem 
kennen, daß wir das Ding erreichen wollen, mie es ift; wir 
wollen dad Ding, nicht und. Diefer Nero wird durch jene 
Annahme gelähmt; denn ihre gemäß jagen wir nad) dem Dinge, 
ſangen aber ums felbft ein. Man hat die Befcheivenheit ber 

feitifchen Anficht gepriefen, aber bei einer folchen Befcheinenheit 
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gehen wir bald mit der Wiſſenſchaft betteln. Die gefährlihern 
Folgerungen treiben uns zu den Gründen zurüd, aus denen ſre 


ftammen. 

Der erfte Grund zeigte den umfaffenden Raum als die Ber 
dingung der einzelnen Derter und die allgemeine Vorftellung ber 
Zeit als die Bedingung der einzelnen Zeitmomente. Daher gebt 
in und Raum und Zeit der an die einzelnen Räume und Zeiten 
gewiefenen Erfahrung voran. Raum und Zeit find etwas Sub 
jectives und ein a priori. Das mögen wie getroft fchließen. Aber 


7 


| 


in dem Beweife tritt nirgends ein Gedanke hervor, der den Raum ' 


und die Zeit hinderte, zugleich etwas Objectived außer der menſch⸗ 
lichen Anſchaumg zu fein Daß Raum und Zeit etwas nur 
Subjectived feien, dies ausſchließende „nur“ ift nicht begründet. 


Der zweite Beweis ftellte eine andere Seite dar. Dh ‘ 
föunen unfere Vorftellung von allem losmachen, was im Raum 


und in der Zeit durch die Erfahrung gegeben ift; aber wir he 
ben das Bewußtjein der Unmöglichkeit, vom Raume ſelbſt un 
von der Zeit zu abſtrahiren. Dadurch erhellt die Nothwendi⸗⸗ 
feit des Raumes und der Zeit. Wie nun die Nothwendigiek 
nicht aus der Erfahrung ſtammen Tann, vielmehr dieſe Noth⸗ 
wendigfeit eine Bedingung der Erfahrung ift, fo fchöpfen wir 
Raum und Zeit aus und. Sie jind beide etwas Subijectives. 
Was verhindert fie aber zugleih etwas Dbjectives zu fein? 
Sind fie vielleicht nicht gerade darum für den Beift nothiwenbig, 
weil fie es für die Dinge find? | 

Die dritte Erläuterung hebt den Einen allbeſaſſenden Raum 
und die durchgehende Vorſtellung der Einen und ſelbigen Zeit 
hervor, um beide als aus Merkmalen nicht beſtehend dem Gebiet 
des Begriffes zu entrüden und der Anfchauung zuzuſprechen. 
Dad Argument nimmt den Grund aus dem Verhältnig ver ob 
jeetiven Dinge Wir fchauen nämlih das individuelle Ding 
an, inwiefern ihm nur Ein Gegenftand entfpricht. Deflen unge⸗ 
achtet wird dieſer von ben Außern Dingen entlehnte Grund wit 
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nr. Anſicht verflechten, die Raum und Zeit alles mulem Deſene 
fleibet, 

"Die vierte Grfläörung kniyft fh, an ie Unentcuhten die ver 
Bafelung des Raumes und: der. Zeit anhängt, ımb auch um 
«fer: willen wirb auf bie unmiktelbare  Anfchaimmg geichloffen. 
ia Begriff enthält: Theilvorſtellungen; :wenn daher wie urſpruͤng⸗ 
deiBorftellung. eines Gegenſtandes uneingefchräntt if, fo muß 
K:änmittelbare Anſchauung gu: Grunde: liegen. Auch bier. ift 
os us den gewoöͤhnlichen ·Verhaͤltniffen ef ‚ein Berhälinib 
— ohne Beiſpiel iſt. u: mar. ts 

Menn wir ————— he ben Ran 
tie ‚Zeit: ld fubisetive Belingungini‘ darthun, die in ums 
* Vahrnehmen und Erfahren vorangehen:ſo iſt doch mit 
wem, Worte bewieſen, daß fie micht zugleich auch objective 
men. fein können : Kant: hat nicht einmal au vie Möglichkeit 
daht, daß fie. Beides: zuſammen feien... Wie er einmal 
ublertines und Objectives trennte, warf: er die Dinge. entweder 
Eibig eine ader die andere Klaſſe. Seine unterſcheidende Schärfe 
berholte Darin den vpereinigenden Tiefiim.: Und doch: dringt 
hä: unabweiglich auf, daß, wenn überall ein Erkennen denk⸗ 
m fein ſoll, das Letzte und Urfprüuglicht Dem.’ Denken und 
sein gemeinſam fein’ muß. ES. tritt einfach der Gedanke jener 
jſarmonie ein, in welcher” das Subjective, vom Leben mit be⸗ 
Bst und mit erzeugt, wiederum mit dem Leben ſtehen muß. Wir 
fen alſo keineswegs Kaum und Zeit, den Dingen abſprechen, 
ail Kant fie im. Denken fand. Beides ſchließt ſich nicht aus, 
idern fordert ſich gegenſeitig in der geſuchten Vermittelung. 

Wenn hiernach der Raum in der Geometrie zur Figur, 
an bie Geſtalt in der Natur. materiell wird, wenn ſich Die 
it in ben Perioden bes organiichen Lebens gleichſam verför- 
%..wenn dem gemäß Zeit und Raum alle Dinge umb alles 
von beberfchen:. fo. find dieſe Thatſachen darum nicht zu. emer 
ſcheinung herabzufegen, die lediglich von der menfchlichen Auf⸗ 

9 
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faffung abhinge, weil Raum und Zeit anch die nothwendig 
Formen des Denfens find. Es ift die Möglichkeit, .. daß. d 
Formen objettiv und fubiectio zugleich feien, in der haruſae 
Beweisführmg ſchlechthin uͤberſehen. | | 
Die kamiiſche Anficht entfernt ſich von Dem | gemeinen: We 
wußtfen, indem fie Raum und Zeit file nichts als: fubjenist 
Formen der Anſchauung erflärt, und entfernt ſich von dentſellen 
zum zweiten Male, indem fie bie Zeit Den Dingen ver Außein 
Anfchamung entzieht und in diefe nur mittelbar hineinwirft, were 
fie als Erſcheinungen durch den inneren Sinn und vie Zuſticc 
der Seele hindurchgehen. Nach einer folgen Vorſtellung laß 
ſich nicht einmal das Geſetz des Falles verftetm, in welchem Rune 
und Zeit für den ‚fallenden Körper ſelbſt in ein beftkmmtes Ver 
haͤltniß treten, noch viel weniger die Entieidehmg des oma 
ſchen Lebens, das fich an beſtimmte Stuten des Ablaufes binbud 
Daher fept die gewöhnliche Borflellung die Zeit als die Dig 
beftimmenb umb regierend, und laßt ſie ven Dingen ebenſo ricbeh 
nen, wie dee Ram biefelben umfaßt. Wenigſtens müßte erfiän 
werden, wie denn durch mittelbare Uebertragung die Zar’ vi 
innern Sinnes jemals als mumittelbar In den Dingen erſcheiun 
tönne. Diefe Erklärung if nirgends gegeben worben. Ar 

Es iſt ebenſo werig beutlich, wie ſich Die Bewegung dit 
Dinge zu der nur in uns liegenden Formen des Rumnes und dir 
Zeit verhalten fol. Sie kann nur eine Erſcheinung fein, dae 
Raum und Zeit ald Momente in ſich trägt. Aber wie geſchut 
es denn, daß ſich die Thätigkeit der Dinge in nichts wefhränf 
licher kleidet, als in die Form Der Bewegung, welche den Rum 
gleichſam mit der Zeit Aberwindet? Ergiebt fi denn aus Raum 
und Zeit, wenn wir fie als Formen dem Geiſte zugeben, milk 
telber vie Bewegungk oder wodurch wird fie? Diefe Fraze 
ſind nirgends beantwortet worden. Wenn Kant feine metchh 
Hfden Anfangegrinde der Raturoifenhuften mit der Bere 
eröffnet, ſo fehtt die cigentiche Geneſs = 
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Endlich iſt Die Anſicht an fich betrachtet ſchier ein Wunder 
a denlen. In und ruhe als fertige Form der unendliche Raum 
„mw die unendliche Zeit, in uns ven endlichen Weſen, bie fer- 
ige Form wie ein ftarrer Buß. Es ift weber an ſich zu bes 
gerifen noch mit Aehnlichem in Zufammenhang zu bringen. Iſt 
| 4 bean gar nicht zu fagen, aus welchem Fluß dieſe ſtarren 
| Fermen entſtanden find? Wenn wir Raum und Zeit als wei 
Formen in ums finden, fo fragt. man billig, warum giebt: es 
| ht mehr folcher Yormen? wodurch gemügen biefe? Wir werr 
” Vo auch von diefer Seite angewieſen, ‚eine Einheit ufpafuchen, 
a diefe Doppelheit gemeinfam. hervorgeht. Ä 
Wir kehren mit den Forderungen, die und aus den Min 
ri der kantiſchen Anſicht entgegen treten, zu der vorausgeſetzten 
Umahme zurüd, daß die Bewegung bie. erfie Thätigfeit des 
Denkens und des Seins fei. In dieſem alle. wird ſich der 
Fam als das Äußere Erzeugniß der Bewegung, hie Zeit als 
We Vorſtellung des innern Maßes der Bewegung vorlaänfig ber 
ihnen laſſen. Mit dieſer Anſchauung wird in der That: das 
Vahre ver kantiſchen Anſicht aufbehalten und Die Ride ausge: 
Rt Wenn die Bewegung die urfprünglicke That. des Deukens 
in, fo daß weder Anſchaumg noch Erkenntniß ohne hiefelbe 
geſchicht? fo werden Raum und Zeit, das unmittelbare Er⸗ 
: niß- ver Bewegung, weder ekwas Empiriiches: fein. dena 
ihte Borftellung finunnt aus der urfpringlichen That des Geiſtes, 
We alle Erfahrung vermittelt, noch etwas Zufhlliges, von Dem 
heichig könnte weggeſehen werden — denn ſelbſt Die: Abſtraction 
wirb als Trennung durch pie Bewegung vermittelt, und aus der 
Bewegung flefit immer wieder Raum und Zeit. Das, Denfen 
In ſich von feiner urfprünglichen Thätigkeit und deren erſten 
Geburten nicht losmachen, ohne fich von ſich ſelbſt loszumachen. 
BDrun ferner Raum und Zeit als: pas nächte Erzeugniß aus 
der Bewegung entfliehen, fo. fallen fie der Anfhauung aubeim, 


fr de ſe enflnben Find, und Rand hat Mehl, fe mon der 
9* 
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Weiſe des Begriffes zu trennen, inwiefern ſich diefer nach feiner 
Anſicht in umterfchiedene Merkmale auflöfen laͤßt. Auch die Un 
endlichkeit erflärt fi) dann leicht; fie ift nichts anders als die 
über ihr jeweiliged Product hinausgehende Bewegung. Inwie⸗ 
fern die Bewegung bie urfprängliche Thätigfeit iſt, Liegt im Ihe 
fein Grund, der fie hemmen oder befchränfen -Fönnte. Sie kam 
über die Vorftellung des bereits ‚von ihr erzeugten Raumes his 
and den Raum nod weiter und immer weiter ausdehnen. Eben 
fo verhält es ſich mit der Vorſtellung der Zeit. Wird dit 
Möglichkeit einer fortlaufenden Thätigfeit mit dem Raum md 
ber Zeit verglichen, welche daraus entfpringen würden: ſo ergiebt 
ſich die Vorſtellung eines unendlichen Raumes und einer unend⸗ 
lichen Zeit aus der Bewegung als urfpränglicher Thätigket: . 
Wie die fich nicht hemmende Thätigfeit der Bewegung nur ein 
verneinender Ausdruck iſt: ebenfo ift es vie Unendlichkeit des 
Raumes und der Zeit. Die bloße Möglichfeit der fortlaufen⸗ 
den Bewegung, die nie vollzogen werben kann, ohne fidh zu zer⸗ 
Rören, kleidet fich in den Schein der Beſtimmtheit, ver ſich aber 
aufläk, wenn man die Unendlichkeit nach ihrem Urſprung frägt 
Anch der negative Begriff muß, um Clement des Denkens Hi 
werben, eine felhfiflännige Gehalt annehmen. Bei. viefer Anfiht 
GR ſich Das Räthfel der Unendlichkeit. ” Die fertige Unendlich 
‚keit geht in ihre Quelle zurüd, in den Gedanken einer urſpruͤng⸗ 
chen und darum fich nicht hemmenden Thätigkeit. Es wire 
ſprechen daher Kants Argumente der aufgeftellten Anſicht nicht 
da fie darin erflärt und fomit erlebigt werden. Sie zuge 
vielmehr ihres Theil für die Wahrheit der Hypotheſe. | 
Was in Kants Anficht mangelhaft blieb unb im Wider 
ſpruch mit dem einfuchen Berflänbniß der Dinge, füllt der vor 
liegenden Vorausſegung nicht zur Lafl. Die Bewegung if. die 
gemeinfame Quelle von Raum ımd Zeit. Es find feine fertige 
Formen, fondern fie entwideln ſich mit der erfien That des Des 
kent Sie find nicht die fubjective Zugabe, Die den Gegenſtand 
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dee Erkenutniß in eine bloße Erfcheinung verwandelt. . So weit 
de Dinge aus Bewegung entftanden find, tragen fie den Raum 
sie ein. eigenthümliches Erbtheil. an fih. Die Zeit: wird nicht 
md dem innern Zujtand ber Seele in die Dinge. hiieln 
geworfen; ſondern inwiefern fidy diefe bewegen, iſt die Zeit darin 
u ihre. eigene That. Wenn die Bewegung. ebenfo urfpräng- 
ih dem Denken, als dem Sein angehört, ımb. wenn. aus ber 
Bevegung Raum und Zeit zunächſt exzeugt werden;: ſo Liegt 
arin jene Harmonie des Subjectiven ud Objertiven, . die. von 
Rant gewaltfam zerrifien wurbe. . 

83. Es ift bereits oben gezeigt worden '), daß bei. See 
« Bewegung die ſtille Vorausſetzung der Logik iſt, die allent 
nem gebraucht, aber nirgends: erörtert wird. In der Ratır 
Hlophie. gehen Raum und Zeit der Bewegung voran”). : - 


2 „Die erfte oder: unmittelbare Beflimmung der Natur iR Die 


htracte Allgemeinheit ihres Außerfichfeine, — Die ver 
Kiungslofe Gleichgültigkeit vefielben, der Raum.. Gr. ift das 
a iveelle Nebeneinander, wel er das Aupßerfichfein iſt, 
u ſchlechthin continutrlich, ‚weil Died Außereinander noch 
en. abfiraet ift und feinen beftimmten Unterfchien in ſich hat.“ 
die Negativität, vie ſich als Punct auf den Raum-:bezicht 
u in ihm ihre Beftimmungen als Linie und Flaͤche entwidelt, 
Iia.der Sphäre des Außerfichfeind ebenfowohl für fich, und 
6 gleichgültig gegen das ruhige Nebeneinander: erſcheinend. 
e file ſich geſetzt if fie die Zeit. Die Zeit, als negative 
ubeit des Außerſichſeins, iſt gleichfalls ein fchlechthin Abftrac- 
; Weelles.. — Sie ift das Sein, das, : indem es ift, nicht 
und indem ed nicht ift, ift, das, ader angefchaute, Wer⸗ 
ı 8 1. daß die zwar fchlechthin momentanen .d. i. unmittelbar 
anfpebenben Unterſchiede als. aͤußerliche d. i. jedoch fick 
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ſelbſt aͤußerliche beſtimmt find“ („bad reine Inſichſein als ſchlecht⸗ 
bin ein Außerſichkommen⸗“). „Der Ort iſt die gefegte Wen 
tität des Raumes und der Zeit, aber zunächft ebenfo ver geichke 
Wideriprucdh, welcher dee Raum und die Zeit, jedes an ihm 
ſelbſt, iſt. Der Ort ift die räumliche, ſomit gleichgültige Gin; 
zelubeit und dies nur ald Zeit, als räumlidhes Jetzt, je 
daß der Ort unmittelbar gleichgültig gegen ſich als die ſen mm 


fich äußerlich, die Regation feiner uud ein anderer Drtik : 
Died Bergehen und Sid) wieder erzeugen bed Raumb in 


Zeit und der Zeit in Raum, das die Zeit fid) räumlich al 
Drt, aber dieſe gleichgültige Räumlichfeit ebenfo unmittelbar 
zeitlich gefeht wird, — ift die Bewegung.” 

- + Bir rüden an den gegebenen Worten nicht und unterace- 
men es nicht, die einzelnen Ausprüde zu entwirren noch zu e& 
Bären, wie 3. DB. dialektiſch diefer Ort zugleich ein anderer Ori 
iR. Jedoch erhellt durch einen aufmerffumen Blid, daß auch is 
dieſer Darftellung die Momente, aus denen die Bewegung wie 
den folk, felbR nur durch Die Bewegung find. In dem Ram 
iſt das Nebeneinander und Gontimuirliche die wefentliche Beſtin⸗ 
mung. Wie möchte ſich aber das Nebeneinander ohne die fd 


anäbreitende Bewegung, wie möchte ſich das Contimirliche | 


ohne die fließende Bewegung für die Vorſtellung erzeugen Kin 
wen? In der Zeit iR das angeſchaute Werden „das reine Juſich⸗ 
fein als fchlechthin Anperfichlommen” der Grundzug. Wie wil 
aber das Werben oder das Außerfichfommen ohne Die Bewegung 


zum Bewußtſein gelangen? — Es wird hier alfo nicht, wie — 


doch die Abficht if, die Bewegung dialektiſch erzeugt aus Mer 
menten, bie ihr vorangehen, fondern aus Momenten, Die ohn⸗ 
ſie nicht mögen verftanben werten. Es if im Grunde das al 


Hyſteronproteron der Abſtrattien, die and. Raum mn Zeit die, 


Bewegung zufammenfeßt. Der Eirfel liegt zu Tage. 
4. C. H. Weise hat in feiner Metaphyſik Die Kategorien 


DEN 
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vb Raumbegriffs und Zeithegriff& behandelt ). Unter die erften bes 
geeift er Ausdehnung, Drt, Raum; unter die legten Bewegung, 
Dauer, Zeit. Die Zeit, an und nad) der Bewegung erörtert, wie 
ki Ariſtoteles, möchte eine richtigere Stelle einnehmen, als ber 
kaum. Diefer wird unmittelbar aus den fpecififchen Grundzahlen der 
beſenheit — Einheit, Gegenſaß und Dreiheit — abgeleitet. Da 
er logiſchen Triplieität die drei Dimenfionen des Raumes ent- 
neben, fo ift die Sache fo vargeftellt, als ob die logiſche Drei⸗ 
et mumittelbar in bie Dreiheit der Ausvehnung überginge. „Die 
mmalität des Seienden, durch deren Gefehtfein das Sein zur 
Befenheit, das Seiende zu Wefen oder Dingen wird, jene Ur- 
ualität, deren Begriff dadurch entſteht, daß durch Die fpecififche 
dreiheit Die quantitative Unendlichkeit, vie won dieſer Dreiheit 
wiaßt wirb, zur qualitativen fpecificirt wird, iſt — ber Raum.” 
Bie fich indeſſen Begriffe, wie Die Dreiheit, bie quantitative . 
Innblichleit, ohne diejenige Bewegung des Denkens, welche das 
Iegenbild der räumlichen if, erzeugen Yormen, das iſt nirgends 
Miet. N 

5. 3. H. Fichte in den Beiträgen zur Charakteriſtik der 
am Philoſophie zu DVermittelung ihrer Gegenſaͤtze ) ftellt auf 
kranlafjung der Tantifchen Theorie feine Anficht über Zeit und 
Im bar. | 

„Der abſtracte Raum zeigt ſich als abfolute® Außerſichſein; 
tiven feiner unendlich Fleinften Theile ift er noch ausge⸗ 
ehnt, d. 5. jeder biefer Theile ſchließt Denmody wiederum eine 
nendlichkeit anderer in ſich; und vor dieſem unenvlichen Aus; 
hherausſtreben loͤſt der ganze Begriff ſich auf in Widerſpruch, 
en deutliches Bewußtſein jedoch gerade feine Aufhebung her⸗ 
füge. Es if die reinfte Form der unendlich -ausdehnen, 
n Richtung, des abſolut energifchen Auseinander. Damit 
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iſt aber zugleich audy der allgemeinfte Gedanke einer: inneren 
Kraft derfelben, eines ausbehnenvden Realen geſetzt; jener Begrif, 
volftändig gedacht, fchließt dieſen in ſich ein, und eben hierin 
liegt das bisher fehlende Moment. Ein Seiendes, aus innerer 

Kraft ſich verwirklichend, durch ſich beftehend (ſich ausſpannend) 

kann nur als energiſche Erpanfion, als erfüllter Raum gedach 

werben (jo daß vom leeren Raum nicht die Rebe fein Tan). 

Kraft ift nur als fich erpandirende zu denken, und fo erzeugt fie 

den Raum, indem fie ift und ſich vollzieht, nicht etwa ur 
indem fie in ihm ift und fich vollzieht; denn fie ſelbſt kannſt u " 
nur denfen als abjolute Dehnung over Entfaltung, web 

bu unmittelbar nur als. Räumlichfeit angufchauen vermag." 

„Raum ift nicht im fich, nur eined andern, nämlich bie ad 

ſolute Anfchaubarfeit oder die Erſcheinung ver Kraft ober bei 

Seins.“ „Ein. jedes innerlich Gleichartige als wirklich ge 

dacht kann nur mit dem Begriff innerer Unendlichkeit — al 

nad innen Unbegrenzted, Ununterſchiedenes gedacht 

"werden, weil Grenze, Unterſchied innere Mannigfaltigfeit un 

Zufammenfegung daraus vorausſetzt.“ 

. „Zeit enifteht aus dem Begriff der Wirklichkeit, die in 
ſich beſtehend dauert.“ „Jene endlos ſich aufhebenden Sept, die 
eben den Widerſpruch im Begriff erzeugten, find nichts an ſich 
fie find nur die unendlich theil- oder unterſcheidbaren Moment 
des Verharrens der abfoluten Wirklichkeit, die jenen dadurch 
erft innere Fülle und Anhalt verleiht. Die Ewigkeit, die abs 
ſolut dauernde (ruhende) Gegenwart des lebendigen 
Seins ſchaffet die Zeit, an feinen unendlichen Wandelumgen 
ihr ein Maß und eine. Unterſcheidung gebend.” „Beide alſo, 
der Raum, wie die Dauer, fid) wechfelsweife fegend und in⸗ 
nerlich ergänzend, find nur Auspeud der Wirklichkeit des 
unendlichen Seins oder Lebens; beide, als ſolche ſelbſt unend⸗ 
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ühe, unbegrenzbare, weil, was: bu als intenſto ‚und extenfiv ber 
ent oder endlich anſchaueſt, du darnach =  alfo in Ihnen - — 
üffe. 

„Die Bewegung als Ranmverhältnif auf die Zeit bezogen 
id umgekehrt die Zeit (das Verfließen, nie Veraͤnderung) in 
mm ausgedrückt, ſtellt die gegenſeitige Darchdringung beider 
‚fh dar.“ 

In diefer Theorie wird ber ruhende Raum in die Deh— 
mg und Entfaltung, alſo in die Bewegung: hineingeriſſen und 
ngefehrt die Zeit, die flüchtige, an das Beharren gebunden. 
kan auf diefe Weiſe die gewöhnliche Vorſtellung gerade an 
ten Gegenfag verwiefen wird, damit fie in ihm einen Halt 
kpfange: fo deutet diefe Umkehrung fchon darauf hin, daß: im 
um und Zeit entgegengefehte Momente erfcheinen. Wenn ber 
kum:al8 Dehnung gefaßt wird, fo. fegt er ſchon die Bewegung _ 
aus, und dieſe kann nicht erft als ein Drittes entitchen, 
mh die Durchdringung der beiden erften, des Raumes und 
@ Jet. Wenn der Raum als’ die erfte That des Seienven 
exichnet wird, fo erimmert dies an die ‚Anficht Newtons, der 
Raum das Senforium Gottes nannte. Die Zeit ift jo aufı 
taßt daß fie an jeder beharrenden ‚Subftanz. anders zu denfen 
ihre, und fie ift in ihrem gemeinfamen. Maße· nach dieſer 
lhleiumg kaum verſtaͤndlich. | Ä 
6. Wenn die einzelnen: Wiſſenſchaften in ber. Philoſophie 
re Principien ſuchen, um dann mit dem empfangenen Pfunde 
uf eigene Weife zu wuchern, fo begehrt auch die Mathematik 
m der Philofophie Begründung ihrer Voransfegungen und Ab- 
ung ihrer lebten Begriffe. So entſteht die Aufgabe einer 
hiloſophie ver Mathematit — over wenn unter dieſem Namen 
te Wiffenfchaft könnte verftanden werben, welche die Bedeu: 
ı9 der mathematifchen Elemente in den verſchiedenen Reichen: 
Wiſſenſchaft nachwieſe — die Aufgabe einer Metaphyſik der 
athematif. Keiner hat fie unter den Neuern fchärfer gefaßt 


te Logiſche Unterfuchungen. 


als Herbart, dee ihre den wichtigften Theil feine Metaph 
die Synechologie, widmete. Wir find es ber Sicherheit der 
terſuchung ſchuldig, mit Herbarts fcharffinniger Anficht zu m 
handeln, ehe wir weiter zu gehen wagen. Wir fehen dabei, 
nicht weitläuftig zu fein, Herbarts Lehre als befannt vor 
und bürfen und auf Hartenfteins ebenſo überſichtliche 
gründliche Darftellung beziehen ’). 

a) Die gegebenen und fomit gültigen Begriffe zeigen 
bei näherer Unterfuchung von Wiverfprüchen durchflochten, 
es herſcht demnach in dem Gebiete der Erfahrung. der Ed 
Aber wenn nichts wäre, könnte auch nichts fcheinen, und es 
wie viel Schein, jo viel Hindeutung aufs Sein geben. 
ganze Betrachtung ruht Daher auf dem Begriffe des Seins, 
Realität. Da nun derfelbe nichts als die abjolute Poſttion, 
Sesung ſchlechthin bezeichnet”), fo fragt ſich zunäͤchſt, wie 
Dualität des Realen gedacht werben müfle, damit fie dem 
geiffe dee abfolten Segung angemefien fei. Inwiefern mm 
Reale als ſolches nicht durch eine Qualität gepackt werden fı 
welche felbft abfolnt geſetzt zu werben unfähig ift, fol die K 
lität des Realen nur gefeht werden koönnen als fchlechthin poſttiv 
affiematio, als ſchlechthin einfach, als durch Größenbegriffe ſchl 
bin unbeftimmbar, während, wie vieles fei, durch den Begriff 
Seins ganz unentſchieden bleibe *). 

Diefe veichtigen, die ganze Unterfuchung vorherbeftimmen 
Behauptungen werben lediglich durch den Begriff der abfol 


) Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Metaphyſik, 
geftellt von ©. Hartenftein, Prof. der Philof. an der Univ. zu Zei 
2pı. 1836. Bol. Hauptpancte der Metaphnflt von Ioh. Zriedr. | 
bart. Göttingen 1808. Allgemeine Metaphyſik nebft den Anfüngeı 
philoſophiſchen Naturlehre, von Joh. Friedt. Herbart ıc. König 
1829. Bal. befonders Th. 2. $. 240 fi. 

2) Bal. Hartenftein ©. 29 f. 171 Fi. 

) Hartenflein ©. 167. Herbart $. 206 Fi. 
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Befition begründet. Da der Gedanle der Verneinung ſchlecht⸗ 
bin der abfolnten Bofition wiberfpreche, fo könne das Sein auf 
kise Weiſe ald negativ aufgefaßt werben. 

Es iſt zwar gewiß, daß das bloß Negative, weil es nichts 
Hund gerade in ber unbebingten Aufhebung fein Weſen bat, 
ncht als feiend kann gefeht werben. Auch mag es zugegeben 
werben, daß jene Derneinung, die aus dem zufammenfaflenden 
vergleichenden Denfen ftammt, indem dus Eine als das erkannt 
wird, was das Andere nicht ift, erſt in das Seiende hineinge⸗ 
kt wird und urfprünglich daſſelbe nicht trifft. Dennoch iſt die 
Miglidykeit nicht wirklich weggeräumt, daß nämlich das Poſitive 
os und für ſich mit einer Negation behaftet ſei. Es darf in 
den Folgerungen der. Begriff des Seins ald der abfoluten Pos 
ſtüen ‚nicht in einem audern Sinne genommen werden, ald im 
ber Ableitung). : 

In der Empfindung,“ heißt ed bei Herbart”), „ft. bie 
abfelute Poſttion vorhanden, ohne daß man es merk. Im Den 
Im uuß fie erft erzeugt werden aus der Aufhebung ihres Ges 
wxriheils. Denn das Denken felbft, losgeriſſen von der Empfin- 
Yung, jet. nur verfuchömeife und mit Vorbehalt der Zurüdnahme. 
Unf dieſen Vorbehalt Berzicht leiften heißt etwas für feiend er⸗ 
ren.“ In Dielen Morten, die als der furze Inhalt der vors 
angehenden Erörterung. bezeichnet werben, iſt nichts Anders bes 
ſchricben als die unmittelbare und gleichſam aufgebrungene Noth⸗ 
wendigfeit des Gegenftanves in der Empfindung, und Die vermit- 
klie mıb frei erzeugte im Denken. Wenn alfo das Sein als die 
ablelnte Pofition ausgefprochen wird, fo bezeichnet diefer Ausdruck 
laiglich die vom Denkenden unabhängige, aber anerfannte Nothwen⸗ 
Ngfeit und enthält gar kein Element, das die eigene Natur und 


) Hartenftein ©. 29. Bol. Herbart Metaphyſit 8. 201 ff. 
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Beſchaffenheit des Seienden traͤfe. Es if darin immer nur die 
Selbſtſtaͤndigkeit des Seienden dem menſchlichen Empfinden und 
Denken gegenüber aufgefaßt. Als Begriff der Sache, der das 
Geſetz des Daſeins oder die Entwickelung des Werdens dar⸗ 
ſtellt, kann dieſe Beſtimmung nicht gelten; denn ſie iſt trotz der 
abſoluten Poſition durch und durch 'relativ.. und zwar aus dem 
Bezug auf die Vorftellung entfprungen. 

Inwiefern im Gegenſatze des Schems das Sein von un⸗ 
feren Gedanken unabhängig iſt, beveutet dad Sein bie vom ! 
Seiten des. Vorftellenden unbedingte abſolute Poſition. DS r 
beißt nicht mehr: und nicht minder, al&: daB das Seiende wi " 
dem Vorftellennen gefegt werden muß. Was dies num abe i 
fel, das ift darin gar nicht geſagt. Es kann begrenzt fein i 
warum follte nicht ein Begrenztes fchlechthin Tünnen geſetzt ws 
den? — ja es wird begrenzt fein müflen, da abſichtlich und‘ vos 
vorn herein die Vielheit des Seienden offen gelaflen Auizb. W.; 
läßt ſich denfen, daß fi das Ding in dem Acte der abfeluke 
Pofition felbft. beihränft. Wenn dies der Fall iſt, fo Liegt = 
biefer Begrenzung und Selbfibefchränfung,.. Die die Natwmeiiten 
Sache ausmacht, die abweifende: Regatim: urſpruͤnglich md. 
nicht .exft auf Ummegen durch das zuſammenfaſſende Denken 1b * 
beigeholt und: hineingetragen. - Es werben audy nicht „der DW k 
lität des Realen neben den pofitiven- Beſtandtheilen noch nege " 
tive zugefchrieben,” fondern das Poſitive begrenzt ih, th | 
es fich feht und beſſiumt. nn i 

Nach dem zweiten Satze ift die Qualität: des Keen ' 
ſchlechthin einfach und kann auf Feine Weife durch eine: inner 
Bielpeit oder einen innern Gegenſatz gedacht werden. Da BRb 
beit und Gegenſatz in das Seiende Negation und Relation: briis ° 
gen würden, fo follen fie dem Begriff der abfoluten Peſue 
widerſprechen. 

Es wird bei dieſer Behauptung der Ausdruck der ahſelu 
Pofition wiederum anders gedeutet, als er urſpruͤnglich befkimmt 
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,‚ und aus der Unabhängigkeit von der Vorftellung in ben 
egriff des in fich Unbedingten und in die Seßumg des. an und 
we. ich Abſoluten frillfchweigend umgewandelt... Da in der Ab⸗ 
Alung. den abſoluten Poſttion nur die felbftftändige Macht. gegen 
ie ſpielende Willfühe des. Dichtens und . Denkens hingeftellt..ift, 
v bleibt darin ganz unbeftimmt, ob dieſe Macht nur-:im. Ein 
ven wohnt oder : nicht vielmehr. ſich im fich: fpaltet und be⸗ 
Kgt:und ſomit Die Macht .Äber. das Zuſammengeſetzte iſt. Der 
behluß des behaupteten Satzes ift ungehoͤrig. Ein Vergleich 
bird dies erläutern... Wenn die im Imern erzitternde Materie, 
kenſich dem/ Gehoͤr im: Schalle fund. giebt, für. das. Ohr das 
Seiende ifl, das als in ſich unabhängig geſetzt wird und „bei 
eſſen Sezung es fein Bewenber. haben muß“: ſo wird. darin 
uf dieſem Gebiete: eine abfolute Pofition. anerkannt, aber damit 
ae nichts über die Beſchaffenheit dieſes Seienden ausgeſagt. 
der will aus der rein negativen Beftimmung des vom ‚Gehör 
wabhäingigen Einfachheit oder Zuſammenſetzung der toͤnenden 
daterie herausklauben? Die Anwendung ergiebt ſich von ſelbſt. 
.Aus dem zweiten Satze, der die Einfachheit: des Seienden 
hren will, ſoll der dritte unmittelbar folgen, daß die. Qualität 
6. Seienden allen: Begriffen ver Quantität ſchlechthin unzu- 
laglich fei; Denn der Begriff ver Größe würde Theile mit fi 
en uud die Einfachheit :aufheben.: Was mit. der Größe. zu- 
mnenhängt, Stetigkeit und Bewegung, die entweder die Größe 
engen oder ‚son ihr erzeugt werben, muß hiernach von dem 
deienden ausgeſchloſſen werden. | 
Huf dieſe Weife wird der gewöhnlichen ſtill ſich bildenden 
leltauſicht zum Trotz das Seiende der Anſchauung entzogen; 
mn ſie bat in der: Bewegung ihr Leben und in der. Größe 
ren Tummelplatz und in ven Theilen ihre Stadien. Das 
eiende wird dadurch eine ungeheure Geburt des Begriffs; und 
wir num einmal innerlich genöthigt find, für jenen Begriff 
: Bild zu fuchen, fo wird uns nad). ſolchen Grundzügen das 
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Seiende regungslos anſtarren. Hier iſt Die ganze metayl 
Anſicht wie im Keime vorgebildet. Wie fol nun die Ber 
wieder gervonnen werden? Höchftens Tann fie als ob; 
Schein zurückkehren. Alle Bielheit wird in das Bild gewo 
d. h. in die ſetzende, wiederholende Vorfellung, denn das € 
it ja das Einfache. 

ADa ſich indeſſen bei näherer Umerſachung der Bewe 
zweiten Satzes felbft widerlegte, ſo kann und der drit 
nichts als ein Zuſatz des zweiten iſt, nicht weiter irren 
find lauter indirecte Beweiſe geführt, die aber den feſten 
an den. fie ſich zu halten meinen, den Begrif der ‚ab 
Poſitin zerren ımb mißbenten. | { 

So. fcheint der Begriff zu zerbrechen auf ehem a 
gemeinfamen Fundamente ver Bau der Metapbufif; ja % 
ten. der einzelnen Wiflenfchaften ruhen ſollten. 

b) Nachdem fi) auf dieſe Weile die. Granbbeftine 
des Seind, nad) welchen Herbart alles Folgende wißt, a 
begrünvet erwiefen haben: werfen wir einen Blick auf den 
vor. weichem nad) feiner Anfichf vie metaphyfiſche Betre 
hervorgetrieben wird. 

Die Beſchaffenheit ver Erfahrungsbegriffe genügt De 
fen nicht, da fie dad Gefeg der Identität verlegen um 
Widerſpruche in fi) tragen. Daher entficht die Aufgabı 
Begriffe zu verändern, damit fie gedacht werben Tünnen, un 
bin fo zu verarbeiten, daß fie den Widerſpruch los werbei 
lange die Begriffe der Erfahrung an Widerſprüchen m 
einem heimlichen Schaden leiden, find fie für dad Denf 
möglich; indem die metaphyſiſche Betrachtung jene Verwi 
entwirrt, macht fie die Begriffe möglich und die Erfahrung I 
ich. Daher foll im dieſem Einne die Metaphufif die | 
ſchaft von der Begreiflichfeit der Erfahrung ſein. So fü 


) Bol Sartenſtein S. 197. 
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umentlich bie Begriffe des Dinges mit mehreren Merkmalen, 
®.Beränverung, der Materie, des Ich gegeben und troh ber 
Bioerfprüche, die fih an ihnen herausftellen, gleichſam aufs 
ungen '). r Be 

Es ift Dies kurz zu erläutern. Soll zuerſt dad Ding mit 
nen Eigenſchaften gedacht werben, fo ſollen viele Sebungen um 
e eugeluen Merkmale willen und die Eine Setzung dei Din- 
s um der Ginheit willen in Einem und demſelben Begriffe 
fammengefaßt werben; jedes Ding ik ja eben nichts Anders 
6 Wie Einheit feiner Merkmale; der Gebanfe einer Einheit, aber, 
eisine Vielheit iſt, hebt fich ſelbſt auf; und doch gebietet Die 
tahrung, den Begriff des. Dinges mit mehreren. Merkmalen 
rade for und. nicht anderd zu benfen, d. h. fie. zwingt uns 
um- Begriff auf, der offenbar widerſprechend iſt. Wenn viefer 
m in Der Auficht der Juhaerenz, nach welcher die : Dinge Be 
ver ihrer inwohnenden Eigenfchaften find, eine: Umbildung er 
bet: fo HR damit ver Widerſpruch nicht abgethan. Dent-bie 
inheit des Dinges forbert, daß es bei Einer Setzung fein Ber 
men haben folte, die Bielheifgeines Befibens verlangt, daß es bei 
enicht fein Bewenden haben folle; und beides, dieſes Sollen und 
kötfollen, kann in die Identität eines und deſſelben Begriffes 
cht zuſammenfallen ). Ebenſo werden in dem Begriffe der Ver⸗ 
werung Widerſprüche gefunden, mag nun zur Erklärung. eine 
were Urſache ‚oder eine innere oder ein abſolutes Werben zu Hülfe 
wumen’). Wird eine Äußere Urſache angenommen, fo erſcheint 
2’ Widerſpruch im Tchätigen wis im Leidenden. Denn das 
as ein Ding thut, Legt gar nicht in feinem eigenen Begriff, 
e #6 durdy Das, was es ift, volllommen abfchließt. “Die That, 
e die Identität durchbricht, ift darin der Widerſpruch. Wird 





Bol. Hartenftein S. 62 ff. Herbart Einleitung $. 101 ff. 
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vas Leidende betrachtet, das der Thaͤtigkrit der üußernUr 
gegenuͤberſteht, fo iſt darin jedes Glied und iß zußleichn 
was es iſt; denn es leidet etwas Fremdes. Wird endlich 
Reihe von Urſachen und Wirkungen ſchärfer ins Auge ge 
fo if jedes Glied zugleich leidend und thätig, und darin 

wiederum ber Widerſpruch zu: Tage, wie im Ya Rein: 
Annahme einer inneren Urſache oder des abfolnteit Werdend 
derhoft bei näherer Betrachtinig die: Widerſpruͤche, vie theil 
dem.. Begriffe des Dinges mit mehreren Merkmalen, :theiki 
dem Begriffe der Außern: Urfache :liegen): .: Der Begriff 
Materie: ald eined beſtimmton räumlichen Quantums ein 
ven Wiberſpruch, daß ſie durch eine beſtinim te Menge:i 
Theile. gedacht zu: werben. Anſpruch macht und Doch: dürch 
ſolcht wicht gedacht werden künn, ‚weil keine Der; Thesisifige 
deſchaffen iſt, daß fie die. legten ſelbſthändigen Theile der 
terie in Gedanken finden ließe. Die Materie verwickelt 
durch den Begriff ber ſtetigen Größe, vermöge deſſen fie 
dacht wich, in nothwendige Miverfpräche). In dem Ich 
tem Gentrum ver lebendigen Individnalität, wird Gabjert: 
Dbiect zugleich identiſch und wicht identiſch gebacht 9. '. ® 
eiindare Widerũnn if, wie bie-frühern,: Aufgabe. un. St 
der metaphvſiſchen Ihurrjuchung. Die aufgezrigten Widerſpi 
Laien ch zum Theil auf einander zmoidjühren, wie beum 
menttich bemerft wird, das tem Problem Bed Dinges zit .ı 
veren Merkmalen der Vertritt achübre, weil sch ber Widerſp 
der Diem Borriff degleitet. in tun anbern allen wieberheie 

Han wir weiter arten, ſo It ber Wibrripruch in 
Dearik des Dinzes wit mehreren Gigeuibajten uud der Ma 
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a einem für die Borftellungen Ruhenden, in dem Begriffe ver 
Seränderung an einem Thätigen aufgeſucht. Eigentlich aber 
geht beides in eins zufammen. Denn aus der erzeugenden That, 
De ihre Einheit in eine DVielheit gliedert, ſtammt das Ding 
u mehreren Merkmalen, in welhem das zur Ruhe fommt, 
as fi) in der Veränderung hervortreibt. Das Etetige, um 
fientwillen. ver Begriff der Materie im Widerſpruch befangen 
b wied durch Die. Bewegung gedacht, welche — ein für ben 
rlegenden Berftand,. allerdings unauflöslicyes Räthfel — Sein 
id Nichtfein ewig in einander arbeite. Es ift alfo die That 
e: Iehte Widerfpruch, den dad Denken in den von der Ers 
heung gegebenen Begriffen nicht bezwingen kann; und es ift 
; diefee Hinficht ein bezeichnender Ausfpruch, daß das, was 
® Ding thue, gar nicht in feinem eigenen Begriffe liege, ver 
Mfommen, durch das, was es ift, abgeſchloſſen fei. 

. Alles ift dabei nach dem Princip ver Ipentität gemeflen. 
imbeit und Vielheit laſſen ſich nicht in Einen Begriff zufams 
imfaflen; denn Einheit ift Einheit und nicht nicht Einheit CA ift 
| md wicht nicht: A). In dieſem Princip iſt nur das Sein 
migefaßt, wie es ſich felbft gleich bleibt. Allerdings wird in 
wor Begriffe etwas gedacht, das in allem Wechſel beharrt; aber 
Ned Bebarrliche ift darum nicht Ruhe; denn fonft wäre es tobt. 
deage doch das Denken ſich felbft. Iſt es nicht felbft eine That, 
De in jedem Momente die Einheit zur DVielheit und die Viel⸗ 
bet zur Einheit bildet? Wie kann ed denn dem Fahlen Gefebe 
Der entität vertramen, die immer nur auf Einen Fled hin⸗ 
Ierrt, wie der innifche Weile auf dem eigenen Nabel? 

Der Sag der Ipentität ift in dieſer Metaphyſik zur Allein: 
herrſchaft erhoben. Leibnig ordnete ihm das Princip des zu- 
teihennen Grundes bei, in welchem bie erzeugende Thätigfeit, 
8 Widerfpiel der nie aus fich heraustretenden Gleichheit, als 
ut berechtigt gefeßt wurde. Dies zweite Princip wird bei 
herbart mit dem erflen befeinbet; und wenn bie Ipentität als 

10 
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das einzige Geſetz gilt, dem ſich auch die lebendige, d. h. immer 
unidentifche Anfchauung beugen muß: fo ift eine Metaphyſik, wi 
die Metaphyſik Herbarts, ein nothwendiger Verfuch, gleiciam 
das ergänzende Geitenftäd der formalen Logif. Weide werdei 
mögen fie ftehen oder fallen, immer von einander Zeugniß ablegem 

Wie gelingt es nun aber mit aller Umbilvung, jene bedens 
famen Begriffe des mit der Fülle der igenfchaften begadtet 
Dinged und der fletigen Materie, der Veraͤnderung und DE 
Sch der leeren und darum widerfpruchslofen Identität zu ink 
werfen? Wie ift es überall nur möglich mit derſelben dieſe volk 
Anſchauungen zu erreihen? Wenn es glüdt, fo erhält vermag 
die formale Logit neuen Halt; wenn es aber mißglüct, «WM 
feindlichen Stoß. ; 

c) Herbart wendet als Mittel die Methode Der Bezh 
hungen an, die ihm zu eigen gehört‘). Es find nämlich mg 
dem Vorangehenven widerfpredhende Grumpbegriffe gegeben. I 
find diefe zu denken, wenn das Princip des Wiverfpruchs B 
ſtehen hat? wie find fie fo zu denken, daß der Erfahrung 
dem logiſchen Gefege gleicher Weife genug geſchieht? Was vom 
genommen wird, zieht fich, Furz gefaßt, in Folgendes zuſamme 

Da die Begriffe als widerfprechend nicht Fönnen geb 
werben, fo müflen fie umgebilvet werben. Soll aber viefe M 
geftaltung nicht willführlich fein, fo müflen die neuen Begri 
in welchen die Beränderung befteht, von den gegebenen abhaͤng 
fein, fo daß aus ihnen die Umbilvung hervorgeht ımd nicht v 
außen an fie herangebracht wird. Dies Verhältniß der EHEM 
gigfeit, nach welcher die Art der Ummwandelung lediglich wert 


— — — — — — 

















2 


) Zuerſt von ihm angedeutet in feiner trefflichen Schrift: ABC we 
Anfhauung 1802 ©. 30 ff., dann in den Hauptpuncten der Metapppil 
1806 und 1808, in der Einleitung Abſchnitt I. Kap. 4 und 5, 

IV. Kap. 1 ff., ausgeführt in der Metaphyſik und zwar in den bier 
Kapiteln der Dutolodle „eionbert $.213 5. Sal. Hartenftein ©. 138 
uud namentlich S. 148 ff.- 
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ie eigene Natur der ſich widerfprechenden Begriffe bebingt fein 
W, Tann nur al& eine nothwendige Beziehung und Ergän- 
mag derfelben aufgefaßt werden. Der Begriff enthält num 
mer als ſich widerfprechend eine Vielheit von Elementen und 
War wenigſtens zwei widerfprechende Glieder, u h. es iſt ges 
wien ein Begriff A=M-+N; M aber und N heben ſich 
ioenfeitig auf.. Der Begriff ift ferner gegeben, mithin voll 
namen gültig. Während alfo fein Inhalt unverfehrt bleiben 
m, Darf feine Form nicht fo bleiben, wie fie unmittelbar 
ppeben if. Da nun die Form in ver Verbindung der con- 
Wbictorifch. entgegengefehten Glieder befteht, fo muß ſich die noth- 
endige Veränderung auf dieſen Sit des Widerſpruchs richten. 
ad eine der ſich widerfprechenden Glieder (M) wird verviel- 
Utigt. Es wird dann bie Vereinzelung und das Zufammen 
mierfchieden.. Das einzelne M ift dem N nicht iventifh. Was 
ww einzelnen veringt iſt, Leiftet die Mehrheit. Die mehreren 
Imen zuſammen dem N gleich fein. Durch die Zufammen- 
Hung der mehreren wird der Widerfpruch verfchwinden”). 

r- Dieſes in feiner Allgemeinheit beſchriebene Verfahren mag ſich 
ander Anwendung auf das Broblem der Inhaerenz näher erläu- 
ww”). Der Begriff des Dinges mit mehreren Merkmalen wider: 
beit ſich. Wird diefer Fall näher unterfucht, fo kann A, der Ges 
peſtand der abfolnten Pofition, ſich zu dem inhaerirenden a oder b- 
Ber als Grund zur Folge verhalten und keineswegs umgefehrt, 
jr ſich das Inhaerirende unmöglich dem abfolut Gefegten zu 
= Iegen läßt. Da mm die Methode vorausfagt, daß ſich 





vervielfältigen und die mehreren M durd) gegenfeitiged In⸗ 
Kembergreifen N zur Folge haben werben, ſo HA=M zu 


BSerbart Metaphufit $. 190. „Die Methode der Beziehungen 
bis an einen Punct, wo ein Iufammen mehrerer M zu unterfucdhen 
wo nun die Diftinction eintritt, nicht dem einzelnen M, fondern dem 

Naltat aus mehreren komme es zu, eins zu fein mit N.“ | 

9 Herbart Netaphyſik $. 214. 10: 
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feßen, damit das, was in der Aufgabe die Stelle des Grunde 
einnehmen kann, fie auch in der jallgemeinen Formel wieberfinke 
Weiter foll nun die Segung ded A a enthalten; es Tiegt abe 
in A fein Mannigfaltiges ); alfo müßte A = a fein; all 
das fol nicht gelten, denn beides foll ſich unterfcheiden, wie M 
folutes und Inhaerirendes. Die unmögliche und dennoch WM 
hauptete Einheit des A und a (oder b) iſt demnach ver ger 
bene widerſprechende Hauptbegriff. Seine beiden Glieder ME 
A und 4. A ift mit fich ſelbſt im Widerſpruche, da es mi 
iventifch und auch nicht iventifch fein fol. Es kann alfo 
einerlei, nicht ein und daſſelbe A fein, welches mit a ſdent 
und auch nicht iventifch fein fol. Die Methode ver Bericht 
gen gebietet, mehrere A zu nehmen und die mehreren A zuf 
menzufaffen und das andere Glied, a oder b in feinem ch 
nen A, fondern nur im Zufammen der mehreren zu fuchen. \ | 
Ergebniß diefer Betrachtung ftellt ſich hiernach deutlich here 
Wenn einem Gegenftande Merkmale vermeintlich, inhaerirne 
it ed ein Irrthum zu glauben, fie wohnten in ihm alte 
Vielmehr deutet das anfcheinend Inhaerirenne allemal auf e 
Verbindung von wenigftens zwei oder auch noch mehreren Rech 
Der Schein der Inhaerenz ift allemal die Anzeige eines mei 
fachen Realen. Es ergiebt ſich daraus im Verfolg weiter, W 
feine Subftanzialität ohne Caufalität kann gedacht werben N 
Iſt nun durch die Methode der Beziehungen der Zwei 4 
reicht, fo daß der Begriff des Dinges mit mehreren Merkmal 
gegen das Geſetz der Ioentität nicht mehr verftößt? JR 
Widerſpruch wirklich überwinden? ' 
Wir fangen mit dem eigentlichen Ertrag des Verfahrens di 
Wo eine Eigenfchaft einem Dinge einzumwohnen fdheint, da fit 
























) A ift Gegenftand der abfoluten Pofltion, alfo nach Herbatts Kg 
faſſung einfach. Vgl. indeflen oben ©. 138 ff. 
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) die Hindeutung, daß mehrere Reale in einander greifen. 
amit flimmt die Erfahrung überein, da die Eigenfchaften der 
inge, fo viele denfelben anzuhaften fcheinen, unter Außern Be⸗ 
gungen flehen und eine Gemeinfchaft unter mehreren Dingen 
nausfegen. Diefe Bemerkung Herbarts führt in die erfte 
Hung des Widerſpruchs zurüd, an der die Abftraction mehr 
heil hat, als recht if. Am veutlichften erhellt dies an dem 
erhaͤltniß von Grund und Folge, auf das die Methode der 
iehungen als auf die urfprüngliche Aufgabe befondere Rüdficht 
wu. ES ftellt ſich als widerfprechenn dar, Daß aus dem 
mmube bie Kolge hervorgeht, inwiefern der Grund mit der 
ige identiſch ift, da fie in ihm liegt, und ebenfo nicht iden⸗ 
h, da fie fid) ald etwas Neues von ihm ablöft‘). Die auf 
undenen Widerfprüche treten dadurch hervor, daß der Grund 
der Einheit abgefchloffen if. Aber der Grund in einer ſolchen 
nheit ift lediglich eine Vorausſetzung der abftracten Sprache, 
e Hypoftafe des voreilig verallgemeinernden Verſtandes. In 
e Erfahrung, um die es fich handelt, zeigt ſich nirgends Die 
ubeit eines Grundes. Allenthalben treffen Bedingungen in 
echſelwirkung zufammen, um das zu bilden, was der Verfiand 
3 Grund zuſammenfaßt. Mag eine vorwaltend thätige Bes 
gung als der eigentliche Grund angefehen werden, weil fie 
er die übrigen mitwirfenden Beringungen hervorragt: fie ift 
chts ohme dieſe. Soll daher der abftracte Begriff des Grun- 
B.der lebendigen Anfchauung zurüdgegeben werden, jo ift er 
lenthalben in die Mehrheit der zufammentreffenden Beringun- 
n zu zerlegen. Für dies Nefultat bevarf es Feiner weitläufti- 
u Methode der Beziehungen, fondern allein der fchärfern Bes 
achtung. Wenn man dennoch diefe gemachte Einheit des Grun- 
8 fefthalten will, jo muß dann dagegen behauptet werben, daß 
e Semd, fo gefaßt, nur durch den Widerſpruch thätig ift, 
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feßen, damit das, was in der Aufgabe die Stelle des Grunde 
einnehmen kann, fie auch in der /allgemeinen Formel wieberfinbe 
Weiter fol nun die Segung des A a enthalten; es Tiegt abe 
in A fein Mannigfaltiges ); alfo müßte A= a fein; ale 
das fol nicht gelten, denn beides fol fich unterfcheiden, wie M 
folutes und Inhaerirendes. Die unmögliche und dennoch 38 
hauptete Einheit des A und æ (oder b) ift demnad) der gegh 
bene widerſprechende Hauptbegriff. Seine beiden Glieder “ 
A und a. A ift mit ſich felbft im Wiberfpruche, da es mitt 
identiſch und auch nicht identiſch fein ſoll. Es kann alſo vi 
einerlei, nicht ein und daſſelbe A fein, welches mit a ideni 
und auch nicht iventifch fein fol. Die Methode der Berichail 
gen gebietet, mehrere A zu nehmen und die mehreren A zufull 
menzufaffen und das andere Glied, a oder b in feinem ein 
nen A, fondern nur im Zuſammen der mehreren zu fuchen. DE 
Ergebniß diefer Betrachtung ftellt ſich hiernach deutlich heran 
Wenn einem Gegenftande Merkmale vermeintlich inhaeriren'W 
ift e8 ein Irrthum zu glauben, fie wohnten in ihm alleit 
Vielmehr deutet das anfcheinend Inhaerirende allemal auf ch 
Verbindung von wenigftens zwei oder auch noch mehreren Reck 
Der Schein der Inhaerenz ift allemal die Anzeige eines meil 
fachen Realen. Es ergiebt ſich daraus im Verfolg weiter, W | 
feine Subftanzialität ohne Gaufalität kann gedacht werben ). 

Iſt num durch die Methode der Beziehungen der Zwed | 
reicht, fo daß der Begriff des Dinges mit mehreren Diertmah 
gegen das Gefeg der oentität nicht mehr verößt? IR 
Widerſpruch wirklich überwunden? * 

Wir fangen mit dem eigentlichen Ertrag des Verfahrens ai 
Wo eine Eigenfhaft einem Dinge einzuwohnen fcheint, da finde 
















') A ift Gegenftand der abfoluten Bofltion, alfo nad) Herbarts [ 
faffung einfah. Vgl. indeffen oben ©. 138 fi. 
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) die Hindeutung, daß mehrere Reale in einander greifen. 
amit flimmt die Erfahrung überein, da die Eigenfchaften ver 
Inge, fo viele venfelben anzubaften fcheinen, unter äußern Bes. 
gungen ftehen und eine Gemeinfchaft unter mehreren Dingen 
enusfegen. Diefe Bemerkung Herbarts führt in Die erfte 
fung des Widerfpruchd zurüd, an der die Abſtraction mehr 
heil hat, als recht iſt. Am deutlichſten erhellt dies an dem 
rhältniß von Grund und Folge, auf das die Methode der 
niehungen als auf die urfprüngliche Aufgabe befondere Rüdficht 
wi. Es ftellt ſich als widerfprecdhenn dar, daß aus dem 
unde die Folge hervorgeht, inwiefern der. Grund mit ber 
Ige identiſch ift, da fie in ihm liegt, umd ebenfo nicht iven- 
b, da fie fi) als etwas Neues von ihm ablöft”). Die auf 
undenen Widerſprüche treten paburdy hervor, daß der Grund 
der Einheit abgefchloffen if. Aber ver Grund in einer folchen 
nheit ift lediglich eine Vorausſetzung der abftracten Sprache, 
e Hypoſtaſe des voreilig verallgemeinernden Berftandes. In 
: Erfahrung, um die e8 fich handelt, zeigt fich nirgends bie 
ubeit eines Grundes. Allenthalben treffen Bedingungen in 
echſelwirkung zufammen, um das zu bilden, was der Verſtand 
5 Grund zufammenfaßt. Mag eine vorwaltend thätige Bes 
gung als der eigentliche Grund angefehen werben, weil fie 
er die übrigen mitwirfenden Bedingungen hervorragt: fie ift 
chts ohne dieſe. Sol daher der abftracte Begriff des Grun- 
8 der lebendigen Anfchauung zurüdgegeben werden, fo ift er 
kathalben in die Mehrheit der zufammentreffenden Bedingun⸗ 
n zu zerlegen. Für dies Refultat bevarf es Feiner weitläufti- 
u Methode der Beziehungen, fondern allein der fchärfern Be: 
schtung. Wenn man dennoch diefe gemachte Einheit des Grun= 
feſthalten will, fo muß dann dagegen behauptet werben, daß 

Grund, fo gefaßt, nur durch den Widerſpruch thätig iſt, 
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d. b. durch die Vielheit, die fich in ihm aufthut, und dur 
Beziehimgen, deren Vereinzelung aufgehoben wirb. 

Da das Problem der Inhaerenz zugeſtandener Maß 
den Widerfprüchen der andern Probleme wieverfehrt und | 
der Methode der Beziehungen ganz befonderd unterliegt, fo 
wir noch auf den erſten Anſatz zurüd, in den die Aufgab 
faßt wurde. Wie in einer Oleichung, hängt von demfelben 
Erfolg ab. | 

Das Ding mit mehreren Merkmalen wird in der gi 
Betrachtung nad) der mathematifchen Analogie einer Compl 
combinirter Elemente gedacht. Wenn A das Ding beb 
a, b, ce u. f. w. die Merkmale, fo foll die Segung des D 
den Segungen der Merkmale glei, fin A=atb-+ e.. 
Diefe ganze Anficht beruht auf einer mechanifchen Ablöfung 
Zufammenfegung der Merkmale, die der Natur der Sache 
widerſpricht. Die Eigenfchaften eines Dinged tragen ode 
zeugen ſich wechfelfeitig und find nicht äußerlich zu einande 
fügt, wie die Zahlen in einer Addition; z. B. ein Krufk 
prismatiſch, hart, glatt, durchſichtig u. ſ. w. Diefe Eigen 
ten ſtehen jedoch nicht vercinzelt da, als wären fie nur 
ein Äußeres Band zufammengehaltn. Wenn fie fo gi 
werben, werben fie faljch gedacht. Sie follen vielmehr in ı 
gemeinfamen Urfprunge und in ihrem wechlelfeitig bedingten 
ftande begriffen werden. Wie fie mit einander und zum 
durch einander entflehen und da find, das fol ausgedrückt 
. den. Wenn fie fly gegenfeitig tragen, fo ift Har, daß ein ſi 
von innen gebilvetes Verhältniß nicht durch die Außerliche 
zufügung fann bezeichnet werben ’). 

Geben wir indefien diefen Anfas einige Augenblide zı 
zu jehen, ob, die Richtigfeit deſſelben vorausgefeht, der For 





) ©. Hartenftein ©. 207. Bgl. ©. 69 ff. 
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ine Widerfprüdhe alfo tilgt, daß der Grundfag der Identität 
nichts mehr einzureden hat. Die Methode der Beziehungen 
Wachte als Ergebniß heraus, A allein fei dem a nicht identiſch, 
A in feinem Zufammen mit einem oder mehreren zu ſetzenden 
Realen ſei mit a identiſch und erfülle die in ihm liegende Hins 
dentung aufs Sein. Altes ift bier in das „Zufammen” gelegt 
uud durch die Beziehung des Mehreren fol die Unmöglichkeit 
bezwungen fein. In der ganzen Metaphyſik Herbarts iſt das 
Zufunmen das eigentliche Zauberwort, das den Bann der Wis 
Verfpräche Löfen fol. Es erſcheint in den verſchiedenſten Auf: 
gaben, auf daß vor feiner geheimnißwollen Macht alle Schwies 
gleiten weichen. Wir behaupten nicht zu viel und erinnern 
bier nur an die alles beherſchende Bedeutung, weldye die Selbfl- 
erhaltung in dem ganzen Syſtem hat). Alles wirkliche Ges 


) Bol. Herbart Netaphyſik 8. 236. II. S. 175. „Das wirkliche 
Befgehen ift nichts anders als ein Beſtehen wider eine Regation, eine Selb 
abaltung. Geſetzt, mt A=a + ß-+y ſei zuſammen C=p-+q—ß, 
fo wird and) jest A ſich felbft erhalten; aber nunmehr wird nicht z, fondern 
Fe Art und Beife beſtimmen, wie es ſich erhält. Alle Mannigfaltigkeit, 
wiihe darin liegt, daß A ficdh entweder gegen B oder gegen C oder ges 
‚gaD u. |. mw. felbft erhält, verſchwiadet ſogleich ſamt dem Geſchehen felbft, 
wenn man aufs Seiende, ſowie es an ſich ift, zurüdgeht. Denn es ift in 
Um diefen Zällen A, welches ſich erhält und welches erhalten wird.“ Bol. 
5244. ©. 197. Auch in diefer Ableitung ift alle nad) mathematifcher 
Inelogie gefaßt und zwar nach der Anſicht der Rechnung mit entgegenge- 
fasten Größen. Intviefern fi im Zuſammentreffen das Pofltive und Ne 

gegenfeitig aufhebt, ift die Erfcheinung verändert, während doc das 

ficy ſelbſt erhält und fich ſelbſt gleichbleibt._ Ohne hier darauf ein: 
chen, welche Thätigkelten und zwar welche Bewegungen, d. h. gerade 
welhhe widerſprechende Beariffe vorausgefegt werden, um überall entgegen» 
geiegte Größen zu entwerfen, heben wir nur das Zuſammen hervor, aus 
em in dem wichtigſten Begriffe der Selbfterhaltung alles erflärt wird. Wenn 
dk Nathematik mit entgegengefeiten Größen rechnet, fo ift fie auf das ge 
fihtet, was aus dem Zufammengreifen derjelben herausfommt, und kümmert 
fh nit um die Bedingungen, durch melde das Zufammen möglid wird. 
Beil fie in diefer Abftraction die Bewegung bemußtlos verbirgt, ift dieſe nicht? 
defto weniger darin. | 
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ſchehen ift Selbfterhaltung, ein Beftehen wider eine Negation; 
das Wirklihe wird alſo im Gegenfab gegen das fcheinbare 
Gefchehen nur durch das Zufammen gedacht. Weiter unten wirh 
uns das Zufammen mit der Enticheidung, die ed bringen folk, 
von Neuem begegnen. Es verlohnt fid) daher der Mühe, vem 
Zufammen näher ind Geficht zu fehen. Vermag ed denn wirke 
lich den Widerfpruch zu entfernen? Was denken wir in dem 
Zufammen, wenn wir ed lebendig denken? auf welchen Vorauss 
fegungen ruht feine eigene Möglichkeit? Zunächft Liegt im bem 
Zufammen nichts ald eine Beziehung auf etwas. Wenn abe 
diefer abgeflärte Ausdruck der bloßen Beziehung, in welchem #4 
der Berfland den Schein einer dem finnlichen Bilde entrüdte 
Thätigfeit giebt, der Anfchauung zurüdgegeben wird, vie er deqh 
nicht verleugnen Tann, ohne fein Leben zu verlieren: fo iſt de 
Beziehung allein durch Die Bewegung denkbar, in welche bie 
Dinge oder die Bilder der Dinge zu einander gefeht werben 
Das Zufammen trägt mithin die Bewegung verborgen in ſich — 
und was ift das anders, ald daß es den Widerſpruch, den es 
zu heben gevachte, gerade zu feiner eigenften Natur bat. Dem, 
wie Herbart felbft erklärt’), ift die Bewegung eben das be 
Tanntefte finnlidhe Bild des Widerſpruchs in der DVeränderumg- 
Die Bewegung, die vermöge ihres Begriffes an demſelben 
Puncte zugleich ift und nicht if, ift das lebendige Wiverfid 
der toten oder höchftens ſich immer nur ſelbſt wiederholenden 
Identität. Wer fich täufchen will, verfucjhe es, das Zuſammen 
ohne Bewegung zu denken; wer das nicht kam, muß de. 
fennen, daß die Methode der Beziehungen, weit entfernt de ' 
Widerſpruch zu Löfen, ihn nur in eine abftractere Formel eiw - 
fleivet und darin beſtens verhült. Wir Fönnen feinen Schrit 
in Herbarts Metaphyſik thun, ohne immer an denfelben Stein 
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ſoßen. Mit ver Methode aber wird auch das Refultat 
veifelhaft. 

d) Ohne die vorangehende Unterſuchung, welche Herbarts 
Netaphyſik im Allgemeinen trifft, ließ ſich feine eigenthümliche 
Kuficht über Raum und Zeit und Bewegung nicht beleuchten. 
Ber allen Dingen mußte erhellen, was von dem ganzen Stand⸗ 
yanct zu halten ſei. Wir verfuchen ed nun die befondere An⸗ 
ſiht von Raum und Zeit zu prüfen. 

Zumächft wird der intelligibele Raum von dem empirifchen 
mirrfchieden.. Wenn dieſer durch die Erfahrung gegeben ift, 
web jener durch die metaphyſiſche Betrachtung conftruirt. Der 
Ziſammenhang wird auf folgende Weife beſtimmt). Schon 
de Inhaerenz führte dahin, ein Zuſammen von mehreren realen 
Veſen anzunehmen. Da nun jedes derſelben durch eine abfo> 
inte Bofttion gedacht wird, fo kann unmöglich das Zufammen 
kr Weſen eine Bedingung ihres Dafeins ausmachen, ſondern 
if ihnen gänzlich zufällig. Sie fönnten auch recht füglich 
nqht zufammen fein. Werden fie aber als zufammen gedacht, 
ſo tritt die Selbfterhaltung als nothwendige Folge auf. Dem 
Froblem der Veraͤuderung liegt eintretendes oder aufhörenves 
Ziſammen zu Grunde. Wenn nun hiernach das Zufammen 
wb Richtzufammen der Subftanzen einem Wechfel unterworfen 
in fo heißt derjenige Raum, weldyen wir zu dem Kommen und 
Gehen der Subftanzen unvermeidlich hinzudenken, der intellis 
dihele Raum. Indem das Reale, der Gegenftand des Gedan⸗ 
bs, im Zufammen oder Richtzufammen gedacht wird, entfteht 
Diefer Raum des Gedankens. So foll ver intelligibele Raum 
We zum Behufe des georhneten Ueberganges von dem Realen 
ka ber Form der Erfcheinungen auszubildende und zu entwidelnde 
Begriffsreihe bezeichnen). Zunächft liegt alfo nur der Gedanke 
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vor: ein paar einfache Wefen, die wir A und B nennen we 
fönnen zufammen, fie können aber auch nicht zuſammen fein: 
fragt fih, was darin liegt). „Sind die realen Weſen uf 
men, fo Fönnen fie getrennt; find fie nicht zufammen, fo dr 
fie verbunden werben. Seien num vorhanden mur zwei Rı 
A und B, fo heftet fi am jedes derſelben der Gedanke vi 
Möglichkeit ald leeres Bild des Andern. Geſetzt nun fer 
A und B feien nicht zufammen, fo find fie an einander, ı 
jede zwiſchen fie geſchobene Diftanz fchon fertige Raumbeg 
vorausfegen würde. Aber fie Fönnten much wol zufammen fı 
folglich gefchehe die Bereinigung, und zwar da die Wahl 
fieht, mit B durch A. Da die Berbindung jedem ver bei 
zufällig if, fo können fie auch wieder getrennt werben; die S 
derung geſchehe alfo und zwar durch B. Sogleich erzeng 
den Gedanken der möglichen Bereinigung mit A, d. h. das Iı 
Bi von A (Mas dritte der Bilder, das zweite von A). IV 
folge dieſer Hindentung auf die nee Beifügung des A, 
kann B aus diefer neuen Bereinigung wieder gefonbert wert 
und erzeugt dann abermals ein Bild von A. Führt man | 
die Bereinigung durch A, die Sonverung durch B zu den 
fo erzeugen fi) immer neue Bilder von A, welche nicht ı 
die Form einer Reihe, fondern einer georpneten in beflimn 
Felge des ſtrengen Aneinanver ind Unendliche hin ablaufen 
Reibe darſtellen. — Da die Rereinigung auch durch B, 
Senderung var A geſchehen Fonnte, wobei die Reihe wu 
Bilner von B gebilbet werden würte, jo liegt darin zugleich 
Mögtihleit ver Umkebrung des vorigen Verfahrens. Soll! 
jer Begriff der Unkehrung feigehalten werden, fo wird zum 
tie Seuderung darch A nechwendig. SI hierdurch A rüdm! 
vom aten Bilde durch dad (n— 1)te Bild Bid um n— (n— 1 
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d. 5. in den Anfangspunet der ganzen Reihe gerüdt, fo fteht 
auch hier der fortgefegten Sonderung nichts im Wege, fondern 
vom erften Gliede rüdmärts erzeugt ſich eine Reihe von Bildern, 
welche, da hiebei anf die Qualität der Wefen, deren Bilder die 
Keine bilden, nichts anfommt, genau fo befchaffen fein wird, wie 
vie oorwärtöfchreitende. Kurz, es erzeugt ſich auf dieſe Weife 
eine ffarre, gerade, von jedem beftimmten Puncte aus nad) 
nei entgegengefebten Richtungen einer ind Unendliche ſich er- 
ſttedenden Verlaͤngerung fähige, zwifchen je zwei beitimmten 
Bantten endlich theilbare Linie. In dem Elemente derſelben, 
vom reinen Aneinander, ift der Begriff des Ortes und der Rich» 
tg mitgegeben; jedes beliebige aber beftimmte Quantum deſſel⸗ 
ben bezeichnet eine beliebige, ‚aber beftimmte Entfernung, deren 
Größe abhängt von der Anzahl der Yortichreitungen, vie von 
dem einen zu dem andern durch die dazwiſchen liegenden Stellen 
nüthlg find.” Auf dieſe Weife wird aus der Zahlfolge die ger 
ide Linie entworfen und zwar durch Verknüpfung. Die Linie 
R Rare, weil fie aus der Zahl entftand; wenn fie gerabe heißt, 
ſo bleibt dieſer Name hinter der vollen Bedeutung zurüd, weil 
in dieſem Falle nur ein vorſchreitendes Gontimmm, nicht bie 
wyeräinderte ober kürzeſte Richtung angeſchauet wird. 

Der mitgetheilten Conſtruction wird das Gebot vorange⸗ 
Mit, ſich der gewohnten Raumbegriffe zu entſchlagen und ſie 
nirgends ſtillſchweigend vorauszuſetzen), und die Verwahrung 
mwittelbar angefügt, als ob der Darſtellung ſchon Raumbe⸗ 
seffe verſteckter Weiſe zu Grunde lägen. Und doch iſt es fo. 
Dem Hätten ſich auch nicht fertige Raumbegriffe eingefchlichen — 
in den „Aneinander“ ift es zweifelhaft — fo ift die ganze Con⸗ 
Arnction ohne die Bewegung unmöglich und ein Unding, wie bie 
jafanımengefegte Mafchine ohne vie treibende Kraft. Die Bewe⸗ 
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gung aber erzeugt unmittelbar die Vorflellung des Raumes, di 
fern bleiben follte. Die ftarre Linie, das Urelement des intel 
ligibeln Raumes, wird aus der Berbindung von A und B mi 
deren Bildern erzeugt. Verbindung und Trennung — dies Zu 
einander und Auseinander — ift nichts als eine beſonders ge 
ftaltete Bewegung, die entgegengefegte Richtung zweier oder meh: 
rerer Bewegungen in Bezug auf Einen Bunct. Verbindung wat 
Trennung haben felbft im abftracten Gedanfen, der mit der Be 
wegung im äußern Raum nichts zu theilen glaubt, nur durch 
das begleitende Bild diefer Bewegung Klarheit und Anſchaulich⸗ 
feit. Werden A und B felbft als unfinnliche Subflanzen gefickt, 
fo ift die Aufgabe fie zu verbinden oder zu trennen fchon eine Aufs 
gabe der Bewegung; und wenn man darin die Bewegung nur 
metaphorifch will gelten laſſen, fo erlifcht der Sinn des durch bie 
Vebertragung Bezeichneten, da das übertragene Zeichen feine ur 
fprünglicye Bedeutung einbüßt. Ueberdies ift in dieſem Zuſammen⸗ 
hang der Begriff unfinnlicher Subftanzen (A und B) fo probleme 
tif, daß er hoͤchſtens als eine gedachte Möglichkeit gelten Fan. 
Wie weit in einem folhen alle Verbindung und Trennung 
überhaupt noch gefchehen kann, bleibt ebenfo unentfchieven. Hem 
bart thut hier ausdrücklich Einſage). Wenn gefordert werd, 
A und B nicht zufammen zu denken, fo fei es falſch, A um 
B in eine beliebige Weite aus einander zu rüden, gerade als ob 
ſchon Raum genug da wäre, von dem man eine beliebige Größe 
zwifchen A und B hineinfdjieben fünnte. Alles, was irgend wie 
zwifchen A und B fein könnte, wenn es nicht jene leeren fe 
erzeugten Bilder feien, folle verſchwinden. Die anſcheinende 
Möglichkeit dieſes Verlangens ftammt allein aus einer unwahren 
Abſtraction. A und B follen beide fein und bleiben; fie follen 
indeſſen von einander weggedacht, aber nicht weggerüdt werdet 
- Thue ed, wer «8 fanı. Etwas wegdenken, ohne es weg 
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räden, heißt nichts Anders, als es vernichten; aber dad Reale 
ſoll feinem Begriff nach vielmehr beharren, nur in der Trennung. 

Dies führt auf einen andern Begriff, in dem ſich eine Vor⸗ 
ausſegung verbirgt. „Geſetzt num ferner, A und B feien nicht 
zuſanmen, fo find fie aneinander, weil jede zwiſchen fie ges 
Khobene Diftanz ſchon fertige Raumbegriffe vorausſetzen wuͤrde ).“ 
„Die Ausfchließgung aller gewohnten Raumbeziehung fönnen wir 
mr dadurch bezeichnen, daß wir, da A und B weder in ein- 
ander, noch von einander und doch außer einander find, fügen: 
das Richtzufammen  ift zu denken als ein ſtrenges Aneinanber, 
ſo daß jenes Zwiſchen ausgefchlofien iſt.“ In diefen Beftim- 
wingen ringen Denfen und Anfchauen mit einander, inwiefern 
78 Denken felbftftändig ohne die Anſchauung und gleichfam 
feindſelig gegen die Anfchauung verführen will, aber in feinem 
vermeintlichen Siege die Allgewalt der Anfchauung wieder er 
fiber. Indem A und B..ald nicht zufammen follen gedacht wer: 
den, fommt -ein an einander heraus, damit fie im Nichtzus 
ſanmen nur nicht von einander gerüdt werden. Das Denken 
will aus eigener Macht die räumliche Anſchauung aufheben und 
vergißt, daß es dieſe im Aneinander, das es feßt, nur auf eine 
dere Weife wieder bat. Und auf welche Weife! Das Aneins 
ander nähert fi, dem Zufammen, das es verneinen will, derge⸗ 
ſtalt, daß es mit demſelben gerade baffelbe ift; denn A und B, 
in einander gedacht, gleichfam der höhere Grad des Zufammen, 
wirden ſich vecken und nicht mehr verfchienen fein, da doch in 
vom Zuſammen von A und B dieſe Verſchiedenheit nicht ver- 
ſchwinden darf. Es bebürfte einer gar feinen Diftinetion, um 
dag Zufammen und Aneinander zu unterfcheiven. In der ganzen 
Vegründung Legt etwas Zwitterhaftes. Es wird vom Raum 
Mftrahirt und, wie ſchon der Ausdruck der räumlichen Praepo- 
Ntion befennt, dennoch Die Abftraction nicht bis zu Ende vollzogen. 
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Wir fegen einige Yugenblide, die Bervegung und mit der 
Bewegung der Raum wären nicht vorausgefeßt; wir hätten vie 
leicht dad Zufammen zu finnlid und handgreiflidy gefaßt. Bir 
wollen und die Berbindung und Trennung wie eine Abbitien 
und Eubtraction denfen; wobei wie zunächft nur die Wieden 
holung der Einheit in der Zeit, und nicht die Darſtellung im 
Raume vor Augen haben, obgleich audy wiederum nur durch 
eine Abſtraction, die die Zahl rein für fid) betrachtet. Dam 
erbebt ſich eine neue Schwierigfeit. Nach der gegebenen An 
logie, die offenbar in der ganzen Eonftruction bericht, Läßt ſich 
nur Homogened verbinden, nur Gleichartiged zufammenfafen 
Was berechtigt und dann ohne Weiteres das Reale uud die 
Bider, das Wefenhafte und Das Leere, Wirkliches und Mög 
liches zu verbinden? Die ganze Eonftruction funmirt Hetere⸗ 
gened. Es wäre unmöglich, wenn fie nicht eben ein blofer 
Geranfe wäre. Indem das Reale (A, B) gedacht wir, wid 
es ſelbſt zum Bilde, und jo reiht fih Bi an Bild. Sf 
wäre die beabiichtigte Verbindung ein Unding. Wie wilft m, 
um es in einem fichtlicdhen Beifpiele zu fagen, dein Haus um 
das Bild veiielben, das ſteinerne Hans und die Möglichkeit vier 
ſes oder eined andern verbinnen? In der Natur der Ding 
faunft tu es nimmer. Ale im Gedanken. Die Gebanfen fab 
geidbweitig. Aber wollen ſie wahr fein, jo haben fie ihr feheb 
Mas in der Natur der Dinge, deren Abdruck und Ausprud ſie 
fein jollen, und darum möchte ca auch im Gevanfen gefährih 
fein, Wirflihed und Möyliches, dic Borftellung ded Weſenhafien 
un? des leeren Bildes, d. b. tie Geſchöpfe zweier in dem (nl 
wurie ſelbit getrennten Welten uneimamter beiten zu wollen 
Ben cudlich Pad Zuimmmen cine Wechſelwirkung bevenien 
je’), wie wäre dann in Diem Sinn Dad Wirfliche und bad 
Biln zalummen gedacht? 
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Bir wollen auch dieſe Schwierigkeit ebegen, und vorläufig 
ſo lin, daß. zwar mit dem wirklichen A das leere Bild von 
A der B nichtizu verbinden fteht, aber die ganze Conftruction 
uichts anders meine, als daß auf ven Gedanken, idy ſetze A, der 
Gedanle folgen koͤnne, ich. kann auch B hinzufegen. . Dann ver- 
binden. fich zwei Thätigfeiten des Denfens, die als. foldye gleich 
wirllich und ſomit gleichartig find... Das leere Bild foll nur 
af die Fünftige Verknüpfung hinweiſen. Iſt dies aber feine 
Veſtimmung, fo iſt unbegreiflich, wie ſich das leere Bild als ein 
Gelbſtſtandiges für. ſichn abſondert, wenn die Hindentung erfüllt 
wird und. die Werfnänfung wirklich geſchieht. Wie Das leere 
Un mit dieſem Ace fein Ziel erreicht hat und feine Berentung 
verliert, ſo muß eo auch verſchwinden; und es -if nicht abzu⸗ 
ſchen, was man ſich unter der iſolirten Moͤglichkeit: einer Ver⸗ 
näpfung vorſtellen fol. Der Gedanke der Verknüpfung iſt im⸗ 
we relativ und hat, für ſich hingeftellt und abſolut gefaßt, gar 
Kinen Sim. Bei näherer Unterfuchung gehen ulfo gerade bie 
en Bilder völlig unter, beren Reihe do die fen Bunde 
der ſtarren Linie bilden follte. 

Abermald wollen wir das Widerlegte zugeben. @ fei 
eine ſolche Reihe leerer Bilder möglih. Dann foll der Fort: 
ſchritt Die. gerade Linie erzeugen, indem die Bilder darım an 
einander ftchen, weil fie nicht zufammen find. Das Aneinander 
MR bereits erörtert‘) und mag hier einftweilen gelten. Faſſen 
Wir indeffen näher auf, was die Reihe leerer Bilder irgend bes 
ſagen kann. Nach dem Zufammenhang bezeichnete das Ieere 
Vild nichts anders als die Möglichkeit einer Wechſelwirkung. 
Darin Liegt nichts Raͤumliches. Das Caufalverhältniß würde 
hochſtens die Zeit treffen und felbft dieſes nicht nach Herbart. 
Vie will denn aus den addirten Möglichkeiten die Linie wer: 
en? Es Liebe fi allein aus ver Zahl der Wiederholungen 
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begreifen. Wie 8 in geraber Linie zwifchen 7 und 9 liegt und 
wie bie Zahlenreihe hiernach eine ftarre Linie bildet, fo wire 
die Reihe der Wiederholungen zu denken. Die Conſtruction 
wäre aber dadurch von ihrer eigenen Bahn zu einer frembin 
Sadje abgeleuft. ‚Die ftarre Linie als das Element des. inteb 
ligibeln Raumes würde jich alfo ergeben,. wen und inwiefern 
die Zahlenreihe als felbftftändig zu betrachten. wäre: umb: Des 
Raumbegriffen voranginge. 

Wir finden die Beftätigung nameutlich in der —E 
die über den. in der Conſtruction entſprungenen Begriff. des Inn⸗ 
ſchen gegeben wird ). Im Allgemeinen ſei diefer Begriff: allen : 
halben: da zugegen, wo die Ordnungszahlen, umweideutig ferp 
ſchreiten. Das nte ‚leere Bild liege zwiſchen dem (a — kin 
und dem (n-+ Dien. Es Jafle ſich das eine oder das ande : 
biefer Bilver nicht :feitwärts, oberwärts, hinterwärts, fegen, mel # 
dadurch Raumbegriffe eingemengt würden, ‚Die ed noch nicht gäbe 3 
Der Fortſchritt gefchehe gleichförmig. Indem wir von Bild 33 = 
Bi weiter kommen, liege ſtets das Vorhergehende hinter ung, © 
ohne irgend einen andern Unterfchied, als welchen Die v2 = 
zahlen n— 1, n, n-+ 1 beftimmt angeben. . 2. 

Es kann hiebei der fchärfern Beobachtung nicht- atgeſa 
daß die ganze Conſtruction die Raumbegriffe zwar ausichiieht 
aber doch wieder im PVerborgenen zulißt. Das ‚Seitwär, 
Oberwärts,. Begriffe, die in die zweite und dritte Abmeſſung dei 
Raumes führen würden, follen entfernt bleiben; was inveffen im 
der Linie gedacht wird, der gleichförmige Fortſchritt, der mr 
das Hinter und Bor kennt, wird vorausgeſetzt. Wie. könnte BE 
auch anders fein? Die ftarren Puncte der leeren Bilver, mögemsw 
fie aud) an einander ftehen, was nicht einmal kann verfiube m 
werden, Eönnen doch nur durch die burchfahrennde Bewegume-s 
Zufammenhang erhalten und dadurch zur Linie werden DE 
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mreibe ift mer durch bie fortſchreitende Bewegung, die ſich 
irchzieht, Weite und Linie. Die Bewegung und mit Ihr 
nbegriffe begründen die Conſtruction, fast erſt aus ihr zu 
1. Zeveierlei ik bier wur möglich. Entweder If Die Mer 
ng ausgeiiiofen — ınt raus bringt bie Conſtruction aus 
ıenten möglicher Sedielmirtungen nimmer ein Analonon 116 
med zu Enmmme: over mie Bervepung I eingeſchloſſes — aus 
iſt Die Goniemenee umöting, mus Ir Raum erzeugt (ih 
den Eimitliker Brsarıı ans ver Bewegung vor ſene. 
n ed heiät, zer wir aler Kaum mr on Im Sryenfur 1:6 
mmen ımm Sesswismmen hertimeibe ',: 6 If Sue, Sehe 
aufgefußt, zer Sengeming zer. Bewegnut um Kr. 

Im weitern Serie ine WB Di: gelben une 
t von Neuem nme lm mr Gore ui namen wen 
riff des Eirkiger m cenimmme mTi nebet det UNE vw 
mmen: und Sedeeminumer. zur 4 zu & zusswrimer mie 
Punrt C Di (rem st: DUmE Mas ver 
Jung zweier Ruben pe Seipe um: kuak, ve Diss 
6 und Iluzerwhnt: zerum ";. mu #8 Serprrisige:. Sıune 
Khließen, wirt uties zu. Sner: L ambr: 19 zwei. Wette 
R Ebene augememmmer te: pen: ZIn meriier Iuie‘, 
Uinie, einem Bam: mir: ze: Gern’ Te De. ershie 
tom nimmt Feb Deo: Moni zu. ger be ur +r: 
‚fe es then male, ehe: m: merusöcgmngfsst ertünzser 
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Segen den pfychologiſchen Mecyanismns, der fertige Ra 
begriffe umterfchiebe, verwahrt fidh Herbart wiederholt. ::8 
trotz allee Berficherungen Liegt nad) Obigen am Tape, daß 
ganze Konftructton nur zu Stande kommt, weil im Hintergre 
ill und angeichen die dewd hatichen Vorftelangen vom Ru 
mitarbeiten. 1 1i 
Wie 8* Gorollarien. an. Theoreme aunlchnen, fo wie 
fi) an die Einwürfe gegen die Grundlehre Einwürfe gegen: 
daraus gezogene Ableitung geometelfdyer Arivme. anfchließen I 
nen. Es würde ſich 3.8. fragen, ob in den Beweis, daß:'A 
Gerade höchſtens nur Einen Pünet::mis'einander gemein hal 
die Vorſtellung von Gleichheit und Ungleichheit der Eutfet 
gen: aufgenommen ſei, ohne Begriffe vorauszuſetzen, vienan 
vorangehenden Conſtruction nicht begrünset ſtnd. Wie Mi 
indeſſen dies. Einzelne hier fäglich auf ſich beruhen und we 
ſuchen ferner die Auffafſung, werde die Zeit in dieſer meiah 
ſtſchen Anficht erfahren dat und‘: war ' _. den arte 
ber Bewegung. .- 

8): Die Metaphyſik begegnet nad Habert (dem PR 
ber G Bewegung, indem der bezeichnete Gedunke des wechfehl 
Zufammen und Nichtzuſammen auf den Uebergang : ans 
Nichtzuſammen ins Zufammen führt). Da nun aber das M 
nad) dem Grundbegriff der Metaphyſik ſich gleich bleiben m 
fo fann der durch die Bewegung dargeſtellte Wechſel nicht‘ 
oder in dem Bewegten liegen, ſondern muß außer dem'“! 
mwegten gefucht werden. Das Wechfelnne find die Orte: 
verfihienenen Stellen der Bahn, in weldyen das Bewegte 
findet. Alle Bewegung beruht daher auf der Vergleichung Si 


find, fo daß eine neue nicht mehr möglid it? Es ift fo. Das lehrt 
lid) die Anſchauung, aber diefe verſchmähte bet intelligibele Raum. Der 
weis der Rothivendigkeit fehlt. « 
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zumconfteuotionen umb: fällt ohne den mindeſten Anfpeuch auf 
Ifiches Geſchehen ganz 'und gar: unter den Begriff. des ſchein⸗ 
wen: Geſchehens; fie ereignet ſich mur inı den Augen des Zus 
hauers, und die Frage nach. ihrer: Urjache:: ft überfluͤfſig, weit 
eshr Teiner Urfache bebarf:.und ..vem, was ſich bewegt, ie 
wine fo. wetärlich if; alo die Ruhr. I Due U Eee Bu, Eu 

kı Bir. bemerken‘ bei; viefem evſten Anſab ie Branıng m 
limmen; ſogleich Fotgendes. =. 

nme ‚geradezu anerkannt / Buß Bas. webkisbe Zur 
mmen und Nichtzuſammen, worin: die unge Conſtruction bes 
uelligibeln "Raums bernht, mic. durch bie Bewegung gedacht 
ind. Das Webergehen : von Vild zit: Bild; ſagt Herbart), 
welches man: den: Subftamen:;gufchreiben muß,⸗haben wiendd 
u erwogen; fordemsund: in. diefer Hinficht vorlaͤnfig ein ganz 
Ütährkiches . Denken: urlanbtıf‘. ; Dies ‚Uebergehen,: d. h. die. Bes 
Weung,; iftsalfo genetiich- Frühes, ulS ;ber.intelligibele Raum, ber 
we durch dieſelbe zu Stande: kommt, und .e8 dauf ihm dieſe 
dentung des Urſpruͤnglichen nicht, wie ed geſchehen iſt, ver⸗ 
Immert werben.::.: Soll dad Weſen einer Sache emwickelt weis 
en, fo kommt es ne davauf an, Wie fie ſelbſt wird, und es 
kweber gefahrlos; Vorausſetzungen zu machen, die außerhalb 
ns Sathe:fichen gleichfam zum bloßen Geräft fir die Betrach⸗ 
ag, noch erlaubt, Boransjegungen gu überfchlagen;. bie; im: der 
Sache liegen oder gar: ihr Leben : ausmachen.’ Die Willkühr 
w Abſtraction ‚vermag: zwar über vieles wegzufpringen "und 
kan dadurch für die Unterfuchung einen Schein ver. Einfachheit 
woinneit. Es raͤcht ſich indeſſen im Logifchen, wie in der ethi⸗ 
ben Welt, jede Gewaltthätigkeit. Wenn auch ſpäter Die: ſorg⸗ 
me Forſchung das übergangene Glied nachholt, fo: geſchieht 
dann doch: ſelten, daß es in feinen. rechten Zuſammenhang 
d Damit in ſeine lebendige Thaͤtigkeit wieder ingeſebt wird. 
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&8 entflehen Hyfteraprotera, die, je näher dem. Princip, deſte 
- tiefer eingreifen. So vachält ſich's in dem: vorliegenden Falle 
Die Betrachtung bat nur das Zufammen und Nichtzuſammen 
ins Auge gefaßt und von- dem Uebergange des: einen in DaB 
andere abgeſehen; aber gerade nur durch ‚ven Uebergang bilbek 
fi) die Reihe und die alle Bilder verbindende Linie. - Es: hei 
daher. mir: die Willkühr der Betrachtung bie flarre Linie als dei : 
Urfprüngliche vorangeftellt, und bie hervorbringende Bewegung : 
iſt mit widerrechtlicher Gewalt zurüdgebrängt. - Die Unterfachung + 
hat in dem Maße an. Wahrheit verloren, als: fie den voen c 
werdenden Sache ſelbſt vorgezeichneten Weg verlafien hat. i4 
.Wollen wir dieſe Verkehrung der ‚natürlichen Ordnung af: 
fich beruhen laſſen, fo müſſen wir zweitens unſerer obigen lg: 
dsterung gemäß) ven Grund abweiſen, der die Bewegnug bp 
Realen abfpriht und allein in den Stanbpunet des Zufchuint 
hineinſpielt. Daß das: Rente nur ſich gleich bleibe unb.: 
im Leben ſchon todt ſei, beruht bloß auf dem gemachte 
Grundſatz. der umiformen: Identitäͤt. Es ſtellt ſich daher. bi; 
Anſpruch, daß die Bewegung in dem Bewegten ſelbſt liege u 
wirklich geſchehe, mit aller Stärke wiederum ein. 2 fer 
Es heißt weiter): „Unternimmt man nun: die Beſtimmuij 
der Art, wie der Wechſel der Orte zu denken fei: fo begeguk: 
es unvermeidlich, daß die Stelle,. welche. das Bewegte eben ib; 
einnehmen .foll, durch einen. einzigen Punct nicht. vollkommen 56% 
fimmt werben Tann. Denn es durchläuft feine Bahn :nih, 
fprumgweife, d. h. es verſchwindet nicht hier, um bort.:zu a; 
fcheinen, ja ed kann nicht einmal plöglid) aus einem Punct wi 
den cariliegenden gelangen. Sondern dem Bewegten muß. Bi 
vorhergehende und die nachfolgende Stelle ‚zugleich mit zuge. 
fehrieben werben; jede. Segung veffelben an irgend. einen Dr 
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oll verſchwinden in der Segung an einem anbern Orte; Theſis 
ud Antithefls, mit welcher ſich unmittelbar wieder eine neue 
Theſis verbinden muß, follen zufammenfallen in Einen Gebanfen, 
x dieſer Gedanke der Thefls, welche ihre Antithefis zugleich 
a fih faßt und von ſich ausftößt, ift der Begriff ver Geſchwin⸗ 
bigfeit. Der doppelte Widerſpruch in dieſem Begriffe, welcher 
cinerſeits einen Grab von Einerleiheit verfchievener Raumpuncte, 
wiererfeitö eine Surceflion des Borher und Nachher in ſich 
Wtießt, iſt ebenfo wenig zu vermeiden, als einer Umbildung zu 
iierwerfen; jenes nicht, weil die Bewegung als das Hindurch⸗ 
xhen durch die Theile der Bahn ohne. das theilweife Ineinans 
lerſchwinden derfelben nicht gedacht werben kann, dieſes nicht, 
sell die Schwierigkeit Feines der Realen für fich betrachtet teifft, 
ern nur an der leeren Raumbeftimmung haftet. Denn fie 
Weverholt nur die ſchon unabhängig. von der Bewegung einges 
me) Nothwendigkeit, das Element des Raumes, das reine 
Meinanver, einer Thellung zu unterwerfen, indem das ‚Element 
RE Weges, d. h. der einfache Erfolg der Geſchwindigkeit, uns 
Klkar kleiner iſt, als jenes, und als ein Bruchtheil des reinen 
Uneinander betrachtet werden muß. Da num dieſe Theilung, 
linnal angenommen, keine Grenzen zuläßt, fo find zwar Im All⸗ 
gemeinen unendlich viele Geſchwindigkeiten möglich; aber. jebe 
beflinmte hat. nicht nur vermöge Ihres Elementes ihre Rich 
tung, fondern. ift auch dem Grade nach beftimmt durch die 
Wedse dieſes Bruchiheils,. d. h. durch den Unterfchien, der zwi⸗ 
(hen dem Durchgehen eines Bewegten durch den augenblidlichen 
det feiner Bahn und vom Stilleftehen in demfelben Puncte Statt 
Wei. Miles zufammengefaßt, wiederholt ſich der einfache Er: 
ig der Geſchwindigkeit immer auf gleiche Weiſe; feine Thefis, 
e ihre Antitheſis zugleich in fich faßt und vorausfegt, wird - 
ter den nämlichen Beftimmungen Antithefis mit abermals neuer 
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Thefis, und die Bewegung. felbft. iſt Geſchwindigkeit, guräcdgefüh 
auf den, allgemeinen. Bxgriff deſſen, was 4 in. vr Ja 
wiederholt. 1: acc oc 

. Zundchft eine logiſche Frage: gie verhalten Aa —— 
Begriffe, durch welche die Bewegung aufgefaßt. wird, zu. De 
Bewegung feldft? Segen und Gegenfesen, Aufheben: und Ja 
fammenfallen, Hindurchgehen und Verſchwinden — das find IM 
diejenigen Vorſtellumgen, durchwelche als die klareren nie-Mie 
wegung erklaͤrt; oder durch welche als die. früheren die Bewegu 
erzeugt wird. Offenbar find ſie alle, nichts weiter : al6ı Dierk 
fonderte, ia ſich weiter: beftimmte Bewegung; fie: verhalten: M 
zur Bewegung, wie die. Arten: zu dem ſie beherſchenden Ye 
meinen, ‚wie die einzelnen Thaͤtigkeiten zu der durch fie: hindurh 
gehenden That. Wir verfichen die Theis und :Antithefie, Ag 
‚gegenfeitige Inſichfaſſen und Ausftofien wur, inwiefern wir 
Bewegung verftanden ‚haben: und zum, Verſſaͤndniß ſtill ſchweiga 
unterſchieben. Die Erklärung iſt in einem :Togifchen :: Eirkel/ 
fangen. ı Sie verfährt,..wie derienigernerfahten würde, ner 
Licht durch die aus jhm geburenen Farben, den. Schall: burcch Bi 
Steigen .und.. Ballen ver Töne, das Sprechen urdg einzel 
Sprachen. erflärte «und beftimmte. - Wir ; verlangen: mit dieh 
Demerkung: nichts, ale die Anerkennung, daß dieı: Bemegui 
das Urfprüngliche: iſt, das. als ſolches fich: felbf: verftändigl.:ir 
r. Derſelbe Einwurf trifft die im Berlauf entipringende Fe 
derung „das Element des Raumes, das: reine Aneinander iM 
Theilung zu unterwerfen, indem das Clement des Weges; ri 
der einfache Erfolg der Geſchwindigkeit unfehlbar Heiner: fei:el 
jenes, und als ein Bruchtheil des reinen Aneinander betrachs 
werden müſſe.“ Was heißt denn ‚heilen, was beventet Bruth 
theil? Diefer Vorſtellung muß Die Worftellung eines Ganye 
vorangehen, Das durch Die Bewegung zuſammengefaßt ift wu 
daher auch durch die Bewegung wieder zerlegt werben kam 
heilen, zerlegen, brechen — was find dieſe Thätigkeiten ander 
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3 im fich unterfchievene Bewegungen? Dabei müflen wir es 
reätich noch. auf fich beruhen laſſen, wie das Element des Raus 
"3; das: reine Aneinander: mag getheilt werben, warum ver 
infache Erfolg der Geichwindigfeit unfehlbar Heiner fei, als das 
Aneinander, das nad) der Eonftruction weder klein noch groß 
in. Weiter foll die Geſchwindigkeit der urſprüngliche Ausdruck 
der Bewegung fein, alfo der einfache und höhere Begriff. Der 
Beariff der Geſchwindigkeit ſcheint dabei aus feiner gewöhnlichen 
Brveutung herausgehoben zu fein. „Die Gefchwinbigkeit wirh 
huR als eine Relation an den Bewegungen gefaßt”), fo daß 
fe das DVerhältniß bezeichnet, in welchem in zwei verglichenen 
Bepegungen Raum und Zeit zu-einander fliehen. Dann Fann 
ſe aber nicht, wie es hier gefchieht, ald der Eine Factor der 
VDewegung begeichnet werben, indem bie Zeit der andere ſei ). 
Venn aber unter Geſchwindigkeit nur Dies gemeint ifl, „daß 
She, Antitheſis und neue Theſis unausgefegt in. einander 
ſthwinden,“ fo-ift das nur eine etnmologifche Deutung, um vie 
Bewegung in ihrem einfachften Erfolge zu. befchreiben. . Die 
fe gefaßte Geſchwindigkeit ift fchon die Bewegung felbft und has 
We Zeit: ſchon in fich, ohne fie als zweiten Factor erſt zu er⸗ 
warten. „Der augenblidliche Ort des Bewegten,‘ heißt es freis 
N, „if ein Bruchtheil des Aneinander; das was in ber 
Bevegung jedesmal geſchieht, das Hindurchgehen durch Dielen 
Det, muß mehr als einmal geſchehen; das Element des We⸗ 
v8 muß: ſich wieverholen, damit das Bewegte auch nur Ein 
Hesient des Raumes durchlaufe.“ Die Wiederholung fol hierin 
uf die Zeit hinventen und die Gefchwinnigfeit foll das zu Wie⸗ 
wholende fein. Indeſſen ift offenbar ſchon in dem erften Ele⸗ 
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mente des Weges, in dem Uebergange vom Bruchtheil zum Bruch⸗ 
theil des Aneinander, die Zeit mitgeſetzt. Wenn ſich der Lieber 
gang wiederholt, fo geſchieht es in der Zeitz aber die Zeit iſt 
andy ſchon in dem Uebergang, dem erften „Hindurcdhgehen durch 
den augenblidlichen Ort.“ - 
Wie ift ed denn nun mit dem Widerſpruch geworben, ım 

deflentwillen die Bewegung näher unterfucht wurde? Zwar 
ee aus dem Ralen weggefchafft, wenn auch gewaltſam. Alm 
nun haftet er an den Raumbeftimmungn. Wie Tommi bem 
der Widerſpruch da hinein? Warum läßt man ihn da ri 
gewähren? 
„Der Raum if nichts als Gedanke, Form der Zufan 
faffung,“ wird darauf geantwortet, und der Widerſpruch geht 
nım in die Pfochologie zurüd. Aber Zufammenfafiung, fat - 
wir, iR doch. Bewegung, und die Bewegung geht auch hier WE. 
Vorſtellung ded Raumes voran. Zufammenfaffung foll Bene 
gung fein? Biclmehr wird erflärt, Bewegung fei mißlungene | 
Zufummenfaflung ). „Sadem der Zuſchauer eine ſchon ans : 
bildete Raumvorftclung zur Auffuffung der Realen mitbring, - 
eder auch nur ten Verſuch macht, in ten Raum des einen ein 
anderes mitzufepen, und beiden oder irgenb wie vielen auf Die . 
Urt eine Gemeinſchaft beizulegen, die in Wahrheit nicht zwiſchen 
üaen Statt findet: fünn es ihm überall begegnen, daß bie &e 1 
genfinte eben, weil fe von einander unafhängig fub, ans Dig | 
era angebetenen Orten, otwol nicht aus vem Raume (WR : 
Moͤglichkeit des Zufummen üblchaune) ennweiben, d. h. fie wen 
den ſcheinen fh zu bangen Bewegung ik nichts, als ein mw 
tärtihed Wiflimgen ter verjadeen räumliden Zufammenjaflung, 
wur die Richnng und der Grab der Geichwindigkeit find de 
VSehimmunya, wie un? ımmmicera die Juiummenjajfung wiß 1 
Umgt.“ Der Rudtrud dat ia der Ihr nur ſcheinbare Wahrheit, 
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am nicht Schon im Zufammenfaflen die Bewegung anerkannt 
rd. Mißlingende Zufammenfaftung? — Wenn wie fie uns 
tiefen, denfen wir. und das Zufammen zuerft ımb das Miß⸗ 
wen fo, DaB die Dinge aus dieſem Zuftande des Zuſammen 
6 einander fahren. Das ift freilich Bewegung. Dann aber 
; bie gelingende Zufammenfaffung, d. h. die Erzeugung des 
aumes, ebenfo Bewegung — und wir fehen wiederum die Bes 
gung ald das unumgänglich Urfprüngliche. Win man dies 
ht zugeben, fo nehmen wir den Begriff der mißlingenden Zu⸗ 
mmenfaflung firenger, — und es entweidht und alle Bewe⸗ 
mg, da wir doch nur die ftarre unbewegliche Bielheit übrig 
halten, die der Zufammenfafjung wiverfteht. 

Wir fügen noch eind Hinzu, nicht zur Widerlegung der 
uficht, nur zue Andeutung eines ſchneidenden Mißverhältniffes. 
erbarts Metaphyſik empfing den Anftoß,. der fie forttrieb, von 
tgebenen Begriffen. Die Speculation ſchien ihren Lauf al 
in um der Empirie willen zu beginnen. Wie flellt fie ſich denn 
m am Ziele zu berfelben Erfahrung und den von der Erfah. 
ing geforderten Theorien? 

Raum und Zeit, Bewegung und Ruhe Fallen unter den 
hettiven Schein; fie find ein Zufab des Zufchauers, obwol 
möhängig von der befondern Befchaffenheit des auffaflenden 
abjectes ). Von jedem einzelnen Objecte giebt es hiernady 
8 getreues, wenn auch Fein vollftändiges, Bild, nur die Ver: 
Indung ber mehreren Gegenftände nimmt eine Form an, welche 
6 zufammenfaffende Subject ſich muß gefallen Iafien. Die 
utelligenz gleicht einem reinen Spiegel, in welchen mehrere ſowol 
a einander als von dem Spiegel unabhängige Objecte fallen. 
a8 Raumverhältniß, Fein wahres Praedicat der Dinge, berubt 
iglich auf dem Zufammentreffen ihrer Bilder in der ſie al- 
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fpiegeluden Intelligeng. Wie der Gegenfag. in dem Werhälti 
zweier Töne oder Farben nur in die Auffaffung des Subjed 
fällt, und den Tönen ober: Farben feldft gar. keine wahre 8 
ſtimmumg aus dem Gegenfate erwächſt: fo und noch mehr 6 
das Raumwerhaltniß, worin zwei Objecte fich zeigen, fein 
Grund in dem Zufchauer, indem: fie gegenfeitig von einande 
wabhängig und gegen einander gleichgültig find. - Der Zufchaue 
ſtellt fie einander gegenüber und verleiht ihnen dadurch eine le 
diglich in Gebanfen vorhandene Gemeinſchaft. Indem er il 
Reh des Raumes über alle Objecte zugleich wirft, werben bie 
wnabhängig von der Gemeinfchaft, die ihnen foldyergeftalt weh 
beigelegt fein, aus derjenigen Zufammenfaflung, welche eben xy 
gefchieht, entweichen, und daher eben ift die Bewegung nicht! 
Anderes, als ein natürliches Miplingen. Wenn dabei ver Wide⸗ 
ſpruch in der Geſchwindigkeit bleiben muß, fo Liegt der. ru 
defielben lediglich in der Zufälligfeit des Zuſammentreffen 
womit die Bilder ſolcher Gegenſtaͤnde, die unter ſich in gar KH 
ner Berbindung ftehen, einander in dem Spiegel begegnen, ba 
für fie der Zuſchauer darſtellt. Die Objerte verhalten ſich id 
bloß gegen einander, fondern auch ‘gegen den Zuſchauer, der all 
ein britter beiden zugleidy gegenüberitcht, vollfommen gleichgülig 
Sobald vie gegenfeitig bewegten Objerte ſammt dem Zufchuns 
in Einem Princip verfaüpft find, it alle Bewegung abſeit 
ungereimt ab kam nicht einmal ald Erſcheinung gerechtfertit 
werden. J 

In dieſe Lehre Läuft die ganze Auficht wie im ihre Sy 
and. Wenig entfernt von den Ergebniſſen Kants reitet fl 
ſich aus der drohenden Gefahr der alle Erkenntniß zerſtörende 
Subjertioität in die Annahme des objectiven Scheine. | 

Und doch worauf ftügt fie fh? Soll der objective Schei 
feinem Ramen genügen, fo muß er in ver Sache gegründet fei 
und ſich dadurch Wilgemeinheit und Gültigkeit für jede Auffes 
fung gleichſam erzwingen. Iſt Died mım ver Hall? Die Element 
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heißt es, an ſich unabhängig, find an Feine Gemeinfchaft unter 
‚ mander: gebunden. Indem num der Zufchauer in den. Raum, 
worin ee ſchon eins der Elemente gefebt hat, auch das mubere 
hit, kann as ſich der Zufammenfaffung entziehen; und .ams ſei⸗ 
| em Drte herausgehend hat es. ſchon eine Richtung md eine 
Geſchwindigkeit). Daß in diefer Darftellung die Elemente um 
abhängig und. für ſich beſtehend gefegt werden, geſchieht ledig⸗ 
&h, um der Bewegung, biefer Feindin Der ſich felbft--getreuen 
Sentität, aus: dem Wege. zu geben. Hiernach darf alfo auch 
troh des anſcheinenden Wortfinnes das Folgende nicht fo vers 
. fanden. werden, als ob ſich die Elemente wermöge ihrer eigenen 
Ratır der .Zufammenfaffung entzögen und die Sache felbft ent- 
wie. . Dann. würde ihnen ja doch, indem fie durch eigene 
Nacht entfchlüpften, die Bewegung zugefihrieben, deren. Wirbeln 
fe follen eutriſſen werben. Der Ausprud kann daher--mm als 
Ubertragung gelten und was fo audgefagt wird, als ob es 
von der Sache gefchähe, gefchieht nur in dem Zuſchauer, ver fie 
Manmenzuhniten ‚nicht die Macht hat. Das. fo und nicht am 
vd jenes: Entweichen kann verftanden werden — wie auch ber 
Gegenſtand, obwol in fefter Rule, dem Auge entweicht, deſſen 
Spannung nachläßt oder deſſen Sehweite verſagt — das lehrt 
De Abſicht und der Zuſammenhang des Ganzen; das ſagt aus⸗ 
drüdlich der vom Bild entkleidete Ausdruck: „Die Bewegung ſei 
uchts Anderes, als ein natürliches Mißlingen der verſuchten 
Ummlihen Zuſammenfafſfung.“ Wenn nun die Sache ſo ſteht, 
p iſt die Bewegung lediglich der Kraft, die die Zufammenfaf- 
ng verfucht, anheimgegeben. Was ver einen gelingt, mißlingt 
ker andern; weſſen fich Die eine bemächtigt, daran fcheitert Die 
oder. Je nach dem Zufalle, der in den Verſuch der zuſam⸗ 
nenfaſſenden Kraft hineinfpielte, würde es eine Bewegung geben 
ber nicht geben, und wieber in diefer oder einer anderen Geſchwin⸗ 
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digkeit. Es ift nicht abzufehen, wie unter ſolchen Umſtänden es 
auch nur ein gemeinfames Maß für die Bewegung geben 
koͤnnte; jeder müßte nady feiner Kraft ein anderes haben. "Regel 
und Gefeb in der Bewegung wären ein größeres Wunder, ale 
das Wunder der Bewegung felbft, das nur ven engen Verſtand 
der Identität überſteigt. So zerrinnt alles Objective in ben 
fogenannten objectiven Schein. - 
Der Widerfpruch wird an dieſer Stelle zwar nicht sc 
aber aus dem Zufall des Zufammentreffens erklärt, da die Bi : 
ver folcher Gegenftänve, die unter fi in gar feiner Verbindug 
ftehen, einander in dem Spiegel begegnen, den für fie der Je -" 
ſchauer darſtellt. Der Sinn, der zu Grunde Liegt, erhellt leicht 
Indem etwas im Denken gefchieht, was den Dingen fremd Hi 
wird den an ſich widerſpruchsloſen Elementen Gewalt gehen, 
und durch die Gewalt entſteht der Widerſpruch. Es ift fürde 
Dinge, die nichts mit einander theilen, durchaus zufaͤllig, daß 
fie vom Denken zufammengefaßt werben. Wenn es gelingt, fo 
flimmen die Elemente zufammen; wenn es mißlingt, fo verrih 
fi der ımgehörige Verſuch durch den Widerſpruch, dem: die Be 
wegung unterliegt. Es mag fein. Was jedoch hiernach in den 
Dingen nur ſcheinbar gefdyieht, das würde doch in dem Def 
wirklich gefchehen. „Aller Schein,” wird ausprüdlich behauptch 
„iſt in dem Zuſchauer eine Art des wirklichen Gefchehens'y* 
Es gefchieht alfo doch der Widerfpruch wirklich. Wie kam € 
irgendwo, fei ed auch in dem Zufchauer, ertragen werben? Hier 
auf wäre in der Eonfequenz des Begriffs wol dies zu erwiedern 
daß eben der Widerſpruch bier, wie im Denken überhaupt, dad 
Kennzeichen des Unzuläffigen und Falfchen if. Das Zuſammen⸗ 
faffen mißlingt, weil die Gemeinfchaft den Dingen aufgedrungen 
wird. Mas nicht gedacht werben durfte, iſt gedacht worden 
Wenn daraus die Bewegung wird, fo trägt fie in dem Wider 
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wuch,. der ihr aufgebrüdt iſt, Die Spur diefer Lüge. Die Bes 
Kaung. wäre hiernach gleichſam die äußere. Exrfcheinung ober 
#. Symbol des Irrthums. Sie wäre in der Ratur des Wirk: 
ichen ſchlechthin nichts und im Denfen wenigftens das, was 
wit fein. ſoll. Was macht mit diefem letzten Ertrag der. Metg⸗ 
IHRE. die Srfahrungsmifienfchaft, ‚die, je weiter fie verbringt, 
id mehr: der; Bewegung frohlockend zurüdgiebt und nur in. ihe 
Im und Zuſammenhang findet? 

> Mies kommt darauf hinaus... Die einzelnen. Realen be⸗ 
bie. fie ſich. Die Oemeinfchaft gehört- nicht zu ihrem Weſen. 
Sh: empfangen ihre Berbindung nur. aͤußerlich durch Die Flaͤche 
wa Spiegels, die, -fich ihnen gegenüber aufſtellt. Was will das 
wi die. Empirie anfangen? Wo hat fie ein abfolut Erſtes und 
ktarres, das fie fish beſtaͤnde? Was im Himmel und auf Er⸗ 
a iſt, wird nach ihrer. Anficht gerade durch die Verbindung 
Waagen. Das copernicanifche Syſtem muß. fidh einer Vorftel- 
mg: winerjegen, die Die Bewegung zu einer mißlingenden Zu⸗ 
menenfaffung. macht; und es hilft fchwerlich etwas, daß Her- 
art, um den Widerſtand zu bezwingen, das copernieqniſche 
Beltioftem. nur wie.eine bequemere Anordnung einer Gleichung 
wacht und es vielmehr eine Erfindung als eine Entdeckung 
Kap’)... Statt des einen kaum beſchwichtigten Einwurfs treten 
ke andere. ein, yon ben fihraubenförmigen ober den wellenar- 
gen Bewegungen, die bie großen Phaenomene der Phyſik ers 
ären, bis zu der von der. Ratur durch Funftreiche Werkzeuge 
ſtrehten freien Bewegung, wie fie im organifchen Leben immer 
beutfamer hervortritt.. 

f) Die Bewegung hat uns fortgeriſſ en. Wir müſſen an- 
ten, um in der Bewegung die Zeit zu erfenmen. 

Herbartd Lehre ift furz zuſammengefaßt folgende ): „Iſt 
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die Bewegung Wiederholung der Geſchwindigkeit), fo muß!dem 
Begriffe der Wiederholung gemäß -das- Viele:.anfer einander: biek 
ben, aber dennoch Einem und demſelben ſo ugefchricheiv: werden 
daß/ indem ihm eins von: ben vielen abgeſprochen wird, "ige 
ein⸗ anderes "son den vielen zugefſprochen, 8: h. eins nach vem 
auvern in uftunterbeochener Reihenfolge zugeſprochen wirb. 1: Ce 
enifteht nach Analogie der ſtarren Linie eine ZAHL des Wechſelg 
deſſen einzelne Vervielfältigungen in ſtrenger: Soncerung, aber 
ununterbrochen nach einander eintreten.Die⸗ Zus: des: Wechſels 
iſt⸗vie Zeitz: beftimmte Zeit, beſtimmte Zahl bes -Micchfelsg-Ne 
wahren Zeitpuntte ver Einheiten, welche als: Gymbole:Yer: &b 
mente des‘ Wechfeld dienen. So bezieht ſich die! Zeit als Nal⸗ 
tiplicator des einfachen Erfolges der. Geſchwindigkeir anf ie 
als ihren Multiplicandus; das Product aus beiden iſt det durh⸗ 
laufene Raum. Der reine Begriff: dieſer Zahl ben ift.imei 
hangig von. der beſondern Beſchaffenheit veſſen, was fie zuhltz 
die Zeit:ald. Abſtractum gleichgültig gegen DAB, was an ihri ho⸗ 

ſchiehtz - — die verſchiedenſten Bewegungen fallen int @ilae da 
Fuͤr jebe Bewegung wiederholt ich dieſelbe Conſtenttion: der ge⸗ 
raden, ſtarren, nach entgegengeſetzter Richtung zwiefach unemt 
lichen, zwiſchen beſtimmten Momenten end lich theilbaren Zub 
finie, deren. Begeiff urſprünglich nichts enthält von Dem 
ihrer Momente und fomit frei iſt von Widerſpruchen, obglehh 
die Zuſammenfafſung mehrerer gleichzeitigen Bewegungen af - 
hier Die Nothwendigkeit mit. ſich führen kant, gewiſſe Zeiträume 
als irrationale Diſtanzen aufzufaffen und die Zeitpuntte, wie 
die Raumpuncte als theilweiſe in einander ſchwindend ‚a he⸗ 
trachten.“ 

Zunächſt iſt' die eigenthümliche Etellung anzuerkennen, bie 
Herbart dem Begriff der Zeit gegeben hat. Die Bewegung 
wird nicht aus Raum und Zeit zufammengefegt, fondern die 
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it aus: der Bewegung: begriffen. . Die ganze Auffaffimg iſt 
t: dem verwandt, wis Ariſtoteles in-fcharffinkiger Unter 
Yung: üheri:dik' Jeit Beim): Im Einzeinen‘ eeheben ng 
: weſentlichte Bedenken: - j 
". Golf :eine Begriffsbeſtimmung mehr ıteißen, als 218 “ce. Hin 
ſende Vergleichung ober eine: ungefähre Ueberſeyung, fo muß 
die den Begriff erzeugenden Elemente vurſtellen. Ohne dies 
wen. fie nicht, ſondern verwirrt die Grenzen, und rückt nicht 
rn Tiefe des Urſprungs naͤher, ſondern verläuft in vie Brelte 
d Weite. Die Wiſſenſchaften der Anſchauung gehen vdarin 
herer. Wo es ſich aber um die erſten Elemente Her Vorſtel⸗ 
an hamdelt⸗! die ſich weder aufweiſen laſſen, wie die Elemente 
ner geomettiſchen Conſtruction, noch durch Zerlegung darſtellen, 
ie: die Elemente · chemiſchet Stoffe: da irrt man Leicht! une muß 
unſo wachſamer fein; man glaubt den Umriß der Sache zu 
kämen mid ſindet ſich ſelbſt nur an einem Spiegelbilde zurecht: 
" Niemand: wird das rechtwinklige Dreieck als diejenige Figur 
faren, die eine. Hypotenuſe habe; denn die Hypoötenuſe iſt das 
hhaͤngige und iſt ohne den rechten Winkel nicht zu verſtehen. 
darf: mim auch "wicht die Bewegung als die Wiederholung 
t Geſchwindigkeit und die Zeit nicht als die Zahl des Wechfels 
ren: Denn vie Entſtehung der Zahl iſt erft durch Die Wies 
thelung und die Wiederholung erft durch die In der Bewegung 
bindene Zeit zu verſtehen. Die Wiederholung: iſt von der 
ewegung, die Zahl yon‘ ber Seit: ibhangig, un: via ums 
ehrt. Fi 

Wo eine Wiederholg zeſcheht da wird geſeht und wieber 
est, d. h. die Bewegung hemmt ſich, vollzieht ſich von Nenem 
d hemmt ſich wieder u. ſ. f. Die Bewegung fſetzt ſich in fich 

Die Wiederholung iſt alſo eine ſich in ſich unterſcheidende 
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Dewegung, pas will fagen, ein von der allgemeinen Bewegung 
abhängiges' ;Einzelned. Dazu kommt noch eine Rüdficht. Wenn 
man Die Bewegung als Wiederholung der Geſchwindigkeit faßt 
fo faßt man fie von vorn herein ftoßs und rudweife Dem 
Wiederholung geſchieht nur durch Abſätze und neue Anfähe 
Mag fich dieſe Vorſtellung, die ber Wiederholung iwchnt a 
ſchleiſen, ſie liegt dennoch immer darin. 

Wir zählen nur, indem wit wiederholen. Die Zahl Fine | 
fich nur durch Die ſich wienerholenden Einheiten, die trog ih 
discreten Wiederholung in das. Continuum eined Ganzen gm 
faßt werben. Wenn aber die Zahl aus ver Wiederhohung wich, 
fo wird fie aus der Zeit; denn indem wir vonıdem abichen 
was geſetzt und wieder gefebt wird, und bloß. ven, wiederkehren 
den Act beachten, wie es in: der abſtracten Zahl: gefchieht:-. fe 
bleibt aus der Bewegung, auf welcher die Wiederholung ruht, 
die Zeit als das Erzeugende übrig. Wir zählen die Zeit, indem 
wir fie meflen, over eigentlich die ſich in der. Zeit gleichförmig 5 
abſetzende Thätigfeit. Die Schläge der pidernden Secundenuhe 
find gleichfam die ſich wiederholenden Einheiten ver Zeit, die fh 
zu einer Zahl azufammennehmen. Aber die’ erfte Einheit, der 
erſte Schlag, das Element der Zahl ift ſchon felbft Zeit. 

Schon im Anfang der Synechologie, als die flarre Link 
aus dem Fortichritt der Ordnungszahlen entworfen wurde, hält 
wach der Entftehung ber Zahl gefragt werden müſſen. Sie iß 
ohne Weiteres vorausgeſetzt. Wenn nun nad) der eben verfud«- 
ten Grörterung die Zahl nur durch die Wieverholung, die Wie | 
erholung nur durch den Ablauf der Zeitmomente möglich wirb: | 
jo tritt yplöglich die Zeit aus dem Schluß in den Anfang, am 
dem Refultut in die Praemiſſe. Die flarre Linie, die das Erſte 
fein follte, iR durch die Zeit, die ſich als das Lebte ergeben 
wollte, weſentlich mitergeugt. in foldyer Eirfel mahnt wie ein 
indirecter Beweis, den Anfang anders zu fajlen uud die Bewe⸗ 
gung gleichfam in das Recht der Erfigeburt einzufehen. 


nimm ı 


- mei 
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Die Bewegung fol Wiederholung der Geſchwindigkeit fein. 
8 iſt gezeigt worden, daß die Geſchwindigkeit, nad) dem feften 
debrauch der Phyſik, fchon ein Verhältniß von Raum’ nnd Zeit 
usdrückt. Sollte nun die Bewegung eine Wiederholung ver 
Zeſchwindigkeit in dieſem Sinne fein, fo läge die Zeit fchon 
u der Gefchwindigfeit, und brauchte nicht erft aus ber Wieder⸗ 
holnng als die Zahl des Wechfeld abgeleitet zu werben. Wenn 
indeſſen die Geſchwindigkeit nach der obigen Nachweiſung nichts 
Underes war, als die Bewegung ſelbſt in einem Minimum ge⸗ 
badıt, indem Theſis und Antitheſis, zwei nächſte Orte, ſich von 
einander abftoßen und doch aufammenziehen: fo ift dies Minimum 
vielleicht für Die Vorftellung eine erläuternde Annahme, aber Die 
Rinerholung — nichts Anderes als dies fortgeſetzte Minimum 
— fegt nichts Neues; und wenn man die Fortfegung zählt, fo 
Min dem, was gezählt wird, dem einfachen Erfolge der Bewe⸗ 
gg ſchon die Zeit eingefihloffen. Wenn die Phyſik in gleiche 
ſſenigen Bewegungen, um den durchlaufenen Raum zu beſtimmen, 
% Zeit als. Multiplicator der Geſchwindigkeit auffaßt‘): fo ver- 
Kt fie die Zeit als einzelne Zeitdauer und ſetzt diefe als ver; 
kaden voraus; fie läßt es aber ganz auf fich beruhen, was 
& Zeit in vieler erften Einheit feiz fie giebt eine Etenſchaſ 
ad Beziehung derſelben, aber nicht ihr Weſen an. 

Die Zeit, aus der fortſchreitenden Zahl gewonnen, ſoll nun 
I Uebereinftimmung mit der erſten Raumconſtruction eine 
arre Linie bilden. Eine ftarre Linie wird nad) Herbart eine 
lche fein, die durch vorangehende fefte (discrete) Puncte, wie ſie 
B. in dem Fortfchritt der Zahlenreihe gegeben find, beftimmt 
kb. Das Discrete. ift dabei das Erfte, die Linie, erft das 
achfolgende. Iſt mit diefem Begriff der ftarren Linie Wefent- 
bes gewonnen? Wie alles Lebendige, muß er fih an feinem 
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Gegenſatz erläutern. Dem Starren ſteht ſonſt das Bewegliche 
gegenüber. Aber ſchwerlich ſoll Die ſtarre Linie, wenn fie gewor⸗ 
den ift, die Möglichkeit der Bewegung ausfchließen. Vielmehr 
ift fie nach dem Zufammenhang dem Stetigen entgegengefeft 
Das Bedenken bleibt invefien nicht aus. Wenn ftarre fee 
Puncte voran gegeben werben, fo werben fie erft zur Linie durch 
die Beziehung, in welche fie treten, durch die hindurchfahrende 
Bewegung. Die Puncte find an einander gefeßt, nicht in em 3 
ander. Man preffe immerhin dies Aneinander, um der verbin 
denden Bewegung nidyt mehr zu bedürfen. Soll invefien ans % 
den ftarren Puncten eine Linie entfliehen, fo muß ihre Sonde 
rung aufgehoben werden; fie entftanden discret; es muß gleich 
fam Ein Gedanke durch alle hindurchrollen, und erft diefe Eine The 
ergiebt eine Linie. Die Linie als folche, mag fie auch ftare ge 3 
nannt werben, ift daher immer fletig. Der Begriff der fun 
ren Linie, der das Stetige ausfchließen will, ift gemacht unkfl 
nicht geworden. Wir hüten uns vor ihm befonders, da er WR 
Bewegung verftedfen möchte, ohne welche nimmer eine Linie ent; 
flieht. — Was würde es auch heißen, die Zeit fei eine flarml 
Linie? Wenn wir den Ausdruck in die Sprache des Lebens üben 
fegen, fo würde Diefe ſtarre Sonderung der Zeitmomente bezei 
nen, daß Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft nicht unmitteh 
bar, wie ein ablaufender Strom, in einander fließen, fondeiiies 
fih), wie getrennte Zahlen, gegeneinander abfegen. Wer Talk 
diefe unmögliche Forderung vollziehen, den Begriff der Gegenwri— 
fehlechterdings nicht mit Zukunft und Vergangenheit zu miſcheui 
Unfere Sprache, fo oft fie von der Zeit redet, würde Fügen, werd 
bie Zeit eine flarre Linie wäre. Sie ſchauet fie nur unter bad, 
Bildern der hingleitenden Bewegung an. Nur auf Umwegeit 
indem Gleichzeitiged gedacht wird, giebt Herbart der Zeit WEL 
Borftellung ded Stetigen zurüd. Wir nehmen fie als urfprünge 
lich in Anſpruch. 
7. €8 erhellt au der Prüfung der fremden Anfichten, f 
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3 die Verſuche fcheitern, welche Raum und Zeit, als bie der Bes 
gung vorangehenden und Die Bewegung bedingenden Momente. 
efich Hinftellen. Wo Raum und Zeit gedacht werden follen, werben 
durch die Bewegung gedacht. In der Bewegung find Raum 
d Zeit unauflöslich verwachfen, und für die Vorftellung ſchei⸗ 
m fid) erft aus der Bewegung, ald aus dem gemeinfamen Ur⸗ 
rung, Raum und Zeit heraus, 

8. Diefe innige Einheit von Raum und Zeit in der Ans 
hauung der Bewegung erfcheint noch wie im Spiegelbilde an 
m Widerſprüchen, weldje Die Eleaten ') in der Bewegung ent- 
ten. Diefe entitehen fämmtlich, wenn man Raum und Zeit 
m die Bewegung fegt, und die Bewegung, die als urfprüng- 
ch nicht kann aufgelöft werben, dennoch auflöfen will. | 

Wir heben befonders den erften und dritten der von Zeno 
sgen die Bewegung gerichteten Beweiſe hervor. Eine Bes 
gung ift nicht möglich, weil das Bewegte eher zur Hälfte des 
Begeö gelangen muß, als zum Ziel, und eher als zur Hälfte, 
® Hälfte der Hälfte u. |. f. Es bleibt für den ſich bewegen⸗ 
m Körper immer noch die Nothwendigkeit übrig, ehe er zu ir⸗ 
ud einem Ziele auf dem Wege fommt, die Hälfte zu errei- 
m. Auf diefe Weife kann der ſich bewegende Körper zu kei⸗ 
m Puncte kommen, weil er immer erft zur Hälfte des Wer 
5 fommen müßte. Der ganze Weg beiteht demnach aus un« 
dlicher Wiederholung von folchen Hälften, nnd dieſe unendliche 
ſeilung fest die Unmöglichkeit, aus der Stelle zu rüden. Wir 
nerken an dieſem Gedanfengange vorläufig nur Dies Eine, daß 
r die Verbindung von Raum und Zeit, weldhe in der Be- 
gung liegt, aufgelöft ift, fo daB beide wie fremde Elemente 
lich gegen einander wirken. Der ſich bewegende Körper 
ß eher zur Hälfte des Weges fommen, als zum Ziel. Dies 
. immer wieberholende „Eher“ ftelt fi trennend und hem⸗ 
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mend in den Weg; Died Moment der Zeit kehrt fich feindlich 
gegen den Raum. Der Weg (der Raum) wird immer fort ie. 
Hälften getheilt, und die Zeit kann dagegen nicht auffonumen. | 
Statt daß in der Bewegung Raum und Zeit mit einander wirs, | 
fen follen, ift ver Raum mit feiner unendlichen Theilbarkeit ge : 
gen die Zeit gerichtet und umgefehrt. Daher fommt bie Bewe : 
gung nie zu Stande. Es wird im Grunde daflelbige, nur ; 
etwas anderer Form, durch den Beweis aufgezeigt, daß ber : 
ſchnellfüßige Adyilleus die langſame Schilpfröte nicht einholen 
fönne, weil er, ehe er fie erreichen kann, immer erft zu dem 
Drte fommen muß, von dem die Schilbfröte ausging, und biefe 
alfo einen, wenn auch noch fo feinen, Borfprung behauptet. Aue: 
in dieſer Darftellung hindern ſich Raum und Zeit gegenfethg 
weil man fie in der Bewegung getrennt fefthält. | 
Ein anderer Beweis wurde epigrammatiſch mit den Wor⸗ 







Pfeil, fo lange er fliegt, immer in dem Seht ifl, d. h. in di 
untheilbaren und darum fein ungleiches Berbältniß zulaſſender 
Angenblick, fo if er immer unbewegt. Die Bewegung ift He 
nad eine Summe von Momenten ver Ruhe, und alſo ſellß 
Nude, fo daß fie fi) widerſpricht. Auch hier ift Die Zeit ver 
der Bewegung aufgefaßt umd noch dazu in untheilbare A 
zerlegt, weldye eine Veränderung ausfchließen. Die Zeit wi 
within gegen die Bewegung gefehrt. 

Ale Dicke Argumente, in denen der zerlegende und auf 
menfegende Berftand feine Stärke beweift, find auf dem ex 
dieſes Verſtandes unwiderleglich. Man hat fe fpäter wie pi 
fmbigfeiten auf ſich beruhen lafien, aber entfräftet hat man fe. 
wicht. Es Darf indeſſen dem tiefer Eindringenden nicht entgche, 
daß diefe Beweiſe gegen die Bewegung nur durch die Bewe 
gung zu Stande kommen. Denn fic fußen alle auf Theil 
des Raumes und der Zeit und auf Zufammeniegung des Ge | 
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ilten. Theilung und Zuſammenſetzung find aber nichts ald näher 
timmte Bewegungen. Was die Beweife befämpfen, brauchen 

felbft als Mittel des Kampfes und bezeugen dadurch Die 
eihgreifende alles beherfihende Ratur der Bewegung, deren 
bſt der Feind nicht entrathen kann. 

Wir erkennen in Zeno's Verſuche ein deutliches Anzeichen, 
8 die Bewegung eine einfache Anfchauung if. Was in ſich 
prünglich und. einfach ift, muß ſich als ſolches gegen. jede 
rrlegung und daher auch gegen jede durch Zerlegung begreis 
de Erfenntniß fträuben, und diefen Widerftand in den Wider⸗ 
rüchen Fund geben, in welche es jede Fünftliche Scheibung vers 
delt. Died Verhältniß Liegt in den ungelöften eleatifchen Bes 
fen am Tage. Die Bewegung fest ſich felbft; wir fönnen 
anſchauen, aber nicht zerlegend begreifen. 

9. Wir dürfen hiernach das Ergebniß ausfprechen. Durch 
eBewegung iſt die Zeit Im Raum und der Raum in der Zeit, 
it und Raum find.in Der Bewegung fo ungertrennlich in ein; 
der eingebilvet. und mit einander verwachlen, daß fie in ein« 
der verichwinden. In der Zeit und im.Raume fchauen wir 
: urfprüngliche Bewegung nad) zwei verfchienenen Seiten an. 
ir dürfen näher fagen: die Zeit ift in der Bewegung das in⸗ 
re Maß; der Raum, welcher befchrieben oder durchlaufen wird, 
: äußere unmittelbare Erfcheinung. Aber Beftimmungen, wie 
sen und außen, Maß und Erſcheinung, find Unterſcheidungen, 

ſich nur an der Anſchauung und nur durch die eigene That 
r Bewegung erlaͤutern. | 

Man pflegt zu fagen, die Geſchwindigkeit, d. h. bie be- 
mnie Bewegung fei das Berhältniß des Raumes zur Zeit, 
d legt dabei eine Zeit als Einheit zu Grunde. Indeſſen find 
: beiden Glieder des Gegenſatzes nirgends von einander ge: 
amt, und ſchon die Einheit der Zeit, welche man ald Maß zu 
unde legt, trägt die Bewegung in ſich, und es läßt fich daher 
3 Berhältniß beider immer wieder nur im Verhältniß bes 
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flimmen, inwiefern mehrere Bewegungen mit einander koͤnnen 
verglichen werden”). | 
Es läßt ſich dies unauflösliche Band, das die Zeit und 
den Raum mit der Bewegung verknüpft, felbft da im Einzelnen 
anfhauen, wo wir an die metaphyſiſche Beflimmung ver Zeit 
und des Raumes nicht denken. Wir glauben’die Zeit irgend ; 
eines Geſchehens gleichfam ergriffen zu haben, indem wir fpreden: 
es ift eine Stunde vergangen. Was ift aber eine Stunde? €, 
ift die Zeit, in weldyer die Erde den 24ten Theil ihrer Arc 
drehung zurüdlegt, ein Punct ihrer Oberfläche alfo einen ge 
willen Raum befchrieben hat. Der Tag, deſſen 24ter Theil die: 
Stunde ift, kann weiter als Theil des Jahres beftimmt werben. 
Aber das Jahr, in dem die Erde um die Sonne läuft, UR 
fi) wieder nur durch die Bewegung und den Raum bezeichnen 
Wir meflen hier die Zeit an dem Umfchwung der Himmels ; 
fphäre, an der durchmeſſenen Sonnenbahn, alfo am Raume: 
Jede andere Uhr würde zweifelhaft, 3. B. wenn wir die Stunke 
nad) dem Maße deſſen beflimmen wollten, was wir geiftig we -; 
uns bringen Fonnten. Einmal würde dann das Maß aller On ; 


zii 


meinfamfeit entbehren, und zweitens würde auch dies Maß geb 
fliger Thätigfeit nur am einer Aeußerung erfcheinen Fönnen, - 
welche wieder mehr oder weniger mit dem Raum zufammenhinge 
Es ift mit dem Raum im Grunde nicht anders. Wir 
denfen zwar den allımfaflenden Raum gerade im Gegenfat der | 
unftät treibenden Zeit ald eine ruhende ftille Erfcheinung. Wem 
wir aber nad) dem Urfprung diefer Vorftellung forfchen, fo has 
ben wir fie nur durch die alles überholende Schnelligfeit des 
Blicks, immer aber durch Die vurchfliegende Bewegung. In bier 
fen großen Raum ergreifen wir beftimmte Raumgrößen. Wir 
mögen und nun die Figuren durch äußere Begrenzung umſchrieben 
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oder gleichſam von innen Durch Bewegung 3. B. durch Aren- 
drehung erzeugt denken, immer ift in ihrer Entflehung mit der 
Bewegung die. Zeit eigenthümlich mitgefegt, und es geht nicht 
bloß mittelbar über die fchon beftehenden Figuren die gemein 
hme Zeit hinweg. che beftimmte Form ift durch die Bewer 
fung geworben, und den ungemeflenen Raum durchlaufen, jo weit 
ir ihn kennen, das gedankenſchnell ausftrömende Licht und Die 
mermüdlich an den Mittelpunet bindende Zugkraft. Wie fidh 
die Borftelung den Raum erft dehnen und fchaffen muß, fo deh⸗ 
uen und fchaffen ihn außer und ewige Kräfte. 

10. Wir dürfen eine Beftätigung in der Spradje auf. 
füchen. ‚Die Sprache, das felbftgewebte Kleid ver Vorftellung, 
in welchem jeder Faden wieder eine Vorftellung iſt, kann ung, 
richtig betrachtet, offenbaren, welche Borftelluingen die Grundfäden 
bien. Die Gefchichte der Sprachen kann ed wahrfcheinlich 
machen, was der Geift, weil er es zuerft ergriff over ergreifen 
mußte, auch zuerſt bezeichnete. Die neuern Forſchungen ftimmen. 
darin vollfommen zu der dargeftellten Anſicht. Die Wurzeln 
ber Sprache, die Thätigfeiten der Dinge bezeichnend, gehen großen 
Theild auf Die Bewegung und die Arten ber Bewegung als 
die finnliche Erfcheinung der Thätigkeit zurüd. So weit bie 
Subſtantiva von Zeitwörtern abftammen, bilden fie ſich zumeift 
and den Wörtern der Bewegung, wie die Dinge in ihrer Ge⸗ 
falt durch Die Bewegung. . Sieht man auf die Formen, in denen 
Rh die Ratur des Denkens nad) der Weife ausgeprägt hat, 
in welcher es anfchauet: fo find auch hier die urfprünglichften 
Verhaͤltniſſe Verhältnifie ver Bewegung. Dahin gehören nament- 
ih die Cafus und Praepofitionen, welche zunächſt eine Rich⸗ 
ung bezeichnen und dann erft der Ausdruck rein logiſcher Bes 
finmumgen geworben find. Bewegung, Raum und Zeit find 
ud in den Anfchauungen der Sprache allenthalben mit einan- 
- der, und nirgends verleugnet der Ausdruck der Zeitverhältniffe, 
daß fie nach der Analogie des Raumes, und nirgends der Aus⸗ 
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drud der Raumverhältniffe, daß fie durch die Bervegung gedach 
find. Wir bleiben bei deutſchen Beifpielen. Die Praepofition 
„vor” von „fahren“ ausgehend, beftimmt ſich zunächft fir 
den Drt, demnächſt für die Zeitz ebenfo „nach” von nahen, 
„durch“ u. |. w. Diefelben Richtungswörter empfangen fpäter 
eine Bedeutung jenſeits der bloß finnlichen Anfchauung und be 
zeichnen den Grund, das Mittel, ven Zweck u. ſ. w. So weiß 
die Sprache alle Berhältniffe der Dinge unter ſich und de 
Denfens zu den Dingen aus der zu Grunde liegenden Bene 
gung abzuleiten. 

Das Etymologiſiren zieht ſich wie -eine Lieblingsfache von 
Heraflit an. durch Plato und Ariftoteles bis in die Schriften 
‚der neueften Philofophen hinein. Schon Homer legt auf das 
Wort in der Sprache der Götter und Menfchen eine große Be 
deutung, und in dem erften Buch Mofe befinnt fich der menſch 
liche Beift an dem Namen der Dinge Es ift nicht bloß ver 
Reiz eines Spieles, worin freilich dieſe Beichäftigung fo ft 
ausartetz fondern vielmehr der Drang, die. eigene Vorſtellung 
an dem in der Sprache nievergelegten Bewußtfein eines Volkes, 
alfo das Einzelne an einem umfaffenderen Allgemeinen zu be 
währen. Es könnten zwar die philofophifchen Etymologien faft zum 
Sprichwort für einen Irrthum werden, und man möchte fich daher 
fhier derſelben entfchlagen. Wir haben ung jedoch im Obigen me 
auf diejenigen allgemeinen Ergebniffe der Sprachforfchung bezogen, 
welche fich rein aus der Sprache, unabhängig von vorgefaßten phi⸗ 
loſophiſchen Anfichten, mehr und mehr Anerkennung erwerben. 

11. Wir fehren zu dem Gange der Unterfuchung zuräd. 
Die Bewegung erfchien als die urfprüngliche Thätigkeit, aus 
ver fih uns nad) zwei verſchiedenen Seiten Raum und Zeil 
erzeugen. Wenn wir hiernach Bewegung und Raum und Jet 
reine Anfhauungen nenmen, ſo gefchieht es nicht im ber 
Abſicht, um damit einen feindlichen Gegenfag gegen die Erfah 
rung zu bilden. Es werben vielmehr nach unferer erſten Bor 
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auöfehung die Bewegung und durch die Bewegung bie erften 
Erzeugnifie derfelben, Raum und Zeit, alles Daſeiende beherichen. 
Bir nennen fie reine Anſchauungen, inwiefern fie in uns, von 
dee Erfahrung nicht bedingt, als Bedingung der Erfahrung zu 
runde liegen. Sie find fubjectiv reine Anfchauumgen, ohne da⸗ 
hund objectiv an Wirklichkeit einzubüßen. 

In Raum und Zeit denfen wir das Merkmal der Abmeſ⸗ 
ungen, ſonſt wie eine zufällige Gabe dieſer Anſchauungen betrach⸗ 
tet, nach dem Obigen jebody offenbar eine nothwendige Yolge der 
Dmwegung, woraus fie entftanden find. Indem fi nämlid) 
duch Raum und Zeit die Bewegung hinzieht, muß die Vorftel- 
lung der Dimenfion beide begleiten. Schwieriger ift die Frage, 
woher ed gefchieht, daß wir in der Zeit nur Eine Dimenfion, 
und im Raume drei und nothiwendig drei anſchauen. Wir ver- 
mögen. diefe Frage nur annäherungsweife zu beantworten, indem 
wir dee. That der Anfchauung nachgehen. 

Wir flellen uns die Zeit als eine Linie vor, welche ber 
Hanct der Gegenwart fchneivet. Diefe Eine Abmeſſung ift gleich- 
hm das Minimum, das aus der Bewegung hervorgeht. Indem 
fh der ftetige Zufammenhang, der das Weſen der Bewegung 
Hin ein Bild kleidet, entfteht vie Vorſtellung der ablaufenvden 
Une. Inwiefern nun Die Zeit das immerlihe Maß der Bewe⸗ 
gung ift und die Thätigfeit ald ſolche unabhängig von der Aeuße⸗ 
ung ergreift: kann fie nicht mehr, als diefe Eine Dimenfion, 
m in der Bewegung liegende Minimum, in ſich tragen. 

Vergleichen wir damit den Raum, dem wir drei Abmeffun- 
gen, Länge, Breite, Tiefe beilegen. Warum hat der Raum drei 
Ameffungen und nicht mehr und nicht weniger? Es ift dabei 
geihgültig, welche Abmefjung Länge, Breite oder Tiefe heißt, da 
fe fih nur nach den Richtungen unterfcheiven und übrigens 
Heihförmig verhalten. Die eine Richtung ift indeſſen nicht bie 
indere, und dieſe fogenannte Gleichgültigfeit der Dimenfionen 
gegen einander iſt Feine Spentität. . Wenn wir und in die Ent: 
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ftehung des mathematifchen Körpers verfegen und in bemielber 
die drei Abmeffungen werben laſſen, fo ftoßen wir auf den eigenz 
lichen Sit der Schwierigfeit. Der Punct, den wir vorläufig 
feben, ftrebt über ſich felbft hinaus und dehnt fich zur Linie; 
die Linie bewegt ſich aus fich heraus und erweitert ſich dadurch 
zur Fläche; die Fläche befchreibt durch ihre Bewegung einen 
Körper. Es ift ein fcheinbarer Widerſpruch, daß der Punct 
aus fich heraustritt; es iſt Dies aber nichts Anderes als bie ls 
bendig quellende Bewegung felbft, in den Anfang, wie in ben 
fleinften Raum, zuſammengedrängt; es ift jener urfprünglicje Bis 
derfpruch, den zwar der trennende und zuſammenſetzende Verſtand 
herausflügelt, aber die erzeugende Anfchauung mit der Macht 
ihrer Selbftgewißheit nicht kennt. Wie nun der Punct aus fh 
heraustritt, fo thut daſſelbe die Linie umd die Fläche. Die Linie 
ift nicht aus Puncten zufammengefeht, fondern von der Bewe⸗ 
gung des Punctes erzengt; fie ift der zurüdgelegte Weg ded 
laufenden Punctes. Da ſich nun an jeder Stelle der Linie der 
Punct fefthalten läßt, fo wird Diefer Punct an jener Stelle wie 
der zu einer Linie, wenn die Linie als foldye ſich aus fh her 
ansbewegt. Die Verlängerung der Linie würde nichts als bie 
erſte Bewegung des Punctes fein. Auf ähnliche Weife heben 
fih alle Buncte der Fläche aus der Fläche heraus und erzeugen 
den Körper. Wenn dies gefchehen ift, fo tritt und bie Frage 
entgegen: was. hemmt den Körper, daß er ſich nicht aud ans 
fi erweitere und ein neues Gebilde erzeuge? Dabei if, wie 
fid) von ſelbſt verfteht, von einer Erweiterung nicht die Rede, 
welche durch die Bewegung einer Oberfläche des Körperd ber 
vorgehen würde. ine foldhe ift unbenommen; denn fie ift nichts 
als vie Fortjegung ded Vorganges, der aus der Fläche den 
Körper hervortreibt. Es fragt fi) vielmehr, ob es moͤglich if, 
daß fi) alle Puncte des Körpers (nicht bloß die Puncte eine 
Oberfläche) auf eine ähnliche Weife in Bewegung fegen, wie id 
alle Puncte der Linie aus der Linie und alle Bunte der Flaͤche 
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aus ber Fläche fchaffend heraushoben. Für die Anfchauung ift 
bier fein Zweifel. Wenn die Linie, inwiefern fie aus dem ſich 
bewegenden Puncte entftanden ift, als ein ftetiger Zufammenhang 
vom Puncten angefehen wird: fo erzeugt diefer fortlaufende Zus 
mmenhang von Puncten einen fortlaufenden Zufammenhang 
von Linien, die Fläche; und indem jener Bunct der Fläche aus 
fh herausfirebt und fih zur Linie dehnt, entfteht. durch Diele 
as der Fläche erhobenen Linien der Körper. Dadurch find num 
Afenbar die innern Puncte des Körpers umfchloffen, fo daß fie 
fh alfe gegenfeitig hemmen und binden, und nur die Puncte 
der Seitenflächen frei Daliegen, um den Körper fortzufeßen. Es 
Ralfo unmöglich, daß ſich alle Puncte des Körpers in Bewe⸗ 
gung feßen, um eine neue Abmeffung zu erzeugen. Man mag 
fügen, daß hiermit die Drei Dimenfionen des Raumes weder er- 
Art noch begriffen find. Aber es iſt ſchon etwas geleiftet, wenn 
die Nothwendigkeit der Anfchauung einleudhtet; und es fragt fich, 
ch in dieſem Gebiete der Anſchauung noch ein Grund jenfeits 
dee Anſchauung zu finden if. Wenigſtens ift es noch nicht 
gelungen. 

Kant hat in feiner erften Schrift (1746) „von der wah- 
tm Schätzung der lebendigen Kräfte” einen phyfifchen Grund 
der drei Dimenfionen des Raumes gefucht ). Die dreifache Ab- 
meſſung möge daher rühren, weil die Subftanzen in ver erifti- 
renden Welt fo in einander wirken, daß die Stärfe der Wirkungen 
fh umgefehrt wie das Quadrat der Entfernungen verhält. Es 
hängt indeſſen dieſes phyſiſche Gefes von einer mathematifchen 
Ablleitung ab, in der fchon die drei Abmeffungen des Raumes 
vorauögefet find. Die Verhältnifie des Raumes find für Die 
phyſtſchen Wirkungen maßgebend, da fie ſich in ven Raum ver- 
breiten. Wenn man 3. B. das von Kant angeführte Geſetz für die 
Intenſität Des Lichtes begreifen will, fo gründet es fih auf bie 
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mathematifchen Verhältniffe eines Kegels oder einer Pyramide, in 
dem fich die Flächen der mit der Baſts parallelen Durchſchnitte wie 
die Quadrate ihrer Entfernung vom Scheitel verhalten”). Wen 
das Geſetz aus den Verhältniſſen eines ſolchen Lichtfegels folgt, 
fo find in dem Kegel die drei Abmefjungen des Raumes bereiid 
verwirklicht und dieſe können nicht erft auf jenem Geſetze ruhen. 
Als Kant fpäter den Raum von den Dingen ablöfte und zu 
bloßen Anſchauung des Subjectes erhob, gab er dadurch die zw 
erft verfuchte Erflärung auf, und die drei Dimenftonen find ihm 
von nım an die unerflärte, ſich gleichſam von tet verſtehende 
Eigenſchaft der Anſchauung. 

Hegel hat einen andern Grund angedeutet : „Die Rot 
digkeit der drei Dimenſionen beruhe auf ver Natur des Begriff, 
deſſen Beſtimmungen aber, inſofern fie in dieſer erſten Form de 
Außereinander, in der abſtracten Quantität ſich darſtellen, gan 
nur oberflächlich und ein völlig leerer Unterſchied ſind. Mas 
fönne daher nicht fagen, wie fi Höhe, Länge uud Breite om 
einander unterfcheiden, weil fie nur unterfchieden fein follen, abe 
noch Feine Unterfchieve find.” Die drei Momente des Begrifd 
find die Allgemeinheit, Befonverheit und Einzelheit. Es ftimmt 
zwar Die Zahl der Dimenfionen mit diefer Zahl der Momenk 
überein. Es wäre aber weiter zu zeigen geweſen, wie dieſe hrd 
Momente des Begriffs, jedes für fich, die drei Dimenfionen Außer 
lich hervorgebracht haben. Die fogenannten Momente des Bw 
griffs Allgemeinheit, Befonverheit und Einzelheit find es mr 


) So ohne Imeifel bei der newtonſchen Annahme des geradlig 
ausftrömenden Lichtes. Vgl. 3. F. W. Herfchel vom Licht. Aus den 
Englifen von Dr. Eduard Schmidt. 1831. $. 18 ff. Welche Theott 
man zu Grunde lege, immer bleiben es mathematiſche Verhältniffe, die de⸗ 
Geſetz bedingen. 

2) Encyklopaedie $. 255. 

u *) Bol. Grundzüge der Metaphyſik von €. H. Weiße 189- 
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dadurch, daß fe ſich unterfcheiden oder, nad) Hegel näher be- 
fmmt, daß das zweite in widerſprechenden Gegenfab mit dem 
een tritt und das dritte Diefen Widerſpruch löſt. Wie findet 
t den unterfchienlofen, ſich äußerlich an einander fügenden, frieb- 
d neben einander ftellenden Abmeffungen des Raumes dies fo- 
nannte dialeftifche Verhältniß des Begriffs Statt? Es wäre 
zeigen gewefen, wie die Allgemeinheit der einen, die Beſon⸗ 
theit der andern, vie Einzelheit der dritten Dimenfion fpecififch 
tſpreche. Es läßt fich eine ſolche Forderung nicht damit ab⸗ 
un, daß „die Dimenfionen nur unterfchieden fein follen, aber 
xh Feine "Unterfchieve find.” Woher dieſes Sollen? woher in 
t dialeftifchen Phyſik eine Beftimmung, die nicht verwirklicht 
ird? Erft mit dem Unterfchieve würden die Dimenflonen des 
aumed mit den Momenten des Begriffs eine Verwandtſchaft 
iben können; ohne dieſen unmöglich, weil Die Momente in nichts 
nderm als in jenem Unterfchieve befchloffen find. So bleibt 
er kaum eine vage Analogie übrig. 

Wenn der Zeit nur Eine Abmeflung, die Länge, zugefchrie- 
m wird, jo muß es fiheinen, als könne es nur eine Abfolge 
er Momente und feine Gleichzeitigfeit geben, als fei dadurch 
u ein Nacheinander und Fein Zugleich möglih. Denn wo 
mas zugleich gedacht wird, da handelt e8 fid) um ein Neben- 
ander, fo daß in dem Zeitbegriff des Zugleich eine in die 
Hähe geſtreckte Breite verhült zu liegen und jene Längenab- 
fung der Zeit noch eine andere neben ſich zu haben fcheint. 
indeflen erweitert fi) Die Zeit dennoch nicht zur Fläche. Jede 
hewegung hat in ihrem Ablauf ihre eigene Zeit, wie jedes Ding 
einen eigenen Raum einnimmt. Vermöge des gemeinfamen 
Raumes ſteht Eine Bewegung in der andern, die Bewegung eines 
% entwickelnden Lebens in der Bewegung des Erdkörpers u. f. w. 
Dich, dieſes Verhältniß können die Bewegungen mit einander. 
serglihen werden, und der Schein der zweiten Dimenfion, welcher 
Vie Gleichzeitigkeit begleitet, entſteht durch Die Verknüpfung ver 
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Zeit mit dem Raume vermöge der Bewegung. Alle Beftimmung 
der Gleichzeitigfeit hängt von der Beobachtung Eines und befie, 
ben PBunctes,' Eines und deſſelben Ereigniſſes ab. Auch hier 
offenbart fich, wie innig Die Zeit mit dem Raum verwachſen if. 

Während wir die drei Abmefjungen des Raumes zugleih 
- überbliden, zugleich erfahren: erleben wir in der Zeit immer 
mir einen Pımet der langen, fchmalen Linie; und wenn es ge 
lingen mag, ben Fluß der Zeit aus der urfprünglichen Bewegung 
zu verſtehen, fo ift es doch ſchwierig, die Gegenwart, den Ichen 
digen Athemzug der Zeit, der nachfinnenden Vorftellung begref 
lich zu machen. Offenbar fcheint hier in die Zeit das auffafjende 
Bewußtfein hinein; die Gegenwart ift die bewußte Zeit, vie e 
faßte Bewegung. Ohne died Maß des Bewußtſeins gäbe di 
feinen Zeitpuncd. Die Bewegung des unbewußten Lebens Hal 
für fi) nimmer Gegenwart, fondern immer nur in Vergleich mi 
dem Bewußtfein. Der Geift, der im Bewußtfein felbft zeitlid 
wird, bezeichnet die Zeit mit feinem Schlag. Es ift aber fih 
ihn die Gegenwart fein Punct fchlechthin, wie die bloß vernei 
nende Scheide zwifchen Vergangenheit und Zufunft. Durch der 
Gedanfen, der als ein Ganzes eine Zeit füllt, durch die Sache, 
an welche fi) das Bewußtſein heftet, erjcheint der Punct da 
Gegenwart nirgends als Punct, immer als Dauer, und der zeib 
liche Geift fiegt ſchon über die enge Schranfe, indem er fi 
erweitert, und kann hier im Bilde die Macht des großen Geifled 
ahnden, der die Zeit wie Ewigkeit fchauet. 

12. Wenn die Bewegung das Erfte ift, aus dem Raum 
und Zeit hervorgehen: fo gewinnt dadurch Die Vorftellung ded 
leeren Raumes und der leeren Zeit eine andere Geftalt. Beide 
find nicht fchlechthin Teer zu denken, indem die Bewegung fir 
durchzieht; denn wo wir Raum und Zeit denken, da denken wit 
die Bewegung mit, und wäre ed auch nur Die Bervegung dei 
eigenen Gevanfens. 

13. Wir reihen an Hegels Beftimmungen über Raus 
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und Zeit noch einige Bemerkungen‘). „Die erfte oder ummit- 
kelbare Beftimmung der Natur ift die abftracte Allgemein- 
beit ihres Außerfichfeins, — die vermittelungslofe Gleich⸗ 
gültigkeit deſſelben, der Raum. Er ift das ganz iveele Neben- 
einander, weil er das Außerfichfein iſt, und fchlehthin con- 
tinnirlich, weil Died Außereinander noch ganz abftract ift und 
feinen beftimmten Unterfchied in fi hat.” Es ift bereits oben 
unterfucht ), ob das fogenannte Außerfichjein der Idee dialek⸗ 
tiſh und zwar durch den reinen Gedanken begriffen, ober 
ob ed vielmehr aus der Anfchauung ift. aufgenommen worden. 
Gegen die gegebene Beitimmung läßt fi) dann noch beſonders 
einnern, daß der Ausprud „außer ſich fein,” wie bie game 
Braepofition „außer” nur durch den vorher verftandenen Raum 
m verftehen ift, mithin nicht umgefehrt ver Raum durch die von 
ihm alle Klarheit entlehnende Praepofition kann erflärt werben. 
Hegel hat an einem andern Orte’) das Philofophiren in Prae- 
pefitionen mit der ihm eigenen Schärfe verworfen. An diefer Stelle 
liegt bei ihm felbft nichts Anderes vor. Es ift ferner nicht abzu— 
fhen, wie aus dem Außerfichfein unmittelbar das Nebeneinander 
‚elge, da nirgends die Möglichkeit des bloßen Nacheinander aus- 
geſhloſſen iſt. Wenn das Continuirliche Daraus abgeleitet wir, 
daß dies Außereinander noch Feine beftimmte Unterfchiene in fich 
hat: fo find hier die Unterfchieve anders als im ‚bloß Iogifchen 
Einne gedacht, vielmehr als unterbrechende Grenzen, wie fie ver 
Kaum darftellt; denn andere Unterſchiede, wie der Unterſchied 
der drei Dimenfionen, werben ſogleich gefegt. Es möchte daher 
a dieſer Verſuch gleichfam indirect die Unmöglichkeit beweifen, 





4) Encpflopaedie $. 254. 
98. oben ©. 64 f. 
) S. Hegels Werke XVII. S. 33. „Ueber Friedrich Heinrich 


Iarodig Werte." 


192 a Loiſche unterſuchungen. | 


| den Raum durch logiſche Dialeftif allein ohne die Conftruction 
der Anfchauung zu beftimmen. | 
Bon der Zeit heißt es): „Die Negativität, die fich als 


Punct auf den Raum bezieht und in ihm ihre Beitimmungen ' 


als Linie und Fläche eniwidelt, ift in ver Sphäre des Außer 


fichfeind ebenfowol für ſich und als gleichgültig gegen das ruhige : 


— — — 


Nebeneinander erſcheinend. So für ſich geſetzt iſt ſie die Zeit. 


Die Zeit, als Die, negative Einheit des Außerſichſeins, iſt gleich⸗ ' 


falls ein ſchlechthin Abſtractes, Ideelles. Sie iſt das Sein, 
das, indem es iſt, nicht iſt, und indem es nicht iſt, iſt; das, 


aber angeſchaute, Werden, d. i. daß die zwar ſchlechthin 


momentanen d. i. unmittelbar ſich aufhebenden Unterſchiede 
als äußerliche, d. i. jedoch ſich ſelbſt Mperliche, beftimmt . 


find.“ Der Raum wurde als die abſtracte Allgemeinheit des 
Außerſichſeins beſtimmt und als die Negation des Raumes ſelbſt 
der Punct ). Hier iſt nun dieſe Negativität in der Sphäre 
des Außerſichſeins für ſich hervorgehoben, d. h. wie es ſcheint, 
als eine ſolche, die nicht wie der Punct im Raume erſcheint, 
ſondern als eine Negation des Raumes ſelbſt. Wie nun dieſe 


Negativität für ſich ſein kann (das Fürſichſein iſt das Moment 


ber Aeußerung), das überläßt der dialektiſche Begriff der Ans 
ſchauung. Niemand würde es faffen, wenn nicht die Bewegung 
in dem Werden vorweggenommen und Der Ableitung ftillfchweis 
gend untergefchoben wäre. Wenn die Erklärung fo verftanden 
werden fol I), als feien in der Zeit die ruhennen Dimenftonen 
des Raumes in die Bewegung gegenfeitigen Aufhebend gebracht 


") Encpklopacdie $. 257. 258. 
2) Enchklopaedie $. 256. 
°) C. H. Weiße Grundzüge der Metaphyſik. S. 502, der in der 


Zeit bielmehr eine Analogie, als eine dirette Negation des Raumes nachzu⸗ 


weiſen ſucht. 
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dadurch die in ihrem ruhenden Neben⸗ und Ineinander oder 
„am ihrer Eintracht bejahten Beftimmungen verneint:” fo 
erinnert werden, daß nirgends bie Zeit eine folche feindliche 
bt gegen die Abmeflungen des Raumes übt, umd nicht eins 
in der Einen Abmeſſung der Zeit eine ſolche gegenfeitige: 
ebung der drei Raumdimenfionen Tann gedacht werben. 


! 


VI. Die Gegenflände a privri aus d 
Bewegung und die Materie. 


1. Im Borangehenven ift dem Geifte eine urfprün 
erzeugende Thätigfeit zugefprochen worden, das Gegenbil 
äußern Bewegung, die Bermittlerin aller Auffafung. Di 
eine geiftige Thätigfeit it, fo liegt die Weife, wie fie v 
und das Gebilde, das fie hervorbringt, d. h. die mathemat 
Welt ver Einficht offen. Wie die Urſache (die erzeugende 
wegung) völlig in die That des Bewußtſeins gelegt if, fo I 
auch die Wirfung vieler Urſache klar und gleichſam durch 
da. Die Bewegung iſt vor der Erfahrung und bebingt 
Erfahrung, da fie Dad Medium if, durch welches wir allem 
äußern Gegenſtände ergreifen und verfichen. Es ergieht 
bier alſo eine Erkenntniß von Gegenſtänden, die im Geiſte 
fpringen und von der Erfahrung nicht abhängen, und zwar fl 
fe aus einer Quelle, welche bie Bedingung ber Erfahrung 
So eröffnet fh bier eine Belt a priori)). 


*) Ucher die Entfichung det Mnstendt und den Mechfel feiner 
deutungen |. des Perf. elemenia lorices Aristotelicae ju $. 17. 
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Mir nehmen viefen Begriff wieder auf, der, fo mächtig in 
der Fantifchen Zeit, in der neuern faft verloren gegangen if. 
In Fichte's That des Ich wurde alle Wahrheit apriorifch, in 
Schellings intellectualer Anſchauung glich fi) das Subjective 
und Objertive dergeflalt aus, daß ſich die Unterfheivung der 
Schule zwifchen einer Erkenntniß a priori und a pofteriori ver 
wifchte; in Hegels vinleftiicher Methode ift die That der ſich ſelbſt 
begreifenden Vernunft das abſolute Prius, und diefe hat das a po⸗ 
feriori völlig verſchlungen. Wenn wir inbeflen fragen, wie unfere 
Erkenntniffe entſtehen: fo ift Kants nüchterne Unterfcheinung ver 
beiden Weißen von weſentlichem Werth. Bei ihm ift nur die beglek 
tende Anficht falſch, welche das a priori zum bloß Subjectiven macht 
und Dadurch mit unheilbarem Riß die Erkenntniß entimelet. Eine 
ſolche Bolge haben wir nicht zu fürchten und bereit8 oben abgewandt. 
2. Wenn der Geiſt die Erfenntniß a priori aus fich ſelbſt 
böpft, inwiefern er überhaupt die Möglichkeit des Erkennens 
fi) trägt, wenn er zu derfelben nichts bedarf als feine eigerte 
Thaͤtigkeit: fo prägt fi ihm als bas begleitende Merkmal ver 
hen Erfenntmiß das Bewußtfein der freien Herrſchaft 
6. Indem aber der Geift feine Sinne öffnet, drängt fich ihm 
fremte Welt auf. Da weiß er fi gebunden an das, 
3 vorliegt, und von der Macht der Gegenflände gefangen; 
d was fich ihm ensgegenwirft, verwandelt er erft ſpät in ſein 
les Eigenthum. Dies Merkmal des Apriorifchen, die Freis 
findet fich jo fehr in der Bewegung, daß wir dieſelbe allent⸗ 
Iden als das Bild der Freiheit anfchauen und die Beweglich⸗ 
‚seht phyſiſch und ethiſch als ein Anzeichen der Freiheit betrachten. 
Bir ſehen dieſe Freiheit in den unendlichen Richtungen der Bes 
Awegung, in der unerfchöpflidhen Möglichkeit der geometriſchen 
Conſtructionen, im der fich immer erneuernden Kühe der arith- 
netiſchen Combinationen, in dem Gevanfenfpiele anziehender und 
k abftoßenver Kräfte. Was die erzeugende Bervegung hervorbringt, 
entwickelt fi) zwar nad) der Innern Nothwendigfeit, bie ihm in 
i 13* 
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der Weife der Erzeugung eingebrüdt if; aber die Ergeugum 
ſelbſt ift eine freie That des Geiſtes. 

Auf dem Gebiete der äußern und innern Erfahrung find 
die Gegenſtaͤnde gegeben; in der Bewegung wird der Gegenflaub 
fchöpferifch erzeugt. Nicht einmal eine Linie läßt ſich aus gege 
benen Elementen, 3. B. Puncten zufammenfegen; denn wir bew 
fen in der Linie imendliche Puncte, und würden daher mit be 
Zufammenfegung nimmer zu Stande kommen, zu geihmeig, 
daß die Zuſammenſetzuug felbft Bewegung wäre. Die Link, 
die urploͤhlich entſteht, trägt in den Theilen eine ment 
in fih. Die Syuthefis ift fo fchöpferifch, daß die Analyfis an 
(08 if. Die erzeugende Bewegung geht mithin über Zuſammen 
fetung und Xirennung, Eompofition und Decompofition gegebe⸗ 
ner Elemente hinaus. 

So unterſcheidet ſich auf den erſten Blick die ſelbſterzenge 
und bie erfahrene Erkenntniß (das a priori und a poſterierh 
wie das Freitbätige und Aufnehmende (dad Epontane und Re“ 
ceptive). Mit tiefem Gegenſate ift ed aber noch nicht gethan. 

Im Aufnehmen und Empfangen ſelbſt liegt eine Thätigfeit; 
und diefe, wenn and) von außen amgeregt, doch nie von anfes- 
gegehen, ift ſelbſt aprioriſch, eine urſprũngliche Thätigfeit de 
Geiſtes. Schwerlich if tiefe eine nene. Soll die Bewegung. 
den Gegenfag des Denfend und Eeins vermitteln, fo muß fe 
gerade in dem Acte tbärig fein, im welchem ſich der Geiſt dab. 
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oder einer beengenden und drückenden begleitet. find, und ſich leibs 
ih in wechſelnden Affertionen und Bewegungen des organifchen 
Lebens ausſprechen. Es foll nicht. geleugnet werben, daß darin 
etwas Eigenthümliches übrig bleibe, das in die Vorftellung der 
Bewegung nicht aufgeht. Wir Iaffen dies indefien auf fi ber 
ruhen, da ed nur darauf anfommt, wie weit fi) die Bewegung 
gleichſam als: Trägerin unferer Thätigfeiten erftredt und ver- 
zweigt. Wir fchließen auch vorläufig den Geruch und Gefchmad 
aus, da fie und nur die formlofe Subftanz und zwar in ih: 
wem gadförmigen oder tropfbar flüffigen Beftand offenbaren. Im 
beiden verfinft die Wahrnehmung fo fehr in die Empfindung, 
daß die Sache, worauf die Erfenntniß gerichtet ift, mit dem lei⸗ 
denden Zufland des Organs faft verfchwimmt. 

Es Liegt uns Geficht und Getaft zunächft. Es iſt eine That 
ſache des allgemeinen Bewußtſeins, daß wir durch beide eine 
inbere Welt ſetzen und in die Gegenftände eindringen, als von 
uns felbft abgelöfl. Bei der Erklärung biefer Thahſachen begeg⸗ 
nen wir ſogleich Schwierigkeiten. 

Unſere Sinneswerkzeuge empfangen Eindrücke, und wir ha 
ben die Äußere Welt nur in diefen Einprüden, alfo an uns 
ſelbſt. Wie gefchieht es nun, daß wir das, was in unfern Or⸗ 
quen vorgeht, ald gehörte es zu uns, aus und hinauswerfen 

als etwas, das von außen in und gefummen ift? Es ift dies 
mucnilich beim Gefichtsfinn, der in die Kerne reicht, eine zarte 
bag. 
; Wir greifen der Phyſiologie .in der Beftimmung der fchein- 
Iren Lage der Gefichtsobjerte nicht wor und laſſen die Streit: 
E Rage, ob wir nad) dem Bilde der Neghaut verkehrt oder nad) 
der Richtung der empfangenen Lichtftrahlen aufrecht fehen, billig 
dei Seite. Für den vorliegenden Zwed trägt fie wenig aus, 
and es kann un für unfere logische Betrachtung gleich gelten, ob das 
Auge felbft, nämlich die durch den empfangenen Strahl angeregte 
Netzhaut ven Gegenſtand aus fi hinaus ſieht oder ob die Vor⸗ 
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fiellung, ven der Außenwelt gleichſam dazu erzogen, deu Begens 
Rand aus ſich hinaus nriheilt. Das Erfte behaupten diejeni⸗ 
gen, weldye nach Keplers Vorgang’) annehmen, daß der Stun 
die Richtung des Strahld empfinde, indem er dahin rüdwirfe, we 
ber das Licht aufſchläͤgt. Das Zweite müſſen diejenigen anne 
men, weldye nach I. Müllers dies ganze Gebiet aufbellende ; 
Unterfuchungen vie Retina nur ſich felb in ihren veränberks 
Zuftänden laſſen inne werben. Beide Auſichten mögen nidjt ol 
Schwierigleit fein. Jene verwidelt ſich namentlidy, inwieſen 
jeder einzelne Punct der Netzhaut vermöge der Brechung nicht 
von Einem Strahl, ſondern einem Strahlenkegel getroffen wirt, 
der mit der Spitze auf ver Netzthaut ſteht. Es würde alſo einet 
neuen Annahme bedürfen, ver Richtung durch das optiſche Gew - 
trum der Retina hindurch. Die zweite Anſicht iſt kühn um 
fehrt, wie Copernicus in feinem Weltfoften, die ſcheinbare Lau 
um, ohne die gegemfeitigen Beziehungen der Dinge zu änbem 
Da dus Geſicht ven Ranm beherkbt, va es die Wahrnehmm 
gen des Taftfinnes in fid) aufnimmt und dieſen Sinn dadurih 
gleichſam mit ſich fortreiße, fo hebt fidh ver Zwieſpalt zwiſchen 
beiten auf. Biele Eimwürfe, die gemacht worden find, rühren 
allerdings nur daher, daß man tie Umfelrung ver Lage aller 
Dinge durch das Geſicht nicht entſchicden geuug vollzog. GR | 
bleiben jcdoch immer einige Schwierigkeiten. So ſcheinen named 
empfundenen Buncren der Retina in einem Widerſpruch zu fe 
hen. Bir bewegen z. DB. Tas Auge abſichtlich nach unten, wen 
wir einen Gegenſtand betrachten wollen, deſſen Strahlen von uw 
ten einfallen. Auf ver Neghaut Liegt indeſſen das Bilo deſſeb 


) Sen Icleiind bchandedt dat Aufttcatjchen de natura rerum 
iaxta propria priecipia VILc. 23. € wit von ihm den Lichtſtrahlu 
wagchrichen, daß fc anf bemieiken Wege radwürte schen (resilire) E0 
fit) dadard) wirker umichern „id kacis inseniuge est” u. |. ie. 
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ben oben. Wie fol dies Bild am obeen Rande ver Rephaut 
nd dazu veranlafien, das Auge nach unten zu wenden, wenn 
we in. der Gefichtöworftellung nur das ganze Sehfeld der Netz⸗ 
kant vorwärts verfegen? Oben und unten beftimmen wir dabei 
wer nad) der Retina jelbft als enigegengefehte Richtungen. Die 
wilführliche Mustelbewegung, die doch offenbar von der Bor 
ſtellung abhängt, und die empfangene Erregung auf der Netz⸗ 
hant durch Die doch die Vorftellung bebingt wird, weifen bier 
wo verſchiedenen Seiten, — eine Disharmonie, die nur künſt⸗ 
ES zu erflären wäre’). | 

: Bir überlafien billig die Entfcheivung der Phyfiologie. In⸗ 
deſſen auch diejenige Anficht, die das Geſicht auf das Bild im 
Bahmen der Netzhaut ſtreng beichräntt, kann ſich der Wufgabe 
wicht überheben, wie es geidjehe, daß wir pas Bild, das wir im 
Keinen Raume der Retina empfangen, in fortvauernder Anwen- 
Wing ber geometriichen Aehnlichfeit vielfach vergrößert aus ung 
hiransrücken. Diefe ununterbeochene Berwandlung des. Kleinen 
Vihes in einen großen Gegenftand gefchieht in demſelben Acte, 
berch den wir den empfangenen Eindruck nach außen zurüdhvers 
ee Währenn die eine Anfiht ein Hinausfegen nad) der bias 
gmalen Richtung behauptet, damit fi) das verfehrte Bild von 
Yemen umfehre und dadurch Die wahre Lage der Theile her⸗ 
ſchle, feht Die andere den Gegenftand durch die urtheilende Vor⸗ 
klang direct nach außen und bildet dadurch ein äußeres Ge- 
ſthtsfeld. So nimmt immer an. der vollen Tchätigkeit des Ge- 
khts die Bewegung der Borftellung weſentlich Antheil. Das 
Inge ſelbſt weiſt dazu an und giebt einen Mapftab, indem es 
R nach der Nähe oder Ferne des Gegenftandes feine Thätigkei⸗ 
ten ändert, indem ed namentlich Die Augenachſen in einem grö- 
Bern oder lleinern Winkel auf einander richtet und dadurch eine 


*) Bol. eine andere vonMüller hervorgehobene Schwierigkeit in deffen 
Schrift: zur vergleichenden Phyſiologie des Geſichtsſinnes ©. 388. 
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umunterbeochene Trigonometrie des Augenmaßes hervorruft, in 
dem es endlich in demſelben Sinne ven Brechungszuſtand dee 
Linfe verwandelt und die Pupille verengt oder erweitert. Auf : 
diefe Weile giebt pas zarte bewegliche Organ felbft der Borflek 
lung den Antrieb aus ſich hinauszutreten, fei es in die Nähe 
oder die Ferne, wozu offenbar die urfprüngliche Anſchauung I vr 
Bewegung mitwirken muß. 

Die Netzhaut bietet der Körperwelt eine Fläche dar a 
die Vorſtellung wird fortwährend erregt, das flächenhafte Vid 
in ein Eörperliches zu verwandeln. Es geht audy) dabei ci . 
Umfegung vor. Wenn fi) das Auge ruhig aufichlägt um, 
ohne den Winkel der Augenachſen und den Brecdhungszufan 
der Linfe zu ändern, eine Kugel betrachtet, jo fällt nadı bekans 
ten optifchen Geſetzen der Strahlenfegel ded dem Auge nähen 
Punctes, alfo der ihm zugefehrten Erhabenheit weiter hinter bi 
Kryftalllinfe, die Strahlenfegel der entfernteren, alſo ſphaͤrii 
zurüdgehenden PBuncte fallen umgefehrt näher. Die Spigen we - 
Strahlenfegel unter einander verbunden werben zwar amähen 
ein Kugelfegment varftellen; dies wird aber nicht mit der Nee 
haut zufammenfallen; Tiegt die Spige des von der höchſten Er⸗ 
habenheit ausgehenden Strahlenfegeld auf der Netzhaut, fo liegen 
die Spigen der übrigen Puncte vor derfelben und die Strahl 5 
die nach dem Durchgang durch die Spite wieder auseinander 
fahren, verwifchen ſchon das Bild, wenn fie bis zur Netzhau 
gelangen. Es tritt alfo wieberum bie Vorſtellung verbefiernir ; 
ein und entwirft überhaupt nad) den Anweifungen, vie fi in 
Borgang ded Sehens finden, das auf der Netzhaut planime 
triſche Bild ſtereometriſch). So wirkt auch hier die Dewegumg 
als urfprüngliche Anſchauung mit. 

Wie fann es ferner geſchehen, daß wir ben Gegenfan 
ben wir mit dem einen Sinn taften und mit dem andern fehen, 
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') Bgl. Tourtual die Sinne des Nenſchen u.{.w. 1827 S. 212. 
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13 denfelben ergreifen und in denſelben Raum hineinfehen? 
Der Gegenftand des Auges erfcheint und auf der Netzhaut, alfo 
xoch innerhalb der Grenzen unferd Körpers; derfelbe Gegenftand, 
buch den Taftfinn aufgefaßt, exrfcheint der ausgeftredten Hand 
jenfeitö des Körpers. Die Räume find verſchieden. Was Fönnte 
fie nöthigen zufammenzugehen? Und wenn bie Derter fo weſent⸗ 
Ih aus einander fallen, jo müßten aud) die Gegenftände neben 
einander beftehen als doppelt und gejonvert. Aber fo ftellt e8 
fh uns nicht dar. Es erregt alfo ſchon das Bild des Ges 
ſichts die Vorftellung, den Gegenftand aus fich hinauszuſetzen 
ud zwar nach den in den Thätigkeiten des Organs liegenden 
Anzeichen. Die Bewegung ſelbſ zeigt ſich hier wiederum als 
das Urſpruͤngliche. 

In der neuern Phoſiologie iſt vielfach anerkannt worden, 
wie für die Auffafſung der räumlichen Verhältniſſe die Muskel⸗ 
Mitigfeit in den Sinnen mitwirkt. Diefe Thatfache ift wichtig. 
Denn es beftätigen. darin die Muskeln felbft, die Organe der 
Benegung, unfere Anfiht.. Was ſich und aus innern Gründen 
der Sache ergab, tritt hier empirifch zu Tage. 

Man umterjcheivet im Taſtſinn die räumliche Vorftellung 
Wach Flächenbeziehung und die durch Merfmale der Bewegung”). 

% der erften Weife nehmen wir auf der ruhenden Oberfläche, 
B. der Hand, die Geftalt des Objectes wahr, inwiefern feine 
Egenſchaften durd den Eindrud empfunden werden. Der Reiz 
FB. des Warmen oder Kalten, des Rauhen oder Glatten u. ſ. w. 
rihicht an verſchiedenen Puncten des Drgand. Damit fich 
Defe Puncte zu Einem ftetigen Bilde zufammennehmen, bedarf 
& der die Punete jammelnden und zu Einem Ganzen entwer- 
fenden Borftellung, immer alfo der geiftigen Bewegung. In ver 
udern Weiſe fpricht ſich diefe Bewegung in dem äußern Her: 
jange aus. Indem der Finger einen Punct im Raume be: 


) Bgl. Zourtual die Sinne des Menſchen u. |. m. ©. 191 fi. 
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rührt, feht der Taſtſinn diefen Punct mit dem berührenden Fir 
ger an Einen und denfelben Ort; geht der Finger an dem Ge 
genftande weiter, fo fest der Taflfinn einen neuen Punct im 
Raum; und nur duch die Musfelthätigfeit find wir uns be | 
wußt, wie und in weldher Richtung der Singer den Ort ven 
ändert. Erſt hiernach entwirft die Vorſtellung die räumliche 
Geftalt. Hier ift alles in den Musfelproceß gelegt und die B 
Möglichfeit der räumlichen Wahrnehmung durch die Berwegung : 
dee taftenden Organe vermittelt. Es ift dabei Die mannigfaltige : 
Verfchlingung der Musfeln wunderbar; aus dem vermideliiten 
Hergang derſelben findet fich die einfachfte Borftellung herab; 
die mit ihrer geiftigen Bewegung dieſe empirifche Bewegung der 
Organe beherfht. Es ift der taftende Finger. immer nur ax 
Einem Punet, und durch die Erinnerung der verſchiedenen Puncke 
muß wiederum Eine Bewegung der Vorftellung hindurchgehen, 
damit fih das Raumbild als ein Ganzes abfchließe. ' 
Was hier im Taftfinn deutlich vorliegt, — der Antheil ve 
musfularen Thätigfeit an dem fenfitiven Proceß — ift auch ie 
‚ Geficht Leicht zu erfennen Das Auge ſchwebt frei in der Augen 
höhle. Durch einen feinen Musfelapparat beweglich, verhält e& - 
ſich wefentlich taſtend )y. Es flieht nur im Gentrum feines Ges | 
ſichtskreiſes deutlih, und fucht daher den Gegenftand, deſſens 
Geftalt und Größe es deutlich auffaflen will, nad und nach ie 
diefen engen Raum zu bringen. Es ridjtet die Sehachſe nad: 
allen Seiten und befchreibt mit derfelben die Grenzen der Körpen B. 
Das Geficht mißt und entwirft den Gegenftand nach der De 
wegung der Augen, deren es fidy unmittelbar bewußt ifl. & 
geht auch hier der räumlichen Auffaffung die Bewegung als der — 
wirkende Grund voran. Die in den Simen gegebene Thau 
fache beftätigt unfere Ableitung. B 
2) Bol. Müller zur Phyſiologie des Geſichtsſinnes S. 251 f 


Tourtual ©. 241 ff. Huck das Sehen feinem äußern Proceſſe nad 
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Wollte man num geneigt fein, fi) dieſen finnlichen Demon: 
rationen mehr zu verteauen, ald den oben nachgewiefenen hö⸗ 
wen Forderungen, wollte man demnach die Bewegung nur in 
en Muskeln: anjchauen und in das bloß Empirifche herabzichen: 
» thut Die Sache gegen ſolche Folgerungen Einſpruch. Wir 
aben bereits angedentet, wie die Bewegung des Organs zum 
intwurf der ganzen räumlichen Vorſtellung nicht ausreicht und 
me die Motive hergiebt oder die Elemente einer geiftigen Eon 
kaction..' Die Borftellung verknüpft die durch den Sinn nad) 
ab nach empfangenen Momente durch die hindurchgehende Be⸗ 
veging zu einem Ganzen. 

Es ift unſtatthaft, den letzten Grund dieſer bewegenden 
Berkellung in der Zuſammenziehung der Muskeln zu ſuchen, 
u für das Map ber Contraction derſelben einen eigenen 
Gm anzunehmen. Zuerſt würde dieſer Sinn doch wieder die 
gemeine Bewegung vorausſetzen, ohne welche er der Zuſam⸗ 
meyiehung:: als einer befondern gar nicht würde inne werben 
Amen. Dann ift zweitens für die einfachften Bewegungen nad) 
een Der Muskelapparat ſo zufammengefeßt und das Zuſam⸗ 
unwirken. ver einzelnen Eontractionen fo mannigfach,: daß die 
Berheit und Einfachheit der DVorftelung durch die Funftreiche 
lage des vermittelnden Organismus mitten hindurchſchlägt 
sh auf einen inneren Grund hinweiſt, der jenſeits dieſer fub- 
hiiven Bebingungen in der Natur der Sache liegt. Wir heben 
her einige Thatſachen hervor, die darum bedeutſam find, weil 
k, richtig erfannt, mitten in der Empirie auf ein-höheres Geſetz 
neigen. 

Die gerade Linie gilt geometriſch für die einfachfte Borfiel 
ung. In ſich Far entflieht ſie jeder Erklärung, die fie in Merf- 
mie zerlegen möchte. Das Dreied, von geraden Linien begrenzt, 
t die Grundgeftalt, gleichſam das durchgehende Maß der ganzen 
eometrie. Die Eigenfchaften deſſelben, die Grundlage aller 
eitern geometrifchen Exkenniniffe, werben aus den Beziehungen 


.- einen und des andern Auges nimmt verichieven ab und 
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der geraben Linien, namentlid) der Parallelen, gefunden Die 
- ganze Geometrie mit allen ihren Conftructionen — denn auch bie 
Eurven werben aus geometrifchen Dertern der Geraden erzeugt 
und verftanden — legt der geraden Linie das Zeugniß ber w 
fprünglichen Einfachheit ab. Entfpricht nun dieſer in fich eis 
fachen Vorftellung ein eben fo einfacher Vorgang der auffaſſen 
den Sinne? Die gerade Linie kann entweder durch das Gefick 
oder durch den Taftfinn befchrieben werden. In beiden Fällen 
find für ein Erzeugniß, das wir als daſſelbe erfennen, gu 
verfchiedene Apparate, ganz veränderte Musfelcontractionen thälig : 
Daß aus den verfchiedenften fubjectiven Thätigkeiten bene) it 
Eine und dieſelbe Vorftellung des Geraden hervorgeht, erfläd: 
fi} nur aus der Selbftftändigfeit des Geiftes, die ſich über bie, 
fubjectiven Bedingungen erhebt und frei in die Natur des Ohr; 
jeetes eindringt. Wenn wir näher unterfuchen, wie die g 
Linie durch das Geſicht und wie fie durch den Taftfinn - 
Bewußtfein fommt, fo wird das Gefagte noch im Einzelum 
erhellen. I 
Wenn die beiden Augen in vereinigter Bewegung eine wae⸗ 
rechte Linie beſchreiben ſollen, fo müffen fie ſich ungleich b 
und dieſe Ungleichheit läßt ſich auf. kein geſetzmäßiges Verhaͤ 
niß zurückführen. Wird die Linie von der linken zur rei: 
Seite gezogen, fo nimmt die Musfelthätigfeit des Linken Auge 
ab, bis der die Linie befchreibende Punct dem linken Auge ML 
rechten Winfel gegenüberliegt; von dieſem Minimum ab 
fie rechts; erft. fpäter, wenn der Punct dem rechten Auge gegaf' 
überfteht, erreicht die Musfelthätigkeit des rechten Auges M 
Minimum und wächſt dann wieder rechts. Die Bewegung ib 










ohne dabei in einem gegenfeitigen Ebenmaß zu ſtehen. Da 
fommt, daß fi im Verfolg einer geraden Linie, die als ſelhe 
außerhalb des Freisförmigen Horopters fällt, die Reigung der Sch 
Achſen immer verfchieben und daß demgemaß aud) der Brechungb 
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mftand der Augen in leifer Veränderung wechſeln muß. Auch 
vem einzelnen Auge ift die Bewegung nad) der geraden Linie 
ſchwierig ). So vielfach verfchlingen ſich die Elemente und Die 
fabjectiven Bedingungen des leiblichen Organs, um dad objectiv 
einfachfte Element der räumlichen Beziehungen zu erzeugen. Wir 
wäßten der Borftellung eine hohe Kunft der fchiwierigften Rech⸗ 
wangen zufchreiben, wenn fie ohne den Halt der aus ihr felbft 
fammenden Richtung diefe variabeln Elemente zu dem conftanteften 
Product der unveränderten geraden Linie ausgleichen follte. Die 
gesmetrifch ſchwierigern Linien, wie der Kreis, die Eurven der 
Regelichnitte, die Wellenlinie, find nach der Phyfiologie des Auges 
die leichtern. 

Wenn die gerade Linie mitteljt des Taftfinnes foll entwors 
fen oder aufgefaßt werben, fo ift die Bewegung ebenfalls zu- 
Anamengefeht; und zwar kann dieſelbe gerade Linie durch ver- 
ſziedene Glieder des Organs befchrieben werden. Durd die 
belenke ver Glieder von der Schulter bis zur Fingerfpige ſchiebt 
ſih eine Kreisbewegung in die andere, und die Bewegung des 
een Gliedes kann die Bewegung des untern in ſich aufneh⸗ 
u Dadurch ift.am Taſtorgan die Mannigfaltigfeit und Fein- 
ibet der Bewegungen beftimmt, und die Geſchicklichkeit befteht 
Ierin, die Bewegungen theild einzeln herauszufcheiven, theils in 
wihfter Combination zu verfchmelzen, in beiden Fällen aber den 
Bergang mit der conftruirenden Bewegung zu beherſchen. Der- 
ſbe Punct, diefelbe Linie kann durch die verfchiedenartigften 
Bewegungen ver Musfelthätigfeit erreicht und dargeſtellt werben. 
Die Zahl der möglichen Combinationen ift unüberfehbar; aber 
eſſenungeachtet verwirrt ſich die Vorftellung nicht. Die gerade 
Knie kann nicht durch die Contraction eines einzelnen Muskels 
sit der taftenden Fingerfpige entworfen werden. Wenn wir den 
rm im rechten Winfel biegen und die übrigen Gelenfe ftreden, 


-) Bol. Müller zur Phyſtologie des Gefichtöfluned S. 248. 254. 
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um mit dem Finger die gerade Linie zu ziehen: fo pflegen wir 
das Schultergelenk feitwärts zu ſchieben. Dadurch beſchreibt ins 
defien der Finger einen Bogen, ein Kreisfegment aufwärts. De 
die Linie wagrecht auf eine Ebene fallen foll, fo bevarf es einr 
fietigen Ausgleichung dieſer aufwärtd fleigenden Curve, damit ° 
fid) der Bogen ſenke und zur geraden Linie abflache. Die ; 
Gompenfation der erften gleichjam beherſchenden Bewegung vol 1 
ziehen wir meiftene, indem wir das gebogene Ellenbogengelenl 
allmälig leife fireden. Es kann viefelbe gerade Linie gezogen . 
werden, indem der Oberarm angehalten wird. Dann muß eine 
ähnliche Ausgleichung zwiſchen dem ſich ſtreckenden Lnterarm, 
der für ſich wie ein Radius Vector einen Bogen beſchreiben 
würde, und dem Handgelenk oder den Fingern eintreten. m: 
einer ähnlichen Beziehung wirfen Handgelenf und Zinger, wen 
bei angehaltenem Ober⸗ und Unterarm eine wagrechte Linie fol 
gezeichnet werben. In allen dieſen Fällen find mehrere Bewegun⸗ 
gen in einander aufgenommen, und Die Musfelthätigfeiten werben 
gleichfam aufeinander berechnet, um das geometrifch einfache Element 
zu gewinnen. Die Empirie, auf die Eunftreiche Anorbnung ihrer 
Organe gewiefen, und die ideale Anfchauung, die Natur der Sache 
durchblickend, fiehen dabei in einem merkwürdigen Widerſpruch. 
Thatfache Liegt hier gegen Thatfache, die Thatfache dee 
ganzen Geometrie, die fid) auf der geraden Linie als auf der 
einfachen Bafis aufbauet, und die Thatfache des phyfiologifcet 
Herganges, wodurch Die gerade Linie zu einem zufammengefeh 
ten Producte wird. Wer ſich nur am Thatfachen befinnen wi 
vergleiche beide; in der Bergleichung liegt ein zwingender rum, 
die Empirie zu verlafien und der urfprünglidhen That der Bes 
flellung zu vertrauen. Da Blato von der reinen Luft fprad, 
die der Betrachtung der gefeßmäßigen geometrifchen Figuren bei 
wohne: ſchied er alles Sinnliche ab und nimmer hätte er ſih 
zu dem Gedanken diefer reinen Luft erhoben, wenn nicht gerade 
in dieſen Geftalten die geiftige Kraft die Schwierigfeit der fim- 


VI. Die Gegenflände a priori ans ber Bewegung und die Materie. 907 


lihen Erzeugung und die Mühen ded Organs ftolz beſtegte. 
Es läßt fich nicht abfehen, wie der Geift aus dem verwidelten 
Borgang des Organs auch nur das Motiv follte empfangen 
Binnen, die einfache Vorſtellung der geraden Linie zu bilden. - 
Das Motiv liegt in der Natur der Sache und nicht in dem 
bersorbringenden Apparat, "indem bie Borftellung das Weſen 
dee Sache unmittelbar durchfchauenn den Apparat und nicht ver 
Apparat die Vorftellung richtet. 

An dem räumlichen Gegenftanve bildet nächft der Form die 
Größe eine weientliche Beitimmung. Jeder Mapftab, den wir 
aulegen, ift nichts Anderes, als eine Erleichterung des Organs, 
wm der Spentität der zu Grunde gelegten Größeneinheit gewiß 
pi fein.“ Der Cirkel, deſſen Schenkel wir fperren, ift nichts An⸗ 
deres als eine Nachbildung der Winkelmeffung, die wir beweg- 
fiher, jenoch eben darum unficherer mit der fpannenden Hand 
ser dem freien Blid vollziehen. Wir erfennen das Maß der 
Gegenftände mur mittelft der Bewegungsorgane der Hand oder 
des Auges. Wir meflen die Ausdehnung eines betafteten Ges 
genſtandes nach der Bewegung der Hand oder nad) der Bewe- 
"ng der ſich von einander fpreizgenden Finger und die Aus- 
dvehnung eines betrachteten Gegenftanded nad) der Bewegung 
Ir Augen. Das gefunde Auge fühlt bewußtlos feine. eigene 
! Bewegung und trägt fein Maß in fih. Wir meflen den mit 
‚Yan Blicke ober der Hand durchlaufenen Raum theild nach der 
deit in der wir die gleichförmige Bewegung ausführen, theils 
nach der Kraft, mit der fi) die Muskeln zufammenziehen. Bei- 
des fließt in einander. Wir meffen die Zeit, wenn wir von 
äußern Hülfsmitteln wegfehen, unbewußt nach den gleichförmigen 
Bewegungen unfers leiblichen Lebens, 3. B. dem Pulsfchlag oder 
andern Musfelbewegungen, over, wenn wir und felbft darüber 
erheben, an der innern Bewegung einer gleichmäßig vollgogenen 
geifligen Thätigfeit. Das betrachtende meſſende Auge pflegt fich, 
als ob es rechnete, gleihmäßig zu bewegen. Die Thaͤtigkeit 


\ 


taſie zugefprochen. Es wird dabei die Thätigfeit in eine Kraſt 
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ver Muskeln, die Beweglichfeit der Organe vermittelt hier bie 
Grundlage aller äußern Erfenntniß, die gegenfeitige Größenbe⸗ 
fimmung. Der Beobachtung entgeht dabei nicht, daß dieſes 
Augenmaß, in der innern Veränderung ded Organs begründet; | 
immer in der Borftellung der Außern Größe, in der Linie ald- 
einer von. außen erfcheinenden Länge einen Halt: ſucht. Die: 
Thätigfeit der Bewegung, die verwandt werden muß, um bie 
Linie zu durchlaufen, wird nicht unmittelbar gedacht, ſondern 
nur nad) außen geworfen und in bie entfprechende äußere Größe 
umgefleivet. Das Maß der intenfiven TIhätigfeit fegt ſich vom 
felbft in die ertenfive Größe um, und die Vorftellung vergleicht 
dieſes Aeußere, und nicht den verfchievenen Aufwand der Kraft; 
wenn gleich jenes durch diefen. So treibt die Bewegung üben! 
all in die Außenwelt hinein und vermittelt die Exrfenntniß 
Sinne. oo. 
Im Gegenjag des Taftorgand, das in den umgebenbes 
Raum frei hinausgeftredt if, und des Auges, das im Spiel 
der zarteften Bewegungen feine Beftimmung erfüllt, erfcheint das 
Gehör in das feſte Felfenbein gleichfam eingemauert. Die Muss 
feln, die im äußern und innern Ohr theils richtend, theils ſpan⸗ 
nend thätig find, wirfen in .einer mehr untergeorpneten Beben 
tung. Daher gefchieht es, daß wir den Schall mit geringerer‘ 
Enifchiedenheit aus uns hinausfegen und noch weniger den Orß 
zu beftimmen vermögen, woher er kam. So weit dies ind 
noch möglich if, verdanken wir e8 wieder den bewegenden Om 
ganen,; die das Ohr der Richtung des Schalles entgegenzuführen 
vermögen. | 
4. Bemeinhin wird die Bewegung der probuctiven Pham 






















als die gedachte Einheit des Grumdes zurüdgeworfen We’ 
man dieſe gewöhnliche Anficht aufnimmt, fo erhellt num, daß 
biefe productive Phantafie Bedingung der Sinneswahrnehmmg 
ft. Ohne diefe Selbftthätigfeit des Geiſtes gäbe es Feine’ 


\ 
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eignung der Eindrüde, Feine Verwandlung der Eindrücke in 
» Bilder äußerer Gegenftände. Seit Ariftoteled wird bie 
hantafie meiftend als ein Erzeugniß und eine Nachwirkung 
r finnliden Wahrnehmung betrachtet. Hier ergiebt fie. fidh 
elmehr als der in der Wahrnehmung mitwirfende Grund. 
um Danf empfängt fie von den Sinnen die reiche Anſchauung 
+ finnlien Welt zurüd und nimmt nun erſt diefe in ihre 
eie bildende Thätigfeit auf. 

5. Geftalt, Größe, Richtung, Ortöveräinverung, welche 
bon NAriftoteles ald die den Sinnen gemeinfamen Wahrnehmun- 
en bezeichnete, werben hiernach in allen Sinnen durch die Bes 
wgung vermittelt. Was fi) nach der Natur der Sache im 
joraus als nothwendig ergeben hatte, beftätigte fih uns über 
aſchend in dem nachweislishen Antheil, den die motorifchen Or⸗ 
nae an der Sinneswahrnehmung haben. Es bleibt jedoch für 
Bm Sim eine ausfchließend eigenthümliche Empfindung, eine 
iſiſche Qualität übrig, 3. B. für das Auge Licht und Farbe, 
das Ohr Schal, für das Gefühl Wärme und Widerftand. 
möchte ſchwerlich darzuthun gelingen, wie in biefem befon- 










ſich feft, die Papille des Getaftes ftellt fich fill dem Ob⸗ 
a werben, welche fie zu unterfcheiven haben. Zwar hat 
Bewegung Statt, mit der er energifch gegenwirft und 


in der Gegenwirkung felbft erfaßt. Aber in dieſen innern 
bergang der. Empfindung verlieren ſich bis jetzt nur Vermu⸗ 


Angen; und es laͤßt ſich Hier nicht, wie es nöthig wäre, die 


& einzelnen Sinnen eigenthümliche Erregung unterſcheiden. 
Die Thaͤtigkeit der Sinnesnerven ift bis jegt nicht auf die 
ewegung zurüdzuführen; bier liegt gleichſam ein irreduci⸗ 
les Element vor, und bier feheint unferm Princip der weitere 
14 


Reiche jedes Sinnes Die Bewegung des Organes das Ver⸗ 
e ſei. Die Netzhaut ruht ausgebreitet, der Gehörsnerv | 


x entgegen, wenn fie von der Eigenfchaft der Außenwelt ers 


tig in dem empfindenven Nerven diefer Sinne eine eigens 
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Weg verfperrt zu fein. Doch öffnet er filh nun gerade von de 
andern Seite. | 
So weit ed der Wiffenfchaft gelungen ift, die Eigenſchaften 
zu erforfchen, welche fih den höheren Sinnen Fund’ geben, wib 
fie auf Weifen der Bewegung ald auf vie Iehte Geftalt &6 
Grundes hingewiefen. Das Licht wird als eine Schwingung: 
des Aethers gefaßt, und die einzelnen Crfcheinungen des Lich 
bis in die prismatifchen Farben hinein werben aus der Wellen 
bewegung abgeleitet, indem von der Anzahl der Schwingunge 
pie Farbe, von der Weite derfelben die Helligfeit abhängt, w 
ihre lineare, Freisförmige oder elliptifche Geftalt die Polarifatt 
hervochringt. : Ober wenn Goethe Licht und Zinfterniß ı 
dem Auge verfchiebt, um die Farben als Kinder dieſer beiki 
zu erzeugen, fo wirft auch in dieſer Anficht Die Bewegung w 
fentlidy mit. Während der Schall die Bewegung des K 
worin er entfteht, in den Klangfiguren wie in zurückgelaſſen 
Fußtapfen hinzeichnet, müffen in der Theorie Schallwellen w 
Schallſtrahlen und die Größen- und Zeitverhältniffe einer fold 
Bewegung die Wunder ver Tonwelt erklären. Die * 
Erſche 












zeigt in ihren Erſcheinungen große Analogie mit den 
mungen des Lichtes und des Schalles, und demgemäß dringt M 
wiſſenſchaftliche Erklärung auch auf diefem Gebiete mittelft-% 
Schwingungen und der lebendigen ‘Kraft derfelben vor. 
Widerſtand erfcheint als eine zurüdtreibende Bewegung, die WE 
Körper durchdringt und fi; innerhalb der Grenzen beffelben 
ſchraͤnkt. Daß nun ſolchen Wirfungen der Bewegung das gep 
wirkende und dadurch empfindende Organ mit einer entfp 
den Bewegung begegne, ift aus der ganzen bisher 
Anficht wahrfcheinlich. 2 
6. Was für eigenthümliche Qualitäten der Sinne 
d. h. für fertige und legte Eigenfchaften, die fo verſchieden 
wie der Ort und Bau der Sinneswerkzeuge, das Iöft ſich 
dieſe Weife in etwas Gemeinfames auf und: geht im bie 


\ 
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egung zurüd, Wir freuen und indeſſen kaum vieler. behers 
senden Einheit, fo erbliden wir von Neuem ein ftarres Reſiduum. 
m Licht umbulirt der Aether, wie fih die Phyſiker ausdrücken, 
ı Schale, wie in der Wärme, die Luft. Es bewegt ſich 
was; man fegt ein Seiended (Aether, Luft, Atome einer 
mbftang u. ſ. w.) und läßt das Seiende durchzittern und in 
zellen tanzen. 

Zwar thut ſich dies Seiende nur durch. jene Energien Fund, 
e ich als Bewegungen darftellen, nur durch den Widerſtand, 
r das Eindringende zurüdtreibt. : So lange wir nur Diele 
evegung betrachten, find wir gleichfam in unferer Heimath; 
nn wir begreifen fie mit ihren Richtungen, weil wir fie felbft 
iflig thun. Aber die BVorftellung begnügt fi damit nicht. 
ie fordert ein Subftrat der Thätigkeiten, einen Zräger ber 
igenfchaften. Als dieſes Subftrat wird die Materie ber 
ichnet. | 
‘ Subftrat? Materie? Jeder verfieht die Wörter, und wer 
e nicht verfteht, dem zeigt man, was man meint, mit dem Fin- 
x, damit er es betafte, oder man giebt es ihm in die Hand, 
init er die Laft fühle. Aber mit dem Begriffe her Materie 
id wir noch nicht viel weiter, wie fehr man fid) auch in den 
ehauptungen vermefle. 

Materie und Bewegung und nichts weiter wurden von 
artefius gefordert, um das Weltall zu bauen, Beide wur; 
a als fremd einander gegenübergeftellt, und, wie im Mechanis⸗ 
ss, von außen an einander gebracht. Die Maserie erfchien 
8 träg und bemwegungslos, die Bewegung als bie ftofflofe 
ziehung; und beide theilten nichts mit einander. Diefe un- 
ihre Vorſtellung ift längft aufgegeben. 

ever fennt Kants Verdienſt um die dynamiſche Anficht. 
e Materie als wiberftehend und zufammenhängend iſt nur 
glich, inwiefern ihr Repulfion und Attraction einwohnen. 
e Repulſion, in ver Materie allein gedacht, würde dieſe ins 
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Unendliche zerfireuen. Die Attracdion hingegen, wenn fie zur 
Mlleinherrichaft gelangte, würde vie Materie in einen Punct zw 
fammenzicehen. Sol daher die Materie den Raum erfüllen, f | 
müflen fid) beide Richtungen in'ein Gleichgewicht ſetzen. & 
erhellt, daß vie Materie der innern Möglichkeit nach nur durh 
die Bewegung denkbar if. Bon dem Atom und von dem Pie 
neten gilt dies gleicher Weife. Durch eine ſolche Anficht wurde 
die Materie, die todte, lebendig, und das Starre offenbarte den 
Kampf entgegengefebter Bewegungen. Der Berftand, fonf m 
allzu oft bindend und töbtend, gab hier -mit feinen Schlüfer® 
Pas anfcheinend Gebundene und Regungslofe der freien Me" 
ſchauung zurüuk. he 
So faßte Kant die Materie in feinen mataphuftfchen Aw 
fangögründen der Raturwifienfchaftl. Das Wefentliche diefer Aw“ 
ficht ift geblieben und hat in der neuern Raturphilofophie for! 
gewirkt. Minder Wefentliches ift berichtigt worden. In 
Wir können es füglich übergehen, daß Kant die Thätigkein 
ten in Kräfte (Attractiv- und Repulſtokraft) überſetzt. Mal 
muß wiffen, was man babei zu denfen hat. Es ift allerdinh 
ein Irrthum, wenn man fi) die Kräfte vorftellt, wie für f 
beftehende Keime, in den Boden der Materie eingepflangt. € 
gen einen ſolchen Irrthum ift mit Recht von mehreren & 
Einfprudy gethan worden. Wenn man inveffen auf die Auffı 
fung der Sache fieht, fo ſtellt es fich anders, und jene leiche 
Bolemit Hat ihre Streiche häufig in die Luft geführt. DM 
Wort „Kraft bezeichnet nichts Anderes, ald was die Sy 
font mit dem verbalen Subftantiv (Anziehung, Abftopung?. 
ausprüdt, und es finft zu dem Werth einer grammatifchen Ford 
herunter, aus ter die gefunde der Sache zugewandte Auſcht 
nichts weiter folgert. | 
Zwei andere Puncte find wichtiger. Kant war fo kuͤn, 
in den beiden Thätigfeiten (der Repulfion und Attraction) einen 
großen Unterſchied nachzuweiſen. Indem er die Repuliion fir: 
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eine bloße Flaͤchenkraft erflärt, die nur in der Berührung wirft, 
Breit er die Attraction, als eine unmittelbare Wirkung durch 
den Ieeren Raum, ins Unendliche der Welt hinaus). Woher 
vNeſer Unterſchied, da doch die Ableitung ber beiden Thätigfel- 
den völlig fommetrifch ift und nur in der Richtung, nicht in dem 
Befen und der Macht einen Gegenfab beftimmt? Die Repul- 
Bon würde, allein beſtehend, ins Unendliche erweitern; die Ab 
action ind Unendliche zufammenziehen. Wie fann aus biefem 
iedirerten Beweiſe eine ſolche Uebermacht ver einen über bie 
andere entipringen? Kants Begründung ift folgende. Die ur 
Weingliche Anziehungskraft enthalte felbft den Grund der Mögs 
Kpkeit der Materie, als desjenigen Dinges, welches einen Raum 
in beſtimmtem Grade erfülle, mithin ſogar von der Möglichkeit 
einer phyſiſchen Berührung derfelben. Sie müſſe alfo vor Dies 
frvorhergehen, und ihre Wirkung müfle folglich von der Bedin⸗ 
:gng der Berührung mabhängig fein. Wenn fie von aller Be- 
ihrung unabhängig fei, fo fei fie dadurch auch won der Erfüle 
ing des Raumes zwifchen dem Bewegenden und dem Bewegten 
Ibhängig und müffe alfo, ohne daß der Raum zwijchen beiden 
* ſei, als Wirkung durch den leeren Raum Statt finden. 
ns dieſem Satze folgt leicht, daß ſich Die urfprüngliche Anzies 
Ipgöfraft im Weltraume von jedem Theile der Materie auf jeven 
— unmittelbar ins Unendliche erſtrecke. 

Aber der gegebene Beweis, der der Anziehung einen ſolchen 
* der Macht verleiht, fällt bei näherer Betrachtung in ſich 
wammen. Wie zweifelhaft er verläuft, erhellt aus einem ſchla⸗ 
enden Umſtande am beften. Wenn man ftatt der Anziehung. 
en Begriff der Ausdehnung, das gerade Gegentheil, hineinfchiebt, 
o geht alles in derſelben Weife ungeftört fort, und. daſſelbe 
bird für die Repulfion dargethan, was das eigenthümliche Ve⸗ 
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ſen der Attraction ausmachen ſollte. Dieſe Behauptung iſt leicht 
zu erhärten. Das Weſentliche in der kantiſchen Conſtruction 
iſt die nothwendige Wechſelwirkung beider Richtungen, ohne welche 
es Feine raumerfuͤllende Materie. geben würde. So enthält au 
die treibende Kraft den Grund der Möglichfeit der Materie, al 
desjenigen Dinges, welches einen Raum in beftimmten Ortes 
erfüllt ), und ohne Wie treibende Kraft gäbe es feine phyſiſch 
Berührung der Materie. Sie muß alſo, fehließen wie nad 
obigem Vorbild weiter, vor biefer vorhergehen und ihre: Win 
fung muß folglidd von der Bedingung der’ Berührung ımab 
hängig fein, alfo aud) von der Erfüllung des Raums zwifden 
dem Bewegenven und dem Bewegten; und es ergiebt ſich anf 
gleiche Weife, wie oben, die unmittelbare Wirkung: auf andere 
durch den leeren Raum. Wenn nm der Beweis für das Gu 
gentheil in demſelben Maße richtig ift, wie für die Sache, vder 
er eigentlich dienen fol: fo bedarf diefe Warnung feiner weitem 
: Deutung. Der Fehler, der die Argumentation beſchlichen hatz 
fließt aus einer feholaftifhen Richtung des Beweiſes, indem ck 
bloß Togifcher Begriff: Bedingung, ſogleich in reale Anfhamms 
gen, wie in die zeitliche des Vorhergehens, in die weſenhafte de 
Unabhängigkeit überfpielt. In jeder Wechſelwirkung zweier Ge 
wie hier der Attraction und Repulfien, iſt das eine dic Us 
Dingung des andern, ohne daß das eine Glied von dem ande 
mmabhängig wäre oder demfelben woranginge. Die phyſiſche Be " 
rührung ſetzt ihrer Innern Möglichkeit nad) die Anziehung ud 
Zurüdftoßung in ihrer Gemeinſchaft voraus). Kant wei 


)Dgl. Kant a. a. O. ©. 36. 

) Hegel hat die Nebenbeſtimmungen der kantiſchen Conſttuction yuer 
. enttoiret und von der Trübung geläutert. Bol. die ſcharfſtunige Kritit M 
der Logik I. ©. 119 ff., in der Befammtausgabe der Werte TIL, S.2005, 
bejonders ©. 205 ff. Schon Schelling hatte in dem Syſtem des trank 
fcendentalen Idealismus S. 175 f. Weſentliches erinnert. Im Dbigen i 
berfucht worden, die Quelie des Irrthums von einer andern Seite aufjuf 
den. Herbart prüft den Begriff in feiner Metaphyſik I. $. 150 |. 
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mehr Teiften, als in den Praemifien Ing. Ihm ſchwebte biejes 
ige Attractionsfraft vor, in. welcher Newton: pas Princip der 
phyſiſchen Aſtronomie erfannt hatte. Daher ging er weiter, als 
er auf dem eingefchlagenen Weg gehen konnte. Er, war von 
der Thatſache der Materie als raumerfüllennd ausgegangen und 
fmgte nach den Gründen, die dieſe Thatfache möglich machten. 
Es ergab fich ihm durch Zerglieverung des Begriffs das Gleich» 
wicht von Repulfion und Attraction und nicht mehr. Mit 
veranörilendem Gedanken verwandelte er indeſſen die Attraction 
in Gravitation. Weil er dafür hinterher Gründe ſuchte, die fich 
Her nicht in der Anschauung dargeboten hatten, fo betrog ihn 
we Begriff. rn J 

Schelling rügte zwar, daß Kant die Attractivkraft ſchon als 
Sqhwerkraft, alſo nicht rein betrachte, gab indeſſen von einer ans 
ben Seite denfelben Unterſchied zwiſchen der Expanſiv⸗ und. At- 
kactivfraft zu, indem jene innerhalb des Begrenzungspnncteg, 
Diele ins Unendliche wirke). Die Beflimmung geht bei Schelling 
m der Frage aus, wie denn in. Einem. und demſelben Subject 
Miigkeiten non enigegengefesten Richtungen vereinigt fein kön⸗ 
u, und zwar zwei Kräfte, Die von Einem und demſelben Punct 
wögchen. „Wenn CA, CB u. |. w. die Linien find, in web 
“en die poſitive Kraft wirkt, fo wird Dagegen die negative Kraft 
a der enigegengefebten Richtung, alſo in den Richtungen AG, 
BO u; f. vo; wirken müſſen. Run laffe man die pofitiveffraft in 
A. begrenzt werben, fo würde Die negative, wenn fie, um quf 
den Punct A zu wirken, erft alle Zwifchenpuncte zwifchen C und 
A durchlaufen müßte, von der Expanſiokraft ſchlechterdings nicht 
unterfheivbar fein, denn fie würde gang in derfelben Richtung 
nit dieſer wirken. Da fie mın in der entgegengefesten Richtung 
wit der pofltiven wirft, fo wird and) nas Umgefehrte für fie 
eiten, d. h. fie wird unmittelbar und ohne die einzelnen Puncte 
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zwifchen C und A zu durchlaufen, auf den Punct A wirken 
und die Linie A begrenzen. Wenn aljo bie Erpanftofraft nın im 
Gontinuität wirft, fo wird dagegen bie Attractiofeaft ober bie 
retarbirende Kraft unmittelbar over in die Ferne wire“ 
In diefee Erörterung wird der Attractivfraft darum ſolche Zan⸗ 
bermacht der Fernwirkung zugetheilt, weil fonft die beiden vor 
Einem Puncte ausftrömenden Kräfte nicht entgegengefebt, few 
dern gleich fein würden, diefelbe Linie durchlaufen. Das Wer 
„unmittelbar wirken” umgeht nur die Schwierigkeit im Ausbrud 
ohne fie in der Anſchauung der Sache zu heben. Soll im 
Mittel wirklich verneint werden, fo ift damit die Bewegung it 
Altractiofraft aufgehoben; denn die Bewegung hat ihr Weſch 
in der Sontinuität. Da die ganze Anficht auf den Verhäftuifien 
der Bewegung ruht, fo verliert fie ihren Boden, wenn fie fh 
zu Folgerungen verleiten läßt, die innerhalb dieſer Aufchunmg 
—38 unverſtaͤndlich ſind. a 
Wir mögen daher die alle Maſſen durchziehende Aurracin 
wenn fie und am Himmel und an der Erde als eine Erfahrung 
entgegentritt, wohl verftehen, inwiefern ſich in ihr wie im Grund 
phaenomen die Macht eines zufummengehörenden Ganzen bat; 
ſtellt. Wir mögen umgekehrt, wenn wir den Begriff eines As: 
ßerlich beſtehenden Ganzen zu Grunde legen, ald Grund ver w:3 
nern Möglichkeit die Attraction fordern. Es ift dann aber ſchon iR E 
bem Ganzen eine höhere Bedingung aufgenommen, ald die unmib 
telbare Eontinuität der Materie, oder, wie Kant ed ausſprach, db 
die nur raumerfüllende Materie. Eine Wirkung in den leeren Rum 
hinein, in das Unendliche der Welten verlaufenn, folgt hier nit. 
gends. Wenn die Attraction die Macht des ſchaffenden Gedan-· 
kens iſt, die das Ganze bindet, wenn ſie dadurch das erſte u 
unmittelbare Organ des bebeutungsvolliten Begriffes. wird + ⸗ 
denn erſt mit dem Ganzen giebt ed Ordnung und Theile, Zucck 
und Glieder —: fo dient fie gerade der Beſtimmtheit, und we: 
ſehr and) für unfere Erfahrung die Attraction ins Unendliche 
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inquszugehen fcheint, ift fie vielmehr die Dies Unendliche i ins 
adliche und Ganze treibende Gewalt. 

Wir hüten. und hiernach weiter zu gehen, als das Pha⸗⸗ 
men fordert. Der Begriff eines ſolchen Ganzen, wie wir fo 
en ſetzten, um die allgemeine Attraction namentlih als Gra⸗ 
tation zu verftehen, entflieht der Erfcheinung und überfteigt vie 
fahrung. Wir begreifen die Materie als widerftehend und 
ammengehalten durch die Gemeinfchaft von Anziehung und 
ſtoßung. Es ift Leichte Mühe dieſen Ausdruck fo umzufeben, 
5 ein und. derſelbe Punct zugleich bejaht und verneint ift. 
mn wird der Gedanke zu einem logifchen Widerſpruch und 
wt vor dem Geſetze der Spentitit auseinander. Die reale 
ktut, die im Gegenfage ihre Macht hat und die wider einan⸗ 
: gefehrten Thätigkeiten zu einer. höhern Einheit ausgleicht, 
reicher als die armfelige Reduction auf Ja und. Nein, bie 
t wahren Inhalt der treibenden und ziehenden Ihätigfeit 
fhebt und eigentlich Feine ‚andere Anfchauung kennt ald Zu: 
ken und Kopfichütteln der Menfchen. Schon in der Bewe⸗ 
ag erichien ein Widerfpruch für den zerlegenden Verftand; bier 
a Reuem der Widerſpruch in der Materie; und doch ift nur 
ch ihn Leben. 

Iſt denn mm auch die flarre Materie der Bewegung ger 
hen und hat fich, dem allgemeinen Principe huldigend, in bie 
ppekte Richtung jener Thätigkeit zerlegt? Kant behält Theile 
I, bie ſich anziehen und abſtoßen; in dieſe Vorftellung ver 
heile fchleicht fi Die Materie, eben von der Bewegung zurüd- 
drängt, wieder unbegriffen ein, ald das Subftrat jener Kräfte, 
s das, woran Attraction und Nepulfion gleichſam haften. Die 
mamifche Anficht ift alfo nicht fchlechthin vollzogen. Die Kräfte 
t Bewegung werden von einem unbekannten Dinge getragen, 
8 nicht mehr Bewegung if. Wollen wir dieſe Materien 
it der erſten und Einen vorftellen, wollen wir diefe ſtuͤtzenden 
sarrlichen Atome begreifen: fo zerfegt ſich ihr Weſen wie: 
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derum in Attraction und Repulfion; die Bewegung iſt wiee 
mitten darin; aber etwas, Das fle trage, ein Subſtrat muß von 
Neuem da fein, fonft verflüchtigte ſich das Fefte in bloße Bezie, 
hung, d. 5. in nichts. | 

So begegnet uns hier ein Mangel der Anficht. In ve Fi 
fantifchen Darftellung Liegt er zu Tage, und Hegel bezeichnet 
ihn. in feiner Beurtheilung ). Die. Attradion und Repulfion ie 
feien als Kräfte dargeftellt, nicht vurd; welche Die Materie mb 
zu Stande fomme, fondern wodurch fie, fchon fertig, nur beweg 
würbe, fo daß das ſchon Materie fei, was attrahirt und repeh 
lirt werde. Es fei alfo etwas ganz Anderes, als die Beſtin⸗ 
mung ımd Beziehung, die fie als die Momente der Mate 
haben ſollten. Wohl Es ift ein logiſcheres Wort, wenn mar 
yon Momenten der Materie, ald wenn man von Grumbiräfke 
ſpricht. Iſt aber die Anſchauung der Sache eigentlich ver 
Auch Kant war der Meinung, daß die Grundfräfte, wie 
mente des Begriffs, das Weſen der Materie ausmachen; char 
fie hört die Materie auf, Materie zu fein. Die Trage ift wide: 
mehr die, ob Attraction und Repulfion, als Momente oder nad 
dem Fantifchen der gewöhnlichen Vorſtellungsweiſe näher Tiegew: 
den Ausprud als Grundfräfte, das Wefen der Materie erf | 
und dasjenige vollig aus fich erzeugen, was uns als wiberflei 
hende und zufammenhängende Materie gegeben ift und ' 
dem Verftande ald eine Aufgabe entgegentritt. Wenn es ver Feb 
wäre, jo würde dadurch Das zu Grunde gelegte Princip, die Bewer" 
gung, mit ver völligen Herrichaft, mit der pofitiven. Macht bee 
kleidet erfheinen. Uns müßte ein ſolches Refultat vor allen am 
dern willfommen fein. 

Hegel nimmt es fo’). „Das Vergehen und Sichwieder⸗ 


aM. 
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Beugen des Raumes in Zeit und’ der Zeit in Raum, daß vie 
eit fich raͤumlich ald Ort, aber. diefe gleichgültige Räumlichkeit 
jenſo unmittelbar zeitlich geſetzt wird, ift die Bewegung; ein 
zerden, das über felbft ebenfo fehr unmittelbar identifche 
sfeiende Einheit beider, die Materie if. — Die Mates 
e hält fich ‚gegen ihre Ipentität mit fich durch das Moment ihrer 
egativitaͤt, Verſchiedenheit oder abftracten Bereinzelung auss 
ander; fie authält Repulfion. Eben fo wefentlich ift, weit 
efe verfchievenen ein. und: 2affelbe find, die negative Einheit 
efe® außer. einander. jelenden Fürſichſeins; die Materie ift for 
it continuirlich und enthält Attraction. Die Einheit vieler 
demente ift negative. Einheit derfelben, die Einzelnheit.“ 
Hiernach wird die Bewegung, infofernt fie ein Werben iſt 
[6 ummittelbar iventifch daſeiende Einheit von Raum und Zeit, 
meriegenn ein Zwiſcheuglied Materie. Das die Einheit von 
besten und Zeit Bewegung ſei, mögen wir wohl verftehen. Dies 
de fol nun Materie fein als „unmittelbar identiſch da, 
elende” Einheit. Was will inbefien dieſes unmittelbare Das 
se der Identität? Es fällt, näher betrachtet, aus der voraus; 
Aungsloſen Dialektik des reinen Gedankens in Das Reid, der 
Bfahrung hinein, wie fih in den Anfängen der Logik die Dias 
cluſche Bewegung nur durd) einen Sprung aus dem Werden 
Which im Dafein anhält. An beiden Stellen ift ein und das⸗ 
köbige erichlichen. Ohne die ftißfchweigend zu Hülfe eilende 
nkhauımg wäre das unmittelbare Dafein für den vermittelnden 
wa wur. mittelbaren. Begriff, für den „reinen Aether des freien 
Gaanfens” nichts als ein Wort ohne Sinn. In dem unmit⸗ 
klaren Dafein wirb unbemerft cin: Subftrat vorgeftellt, das 
uirgends hergeleitet iſt. Es treibt indefien, einmal aufgenommen, 
ia dam weiten Verlauf ruhig mit fort, und der Schein ift nun 
% als fehle nihte. . | 
Hegel kann mım fagen: der Uebergang von der Idealitä 
r Realität, von der Abftraction zum concreten Dafein, hier- 
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von Raum und Zeit zu der Realität, welche als Materie au 
fcheine, fei für den Verftand. unbegreiflih und .madje:fich für ihn 
immer me äußerlich‘ und als ein Gegebenes. . Aber“ es uf 
anerkannt werden, daß vie vialektifche Vernunft die Sache. Iegeik 
läßt, wie fie liegt, und um nichts mehr begreift,. als ver Vere 
fand, indem fie mit der Spentität,. die fie ſich als Eigenthun 
zufpricht, immer noch im Abftracten .verharren würde, men ſug 
nicht „das unmittelbare Dafein” aus einem fremben, fonft 
ihr verfchmähten Schate Hug zu borgen wüßte. r:2 »1 
Hegel fann num weiter fagens Der Uebergang der Joa 

lität in die Realität komme auch auf ausdrückliche Weiſe in ie 
befannten mechaniſchen Erſcheinungen vor, daß nämlich Die Zeeh 
litäͤt die Stelle der Realität und umgekehrt vertreten. könne; ul 
e8 fei nur die Gedankenloſigkeit der Vorſtellung und des Demi 
ſtandes daran ſchuld, wenn für fie aus dieſer Bertaufrhbarkig 
beider ihre Ipentität nicht hervorgehe. Beim Hebel z. 3. Kal 
Entfernung an die Stelle ver Mafle und umgefehrt geſetzt 
den, und ein Quantum vom iveellen Moment bringe . viefel 
Wirfung hervor als das entſprechende reelle. Diefe an be 
Berftand gerichtete Erinnerung trifft indeflen das nicht, worauf 
ed anfommt. . Daß die intenfive Bewegung der Kraft in Teil 
längern Hebelarme die größere Maffe der Laft an dem Türyen 
aufwiegt, diefe Thatſache zeigt allervings, wie die Thätigfeit & 
Maſſe, gewöhnlich als Schwere gefaßt, gleichfalls auf BDewak 
gung zurüdgeht; es ift Fein anderes Weſen da, als dieſe Bel 
gung; das Subftrat fegt fih mit feiner Wirkung in die. Berg 
gung über. Wirfung, mechanisch betrachtet, ift Bewegung. Abm 
die Bewegung, die Entfernung (die iveellen Momente) eriheinmg, 
me am Materiellen, und ohne dieſes wären fie nicht da. 
feße an dem einen Hebelarme zunädft dem Stügpund die 
fleinfte Laft, fo kann man die Entfernung am andern Hebelarm 
unendlich groß fegen und wird felbft dies Minimum nicht durch ] 
die größte Weite des iveellen Moments bewegen. Das Beiſpid 
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Micht alfo ebenfo fehr gegen die Spentität. Wenigftens ift die 
Srage um nichts geförbert, wie denn die Bewegung ohne etwas 
Win Fönne, das fich bewege, oder wie ſich die leere Bewegung | 
m vollen Stoffe, das Abftracte zum Concreten, eine haltlofe 
deziehung zum „unmittelbaren Daſein“ verbichte. 

Herbarts metaphufiiche Anftcht der Materie) ift eigen 
haͤmlich, indem fie mit feiner Lehre vom Raum und vom wirk- 
ken Gefchehen genau zufammenhängt. Zwar fleht darnach bie 
Baterie vor der Bewegung und foll ohne diefe begriffen wers 
en. Aber daß der Verfud dies Werk doch nicht zu Stande 
ringt, erhellt bald. Die Bewegung ift ſtillſchweigend audy in 
Serbarts Eonftruction der Materie die eigentliche Macht. Wir 
euten nur furz die Hauptpuncte an. 

Die Materie ift gegeben. Damit fie verftanden were, wirb 
nas der Lehre vom Raum die Annahme des unvollfommenen 
dſammen geborgt. Das Zufammen indefien trägt lebendig ges 
mqht die Bewegung in fich, und das unvollfommene Zufammen, 
Bus das Stetige erflären fol, ift nur ein unvollflommener Aus« 
wind; der allein durch hie fließende Bewegung beutlich wird und 
Kam Gegenftand empfängt. Wie die Lehre vom Raum ftill- 
Wweigend die Bewegung vorausfehte, fo thut es nothwendig 
Bach die Materie, die auf dem Raum ruhen fol. Dies tritt in dem 
Wertgang noch mehr hervor; denn es fommt am Ende heraus, 

je zwei oder mehrere Elemente ein Gleichgewicht der At 

und Repulfion geben müſſen.“ Wir haben darin biefel- 
Wien puſammenhaltenden Kräfte ver Bewegung, eine anziehende und 
ʒeine zurückſtoßende Gewalt. Nur darin zeigt ſich ein beftimmter 
en daß „die Bildung materieller Moleculen und ur⸗ 
ſtarrer koͤrperlicher Maſſen mit beſtimmter Configura⸗ 
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tion und einem beſtimmten Grade von Dichtigkeit“ als Fol 
erwieſen wird. Als Folge eines Beweifes? Vielmehr lieg 
„weiprünglich ſtarre körperliche Maſſen“ in der Grundanfidt ii 
Realen ), fo bald dies materiell gefaßt wird. Die Bora 
fegung kehrt nur auf Umwegen als Bewiefenes wieder, mb h 
Ableitung nimmt dabei noch die Forderung auf, daß fi d 
„Außere Lage nad) dem innern Zuftande richte.” Mer ſchon m 
Aeußerem und Innerem ober gar von ber Uebereinſtimmung b 
der weiß, braucht fi) mit der Conftruction der Materie zii 
mehr zu befaffen; denn fe liegt fchon darin und unendlich v 
mehr; zu gefchweigen, daß nad) Herbartd Synechologie I 
Begriff Lage an und für ſich kaum etwas bebentet, fondern u 
in Bezug auf den Zufchauer *). 

Wir können nad dem Morangehenden der Anſicht ni 
beitreten, die und ſonſt fuͤr die Einheit des Princips erwinf 
wäre. Vielmehr müſſen wir das Uwvermögen bekennen, a 
der Bewegung allein die Materie zu begreifen. Es bleibt h 
eine Lüde in der Ableitung, in welche fi etwas in der Exfe 
tang Gegebenes einſchiebt. Zwar dringt die Bewegung in di 
Element vor und erhebt die dynamiſche Anficht der Mater 
Der Atomismud weicht zurück. Aber die Borftellung kann d 
Subftrates nicht entrathen; indem fie e8 in Bewegung auf 
fehrt doch ein Subftrat der Bewegung nothwendig wieder. ( 
ift leicht, hier den Verlauf ind Unendliche als den Mangel ein 
folhen Betrachtung nachzuweiſen. Aber die Frage ift baden 
nicht beantwortet, und es bleibt hier ein Problem weiterer Ih 
terſuchung. | 
Mit dem Reſiduum eines Subftrates, mit einem Seiende 
das erft in Bewegung geſetzt wird, wäre der Raum (das vie 
liche Ding) vor die Bewegung geftelt; während wir umg 
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kt erft aus der Bewegung den Raum werden ſahen. Wir 
And hier mit der Borftellung in einen Zauberkreis gebannt. 
Bir fuchen die Entftehung des Subftratd und finden Bewegung 
(Atraction und Repulfton), Um aber die Bewegung zu faflen, 
muß ſich etwas bewegen, und wir feben wieder ein Subftrat. 
Daher ſprach die älteſte Philofophie, indem fie die Materie zu 
begreifen fuchte, nicht von der bloßen Raumbewegung, jondern. 
von Verdünnung und Verdichtung. Die Vorftellung vollzieht 
gleichfam eine Schöpfung aus nichts... Sie fegt, damit fie be; 
Wege, und bewegt, Indem fie febt. Nach dieſem äußerſten Ende 
der Abftraction dringt ſich eine Einheit des Seins und der Thaͤ⸗ 
Hgfeit auf. Mag der Begriff diefen Wiverfpruch zerlegen und 
dadurch Töfen wollen, er kehrt noch im lebten Elemente wieder, 
‚mad die Anſchauung ift von vorn herein mächtiger, ald das Bes 
‚ venfen des Berftanves. 
} 7. Wenn die Bewegung die Form der Dinge erzeugt, fo 
exſcheint uns nach der entwidelten Anficht die Form als das 
8 priori der Erkenntniß. Mit der Materie befchäftigt fich da- 
. gegen bie gebumdene Erfahrung. Der Gegenfag fcheint auf den 
een Blick Mar zu fen. Hier Die begrenzende Form, dort der. 
begrenzte Stoff; hier das Beftimmenve, bort das Beftimmte. 
Schon in diefem erſten Unterfchieve würde die große Bedeutung 
ethellen, die das apriorifche Element in der Erfenniniß der äußern 
Bert übt. Die Form ift das Umfaſſende und zugleich das 
Scheidende; fie hebt das Allgemeine des Ganzen. hervor und 
beſchreibt das Befondere der Theile und fügt in Haren Umriffen 
die Glieder in einander. Da inveffen die Form von innen wird, 
und nicht bloß Außerlich die Gegenftände umfährt, da Die Be 
wegung felbft das Weſen der Materie if und alfo die Form 
aus dieſem Weſen unmittelbar hervorwächſt: fo hebt ſich jener 
zuerft hervortretende Gegenfag auf, umd die Glieder gehen in 
einander über. Es fteigt daher die Bedeutung der Form. Ma- 
terie und Form ftehen fich nur in relativer Betrachtung entgegen. 
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Je nachdem man die Form äußerlich und gleichfam als Die bike 
Oberfläche faßt, oder fie vielmehr. aus der Bewegung entfichen 
läßt, und dieſe Bewegung in Die Energien der Materie verfolgt; . 
wird man das Reich der Form und damit den Umfang alles vefle, 
was einer apriorifchen Erlenntniß zugänglich iſt, befchränfen | 
oder erweitern. | 
8. Ueber den Urfprung der mathematiſchen Erfenniniß | 
fehen wie ſchon bei den Alten die Keime einer doppelten An 1 
fiht. Plato ſtellt das Mathematifche in das Reich des Idealen. 
Ariftoteles nennt die Gegenftände der Mathematif Gegenftäne 


der Abftraction ), „aus der Wegnahme entfprungen,” eim fie | 


| j hender Ausdruck, der offenbar bezeichnet, daß bie. finnliche Wei 


der Wahrnehmung das Erfte iſt, und aus dieſer gegebenen Welt, 
das Mathematifche. durch ein abſonderndes Verfahren des Geiſteß 
gewonnen wird. Don den phyfifchen Eigenfchaften eines Körperg 
wird weggefehen, und die Geſtalt wird abgefchieven und gleich— 
fam herausgefhält, um ihre Verhältniffe zu erfennen. Darnach 
muß der handgreiflidhe Körper als das Erſte geſetzt und bie- il 
Fläche nur ald Die Grenze deſſelben und die Linie als die Grenze 

der Fläche, und der Punct als Die Grenze der - Linie beſtimmt 

werben, fd daß Fläche, Linie, Punct eigentlich fein Weſen fir 
ſich haben, - fondern nur . darin beftehen, daß _ein Anbered, 4 

das fie nicht felbft. find, aufhört. Diefe Definitionen —* 
ſich in der Geometrie fortgeſchleppt — und doch hat ſchon derſelbe 

Ariſtoteles die entgegengeſetzte Anſicht als die richtigere andger y 
ſprochen ). Aus dem Puncte werde Die Linie, aus der Linie | 

die Fläche u. f. w.; wie alfo Punct und Line das Grüße 
feien, jo müffen auch aus diefem Früheren Linie und Fläche er⸗ 
Härt werden. Wie bei Ariftoteles jener allgemeine Rame ver | 





) 7& 2E dyasodosuns. Bol. über den Ausdrud die Bemerkungen 
zu Ariſtoteles über die Seele III. 4. 8. 8. 
) Topie, VI. 4. 
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Nathematik und diefe beftimmte Vorſchrift zu reimen find, wirbe 
R eine tiefere ariftotelifche Unterfuchung einführen. Genug. Wie 
(bon bei ven Alten der Mathematik eine empirifche Baſis gege⸗ 
en wurde; fo erneuert ſich dieſe Anficht bis in die legten Zeiten 
ein), umd es liegt ein nicht allzu altes Beifpiel vor, daß bie 
fächen oder Körper der Geometrie für Abblätterungen ober 
nshöhlungen der Kruftalle ausgegeben wurden. Indeſſen er- 
ben fich folchen Borftellungen gegemüber diejenigen ſiegreich, 
Iche gerade in der großartigen Mathematif die Bürgſchaft 
wer reinen Erfenntniß fehen. Es entſcheiden ſich dafür die 
jenen Thatſachen der Wiſſenſchaft. 

Die Gegenſtaͤnde der Geometrie wie der Arithmetik gehen 
er Erfahrung und Beobachtung hinaus. Wenn man auch 
geben. wollte, daß räumliche Vorftellungen in bunter. Under 
mwwtheit and der Wahrnehmung ftammen: fo find das nimmer, 
je ſte von außen kommen, Objecte der Geometrie. Wo findet 
& irgend, was fie braucht, von der einfachen geraden Linie bis 
k. ben. verſchlungenen, aber immer. gefegmäßigen, Epicycleiden 
ab Leınwiöten? Im der Natur giebt ed nirgends eine. gerabe 
ine; und wollte man: fagen, daß fie in der Kante eines Kry— 
les ‚oder. irgendwo fonft wenigſtens angebeutet,. wenn quch 
icht ſtreng vollzogen fei: fo ift das eben bie apriorifche Thank 
«8. Beiftes, dieſe Intention der Natur, gleichſam ihr Ideal, im 
om Mangelnden gu erraihen und das Unvollfommene. zu vol; 
Wen. In der Natur giebt ed nirgends einen Kreis, an dem 
ih das Berhältniß von Durchmefler und Umfang als jedes ger 
kinfame Maß verichmähenn erfahren ließe. And fände jemand 
Wenfalld gerade Linie und Kreis und Kegelſchnitte und Kugel 


ud Sphaeroib,. fa. fände er fie nur, weil er fie ſchon va, = 


1) Bol. z. B. aus dem 16ten Jahrhundert Telesius de rerum 
Mara juxta propria principia VIII: 4. und Gruppe Beabepunt I der 
Wlofophie im 19teu Jahrhundert. S. 359... I. 
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aber bätte fie nicht, weil er fie ungefucht fände... In ver Natur 
giebt es nirgends einen Kegel, eine Kugel, einen Eylinber, und 
noch weniger feldye, die ihren Inhalt in dem wunderbaren Ber 
häliniß der einfachen Zahlen 1, 2, 3 darftellten. Woher follten 
aid der Erfahrung die gleſichtheiligen Brüche ftammen oder wer 
Gedanke irratisnaler Größen oder gar die Möglichkeit der Diffe 
zentiafrechnung, die in den Functionen das Wachen und Abs 
nehmen der werdenden Größen belaufcit .umd Die Geheinmiſ⸗ 
ihrer. Erzeugung durch Vorftellungen, wie das unendlich Kulm 
und Große, an Gefehe bindet? 

Wie auf diefe Weile die. Gegenftände und Mittel ber | 
thematik einem bloß erfahrungsmäßigen Urſprung widerſprechen: 
ſo widerſpricht namentlich auch ihre Methode und ihr. Refukab 
Die Methode der Erfahrungswifienichaften ift Beobachtung mb; 
Induttion und Analogie, ihr Refultat nur vergleichungsweili 
Allgemeinheit, nur Annäherung bed Grundes, aber feine frem 
Authwendigfeit.. Wie die Matbematif verführt und was | 
beiſtet; Das ift gerade die. Weife, wie die Erfahrungsmifienfhah* 
bew. nicht. verfahren, und gerade das, was fle.nicht leiſten können 
Jeder nothwendige Schritt, den die mathematische Wiffenihal; 
tut, entrüct fie dem Gebiete der bloßen Erfahrung. Mit:ue 
ſerer Anſicht von der Bewegung als der urſprünglichen Ti 
ves Geiſtes und der Natur ‚eröffnet ſich auch eine andere $ 
fit von der aus ihr hervorgehenden Mathematif. ine geut 
Wide Entwickelung ift zwar der Mathematik nicht fremd, ab 
mit der Annahme einer fertigen Anfchauung von Raum un 
wicht zu vereinigen; fe iR aus dem Berürfniffe ver. Suche ui 
ſprungen, aber namentlich noch nicht in die Grundbegriffe dach⸗ 
gebildet. Wir verfuchen daher einen Di in die Bildung WER 
Elemente zu thun. 

9. Zuerft über die Genefis des Geometrifchen. Wir fahen ]_ 
bereitö oben, daß ſich durch die Bewegung der Bunct zur Linit 
dehnte, die Linie zur Fläche erweiterte, die Fläche zum Knie 
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ahſchloß. Dies galt im Allgemeinen. Wir frugen jebt beftimm⸗ 
kr, welche Thätigfeiten unterſcheiden ns im der Bewegung, um 
eine Figure darzuſtellen. | 

. Dee Bunt ohne Raum hat große: Echwierigkeiten. Wer 
fe nicht fehen will, fängt von. dem gegebenen. Körper an 'umd 
fegt: vie Fläche als Grenze. des. Körpers, die Linie als Grenze 
bee Flaͤche und. den Punct als Grenze der. Linie, - Ein. foldyer 
Geemeter müßte entweder die. Grometrie als Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft und die Stereometrie von ber: Planimetrie behandeln, oder 
eingeſtehen, daß ihm der Punct und Die Linie noch eine: andere 
ſelbſtſtaͤndige Bedeutung: haben. Wenn dann ver -Grundiag folgt, 
daß eime gerade Linie durch zwei Puntte; völlig :und ins Unenb⸗ 
liche fortbeftimmt..fei: fo. hört ſchon dew. Punct von ſelbſt auf 
Hofe Grenze der Linde zu: fein; denn die Linie geht gerade über 
a hinaua). Dieſer flache Begriff, der den Punct nur ale 
Veenze, mithin ala, bloße Negation, als. leeres. Aufhören faßt, 
Bas: in ein Nichts übergeht, widerlegt ſich ſelbſt. . 
Kr Wie iſt aber der Punct andere zu beſtimmen? Sollen fich 
bi geometriſchen Geftalten : von: innen entwideln, fo muß man 
ken Bunct, ſtatt ihn im der Grenze verſchwinden zu laſſen, als 
had. in der Entſtehung Thätige begreifen, gleichſam als den 
Wiwellenden Keim: jener weitern Bildung. "Wenn man ihm aber 
af dieſe Weiſe eine poſitive im: den Raum: hineingefehte Bedeu⸗ 
Wang beilegen will, fo gefährdet man die Natur des Punctes, 
m man ‚Am eine. Ausdehnung giebt, die er. ‚Doch geruie | 







& ergeben fi für die Erftärung zwei Genen, bie Das: 
e abhalten. Der: Bunct darf. weder im achhiren noch In in 
wodeeg beſaßt werden. — oo gen 


) Berti behandelt. aaſta er den Begrif. „Arfongegtiade 
RK 67., und Fries „die mathemafifche Naturppilofoppie” 
—2A —8* * u iſt die Abſtraction ‘eines efachen Drtet. “ er8 endre 
Mae Klementen iwieierhait: hierin: den Cuklides. | 
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Nach der zu Grunde gelegten Anſicht kann der Punct nichts 
Anderes ſein, als der Uebergang von der Ruhe zur Bewegung 
oder von der Bewegung zur Ruhe. So.ift er der erſte Träger 
desjenigen Widerſpruchs, der in der Bewegung, fobald bie darin 
enthaltenen Elemente zerlegt wurven, hervortrat. Derfelbe Wir 
verfpruch, den die Elenten in dem Ausdruck „der fliegende Pfdl 
ruht” kurz bezeichneten, ift gerade in dem Puncte, inwiefern e, 
der Anfag der Bewegung, über ſich hinausftrebt, eng zufamme - 
gedrängt. Diefen Widerfpruch wird man im PBuncte nicht Iob; 
der Punct ift fein eigentlicher Sip. 

„In der Bewegung liegt die Richtung. Wenn in bie er 
Richtung feine neue Bewegung eintritt, d. h. wenn fich die Ri 
tung nicht verändert, fo. entſteht die gerade Linie. | 

Es kann fcheinen,. ald ob mit der Richtung, infofern fe 
durch einen entfernten Punct beflimmt wird, bereit vor ber Gb. 
jeugung der geraden Linie der Raum angenommen werbe, und va | 
alfo dennoch der fertige Raum die Vorausfegung der Entwide 
lung ſei. Jedoch fcheint ed nur fo. Wenn der Raum neh 
- nicht gegeben ift, wie wir behaupten müflen, fo kann auch bd 
der Bewegung von Feiner Abweichung der Richtung rechts ode 
links, nach oben oder unten die Rede fein. Die urſpruͤngliche 
Bewegung vor der Vorfellung der Raumabmeffungen ift daher 
nothiwendig die Bewegung in. der. geraden Linie. Aus der ger 
raden Linie läßt fi) ohne die Richtung nad) einem außerhab 

geſetzten Puncte der Kreis erzeugen und aus dem Kreis We 
Kugel, und die möglichen Richtingen im Raume ſind dadurth 
ſogleich beſtimmt. 

Wir kehren zur geraden Linie zurück. Die Richtung geht 
fort. Soll eine Figur werben, jo muß die Bewegung abbrechen 
Nur dadurch beftimmt ſich Die Linie. Wenn ſich ferner die Linie 
aus fich heraushebt, um eine Fläche zu bilden, fo muß ebenſo 
die Bewegung abbrechen, und nur dadurch begrenzt ſich die Flaͤche. 
Der Körper ſaließt "% nur auf ähnliche Weile ab. Zur Rice 
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ung tritt die Hemmung hinzu. “Diefes neue Moment ift nicht 
n umgehen. Wenn man den Raum mmfchreibt und durch Bes 
renzung eine Figur eigentlich einfperrt: fo enträth man fcheins 
ar einer ſolchen Beſtimmung. Wir dürfen indeſſen dieſe Weife 
cometriſche Geſtalten zu bilden, nicht als eine urſprüngliche 
tgeben. “Denn es wird dabei der Raum. als fir und fertig vor⸗ 
asgeſetzt, als ein unendliches Gefäß, das ſich trotz aller Wunder 
m jelbft verſteht. Der Raum wird vielmehr felbft erſt durch 
e Bewegung, real und ideal; wie wir zeigten. Sol alfo eine 
igur entftehen, fo muß die Bewegung abfegen ober ſich in fich 
ft hemmen. Was real diefe Hemmung iſt, kann logiſch als 
egation ausgefprochen werden. Iſt nun dies negative Moment, 
18. als Ruhe erfcheint, eine bloße Ruhe und fomit ein ‚gerader 
egenſatz? Wie in der Ratur die Ruhe nur durch eine bewe⸗ 
ade Kraft erfolgt, z. B. durch den Zug der Schwere, der die 
inge bindet: fo iſt auch auf dieſem geiftigen Gebiete die Ruhe 
te durch die Bewegung. Wenn fich. die erſte die Linie erzeu⸗ 
de Bewegung abjebt, fo ift Died Abfjepen eine Gegenbewes 
ung. Diefer Begriff hat durch Das. bereits in ber Bewegung 
geugte Gebilde feine wolle Anfchauung; fein Charakter ift die 
ichtung zum Anfengöpunce "Man kann aus der Wechfel- 
fung der enigegengefebten "Bewegungen die Ruhe verſtehen 
he Anfchauung ' des: Identitätsgeſetzes), aber nimmer aus ber 
uhe die Bewegung‘ Wie auch eine Figur werde, jo bemerft 
an bald, wenn fie. nur von innen wird, daß biefe. Gegenbewes 
mg mitwirkt. Wenn der Kreis entfteht, indem ſich eine: ges 
de Linie um einen feften Punct dreht, fo liegt in biefem feften 
kanct die Hemmung. Bewegung und. Gegenbewegung, Poſiti⸗ 
Bund Negatives wirken zuſammen; und aus der verfchiebes: 
m Möglichkeit ihres Verhältniſſes ergiebt fich die mögliche Fülle. 
id Mannigfaltigfeit der geometrifcdyen Geftaltung. | 

Die Figur iſt erzeugt. Ihe Raum ift durchlaufen und be- 
mt. Steht He nun vor und da? Wir zweifeln daran, es 
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fel denn, daß wir unwillkührlich ein Drittes hinzugethan hätten. 
Es ift nämlich) das Eigenthümliche der Bewegung, daß fie Das, wad 
fie in dem einen Augenblid ſetzt, in bem andern aufhebt, und wod 
fie: in dent einen :erwirbt,. in dem. anbern Iosläßt. Kam nun 
dieſe Bewegung den Beſitz eines ‚bleibenden Ganzen gewaͤhren 
Wenn der: Geift:nue in: der Bewegung lebte, in vielem un 
hörlichen Entftehen und Bergehen, fo. daß ihm: nur :der' Art tm 
vurchfahrenden Bewegung bewußt: "wäre: fo ſchwände ihm 
das eben Durchlaufene mit jedem Kortfchritt und wie ergreift 
er aus dem Wechfel der. Bewegung die geſchloſſene Figur. Die _ 
mit alſo das ruhende Bild der Ertrag der Bewegung fd; 
muß das durch die Bewegung Erzengte ober die vurchfuhren 
Bahn wie mit einem umfaſſenden Blick feſtgehalten werben 
Dieſe dritte Thätigkeit bildet das Ganze: al ſolches und ® 
zeugt daher die: Ruhe, die In dem befriedigten Anblick eined 
in ſich zufammengenommenen "Ganzen liegt. Sie erzeugt M 
Ruhe, aber iſt fie nicht ſelbſt. Da ſie zuſammenhält, fe 
wefentlich wieder Bewegung und zwar die Bewegung auf Wie 
Einheit des Actes bezogen, die Bewegung, vie das in Der -erfin 
befchreibenden Bewegung Vergangene wieder erzeugt und gegen⸗ 
wärtig erhält. Ohne biefe wären. die Gebilde Der. Bewegun 
dem Augenbli verfallen, und der Geift offenbart in dieſer da 
Momentane durchdringenden Thätigkeit feinen Sieg über die Ze) 

Auf diefe Weife wirken drei Thätigfeiten zufammen, werk 
eine Figur entſtehen ſoll; es ift die Bewegung, die ſich in ſich 
als erzeugenb, hemmend und zufammenhaltenb: befblmm. Zt 
bier in der idealen Entftehung beobachtet und anglytiſch nach⸗ 
gewiejen ift, das zeigt ebenfo die Natur, wo. fle Geftalten dat 
ſtellt. Die Materie dehnt fich von innen und: hat nach den 
Geſetze des Lebens Maß und Grenze in ſich; und ſoll ſich cm | 
Geſtalt erheben, fo muß ſich das Erzeugte durch bie immer me 
durchdringende Bewegung und Gegenbewegung erhalten. : Ein 
bloß fließende Bewegung der: Materie ergiebt Feine Figur. 
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Das auf diefe Weile erzeugte Bild, wenn wir uns bier 
an jene ideale Entftehung halten, ift die Raumgröße der Geo⸗ 
metrie; fie iſt conſtruirt, nicht definirt. | 

Wenn wir die drei Arten der Bewegung nach ihrer Pr 
deutung beftimmen, fo fchafft die den Raum erzeugende Bewe⸗ 
gung den Stoff der Figur, die geftaltenne -Gegenbavegung nnd) 
der Berfchiebenheit, in ver ſie ſich mit der. erſten verſchmitzt; wie 
Form, und die zufammenhaltenne Durchdringung bie Einheit 
des Ganzen. Diefe drei Bewegungen, deren Function wir unters 
ſchieden haben, find in ver geiftigen That untrennbar einb. 

In dem ‚zweiten Moment geftaltet ſich recht eigentlich bie 
Figur, und es entwirft ſich in ihm das beftimmende Geſetz ber: 
ſelben, das Durch das dritte zum bleibenden Weſen des Ganzen 
wird. Inwiefern alle Drei’ Thätigleiten weientlih eine find, 
Beivet ſich das Geſetz unmittelbar in die Auſchanung und bie 
Unſchauung regelt fi) durch das Geſetz. Wenn man bie Et 
pagung der Figur beachtet und mit dem Begriffe völlig deckt, 
ſo find daraus wie aus dem Wefen die einzelnen Eigenfhafteri 
chuleiten. Die Gleichungen der Curven find foldye Geſetze in 
ine Formel gefaßt. Wenn man fie auf die Anſchauung us 
wendet, fo ftellen fie einzelne Site var. Es haben ſich Gefeh 
w Bild, Verſtand und Anſchauung auf das Innigſte durchdrun⸗ 
mm. In diefem Gleichmaß des Gegenftandes liegt der Rap und 
* bildende Kraft. der Geometrie. | 

Die Raumgröße, in-beren Urfprung die fletige Benegumg 
*8 heißt continuirliche Größe. 
10. Der Raumgroͤße ſieht die Zahl, der continuirlichen 
Größe die diserete getendber. Es fragt ſich, wie die Zahl 

wWien in der Figur der Raum, ſo tritt in der Zahl die Zeit 
9 der Grundbegriff hervor. Setzen wir Eins als das Ele 
tent der Zahl voraus, fo wird dies Eins wiederholt, und durch 


fe Wiederholung haͤuft fih die Anzahl, und die Anzahl als 
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Ganzes zufammengefaßt ergiebt die Zahl. Hiernach ſchafft vie 
Wiederholung den Stoff der Zahl; und Wienerholung if nicht 
ohne die Thätigfeit möglich, die ſich in ver Zeit fept und a 
ſetzt. Die Borftellung der Zeit geht demnach der Zahl voran 
ESs iſt der Zahl eigenthümlicy, daß fie mit dem Eins ie 
ginnt, das in demfelben Moße ein Ganzes bildet, wie die Zigur 
Fu dem Eins iR eine erzeugende Bewegung, die. im demſelben 
Angenblich wo fie erzeugt, wieder abbricht und Diefe Erin 
als ein Ganzes binterläßt. 

Am aunſchaulichſten wird Die Zahl, wann fie ſich an ie 
Wiederholung von Raumgrößen erzeugt, und diefe das in ber 
Zahl angehäufte Eins finnlicy vertreten. Es läßt fich indeſen 
die Zahl denken ohne ein foldyes Gegenbild im Raume. , 
nere Thätigkeiten, Borftellungen, Begriffe, die, wenn au. 
der Raumanfhauung begleitet, doch nicht unmittelbar in da 
Raum fallen, werden, wie fie ſich in der Zeit abfegen, zu einem 
Eins, und wie fie ſich in. der Zeit wiederholen, zu Gegenfänien 
der Zahl. 

- In dem Eins wirb zwar für den Kortfchritt der Zahlen eis 
einfachen Element gedacht; in der Bildung deſſelben find indeſſen 
die zuſammenwirkenden Thätigfeiten wohl zu unterfcheiven. Das 
Eins wird immer als ein gefeßtes und abgefehtes Ganze be 
trachtet; das Setzen und Abfegen gefchieht in der Bewegung 
der Zeit. Wenn das Eins als die Beziehung auf ſich deß⸗ 
nirt wird, jo feßt das etwas voraus, das fi auf: fi be 
sieht, und es bezieht fi) etwas nur auf fich, inwiefern es ſich 
ald Ganzes gegen Anderes abfept und in fi zuſammennimmi. 
Was fich räumlich in der Entftehung der Figur unterfcheiden lieh, 
das ift zeitlich in dem Eins, als Element der Zahl, enthaln 
- Wie fid) nun dies Eins wiederholen kann, das wird mr 
durch die Vorftellung der Zeit Harz und wie aus den einzelnes 
eine neue höhere Einheit zufammengefaßt wird, mr durch Die 
fletige Beivegung, die fi) durch alle hinzieht. Da die Zahl vie 
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bloße Mieverholung als foldye bezeichnet, fo find Die einzelnen 
ihrem Urſprunge nad) gleichartig und wiberftreben einer neuen 
Bereinigung nicht. 

Die Entſtehung der Zahl bedarf zunächft nicht des Raumes, 
des Außern Gebildes der Bewegung. Wenn die Thätigfeit als 
folge, nach ihrem innern Weſen aufgefaßt, ſich in ſich unter- 
ſcheidet und wiederholt, fo ift der Zahl Bahn gemacht. Jedoch 
darf die mitwirkende Bewegung. nicht verfannt werben. Wenn 
fh die Thätigkeiten zu einer Einheit abfegen, fo thut das Die 
hemende Bewegung, die der Negation entſpricht; und wenn 
de wiederholten Thätigfeiten oder Einheiten in ein Ganzes zus 
fammengedacht werden, fo. geſchieht e8 durch eine durchgehende 
Bewegung. Da diefe immer vom Gegenbiln des Raumes - ber 
gleitet wird, fo erzeugt fi für die unfinnliche Zahl nothwendig 
eine entſprechende firnliche. Anfchauung des Raumes. - Der Raum 
ij jedoch das Zweite und Nachfolgende, nicht das Erſte und 
Urſprüngliche. 

Die Vorſtellung der Zahl kann auch von der räumlichen 
Bwegung ausgehen. Wenn die gerade Linie aus der ſich ſelbſt 
geichen Richtung entſteht, fo ergeben. ſich zwei Puncte als. Gren⸗ 
m. Wem das Quadrat unter beſtimmten Bedingungen durch 
de aus ſich heraustretende Linie beſchrieben wird, fo. erzeugen 
ſih vier Seiten. Oder wenn die Linie, die Figur — das. von 
Mr Bewegung erzeugte Gebilde — in ſich zerbricht, fo entſteht 
nit Einem Schlage eine Vielheit, welche, aus ber Einheit ge⸗ 
Werden und quf dieſe zurückbezogen, unmittelbar Zahl iſt. In⸗ 
km auf dieſe Weiſe der. Begriff der Zahl entſpringen kann uud 
in der weiteften Ausdehnung wirklich entfpringt: fo ift zwar bie 
Bewegung, hervorbringend oder abfegend, die thätige Urſache, 
über es ſcheint die Zeit, fonft die Vorbedingung der Zahl, zurüd- 
mfchen. Die Zahl erwartet namentlich im lebten Falle nicht 
et das Nacheinander der. Wiederholung, fondern fegt ſich in 
Einer Handlung ind Dafein. Wenn nur auf die Entftehung 


‚x Tr Bogtfihe diatetſucugen.. 


der Sache -gefehen wir, fo ift das richtig; die Zahl fpein 
an ihr zugleich hervor. Für vie Vorſtellung jedoch wird fie e 
Zahl, inwiefern ein und daffelbe, möge dies eine geitliche Than 
feit fein ober ein räumlich Daſeiendes, fi) als wiederholt de 
Felt. Die Geneſis der Zahl, fubjertiv gefaßt, fest immer i 
Zeit voraus, die erft den Gebanfen ber Wederholnmg n m 
uch macht. Ä 

Wenn wir hiernady die Momente, welche die Zahl erzeug 
mit den in der Entſtehung der Raumgröße unterfchienenen TI 
tigfeiten der Bewegung vergleichen, fo zeigt fid) eine gewi 
Symmetrie des Typus. Bei der Figur ſahen wir, wie I 
Raum erzeugt, das Erzeugte abgefeht, und Bas Erzengte u 
Abgeſehte zufammengehalten wurde. So fehen wir in der. u 
zwar bie das Eins beſtimmende Thätigfeit, alſo bie abfehen 
(negative) als das Erfte und Borherfchende; aber es wirb-i 
dann das abgeſetzte Eins wieberholt und das Wiederhoue a 
Ganzen zufammengefaßt. u 

Die Zahl, als aus dem Elemente der geit entfpringe 
iſt im Vergleich mit der Anſchauung der Raumgröße bilbli 
Daber if fie ſchon von Kant als das reine Scyema en 
Größe, inwiefern diefe ein Begriff des Verſtandes iſt, beftim 
worben ’). Die bildloſe Zahl, über die finnliche Anfchauung ı 
hoben, ift mifhir der Anfang ded Gedankens; uns ſchon PH 
bat fie beveutfam zwifchen die Welt der Sinne und der bie 
in die Mitte geftellt. 

Die Zahl iſt hiernach eonftruirt, nicht befinirt, und 
heißt nach dem vorherſchenden Momente des unterbrochenen 3 
ſammenhanges dis crete Größe. 

Durch den Gegenſatz von ſtetiger und discreter Größe h 
man nach Ariftoteled Kategorien”) den Unterſchied von Ge 
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etrie und Arithmetik beftimmt:' Man hat dabei das vormals 
ide Merkmal zu einem ausichließenden gemacht und lange über: 
va’), vaß die Figur ebenfo bie Discretion, wie die Zahl bie 
ontinuität in fi trägt. Denn wenn, wie wir zeigten, in ver 
hl die zuſammenfaſſende und in der Figur die 'abjeßende Bes 
gung mitwirkt; fo hat ander Figur die Zahl, und an der 
ihl das Stetige weſentlichen Antheil. Beiſpiele Legen nahe. 
ije Vielede find, was fie find, durch die Zahl. Zahlenreihen 
bi figuritte Zahlen ftellen aiißer dem Zuſammenhang in jeber 
genen Zahl das Steige vor Augen. Wenn die Diseretion 
B des Princip Der Zahl angefehen wird, fo fragt ſich, ob das 
ke Zahlprineip allein die Meithmetif ergengt. Es erſtreckt ſich 
feiner Herrſchaft fo weit, als ein Eins zugezählt und abge⸗ 
Mt wird; denn dieſe Eins find darin als geſondert gedeicht, 
we und für ſich geſchloſſen. Iſt nun die Arithmeiik nichts 
beres, als eine Vereinfachung dieſer Einen Thätigkeit, als bie 
arſtellung der Verzweignng des Zuzählens und Abzählens? 
8 herfcht allerdings dies Eine Princip durch die vier Species 
kur." Multiplicalion und Diviſton können als em abge⸗ 
mes Adbiren ünd Subtrahiren gefäßt werben. Aber in den 
kächen reicht die Betrachtung der discreten Größe nicht mehr 
u. Es ſchiebt ſich ein geometriſches Princip ımter. Die En 
Mir als Contimmm gedacht, und nur dadurch kann der 
Kigriff ‘der Theile entftehet. Sind die Thelle ‚gegeben, fo wer: 
in fie zwar wie einzelne Einheiten als biscrete Größen behan⸗ 
Mi, ſedoch unter fortdauernder Rüdficht auf ihr Ganzes; und 
% Iauft der Nebenbegriff des Continuums, aus dem ie Theile 
euiſtanden find, durch Die ganze Bruchrechnung hin”. 

11. Im Obigen iſt nachgewieſen, wie die Groͤße (Figur 
und Jahh für bie Anſcanung wird, und wir müſſen auf jede 


) Qu Hegel Rogit I. S. 233. 
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Definition verzichten, die fie unabhängig wie mit einem bloßen 
Ausdruck ded Berftandes zu bezeichnen unternähme. Wird bie 
Größe als das beftimmt, was fidy vermehren ober verminkem 
läßt, oder was die Vorftellung von Theilen in fidy teägt, fo 
treibt man ſich in einem Cirkel herum‘); denn vermehren un 
vermindern, ein ſolcher pofttive und negative Comparativ, fe 
die Vorſtellung „groß“ bereits voraus; und bie Borftellung von 
Theilen befagt nichts, e8 fei denn daß man das mögliche Gang 
eines Begriffs, überhaupt einer geiftigen Thätigfeit fern halte un) 
ſtillſchweigend das Bild einer Größe unterfchiebe. | J 

Wenn Hegel die Quantität”), die weiter zum Quantig 
fortgeht, als „die Beſtimmtheit“ definirt, „die dem Sein glei 
gültig geworden, eine Grenze, die ebenſo ſehr Feine iſt, als Da 
reine Sein, an dem die Beftimmtheit nicht mehr als eins wi 
ihm felbft gefegt ift:” fo wird darin nur gefagt, was die Quan 
tität nicht if. Sol damit gemeint fein, daß ſich die Groͤß 
zum Wefen äußerlich verhält, indem 3..B: baffelbe Dreiei 
(qualitativ gefaßt, nach dem Geſetz der iventifhen WinfeD & 
einem größern und Fleinern: Raum bejchrieben wird, und z. D 
in den Entfernungen der Himmelsförper und in ver ähnlit 
eonftruirten Zeichnung des: Aftronomen als daſſelbe erſchein 
fol damit gemeint fein, daß „unbefchadet einer Veränderung de 
Größenbeftimmung, einer vermehrten Ertenfion oder Intenſich 
bie Sache, 3. B. ein Haus, Roth nicht aufhöre Haus, Roll 
zu fein:” fo ift eine folche Gleichgültigfeit der Quantität zu 
Qualität ſehr zu beſchraͤnken, und fie hebt ſich, je eigenthümliche 
das Weſen gefaßt wird, deſto mehr auf. Denn Weſen uw 
Erfcheinung, Qualität und Quantität durchdringen einander bi 


) Hegel Rogit LS. 211. Ehrifian Wolff fagt in fen 
Belle: „Die Größe wird ausgenommen, mweil man Einem dieje nit m 
bloßen Worten begreiflid maden kann.“ Anfangdgründe der Geomett 
1734. ©. 66. 
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pe Harmonie. Sollte ed aber heißen, daß ſich die Quantität 
xiht zu jeder, fondern nur zu der vorangehenden Qualität, alfo 
pm Sein, Dafein, Yürfichfein gleichgültig verhalte: fo thut fle 
ed allerdings; denn während die Vorftellung der Quantität et 
was fest, find reines Sein, Dafein, Fürfichfein ausgehöhlte 
Seflerionen;. und gegen ein ſolches Nichts der Abſtraction 
MH vie Auſchauung der Duantität gewiß gleichgültig. Im 
einer ſolchen Erklärung: „die Quantität ifl das reine Sein, 
an dem die Beftiumtheit nicht mehr als eins mit dem Sein 
ſelbſt, ſondern als aufgehoben over gleichgültig gefegt if,“ 
fehlt daS Wefentlichfte, das jedoch den Kategorien des reinen 
Denkens ſchlechthin unzugänglich ift, das Bild der Größe. 
Bern die. Vorftellung, fonft vom reinen Begriff verfchmäht, 
wicht Dies Beſte gefällig Hinzuthäte, fo Fönnte man fich bei jener 
bloß verneinenden und baher völlig unbeftimmten Erklärung alles 
Mögliche denken, 3. B. einen Traum des reinen Seins; benn 
wc im Traume ift die Beftimmiheit nicht mehr eins mit dem 
Gen, ſondern gleichgültig. 

- 12. Es if bemerft worden, daß die discrete Größe eine 
Gmtinuität, die continuirliche eine .Discretion einfchließt. Daß 
fh auf dieſe Weife die. Vorftellung des Stetigen und die des 
Ihteebrochenen einander fordern, tritt als eine Thatfache da 
hervor, wo die Geometrie in Arithmetif und die Arithmetif in 
Beometrie übergeht. Der. tiefere Zufammenhang ift zum Theil 

uwerkannt geblieben. Wir heben einen wichtigen Punct hervor. 

Euklides hat folgende Beitimmungen ): „Wenn zwei 

- Yahlen einander vervielfältigen, fo heißt die daraus entſtehende 
Mahl oder das Product eine Flächenzahl; die Zahlen aber, 
welche einander vervielfältigt haben, heißen ihre Seiten. — . 
Venn drei Zahlen einander vervielfältigen, fo heißt die daraus 
—8— Zahl vder das Product eine Körperzahl; die 
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Zahlen aber, welde einander vervielfältigt haben, heißen ik 
Seiten. — Eine Quadratzahl ift diejenige, Deren beide Seite 
einander gleich find. Eine Kubifzahl ift diejenige, deren kei 
Seiten einander gleih find.” So. hat ſich der geometriſch 
Rame des Quadrats und Kubus als gleichbedeutend mit ve 
zweiten und britten Potenz einer Wurzelzahl vergeftalt gäng weh 
gäbe erhalten, daß der Sinn feines Gepräges im gewöhnlide 
Gebrauch faſt verwifcht if. Umgekehrt wird. gelehet:: „Seel 
rechtwinflige Parallelogramm :fei ein Product aus den. beida 
geraden Linien, welche den rechten Winkel einfchließen.” es 
behamptet auf dieſe Weile eine Multiplication von Linien. Wie 
ift eine ſolche möglih, da vielmehr nad dem Grumbbegriff da 
Multiplication der eine Factor eine reine und unbenannte Sa 
fein muß? 

. Eine Linie mit ber Zah 3, 4 u ſ. w. multiplitiren ei 
etwas ganz Anderes, als fie mit einer andern Linie, einer geyh 
benen Länge multipliciren. In: jenem Yall bleibt das Brobee 
eine Linie; fie verlängert ſich; in dieſem wirb es eine Fläde 
Mit der Fläche wird wieder die Linie multiplicirt, und es en 
fteht ein Körper. Wenn aber eine Linie mit einer.. Linie oda 
mit einer Fläche multiplicirt wird, fo. wird ein Ding mit. einze 
audern multiplicirt. Das ift im Allgemeinen ein Ungebaufe‘) 
Was berechtigt denn die Eine Ausnahme der Linie? Und wen 
fie geftattet ift, warum kann eine Linie nicht. wiederum Ya 
Körper multipliciren? 

Wir bleiben zunächſt bei dem planimetrifchen Satze, bu M 
ftereometrifch nur Das wiederholt, was planimetrifch. gefchieht: 

Wenn man eine Begründung der Sadje fucht, fo if maı 
im Zufammenhang des Syſtems zunächſt darauf gewieſen, da 
ſich zwei Redhtede zu einander verhalten, wie Die Probucte.. ihee 
Grundlinien und Höhen. Diefer Sag fußt auf ven frühes 


») Bol. Hegel Logik I. ©. 368 ff. 


VI. Die Begenflände a yejoxi-aus der Bewegung und Die Materie. 339 


Zwei Rechteche von derſelben Höhe verhalten fich unter einans 
der wie ihre Grundlinien. Der Beweis dafür ift, wenn bie 
Grundlinien «ommenfurabel find, einfach. Sind fie incommen⸗ 
frabel, wie. 3. B. die Baſis eines Quadrats mit der Baſis 
% Quadrats feiner Diagonale und in unzähligen andern Faͤl⸗ 
Im, fo iſt die Sache ſchwierig. In manchen Lehrbüchern der 
Gkmente wird dieſe unbequeme Möglichkeit des incommenſurabeln 
Verhaͤltniſſes ſill und bequem überſchlagen. In ſtrengeren wer⸗ 
den Beweiſe verſucht, aber fie bleiben mangelhaft. Käftner”) 
hilft ſich dadurch, daß man ſich durch commenfurabele Theilun- 
en dem Incommenſurabeln jo weit nähern könne als man wolle, 
Da man ed- aber. nie erreicht, jo bleibt auch das Minimum 
eines Reſtes ein Mangel, und vie Möglichfeit ver Unwahrheit 
M nicht ausgeſchloſſen. Legendre hat für den Fall des ins 
sanmenfurabein Berhältuiffes einen. indirecten Beweis und be 
Innbet ſchon durch dieſen Umweg, daß die Sache ſelbſt nicht 
villig durchſichtig if. 

Wenn man ſich über dieſe Schwierigkeit hinwegſetzt, ſo mag 
won weiter ein Rechteck, ein Quadrat als Grundmaß und Ein⸗ 
kit annehmen und ſodann etwa ſchichtenweiſe zeigen, daß ein 
größeres Rechteck diefe Einheit fo vielmal enthält, als die Grund- 
Bäche und Höhe vefjelben, mit der Grundfläche und Höhe ber 
Einheit gemeflen, im Product beträgt. Schärfer betrachtet ift 
darin eine Unflarheit nur verdedt. Die Einheit des Grund⸗ 
naßes z. DB. des Quadratfußes faßt ſchon den ganzen Wiber- 
ſuruch einer Multiplication Der Linie mit Linie in fich zufammen. 
Denn wenn barin die Grunblinie — 1, und die Höhe = 1 
aefept wird, fo iſt das Product I nicht das einfache 1, fondern 
1% Die Frage kehrt alfo wieder, wie kann eine Linie mit der 
bern wultiplicirt werben, fo daß bie zweite Potenz dem Qua⸗ 

‚ deate entfpricht. 
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Die Antwort kann nur aus dem Begriff der Multiplica⸗ 
tion und der Geneſis der Fläche gegeben werden. Sollen mb 
Zahlen mit einander vervielfacht werden, fo beißt das mich 
Anderes, als jedes in dem Multiplicandus enthaltene Eins [ek 
zu der Zahl des Multiplicators wachſen. 3. B. 3x4 =4- 
+ 4 + 45 jede Einheit der Drei ift zu Vier geinorben. Wenz 
wir das Eins in der Zahl dem Punct der Linie vergleiche, 
fo gefchieht in der Entftehung der Fläche vaffelbe. Indem vi. 
ganze Linie aus fi) heraustritt, jo daß alle Puncte derſelben 
in Bewegung gefeßt werben: fo wird dadurch jeder Punct w- 
einer Linie. Durch dieſen Vorgang. entfteht die Fläche des Recke: 
eds, wenn Die Bewegung, wie im einfachſten Falle geſchicht 
nad) dem rechten Winfel gerichtet. wird. Aus jedem Bund; 
d. h. aus jener Einheit der Bafis, wird. eine Linie, gleich des 
Seite des Rechtecks; oder. nach. vem obigen Begriff. dee Mu 
plication: die Höhe multiplicirt die Grundlinie). So ergieh, 
fich einfach durdy die Entftehung der Sadje der Sap, daß di 
Rechte dad Product feiner ‚Seiten iſt, und es erhellt die Be. 
deutung und das Recht, das Quadrat von der. Zahl der .zweiben 
Potenz zu gebrauchen. Es folgt nun rüdwärts, daß ſich Rechtede 
— — — 

') Der Ausdruck der gegebenen Erflärung kann nad der ganzen U 
fiht nicht fo verftanden werden, ald ob die Linie aus Puncten zuf 
gefest fei. Wenn die Linie aus der Bewegung des Punctes entfteht, fo iR, 
der Punct, der Träger der Bewegung, allenthalben in der Linie. Wir bürfet 
die Schwierigkeit, daß in der Linie, die ſich aus ſich herausbewegt, gleichſen # 
unendliche Puncte multiplicirt werden, durch einen Blick auf die Multipliee: 
tion mit Zahlen erläutern. Iede Zahl kann gemäß der in ihr enthaltend. 
Möglichkeit der Theilung ſo gedacht werden, als ob fie aus unendlichen 
Theilen beſtehe. Wie in der arithmetiſchen Multiplication jeder beſtimmict 
Zahl dieſe gedachten unendlichen Theile vervielfacht werden: fo in Wi « 
Maltiplication der Linie mit der Linie die in ihr gedachten unendlicha 
Puncte. Diefe Aehnlichkeit ift jedoch auch wieder unähnlid, da die une 
liche Theilung in der Zahl nit nothivendig mitgedacht wird, während de 


Linie, aus der Bewegung des Punctes entſprungen, dieſen irbcingii m 
ſich trägt. 
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mer. verhalten. müſſen, wie die Producte ihrer Seiten, und 
beiter rückwaͤrts, went: die Höhen ‚gleich find, wien Die: Grund» 
iin. Diele :Rüdichlüffe: find: nichts, als Zergliederungen des 
cenbigen.: Es: find. Abſtractivnen aus der · concretcu Erzeugung 
er Figur. Die euklidiſche Geometrie legt ſie als das ſcheinbar 
infache zu Grunde und will daraus das Ganze zuſammen⸗ 
en. Daß der Verſuch die Sache auf den Kopf Atollt, zeigt 
h namentlich in dem Mißlingen und Mangel ver. Berweife. 
nd-Commenfurabele und Incommenfurabete ift in der gegebenen 
hleitung gleicher. Weiſe .einbegriffen und ſcheidet fich erft als 
we fpätere: Betrachtung ms ber umfafſenden Altgemeinheit 
rund. r BT 

= Wie: wiederum bie gute, uber. ninmer. der Röwer wit 
lee Linie vervielfacht: werden : fan, erhellbinud: der Borauge 
ſeiden ). “Dex einfachfte Falli.ik der, wo ſich eine Linie im rech⸗ 
Winkel aus: ſich herausbewegt ‚undralfo. ein Rechteck erzeugt. 
Kar da wird jeder Punct unmittelbar zu derſelben Liniex: wenn 
We. Bewegung i Am Mar intel, geichieht, ftellt. ea ſich enwas 
Noers . rl ande 
dit Someir⸗ denn Sur, die Bavegumg, die die —— 
& wie die Zühlen: erzeugt, das Raͤthſel geböſt, wie eine Linie 
liit:einer⸗ Linie; kann multiplicirt werden. Es iſt mnur⸗ möglich, 
Din‘ die Linien wicht‘ ſtarr, ſonden Mei: im: Cup Fluß 
Rgefaßtimwprden.i:... mi... i. N ala 
uni iie. Bowegung gleichfam a8 der: Murgelbagriff,;purch 
je Arithmetit und: Geometrie gemeinſam hindurchgeht und beide 
a de ſcheinbar verſchiedenen Urſprungs it überyaſchender 
canvnie. darſtollt, zeigt: ſich an vielen Thatſachen beider Wiſ⸗ 
nſchaften B. an der Ainearen Darſtellung des Geſetzes einer 
chloareiho⸗l wire an :denlogarätkenlichen. Curden, an iden trigo⸗ 
mwerriſchen Größen als Quotienten nnd. wieder als Linien bei 
Pie BEE NE ν 
:, N. Bel. oben 6.185. fe... aid ur aan dr 
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einem Halbmeſſer — 1, au der Entwidelung ber Vorzeich 
ſelben auf arithmetiſchem Wege imd wieder aus der Be 
der trigonomettiſchen Linien durch die Quadranten des 
u. [wi vor Allem aber: an der geometriſchen Anwend 
Aifferentialvechnung. 

HRS Wir verfolgten hieher die ſchopferiſche Veweg 
Beifted (das u priori), und wir ſahen aus ber Bewegung 
und Zeit, qus deni Raum die Figur und aus der 
Zahl werden. Wenn nun nach dem Grundgedanken bie 
gung ebenſo ſehr die durchgehende That der Natur iſt, 
urſpruͤngliche Regung des Denkens, dort in der materielle 
hier im idealen Bilde: fo ſehen wir nun, wie auch & 
He bewögende Kraft Geſtalt und Zahl hervorbringen mu 
ſehen die Rothwendigleit diefer Formen ımd. zugleich bie 
lichkeit, wie fie innerlich nachzubilden d. h. zu begreife 
Bir fehen; ‚wie: bedentſam Geſtalt und Zahl ſind, dies 
der Dinge; und. wie. fie durch ihre Zeichnung die ſchaffer 
wegung des Urfprungs, das innere Wefen der Entftehung, 
bliden Iafien. Namentlich erhellt die Wichtigkeit der 30 
fe: immer auf ein Ganzes geht, das fich in fich unter 
und da eben in dem Ganzen: als ſolchem das Weſen w 
Seele wohnt.:: Wenn .wir an dem Pentagon finf: Sei: 
Dem Sonnenfüftem: eilt Planeten: jählen, jo gehört Die Ir 
ner einzelnen Seite, feinem einzelnen Planeten, jonben 
Ganzeniga;limviefern es Sich: aus. allen Theilen zuſammen 
Weil in ven Dingen. die zühlbaren Seiten von der Kun 
Richtung des Urſprungs abhängen, jo. berührt: die Zeil 
Belensfeht nahe. Daher wächſt in den empiriſchen Wiſſe 
ten bi8 in idie Erbenntniß des freien Menfchenlebens hin 
Wichtigkeit der Zahlenverhuͤltniſſe, um aus. denſelhen om 
wie aus feſten Puncten die erzeugende Bewegung | a ent 
oder das innere Weſen zu deuten. - 

14. Aus der zu Grunde gelegten Anſicht werben 
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bee Figur und Zahl noch die verwandten Begriffe der ertenfiven 
asp intenſiven Größe in ihrem aprioriſchen Urfprung erkannt, Es 
Rab: die Elemente ber. Phoronomde, die dem. Geite durch ſeine 
igene That verſtaͤndlich ſind. J 
Die langſamere Bewegung cczeugt. in einer langeten Zeit 
inen kleinern, die ſchnellere in einer Fingern:einen groͤßern Raum. 
luf dieſe Weiſe ſtehen die beiden Factoren, die wie in der Be⸗ 
jegung unterſchieden, in umgekehrtem Verhältniß. ‚Ein fol 
Kr Bezug der erzeugenden Bewegung zu dem Produtte derſel⸗ 
en iſt die Anſchauung, die dem. Begriff ‚ver intenſtden und exten⸗ 
Ben. Groͤße allenthalben zu Grunde liegt. Intenſives und Gr; 
enſtoes ſtehen hiernach in einem Wechſelverhältniß. Die: inten⸗ 
ke: Bewegung weiſt auf ein: äußeres Product des Extanfiseh 
fa, und die Ausdehnung anf: die erzeugende Kraft zurück. Da 
ke Öliever. jedes Verhaͤltniſſes durch einen Erponenen gebunden 
ſeh / ſo wird die Intenſtiät durch Die Zahl gemeſſen. " 
d.:. Wie ſich die allgemeine Bewegung in ben: beftimmten Tha⸗ 
Ögkiten individueller faßt, fo wiederholt ſich dabei dies Wer⸗ 
— Sntenfiven und Ertenſtven immer, aber in beſondern 
So weit die Bewegung reicht, fo weit: reicht. auch 
be Anſchauumg. Es kommt ur; daranf an, ſie in der Verklei⸗ 
ng und Verwandelung wiederzuerkeimen i: hin, 
M Bei. näherer. Erwägung: dev betreffenden Größen fuldet ſich 
he in der. Bewegung gegebene: Grundtypus immer wieder, die 
Nehſelbeziehmng des Dntenfiven: und Extenſtven und zwar in 
Wgefehrtem Verhaͤliniß der Fuctoren. Zunächſt zeigt ſich in 
ge -Meihe von Beiſpielen, daß, ſich das Intenſtve immer in 
Bi ienſwes Beibet, : Bas: ‚ihm: antipricht. - : Der. intenfivene 
Ind: Aberwältigt den Widerſtand einer größern Mafle. Die 
Menfivere Wärme erfüllt einen geößern Raum. Die intenſwere 
Migkeit verbreitet ſich weiter: ;; Die höheren Töne. find bie: in⸗ 
aſtvern; ‚fie ..erfcheinen: ertenfin in einer größern Menge: won 
dyeinguügen: und in kleinern Schalwellen. Die Imenſttaͤt 
16* 
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‚der : Attractien äußert ſich extenſto in einem. VBerhältniß de 
Bäume urban. Zeilen; Der intenſwere Miller ftellt ſich in de 
xaſcheren Thmlisder::iıe dem fig: fleigeräben ner Kinger daum 
den Widerftand dar. Das intenfivere Talent ift.vielfeitiger c 
iſchafft, mehr und. beſfir. Beide find: concentrirter und haben vı 
dieſent kruͤfligen Centrum aus ein deſto größeres Bereich d 
Wirkung.i Menu der ‚Sprachgebrauch Intenfität und Ertenſi 
jehbfhiin logiſche Berhältniffe. übertragen: hat, fo ‚blickt and) . 
dieſelbe, Analogie hervor. An. dem Begriffe hat mar. den I 
haft; Ben: die: Merkmale züfannnenfaßt, die intenfive, und den U 
ſctag⸗ Mer die Arten und: Individiten hegreift, die ertenfive Gel 
genanni.? Die: Merkmale; die aus’ Allgemeinem und Beſonde 
Da innere Meſetz der Sache weben:; und därſtellen, hepingen A 
Apnfang der FErſcheinungen ‚die: unter dem Geſetze ſtehen 
Mieſenletzaeui·Beiſpielen; des geiftigen Lebens iſt nur noch ı 
ſchwaches Abbild jene. erften Verhaͤliniffes zu: erkennen, das. 4 
in! Dar. kamen: Vewegungi eniipanten; ed if aber imuier 1 m 
datin 15 cu er. ROY’ TE: Vo UA Er VE Du a GER 

wii denfelben und ahnlichen Beiſpielen zeigt ſich —* 
im: Herl Cinheit ded Imenſiyen: und: Ertenfiven : jenes ungelch 
Vorhaltniß Vern Fariorenwiederkehrte: Die intenſtvere: Wil 
erfüllt in kürzerer Zeit winengrößern Naum u. ſ. w. Die 
Bird: Dutenſttät· des Eromagnetismus: wird brkannlich "an N 
vermehrten Zahl der Schwingungen eines frei: hängenden Day 
meten innerhalb Einer. und derſelben: Zeit gemeſſen; in lHirxh 
eit geſchehen: mehr‘ Bewegungen. 1Die intenfivere ‚Mraft:W 
Muges: durchfliegt: in kürzerer Zeit ein größeres Geſichtsfeld ill 
Durchſchauet ter „minber: gůnſtigen· Umſtaͤnden einen Gegenſta 
Aefer undifchärfer: ... So:: finden wir cillenthalben/ we. wit: 
SInbmfive in rechter: Bedeufimg nergreifen, entweder ‚Zeit: m 
Mauin Felbft,rcher:völlig entſprechende Factoren in tweinfelh 
Berhäkniß; wien’ jenen: Grundanſchauung dee langſamern db 
iſchnellern Bävegung:. :&8‘.iR für.bieiftiacheit. des. Denkens 

of 
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Beninn, wer. erkannt wird, daß eine: bunte Maſſe bon:’Wors: 
ungen in Ein durchſichtiges Grunbverhättniß wie in ein vurch⸗ 
hendes gemeinſchaftliches Maß aufgeht; daher. fehlen dieſe 
achweiſung, die ſich aus dem ganzen Gange von ſelbſt ergiebt 
ht unwichtig und eine Beſtätigung der urſprünglichen Anſicht. 
Hiernach find intenfive und ertenfive Größe unzertrenulich 
le intenfive ohne die ertenfive wäre eine qualitas ocoulta, die 
enſive ohne die intenfive eine ausgegoflene :Vielheit ohne Ein⸗ 
t des Urfprunge: Intenſive und extenfine Größe ſind ein: nd’ 
felbe Beſtimmtheit, nur nach zwel verſchiedenen Seiten va 
sahte. 
Der Eyrachgebrauch darf und Hier nicht irren; wenn er 
: Einheit aufloͤſt und einzelne Seiten für. ſich als extenſiv ober 
enſiv bezeichnet. Es herſcht darin immer nur eine einfeitlge‘ 
etrachtung der erzeugenden Kraft oder. des Erzeugniſſes. So 
st der Raum im erſten und äußerlichſten Sinne extenfiv, die 
ſpannte Kraft dee Bewegung im Gegenſatz der Aeußerung in⸗ 
ir. Da ſich Die Zeit dehnt und die Zahl ihren Umfang er⸗ 
citert, werden in dieſem Betracht auch Zeit und Zahl unter das 
tenfive geftellt. Alle Größen der Natur, die in ber Materie 
rc Die Bewegung erzeugt werben, heißen demnach ertenfiv. 
allen foldyen Fällen findet fi) bei näherer Betrachtung des 
fprungs die Einheit des Intenfiven und Ertenfiven wieber. 
15. Hegel hat um die Auffaffung der contimmirlichen 
ddiscreten, der intenfiven und ertenfiven Größe entſchiedenes 
rdienſt. Ramentlich hat ee darauf hingewviefen, daß die Con⸗ 
uität Moment der, discreten und die Discretion Moment ver 
tinnirlichen Größe fei'), und ebenfo Die oft überfehene Iden⸗ 
# der ertenfiven und intenfiven Größe dringend hervorgehos 
N). Es verlohnt ſich indeflen zu fragen, , wie ſich dieſe rich⸗ 





) Bol befonbers Logik I. 6. 230 f. 
2) Logik I. ©. 255 ff. 
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tige Anficht zu der Ableitung verhält. Iſt fie der Ertrag der 
dialektiſchen Entwidlelung. over. Gewinn einer darüber ſtehenden 
umfaffenden Anfhauung? Es if. hier der Ort, in das naͤhen 
einzugehen, was oben bereits: beifpielöweile angebeutet wurde‘): 
Hegel giebt unter der reinen Quantität folgende Beſtin⸗ 
mung: 

„Die Quantität zunächſt in ihrer unmittelbaren Beziehung 
anf ſich oder. in der Beflimmung der durch : die Attraction gen 
festen Gleichheit mit fich felbft, ift continuirliche, — in ie 
andern. in. ihr enthaltenen : Beftimmung des Eins ift fie bien 
erete Größe. Jene ift aber eben fowol discret, denn fie if mw 
Gontinuität. des Bielenz diefe ebenſo continuirlich, ihre Eontis 
muitäͤt iſt das Eins als daffelbe ber vielen Eind, :bie Kim 
heit.” . - N 

In diefem Paragraph werden die Begriffe der Attractiog 
des Eins und des Vielen bereitd vorausgeſetzt. Sie find nidl 
als der Quantität eigenthümlich betrachtet, fondern der Due 
tät zugerechnet, alfo ald Eins und Vieles jenſeits der äͤußerl⸗ 
chen Zahl, aus dem Begriffe ded Seins hervorgehend. 

Wir gehen demgemäß rüdwärts und finden dieſe Begrife 
zuerft in dem Fürfichfein, dem dritten Momente ber Dualitäl, 
welches als die Negation des Negativen das Sein und Daſch 
zur Beziehung auf fi zufummennimmt Die Beftimmunge 
lauten fo 9: 

a) „Das Fürſichſein als Beziehung auf fich felbft iR Um 
mittelbarfeit, und ald Beziehung des Negativen auf fd, 
ſelbſt ift das Yürfichfeiende oder das Eins, — das in ſich Im 
terjhiedslofe und damit das Andere aus fich Ausfälle 
Bende. | 

) Im Abſchnitt: dialektiihe Methode, S. 27 f. 

) Encpflopaedie $. 100; vgl. Logik L ©. 211 jf. 

») Enchklopacdie $. 96; dgl. Logik I. ©. 173 ff. 
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P) Die Beziehung. des Negativen auf ſich ſelbſt iſt nega⸗ 
ve Beziehung, Unterfcheivung des Eins von fich felbft, bie 
pulfion des Eins d. i. Seten vieler Eins. Rad) ver 
mittelbarkeit des Fürſichſeins find dieſe Viele Seiende, 
‚ die Repulfton ber feienden Eins ift infofern ihre Repulfion 
jen.einander als vorhandener, oder gegenfeitiges Aus⸗ 
ließen. 

y) Die Vielen find aber das Eine was das Andere ifl, 
s iſt Eins oder auch Eins der Bielenz fie find daher .eins 
cbaffelbe. . Oder die Repulſion an ihr felbft betrachtet, fo ift 
als negatives Berhalten ver vielen Eins gegen einander 
fo wefentlich ihre Beziehung auf einander; und da dieje⸗ 
m, auf welche ſich das Eins in feinem Repelliren bezieht, 
8 find, fo bezieht es fich in ihnen auf fich ſelbſt. Die Re⸗ 
ion iſt daher ebenfo wejentlih Attraction; und das 
ſchließende Eins oder das Yürfichfein hebt fih auf. Die 
itative Beftimmtheit, weldye im Eins ihr Anunpfürfich » Be- 
mifein erreicht hat, ift hiemit in die Beſtimmtheit als 
gehobene übergegangen d. i. in das Sein ald Quanti⸗ 


Bir. naberſchlagen hier, was gegen die Begriffe dieſer Ab⸗ 
ng bereit oben erörtert iſt)y. Wir überſchlagen die Beden⸗ 
wie:nad) den PBraemifien das Etwas in feinem Uebergehen 
luderes nur mit fich felbft zufammengehen könne. Wir erin- 
i wur an die oben dargethane Unmöglichkeit, die Beziehung 
Regation auf ſich (die die Bejahung herftellende Verneinung 
Berneiming) ohne Weiteres in die negative Beziehung auf 
und dieſe ohne Weiteres in die Repulfion von ſich felbit zu 
cwandeln; und wir erinnern nur mit einem Worte. an die 
Klkihr der Borftellung, die Repulfion, die nur Durch das Bild 


—— — — 


') Bel. den zweiten Abſchnitt, S. 35 ff. und ©. 45 E.. 
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der räumlichen Bervegung verftanden wird, vor berjelben 
ein rein logifches Moment einzuführen. 

Wenn wir indeſſen die bezeichneten Einwürfe in Gen 
anslöfchen und und in guter Meinung weiter umfehen, fo 
und hierauf die Attraction entgegen. Wir fahen das Eini 
von fich abfloßen und die Repulfion in vollem Gange. 
fann dieſe nun „ebenfo weſentlich“ das Gegentheil, .Attrı 
fein? Die Ankhauung, die eben alles vor fidy wegfahren: 
widerſpricht. So muß ed uns denn der Begriff lehren, 
umgefehrt,: wenn der Begriff nicht weiter kann, die zwar 
fhmähte, aber doch gefällige Anſchauung aushelfen np. 

„Die Vielen find das Eine, was das Andere ift, je 
Eins oder auch Eins der Vielen; fie find daher eins und 
felbe.” „Alle find eins; fie find in ihrem Anfichfein daſſ 
flatt darin den feften Punct ihrer VBerfchiedenheit zu habı 
Indem das Eins fi, von fich abftößt, unterſcheidet es zwa 
in ſich felbft, aber die Theile, in die es fich bricht, fin 
folche noch nicht unterfchieden, und in dieſem Betracht un 
glei. Was von der Repulfion hervorgetrieben wird, ifl 
nicht näher beftimmt und aljo, unter fich verglichen, ide 
„Keines der Eins hat einen Vorzug vor dem Andern.“ 

Dieſe Ipentität fällt Lediglich in die Betrachtung, unt 
in die Sache; denn wie die Theile dem fie ergießenden Ein 
genüber gleich jind, fo find fie einer gegen den andern unte 
ven. Aus einer ſolchen Identität einer nad) einer einzigen 
hin gerichteten Bergleichung kann die Ipentität der Ref 
und Attraction nicht folgen. Auch trifft jene Identität der & 
Reflerion nur die Producte der, Repuliion und nicht die T 
feit felbft. 

Wenn dies nicht ausreicht, fo heißt es inveften v 
„Die Repuljion an ihr ſelbſt betrachtet, jo ift ſie als neg 
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Verhalten der vielen Eins ebenfo. weſentlich ihre Beziehung 
anf einander.” Näher ausgeführt: „Ihre Dafein und ihr Vers 
halten zu einander, d. 1; ihr ſich ſelbſt als Eins ſetzen, 
MR das gegenfeitige- Negiren; . Died ift aber gleichfall6 eine und 
biefelbe Beftimmung aller, durch welche fie ſich alfo wielmehn 
#8 identiſch feßen.” Der Sinn ift deutlih. Indem das Eins. 
% von fich ſelbſt abftößt und fid wie eine- Quelle. auffchließt, 
nudeln viele Eins hervor. Jedes , ſich ſelbft, indem «6 
ſich von allen andern. ausſchließt. In dieſer Beſtimmung kom⸗ 
wen alle überein; in der Wechſelwirtung übt ‚jedes‘ für. ſich 
daſſelbe. Wein us dieſer Vergleichung ver ſich hervordrängen⸗ 
den und behauptenden vielen Eins eine neue Identität folgen 
fl, fo ift e8 nur. die Identität.Einer Thätigkeit und zwar ger 
mde der :gegenfeitig feindlichen, die, ohne zu - Kgen, feine 
Freundichaft der Attraction werben kann. .:i 2: 

ti Endlich wird: gelehrt: „da diejenigen, auf welche ſche das 
ns in feinem Repelliren bezieht, Eins find, fo bezirht es ſich 
ihnen auf ſich felbft.”. „Das die Eins. ausfchließende Eins 
bezieht ſich felbft auf.fie, die: Eins, d. h. quf fich ſelbſt. Das 
Begative Verhalten der Eins zu einander iſt ſomit nur ein 
Mitſichzuſammengehen Y.“ Beide Stellen. ſcheinen ein⸗ 
ander zu entſprechen. Es iſt eine. doppelte Erklärung möglich. 
Rad) der erſten läuft. die ganze: Frörterung darauf hinaus, daß 
Die entſtehenden Eins eben jo Eins find, ‚wie das, urſprünglich 
hervorbringende. In dieſer Gleichheit wäre. eine neue Identitäͤt 
einer einfeitigen Bergleihung «aufgezeigt. Nach ver "zweiten 
Stelle fünnte man jedoch: die Ipentität realer faffen.. Inwiefern 
das Eins die vielen Eins. felbfb hervorbringt, iſt es in dieſer 
That es felbft und bezieht. fich in derſelben auf ſich zurüd. Im 
dem es daher ſich von ſich abftößt, geht es mit ſich felbit zuſam⸗ 
men. Dod mögen wir Taum fo erflären. Denn dann würde 
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ja,. wer einen Stein fchleuderte, inwiefern er es ſelbſt thäte, mit 
ſich felbft zufammengehn und zwar in dem Sime, daß der for 
treibende Wurf dadurch Anziehung würde. Unmöglih. Bir 
verzichten daher auf diefe reale Deutung — und haben al 
dritten Beweisgrund wiederum eine Iventität in einem Verglä⸗ 
Hungspuncte ). Weil. Das erzeugende und die erzeugten Ems 
unter diefelbe Vorftellung des Eins fallen, darum follen. fie ſh 
einander in Anziehung durchdringen, darnm foll die Repulſten 
durch welche das Eins die Vielen aus fich heraustreibt, „‚ebenie 
wejentlich” Atteaction fein. 

Ueberlegen wir noch einmal die breifache entität.. Die 
vielen Eins find gleich, inwiefern fie alle Theile find. Die wie 
Im Eins find gleich, imviefern fie alle viefelbe ausſchließenn 
Thätigkeit üben. Das erfte Eins und die vielen Eins find ſih 
einander gleich, inwiefern. fie alle ein Eins find: So ſtellt ſich 
die Sache einfach ausgefprochen. Die beſchraͤnkende, eine einſei⸗ 
tige Betrachtung einführende Conjunction „inwiefern“ warnt vo 
der Annahme einer Gleichheit des Weſens; und gefebt daß das 
Weſen daſſelbe wäre, ift damit die Repuliion, die dies gay 
Verhaͤltniß bilvet, Attraction geworden? In der ganzen Gevaw- 
kenreihe ift nirgends angedeutet, daß ſich die abſtoßende Richtun 
in eine anziehende umfebt. Wo. liegt diefer Wendepund? * 

Wir verſuchen ein Beifpiel: und wenn es auch gewoͤhnlich 
Flingt, fo deckt es doch die Sache. Man denke ſich ein Kleinb- 
Loch, aus dem ein Haufen Ameifen hervorwimmelt. Vom Lee! 
aus geichen ift jede Ameiſe eine der vielen; fie find daher dia 
und daſſelbe. Jede Ameife verprängt die andere; dies. gegen 
* Negiren iſt gleichfalls eine und dieſelbe Beſtinmmg 

aller, durch welche ſie ſich alſo vielmehr als identiſch ſetzen. A— 


) Die Auffaſſung dieſer Identität entſpricht ganz der zweifelhaſten 
Veiſe, wie das Etwas im Andern, das Unendlihe im Endlidyen mit fh 
ſelbſt zaſammengehen ſoll. Enchklopacdie $. 95, dgl. oben ©. 46 ff. 
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nat alfo mit dialektiſcher Gonfequenz, daß bei den Ameifen das 
jerausdraͤngen vielmehr ebenfo weſentlich ein Hineindrängen 
b Gerade.fo und um nichts beſſer verhalten fi die beiben 
fin Argumente. 

Eine ſolche Dialektik it nichts als ein krauſes Arabesfenfpiel 
Wraster Begriffe, und pas Gefchnörfelte und Berfchlungene giebt 
m Schein des Tieffinnigen her. Die Eare Anſchauung geht 
inem dabei aus; da aber das reine Denfen dies wie ein Po⸗ 
ulat fordert, fo bat fie fchon halb gewonnenes Spiel. 

Hegel fügt der Entwidelung eine Kritif ber. Attraction 
id Repulfion bei, wie fie in Kants Gonftruction der Materie 
zigefaßt find; und dringt darin mit fiegreichem Scharfiinn vor.’ 
Mein Diefe im Negativen glüdliche Kritik hat einen ſchwachen 
liven Halt. 

Wäre die ganze Ableitung bis dahin richtig, fo wäre bie 
Werete Größe nichts als das zerbrochene Eins und die contis 
liche nichts als die Herftellumg des Gebrochenen zur Einheit. 
ke Ramen find zwar für die Raum» und Zahlgröße herge⸗ 
acht, aber diefe Fönnen noch nicht gemeint fein. ‘Die Begriffe 
den freilich fo hoch emporgehalten, dag Raum und Zeit 
runter fallen follen ); aber das Eigenthümliche verfelben bleibt 
pen. Die Zahl wird alsbald näher abgeleitet, inwiefern fie, 
e finmlichen Anſchauung entzogen, der logiſchen Beftimmung 
ber liegt 5 allein die Raumgröße, vie offenbar dem reinen 
egriff als ſolchem entflieht, kommt nur: beiſpielsweiſe in den An⸗ 
wfungen vor. 

Und doch fragt es fich, ob Die vaumliche Anſchauung in der 
ialeltik des reinen Gedankens müßig blieb. Mit der Bewe⸗ 
ng, Die, wie wir zeigten, allenthalben vorausgeſetzt iſt, ſchlich ſich 
s Bild des Raumes, den die Bewegung erzeugt, ſtillſchweigend 
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ein. Schon in den erften Beitimmungen der Dualität, lange 
vor der Veiftesgeburt der Quantität, entveden wir feine Sp 
ren. So heißt es unter dem Abfchnitt vom Dafein: „Das a 
von der Beftimmtheit als unterfchieven feftgehaltene Sein, das 
Anfichfein, wäre nur die leereAlbftraction des Seins. In Er 
was ift die. Beftimmtheit eind mit feinem Sein, welche mur zw 
gleich als Negation gefegt, Grenze, Schranfe iſt ).“ & 
verfteht fich von felbft, daß auch jenfeits des Raumes Zahl um; 
Begriff ihre. Grenzen haben. Wenn: fi) aber das Dafein be’ 
grenzt, fo führt das unmittelbar in die räumliche Anfchauung 
hinein, wie: ſich dies in der ganzen Erörterung der Logik an 
jedem Ausdruck und an jedem Beleg. zeigt. Was im Allgemds- 
nen gefagt ift, wird an Linie, Fläche, Körper. nachgewieſen 
Ohne ſolche ſtillſchweigend beifpringende Anfhauungen würde daB. 
Allgemeine ganz unverftändlich bleiben. Es liegt hier von Neum 
eine Hinweifung auf. die urfprüngliche That unſers Denfens, Wie | 
erft in Klarheit daſtehen muß, ehe ſich die Abftractionen regen 
dürfen. | : 

Auf gleiche Weife dürften bei Hegel ſchon die Beſtimmm⸗ 
gen der Qualität die Zahl in fi) enthalten. Wenn das Eur 
liche negirt wird, aber immer wieder entfteht, wenn das Eiwahi 
ein Andered ‚wird, aber wieder das. Andere ein Etwas, wenn W 
ein Progreß ind Unenvliche dargeftelt wird ): fo liegt der “| 
griff der Wienerholung unmittelbar darin. Mit derfelben #' 
der Stoff. der. Zahl gegeben, und die Zahl könnte daher fügih 
an diefem Orte entftehen, und brauchte nicht erft auf jene „Selb 
zerfplitterung” des Eins”) wie auf die Beringung ihres Ur 
fprungs zu warten. Es kömmt hier nur darauf an, wie mand 
mit der Dialektik halten will. 


) Encpflopacdie $. 92, vgl. Logik J. ©. 133 ff. 
2) Enchklopaedie $. 93, 94. . 
2) Logit J. ©. 194. 
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:. ‚So viel über die dialektiſche Ableitung der discreten und 
continuirlichen Größe. Die e ertenſive und d Intenfive hangen damit 
gedau zuſammen..  . um 70 
tu re Grenzei iſt im Dumm mit ber Sitantität. ſelbſt 
dentiſch; · als iw ſich vielfach: ift: ſie die oxtenſive, aber als 
in ſich einfache Veſtimmtheit, vie intenfive Größe oder’ der 
Brad“: „Der :Umterfchien der continuirlichen umd discreten 
Bröße von der extenfiven. und intenfiven beſteht baher darin, daß 
Nersitern auf: die Quantität überhaupt. gehen, :biefe aber 
anf die Grenze oder Beitimmtheit verfelben als ſolche ).“ 
13 Der’ Unterfchien des Extenfiven und: Intenfiven: Aft wie 
Arab! undi Zuht. gefaßt. . „Das ertenfive Quantum iſt die ein- 
fache: Beflimmiheit, die. swefentlih als Anzahl, jedoch als An⸗ 
ahl einer:imd derſelben Einheit iftz ea ift von der Zahl nur 
dadurch unterſchieden/vaß ausdrücklich die: Beitinimtheit nie 
ielheit in dieſer geſetzt iſt.“ Die Anzahliſt wur: Moment 
ber Zahl; aber macht nicht als eine Menge von nume, 
riſch en Eins die: Beſtimmtheit derZahl aus, ſandern.dieſe 
Eins: alsgleichgũllige, ſich: rußerliche find: im Zurückgekehrtſein 
ver Zahl: in ſich aufzehollen; dienAeußerlichkeit; / welche die "Wins 
Na: Bielheit ardinnchee,i nerfchwindet. in dem Eins alsi Beziehmg 
der Zahl auf firhr.Tekhk: +; „Die Grenzen des Omtantums; das inls 
Ertenfioes ſeine/ daſeiende Beftimmtheit ‘ala. die ſich ſelbſt Kußer- 
Ihe Anzahl hatte, geht alſo amne infache Beſt im mtheit üben 
N wiefer einjachen Befimming. ber Grenze iſt sed intenfäie 
Br Wi GE eo bb ana ln 
Dieſe: Ableitung nimunt· das Intenfie: um. Ertenfiye aus 
ber Mongenten den Zahl, ver. Anzahl oder Bielheit; and der fie 
unſchließenden Grenze oder: Einheit,: fo daß einen und / dieſelbe 
Größe, ikäch der Vielheit beſtimmt, extenſiv, nach den: Einfachheit 
intenſiv nix: Die: Zablı:108; wäre nach Der Mengei:.ertenfihtr 
— — ep nt eo “— 
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und nad) ber zuſammenfaſſenden the Antenfiser- als vie 
Zahl 10. 

Die intenfie Größe if immer eine wihenb e Späth 
Diefer. eigentliche Begriff, dem bie. Sprache in beit: Namen ch 
Spannung der: Kraft bezeichnet" und: der in: den Beiſpielen 66 
geld deutlich hervortritt, ift in der Beſtimmung überfehen, Wuͤrde 
nun . biefe wirkende Thätigkeit der Quantität :atgehören: ik 
vielmehr der Dualität? Wie paßte fie überall im eine Rohe 


von Begeiffebeftimmumngen, die das Sein alo foldhes anenate 


ſollen? 

„Die intenſive Größe iſt nmaͤchſt ein anfaches Eins per 
Miehreren; es find mehrere Grade; beftimmt find. fle-ab 
nicht, weder als einfaches Eins, noch als Mehrere, ſondern mi 
in der Beziehung dieſes Außerfidhfeind ‚oder in der Wen 
titaͤt des Eins und der Mehrheit. Wenn. aljo vie. Mehram 
als. ſolche zwar außer dem einfachen Grade. ſind, fo beftcht.M 
feiner Beziehung auf fie feine Beftimmtheit; er enthält-affe bie 
Anzahl. Wie, zwanzig als ertenfive. Groͤße vie zwanzig Ein 
8. discrete in’ fich enthält, fo enthält der beftimmte Grab. fe: 
Contimuität, welche dieſe beftimmte Mehrheit :einfach:. iſtz er M 
ber zwanzigſte Grad, und iſt der zwanzigſte Grab nur verwib 
> An biefer. Stelle ift eigentlich nur der Begriff der Orb 
aumgszahlen befchrieben und. nichts weiter. Wenn mean a 
Grad eines Kreiſes vor Augen hat, ſo mag dies hinreichch 
aber man ſpricht dann nicht von dem Grad einer inte 


Größe. Der zwanzigfte Grad eines Quadranten hat .allerdingd 


die 19 fruͤhern außer ſich; aber der: zmanzigfte. Grab Gige trigt 


die fräheen: in. ſich; er Hat fie gefleigert und kann zu ihnen wie 
der herabfinfen. . Der intenfivere Grab enthält zwar nicht cum 
lich Die niedern Grade, aber zeitlich ımb der Kraft nah. 

Wie wird mım weiter die Identität des Ertenfisen und 
Intenfiven dargethan?: ,, Infofern bie ‚Intenfive: Größe ‚erftens vie 
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einfache Beftimmtheit ift, ift fie beftimmt gegen andere Grabe; 
Re ſchließt Diefelden aus fi) aus und. hat ihre Beſtimmtheit im 
dieſem Ausſchließen. „Aber zweitens ift fie an ihr felbft bes 
ſümnt; fie ift dies in der Anzahl als in ihrer Anzahl, nicht in 
be. als qusgeſchloſſener, oder nicht in der Anzahl:anderer Grabe. 
Der zwanzigſte Grad enthält die. zwanzig au ihm felbft, er ik 
nicht nur beftimmt als unterfchieven vom: neunzehnten, ein und 
geanzigften u. f. f.,. fonbern feine. Beftimmiheit iſt feine Anzahl. 
Her infofern die Anzahl die feinige ift, und die Beftimmtheit 
R zugleich weſentlich als Anzahl, fo ift er extenſtves Quantum.” 
„Die extenfive Größe geht in intenfive Größe ‚über, weil ihr 
Beles an und. für fih in die Einheit zufammenfillt, außer 
welcher das Viele tritt . Aber umgekehrt bat dieſes Kinfache 
fehle Beftimmiheit nur an der Anzahl und zwar als. feiner; 
als gleichgültig gegen die ander& beftimmten Intenſitäten bat 
ei die Aeußerlichkeit der Anzahl: an ihm felbftz fo iſt die inten 
Io Größe ebenfo weſenilich ertenfive Größe.” 

Diefe Worte Ichren kurz Folgendes. Der Grad der intene 
ion Gröoße it in dem: Auf und Ab der. Scala durch die. Ord⸗ 
wungszahl beſtimmt. Es gehört dieſe Zahl in der Reihenfolge 
ve, feinem Weſen, und da ſich Die Zahl. in. eine Vielheit aus⸗ 
dehnt, fo iſt inſofern die intenſive Größe: zugleich extenſto. Um⸗ 
ydehet nimmt ſich die Menge: ver Zahl in eine Gnheit alſo 
kumen, daß. in. dem: einfachen Ganzen die Ausdehnung ber 
Bielheit gleichſam erliſcht. Z. B. der. zwanzigfte Grab (inten- 
Ro) iſt durch die Zahl zwanzig beſtimmt und durch die Reihe 
der vorungeberiven Grade bedingt; vie Vorſtellung trägt daher 
We: &xtenfion. in ſich. Wiederum fällt die Zahl zwanzig trotz 
ber. Vielheit in einen einfachen Gedanken zufammen und kann 
daher ſelbſt ald Einheit gelten: Das. Extenfive ber anzahl dicht 
ch in nie Intenfität der Einheit: zuſammen. ı 

- Die Ipentität: den extenſiven und .intenfiven ; Groͤße, auf 
iefe Weiſe gefaßt, iſt ſehr plan und nichts Anderes, als. ein und 
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daſſelbe gegebene Ding: und zwar die Zahl von zwei Seiten u 
gefehen. Iſt Gas aber diefelbe-Spentität, Die vielmehr ein leben 
viges Meberfegen der intern: Kraft in die Außere Wirkung it | 
Hegel nimmtes ſpäter ſo, als ſei Diefes bewieſen, aber nicht. je 
nes, und. hat in det folgenden Anmerkung bedeutumgsvolle Vei⸗ 
fpiele. Unter andern ſagt er, um die behauptete Ipentität me 
belegen: „Die Wärme: hat einen Grad; der MWärmegrad, « 
ſei der 10te, Zofle u. ſ. f, iſt eine einfache Empfindung, ein S 
jectives (Jutenſives 7). ‚Aber biefer. Grad: iſt ebenſo ſehr wow 
handen als ext enſive Größe, als die Ausdehnung einer Fliſß 
figfeit, des Queckfilbers im Thermometer, der Luft "oder. ded 
Thons af. f. Ein höher Grad der Temperatur drückt ſich 
aus als eino Tängliche Queckſilberſaͤule oder als ein ſchmalereri 
Thonucylinder; et erwarmt einen größeren Raum. auf: dieſell 
Weile, als ein’.getingerer Brad. nur den Sleinern Ran!“ 
diefen und ven: übrigen Bällen. ift nicht "gemeint, daß : der. .10 
2Ote Wärmegrad fir. ſich und in ſeinem Begriff betrachs 
vurch vieſe Zahlbeſtimmung extenſiv ſei.“ Eo müßte es ſich fi 
len, wenn die Ableitung der Identität‘ der "Anwendung entſpu 
chen n ſollit. Die: Sache gebt mendlich⸗ weiter, als bie - 
vialektiſche 'Begraimdung.... Das; Intenfipe ift: nicht’ bloß. an 
ertehfio:Coinech bie - beftimmentve: Zahl, ſondern ftrömt Te 
Anrein Extenſives aus, lindem ed: feine Wirfung in .eir Aenhe 
res kleidet. In der: Ableitung iſt Die: antenfivaı Größe. ſelbſt e 
unſto; in dem⸗Beiſpiel ſetzt fie. ſich extendivend. da. ein: N 
Über. Die Anfchawang. ift: bier wahrer uls; die Diufetiki 17" 
.. So ift dien Wentität des Imtenfiven : und Extenſtven zwar 
von Hegel: beobachtet,: abet nit. aus ihrem Urſprung entwicki 
Bein Blid. hat das Richtige‘ getrbffen,. aber die Ableitung‘ 
Bühintee geblieben. Es maß“ ders Berſuch mißlingen/ Nie eue⸗ 
five und die intenjive:&röpe: im weinen Gevainfen.und scog ihter 
bereidinenden Runen’ ohne die Bewegumg — un | 
Uusdehnung, ohue.Zeit uud Raum, zu faſſen.u #1. Stil 3 | 
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16. Nachdem das mathematifche Element, Figur und Zahl, 
wih: die damit verwandte ertenfive und Intenfive Größe aus ber. 
Beivegung abgeleitet amd dadurch die Mathematit als reine 
Biffenkchaft verſtanden worden: öffnet fich von demfelben Stans 
must ein Blick in die Möglichkeit. der angewandten Mathematik. 
3 Wenn uf kantiſche Welle Raum und Zeit ald gegebene 
nbhective: Formen ver Anfchauung gefaßt werben, und wenn die 
Rathematif al®.’eine reine Erfenntmiß a prlori auf dieſe Sub⸗ 
Mävität gegruͤndet wird: fo bleibt zwiſchen der reinen und ars 
ten, Mathematik eine große Kluft. Wie kann denn das 
bilde ver: ſubjectiven Anſchauung eine Bedeutung in der Er⸗ 
haben? Wie geſchieht es denn, daß, was von außen 
Die Sinne kommt, nicht. Bloß unter die vorgebildeten For⸗ 

der ‚Anfchanung. fällt, ſondern ein eigenes mathematifches 
, das ihm nicht vom Geifte aufgedrüdt ift, als feine ins 
. Ratur darſtellt? Wie können empiriſche Elemente rein 
It werben? Oder nähme auch hier nur der Gelft ans 
Dingen herans, was er felbft undewußt hineingelegt hätte? 
einer. ſolchen niederſchlagenden Folgerung muß eine Anſicht, 
‚bie, kamiſche, kommen, wer -fie die große Thatfache ber 
Nothwendigleit vodringenden angewandten Mathematit m 
| unterm. ©- 

Gragen wir Die Wiſſenſhaften ſelbſt. Was iſt ber Sitte 
ff, der die empirifchen Elemente mit der reinen Matkematif 

Ihiäbet, "wenn ſich die Erfcheinungen und Mächte der Phyſik 

| en Rechnungen und Conftructionen unterwerfen? 

I . Ya. der Aſtronomie, der enthüllten Mechanik des Himmels, 
ehe fich. der kühnſte durchgebildetfte Ban des mathematifchen 
Res. In ihrewm fphaerifchen, theorifchen und phyfifchen Theile 
Bude raumliche Bewegung faft zur Alleinherrſchaft gefommen, 
Ns ne. Ducch biefe Alles bedingende Bewegung iſt bie Anwen⸗ 
Bay ber Mathemat auf Aſtronomie moͤglich geweſen. Wenn 
k Dynamit von den Mathematifern auf die Statik zurüdges 
17 
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führt wird, fo liegt in dem Gleichgewicht der Kräfte Bewegu 
und Gegenbewegung als Borausfegung. Die materiellen: ( 
mente als folche, feien fie ſtarr oder tropfbar oder elaſtiſch fl 
fig, fügen fi) der mathematifchen Betrachtung, inwiefern. i 
Eigenfchuften eine individuell beftimmte Bewegung in fich tung 
Durch diefe dringt die Eonftruction und der Calcul in fie 
Das Geſetz des Falles konnte früh in feinen mathematik 
Ausdruck gefaßt werden, weil-darin die Bewegung, einfadh 
ungemifcht, eine offene Rolle fpielt. In der Optik haben 
flexion und Refraction, die nichts find als Ablenfung. von. 
wegungen, die mathematifhe Betrachtung früh erregt, 
diefe bereitete Die größten Enideckungen und Erfindungen . 
Die Theorie hat früher durch die Vgrausfegung Des gerabi 
bewegten Lichtſtrahls conftruirt und gerechnet, und in neuefter | 
find ihr Durch die Vorausfegung und Berechnungen der wellen 
migen Schwingungen bie fchwierigften Erklärungen .gelum 
In die Afuftif und die Lehre von der Wärme dringt die Mu 
matif auf dem Rüden der Wellenbewegungen ein. Die ee 
[hen und magnetifhen Steöme öffnen ihr ein anderes F 
Auf allen dieſen Gebieten beobachten wir dieſelbe Thatfel 
Die Bewegung bildet dad Mittelglied zwifchen ver rei 
Pathematif und der Empirie; und ohne dieſe Bermittelung w 
den fie nimmer zu einander fommen. 

Daß allein die Bewegung das Mittel ift, Durch wei 
die mathematifche Betrachtung in die Gegenftände der ri 
rung eingeht, feheint namentlich Die weitgreifende Anwenn 
der Differential» und Integralrechnung zu beweifen, indem 
nur da eintreten fann, wo Größen als des Wachſens und 9 
nehmens fähig umd überhaupt als veränderlidh gedacht wei 
Durch den gemeinfamen Begriff der Continuität der Bewen 
bringt diefe höhere Rechnung von den Functionen der. Zahlen 
die Erzeugumg der Raumgrößen und enbli in bie Wechſehn 
fung der Kräfte vor. Welches Feld der Erfahrung wire 
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merer Zeit von der Mathematif ohne die Hülfe dieſes Calculs 
obert und beherfcht ! 

Diefe umfafienden Facta der Wiffenfchaft würden fchon 
wiriſch Die Beobachtung darauf hinweilen, in der Bewegung 
6 urfprüngliche Element zu fuchen, das, dem Denfen und Sein 
meinfam, beide vermittelt. Die reale Bewegung, in der Mas 
ie gebunden, ift im Geifte gleichfam frei geworden; und dieſe 
eiheit giebt die große Möglichkeit, den verfchlungenen Gang 
e Äußern Bewegung nadjzubilden und unter gegebenen Bedin⸗ 
ngen fogar vorzubilden. 

Aus der ſchöpferiſchen Bewegung des Geiftes, dem Gegenbild 
r räumlichen, entfpringt die reine mathematifche Exrfenntniß; und 
der materiellen Bewegung, wie vielgeftaltig fie fich auch zeige, 
nt der Grund, daß eine große Seite der Natur mathematifch 
Ir verſtanden werben. Bewegung und Gegenbewegung, Rich: 

und Widerftand fallen unmittelbar in das Bereich der geos 
kifchen Gonftruction over bes arithmetifchen Calculs. 

* Wenn man ven Gang betrachtet, wie die empirischen Wiſ⸗ 
Nhaften mathematifch werben, fo tritt zuerft in dem Stadium 
t Beobachtung das Bedürfniß hervor, daß die Erfcheinungen 
neſſen und die Bewegungen an ein feftes Maß gebunden wer- 
L, Aber das Map felbft ift nur durch die Bewegung ver- 
udlich. An dem Extenfiven wird das Intenfive gemeflen, da 
).diefes in jenem darftelt. Das Berhältniß des Intenſiven 
d Ertenfiven, wo und wie es fid) auch offenbare, ruht, wie wir 
wien, auf Einem durchgehenden Grundbegriff der Bewegung. 
wem die Erfcheinungen gemefien werben, leiftet die Mathematif 
e Beobadytung Hülfe und gewinnt in der Erfahrung zuerft 
Wen. Später verfegt ſich Die erllaͤrende Theorie in die mög- 
ben. Gründe der Erfcheinung und entwirft von dort zunächſt 
poihetifch ein Spiel von Bewegungen, die den Gang in ver 
kiftehung der Erfcheinungen darſtellen follen. Mit jeder Coms 
sation entfpringt eine Fülle von Möglichkeiten zu Rechnungen 
17* 
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und Conftructionen. Mas Richtige bewährt fi in einer U 
felmirfung von vorauseilendem Galcul und beſtätigender Er 
ring. Wenn fogar die begründete Theorie den Erſcheinn 
Bahn und Geftalt vorherbeftimmt, fo wirft barin zwar die 
fahrung weſentlich; denn fie iſt zunächft aufgenommen und 
gliedert; aber ohne das urſpruͤngliche a priori bliebe bie 
fenntniß immer auf der bloßen Fläche der Erſcheinungen. 
Bewegung des Geiftes, an fich ideai, erräth aus den Ange 
der Beobachtung die reale Bewegung der Dinge und ihrer Kı 
und bildet fie nad. Sie gewinnt ihnen dadurch glücklich 
Begriff ab, der ihnen beftimmiend inwohnt. 

17. Das Vorſtehende befchäftigt fi) mit dem Urſp 
der mathematifchen Erkenntniß und mit deren Principien). 
fhließen dieſe Betrachtung mit der alten Frage, wie ſich 
Grenzen der Philofophie und Mathemathif zu einander ya 
ten. Seit Pythagoras und Plato find fie Häufig in eine 
gefloffen. Kant hat fie mit feften Beſtimmungen neu zu f 
den verfudht ). 

Beide Erfenntniffe bezeichnet Kant als Bermmfterfemi 
a priori, die philofophifche als die Vernunfterfenntnig aus ! 
griffen, die mathematifche aus. der Eonftruction der Begt 
Daher ift jene die discurfive Erkenntniß, die die Merkmale" 
Begriffe zerglievert, dieſe die intuitive, indem fle die dem 1 
griff correfpondirende Anſchauung a priori darſtellt. Die y 
lofophifche Erfenntniß betrachtet, wie Kant weiter zeigt, „das! 
jondere nur im Wilgemeinen, die mathematiſche das Allgem 


. Bie die entwickelte Anſicht in die Elemente der Mathematik ci 
führen ifl, um namentlich die euklidiſche Geometrie, die ſtarr demonftee 
sur genetifchen zu erheben, bleibt eine weitere Aufgabe. Vorlänſig vergl 
Abſchnitt XVII. a 

.) Bgl. befonders Kritik der reinen Vernunft. Methodenlehre 
Hauptft. 1. Abſchn. „die Disciplin der reinen Vernunft im dogmatiſchen 
braud“* 2te- Aufl. S. 740 ff. 
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m Befondern, ja gar im Einzelnen,: gleichwol doch a priori und 
ermittelft der Vernunft, jo daß, wie dieſes Einzelne unter ges 
dien allgemeinen Bedingungen der Couftruction beſtimmt ift, 
enſo der Gegenſtand des Begriffs, dem dieſes Einzelne nur als 
® Schema correſpondirt, allgemein beftimmt gedacht wers 
u muß.‘ 

Das Wefen ded Mathematifchen iſt hiedurch erflärt, wenn 
eConſtruction der Begriffe räumlih und fombolifch zichtig ges 
KH wird. Die Mathematik bleibt. im erften und eigentlichen 
inne eine intuitive Wiflenfchaf. Kann ihre aber überhaupt 
se Wiſſenſchaft aus discurſiver Behandelung der Begriffe ent 
gengefeßt werden? Kann es eine Wiffenfchaft geben, die mit 
8 Anſchauung nichts zu thun hätte? 

Zwar gefteht Kant ein, daß fih alle unfere Erfenniniß 
Kst auf mögliche Anfdauungen bezieht. Aber es ſoll doch 
ühetifche Säbe geben, die auf Dinge überhaupt geben, deren 
ſchauung ſich a priori gar nicht geben läßt, und ſolche Säge 
Sen ihm transfcendental. Indeſſen ift der Begriff „Dinge 
rbaupt” ein Abſtractum, das ohne die Anſchauung von Din 
I gar nicht entftänne, und daher beziehen ſich felbft ſolche trans, 
sdentale Unterfuchungen über die Erfenntniß des Dinges über« 
pt immer auf Anſchauungen, wenn auch nicht geradezu. 
wich die Sprache, welche: die Merkmale jondert und fehftellt, 
leicht ſich bei abſtracten Vorftellungen der Schein einer bloß 
curſiven Behandelung ein, als Fönne durch anſchauungsloſe 
egliederung und Bereinigung der Begriffe eine Erkenntniß 
vorgebracht werben. . Daß Leben der Begriffe und ihrer 
eefmale Liegt aber immer in dem begleitenden Gemeinbilbe. 
e Berbinpung der Merkmale felbft, durch die Natur der Sache 
athũmlich beſtimmt, erhellt meiſtens nur durch die Anſchauung 
Ganzen. Wenn man die Anſchauung wicht bloß im platten 
me des gerade Vorliegenden nimmt, fordern im weiteſten Um⸗ 
g: fo kann man das Discurxſive einen abgekürzten Ausdrudck 
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mer aprioriſch, kann nur an dem Nachgeborenen erſcheinen, dad 
den Urfprung in ſich barftellt. 

18. Wenn nad) dem Vorangehenden die Raum und Jh 
erzeugende Bewegung die erfte Energie unſers erkennenden Ok 
ſtes if, jo müflen die mathematifchen Anſchauungen anf ind 
ganze Bereich ded Denkens den größten Einfluß üben und zwar 
nicht bloß in Bezug auf die Sache, die für die Erkenntniß ua 
zubilven ift, ſondern ebenfo fehr in Bezug auf den innern Be 
gang und die felbfigefchaffenen Mittel des denkenden Geiſtes. 

Die Beveutung der Zahl ift in diefer Hinficht laͤngſt es 
fannt, und man darf dabei nur an Pythagoras und Pleu 
oder an Cuſanus und Barbili, oder au Peſtalozzi umd fein 
Schule, oder an Herbartd „ABC ver Anſchauung,“ und an ein 
Stelle in Hegel Logif über den paebagogifchen Werth be 
Zahl”) erinnern. Die Zahl iſt nicht bloß eine Vorſchule ib 
tiefern Denlens, weil fie, an dem Sinnlichen erſcheinend, win 
derum von dem Sinnlichen abfirahiren lehrt und in der Krafl 
des zufammenfafienden Gedankens ruht, over weil fie, immer ef 
ein Ganzes hinweiſend, die Erkenntniß des Weſens vorbereiih 
fondern audy ihre innere Geftaltung hut mit der Bildung da 
Begriffe Verwandtſchaft. Wie umterichievene Einheiten zu cam 
neuen und höhern Ginheit verfmüpft werden, jo daß biefe Eis 
beit als Zahl angeſchauet wird: auf ähnliche Weiſe werben vom 
der Macht des Gedanfend discrete Merkmale, die ſonſt aus du 
auer fallen würden, in eine Einheit zuſammengefaß̃t. 

Sen Allgemeinen it bie Bedentung der räumlichen Ania; 
gen gleicher Weile nerfumat. Wir heben hier nur im Bel 
bern einen gecmetriichen Begriff hervor, der einen überraihen 
ven Eintus auf ven Erfolg unjerd Denkens übt. nr 
geometriſche Aehnlichkeit. 

Der Begriff iR wicht ſchwierig. Wenn bei mei ir 
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hnung wer. Yigur Dreiede durch die Gleichheit der Winkel, 
Parallelogramme durch das gleiche Verhaͤltniß der. entſprechen⸗ 
a Seiten, Ellipſen durch das gleiche Verhaͤltniß der großen 
md Heinen Achſe u. ſ. f. als ähnlich beſtinunt ſind: fo tritt 
ms bei Ungleichheit der die Figur aͤußerlich darſtellenden Mo⸗ 
nente die Gleichheit der Figur ſelbſt als das Allgemeine entgegen. 
aͤhnlichen Figuren iſt das geſtaltende Geſetz immer daſſelbe. 
Das Charalteriſtiſche der Aehnlichleit iſt alſo gleiche Dualität 
gi ungleicher Quantität. 

Unm dieſe Identität dee Sache trotz der Umerſchiede der 
oße zu Finnen und feſtzuhalten, muß ber Geiſt ſich gewöhnen, 
me dem Aeußerlichſten, nämlich der Ausdehnung, zu: Gauſten 
ns innerlichen Gefepes zu abſtrahiren. Das üht amd, ſchärft 
In, damit er ſpaͤter wiederum das mehr Aeußerliche zu Gunſten 
ws mehr Imnerlichen zurücſſtelle und von materiellen Vedingun⸗ 
ya wegſehe, um den Gedanken der Erſcheinung zu durchſchauen. 
Ihrem. er aus den verſchiedenſten Biguren. dieſelbe durchgehende 
Befaltung hervorhebt, gewöhnt er ſich, in ben verwickelteren 
Gricheinungen den einfachen Ausdruck eines: und deſſelben Weſens 
w fuchen. Das ik gleichſam die Erziehung, die der Begriff 
der geometriſchen Aehnlichkeit an dem Geiſte ſelbſt übt. Sein 
Einfluß reicht für die Erkenntniß der Sache noch weiter. 

Die Aehnlichkeit geht, geometriſch betrachtet, auf die Gleich⸗ 
bit zweier Erponenten zuruͤck, alſo auf. eine Zahl, welche das 
gleiche Verhältuiß ausdrückt. Huf dieſer conſtanten Auffafjung 
des Verhältnißbegriffes beruht namentlich alles Zeichnen, zumal 
Imwlefern es vergrößert oder verjüngt. Daburch gehen und neue 
Aeſchauungen auf. Was uns fonft unfaßlich ‚wäre, weil ein 
Did es nicht umſpannt, wird uns durch dieſe Hülfe faßlich. 
Wenn ein Ganzes die Anſchaumg überſteigt, wird es durch 
die conſtante Auffaffung des gleichen Verhaltniſſes in einem ver⸗ 
Unimerten Bilde entworfen. Wir erblicken nun das Ganze, das 
“8 frühen eine unbekannte Größe war... Was unüberfehbar 


war, wird und durch die geomelriiche Aehnlichfeit in eine lichen | 
ſicht gebracht. Nur fo werden uns Lünder und Welten un 
Weltigiteme im Großen und Ganzen anſchaulich. Ungelchti 
wird durch denfelben Mittelbegriif das Kleinfte zum Großen, u 
wir perfichen durch denſelben das mifrojfopijche Bid. Tiefe dep 
pelte Reduction ded Großen in Kleines und des Kleinen in Große 
und beſonders die erfle ift das wichtigſte Moment des menfds 
lichen Denkens. Ohne viefelbe Flebten wir mit der Ankhanuy 
gleichſam an ver Scholle, an ter durch die Natur gegeben 
Groͤße. Rur Einzelnes erſchiene uns und nur fo, wie es vor 
liegt, und das Ganze nur jo weit, als ed mit Einem Bid uw 
fpaunt oder mit Einer Bewegung der taftenden Hand wmufdeis 
ben werben Tonnte. Bei jener beventungdvollen Umfegung if 
die bildende Bewegung thaͤtig. Die Willenfihaft gewinnt oft 
nur mühfam die Elemente, woraus das Ganze entworfen wird; 
aber in dem Bilde deſſelben empfängt fie eine neue Anfchauum 
zum Lohn. Erſt wenn das Ganze überſchauet wirb, ift es mög 
lich, es mit den Theilen au durchichauen. Bon der Ueberſicht 
des Samen, die in ven ſchwierigſten Fällen auf ber geomeiti⸗ 
fiben Aehnlichkeit ruht, hängt Das Verſtaͤndniß ganz und gar ak 

Dafelde Berjahren der geometrifchen Anſchauung geht anf 
dem Bereiche des Raumes in das geiflige Gebiet über. Wet 
it die Ueberficht in einer Wiſſenſchaft anders als eine Ueber 
tragımg ber geometrifchen Achnlichfeit? Es häufen ſich die Cie 
selbeiten und es droht Das Ganze Dem geiltigen Auge zu we 
ſchwinden. Aber nicht alled Einzelne hat gleichen Werth, gerade 
wie in der Figur die Größe der Ausvehnung-nas Gleichgültigert 
it. Daher entiteht die Aufgabe, das Bedeutſame wie Hab 
puncte berauszuicheiven und in den beherſchenden Grunblinien dad 
Ganze zu vereinigen. Se unmfajlender ver Bd im Willen za 
werben firebt oder je mehr ſich der Stoff anſammelt und ax 
lagert, deſto compendiariicher und deſto übernchilicher muß dad 
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ine ihre Eigenthümlichkeit zu Fränfen,. in einen Eleinen Raum 
edraͤngt. Plato nennt. in der Bildung die Ueberficht pas Phi⸗ 
ſophiſche ), offenbar weil fie auf bad Ganze gerichtet if; und 
ı diefem Sinne ift die geometriſche Achnlichkeit, die die Ueber, 
ht bedingt, ald eins der bildendſten Elemente der Geometrie 
tzuſehn. 

Wenn: Biato meint, daß ver Menſch Batch über alle Ge— 
joͤpfe geſtellt ſei, weil er allein: zu zählen verfteht ), fo möch⸗ 
n wir der geometrifchen Aehnlichkeit, die nur ber Menſch 
bericht, Feine geringere Bedeutung geben. Durdy die geome- 
iſche Aehnlichkeit trennt fi, wie e8 fheint, die Raumauffafjung 
9 Ihiered von der Raumauffaffung des menſchlichen Geiſtes. 
as Thier ergreift die Grüßen, ſo weit wir fchließen können, 
me wie fie ihm gegenüberliegen und bleibt eben Darum in ber 
theinung ftehen und ift von: ihre gebunden. . 

19. :&8 ift bereitö bemerkt worden, wie Anſchauung und 
egriff, Intuitives und Discurſives nidst ſtreng entgegengefeht 
id. Der aus allgemeinen Merkmalen beſtehende Begriff for⸗ 
mt die begleitende Anſchauung. Es iſt indeſſen zwiſchen Bes 
af und Bild immer ein Mißverhältniß. Denn der Begriff iſt das 
gemeine, in das die verfcjievenften Bilder, inwiefern fie nur 
efentliche Charaktere mit einander, theilen, aufgehn ſollen; aber 
8 Bild ift an fich beftimmt und. feft, wie das Einzelne Die 
Möfung dieſes Widerſpruchs geſchieht durch die bildende Be⸗ 

Das Allgemeine it feine. ruhende ESubftanz, ſonbern die 
wchgehende That, die ſich immer neu vollzieht. Daher ent⸗ 
richt ihr auch nicht das ruhende Bild, ſondern die darſtellende 
ewegung, die jeden Augenblick das Starre des Einzelbildes 
sh der Weite des Begriffs in. Fluß zu ſeben bereit # und 





06 ur yao Euvoruixög —E Plat resp. p. 537. 
— ) Rach der bei Ariftoteles Cprobl. XXX. 6.) uns aufepaltenen 
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- bie Zeichnung des Gemeinbilnes innerhalb. gewiſſer Gremgen fi 
ſpielen läßt. Nur durch vide Elafticität. der. Auſchauung, bie is 
ber. urfprünglich ſchöpferiſchen uud durch jene Wahrnehmung gr 
übten und gefchärften. Bewegung gegründet if, wird der. Kehl 
immerfort verbeflert, der darin liegt, daß Begriff .und. Bin ‚gegm 
einander unangemefien find. Die Bewegung übernimmt bie 
Ausgleichung und fchafft der Anſchauung vie Weite, welche ver 
Begriff nad) der umfaſſenden Möglichkeit des Allgemeinen voth⸗ 
wendig in ſich traͤgt. Yo. 

‚Wie die Bewegung das Ahigemeine und Ginjeine, Begrf 
und Wirklichkeit vermittelt, Das tritt befonvers da deutlich her 
sor, wo der Borgang der geifligen Thätigkeit mit der. Vorkel 


kung des Begriffs anheht, z. B. mit einem Zweck, der verwik 


licht werben fol. Die bildende Bewegung wird Dabei vom une 
ſtimmten Grundzügen zu einer beftinunteren Ausführung :fortiies 


ten, bis. der Entwurf der Forderung des Begriffs gleich Tommi 


Sol auf dieſe Weite ben: Dingen. eine neue Form::gegeben wer 
den, die, in der Natur noch nicht worhanden,. aus Dem. ge 
dadıten Zwed: hevsorgehte jo ift wierer me Bewegung :mb 
Geiſtes das dem. Dafein Borangehende (das a printk) und ve 
im Außen Mittel hervorgerufene Bewegung das Erzengende. 

Wir vergleichen hier eine,tueffende Stelle aus Sch llingt 
Eyſtem des transfcenventalen : Ipealismus ): „Das Scham 
muß unterſchieden werden ſowol vom Bi ald vom. Gomid, 
mit welchem es fehr häufig verwechfelt wird. Das Bi. 


immer von allen Seiten fo beflimmt, daß zur völligen Ipentität‘ 


des Bildes mit dem Gegenftande: mır der beſtimmte Theil bed 
Haumes. fehlt, in welchem der letztere fidy beiinbet.. Daa.Schem 
Dagegen ift nicht eine von allen Seiten beftimmie Berftellung 
fondern nur Anſchauung der Regel, nach welcher ein befinde 
Gegenſtand hervorgebracht werden kann. Es iſt Anſchaumg 
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alſo nicht Begriff, dent es iſt das, was ven Begriff mit dem 
Gegenſtand vermittelt. Es iſt aber auch nicht Anſchauung des 
Gegenſtandes felbſt, fondern nur Anſchaunng der Regel, nad) 
welcher ein ſolcher hervorgebracht werden kann. — Am deut⸗ 
lhfien laͤßt ſich, was das: Schema fe; durch das Beiſpiel des 
mechaniſchen Kunſtlers arklären, welcher einen Gegenſtänd von 
beſtimmter Form einem Begriffe gemäß hervorbringen fol. Acad 
I etw mitgetheit werden kann, iſt der Begriff des Gegen⸗ 
dandes; allein daß ohne irgend ein Vorbilb außen ihm anter 
einen: Härter allmälig die Form entſteht, welche mit dem Be⸗ 
rriff verbunden iſt, ift ohne eineitinerlich;i.ohgleidh"" ſmnlich au⸗ 
eſchaute Regel, welche ihn in der Hervorbringung leitet, ſchlecht⸗ 
im unbegreiflich. Dieſe Regel 4 das Schema, in: weichen 
urchaus nichts Individuelles enthalten, und welches ebenfo wentg 
In allgemeiner Vegriff If, nachwelchem ein Künftler nichts 
ervorbringen koͤnnteNach Diefawi-Schemar wird er ar: uue 
en rohen Entwutf ves Ganzen hervorbtingen, von-da. zur Aus⸗ 
ildung der einzelnen Theile gehen/ bis allmaͤlig In: feiner tel; 
wen Anſchauung vas Schema dem Bild fi; anuhertwelches 
in wiederum begleitet, bis gleichzeltig mit Der vollftändig din⸗ 
reienden Beſtinimung des Bildes: auch das Kunſtwerk! ſelbſt 
allendet wird. — Das: Schema zeigt fid) im gemeinſten Ver⸗ 
andesgebrauch⸗ als das allgemeine Mittelglied ver Anerkennung 
cdes Gegenſtandes als eines beſtimmten. Daß ich, fo wis: ich 
men Triangel erblicke, er fei num Son welchet Art :er wolle; 
n demſelben Augenblick das Urtheil fälle, dieſe Figur ſei ein 
kriangel, ſetzt eine Anſchauung von einem Triangel überhaupt, 
re weder ſtumpf⸗ noch ſpitz⸗ noch rechtwinklicht iſt, voraus und 
Dre vermöge eines bloßen Begriffs vom Triangel fo wenig; 
8 vermöge eines bloßen Bildes von demſelben möglich; denn 
in das letztere nothwendig ein ‚beftimmtes iſt, fo wäre die, Con 
gruenz des wirklichen mit dem bloß, eingebilbeten Triangel, wenn 
Ne auch waͤre, eine bloß zufällige, welches zur Formation eined 
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Urtheils nicht zulaͤnglich if.“ So beichreibt Schelling im 
Schematismus, wie er, durch einen Namen Kants beflimut, 
diefen den Begriff begleitenven Vorgang der Anſchauung nemt, 
Es läßt ſich indeß nicht leugnem, daß die Ausprüde „Anfchaunmg 
der Regel, Anſchauung von einem Triangel überhaupt” an ſich 
unverftändlich find. Wie kann denn die allgemeine Regel, dieſe 
Gegenftand des Begriffs, wie kann ein Ding überhaupt, ale 
die Beftimmung, bie ſich gerade der Auſchauung entzieht, ange 
fchauet werden? Oder wenn ed heißt „das Schema. ift nicht 
eine von allen Seiten beftimmte Borftellung,” fo fcheint bem 
Schema, wenn ed nur eine unbeftimmte Borftellung ift, ein Sch 
ler anzufleben. Daher dürfte diefer ganze Vorgang erft durch 
die bildende Bewegung, die im Dienfte des Begriffs ſteht, vöͤllig 
erläutert. werben. 

20. Nach der durchgeführten Anſcht iR die Bewegung 

einerfeitd als That der Imagination, Anfang -und Bedingung 
altes Denfens, und andererfeits als That der erzeugenden Natur, 
Urfprung und Geſetz aller Ausdehnung und Figur. 
. Seit Carteſius ift die Sache umgefchrt genommen. Al⸗ 
les jagt er, „was einem Körper beigelegt werben Tann, jet 
Ausdehnung voraus und if nur eine gewiſſe Weife eines aus⸗ 
gevehnten Dinges, fo wie and alles, was wir im Geiſte finden, 
war verfihiedene Weiſen des Denkens find. So z. B. kann eir⸗ 
Figur nur an einem ausgedehnten Dinge verſtanden werbes 
und vie Bewegung nur im ausgedehnten Raume und Einbil 
wung (Imagination) oder Sinn oder Wille nur in einem bw 
kenden Dinge. Aber umgekehrt faun Ausdehmmg ohne Figur 
oder Bewegung und Denfen obne Ginbiltung oder Sim wr 
ſtanden werben ) 


) Cartesias princip. philos. I 53. Omne aliud, quod cor- 
pori tribei potest, extensiomem praesapponit estque tanfum mod 
qeidım rei extensae, ut et omaia, quae in menie reperimus, SUN 
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Es if dies. ein Irrthum der Abſtraction. Wie Bartefius 
Seele und Leib real. als zwei Subſtanzen ſetzt, weil ſie durch 
logiſche Abſtraction -Har. und deutlich für. ſich können gedacht 
werden: ſo reißt :er..bier ‚die Figur und Ausdehnung von ver 
Banegung los und das Denken von der Imaginaüon, weil fie 
für ſich können verftanden werden. „Verſtanden werden ?” das 
ſagt mehr, als gedacht. und. vorgeftellt werken, und macht auf 
genetiſche Entwickelung Anſpruch. Aber gerade diefe zeigt,: daß 
die Figur, und Ausdehnung nur. durch die Bewegung wird und 
das Denken weſentlich durch die Bewegung der Imagination 
befimmt if. a 0 





taatum diversi modi cogitandi. Sic. exempli eausa figura non nisi in 
te extensa potest intelligi:nec motus nisi in spatio extengo, 
nec imaginatio vel sensus vel voluntas nisi in re cogitante. 
Sed e contra potest intelligi’ extensio sine figura vel 
motu et.cogitatid sine imaginatione vel sensu et ita de ré- 
Igeis. BgL. Spinoza de intellectus.emendatione p. 455. ed. Paul. In- 
tellectus proprietates, quas praecipug notavi et clare intelligo, hae sunt. 
LQuod etc. II. Quod guaedam pertipiat, sive quasdam formet ideas 
äsolute, quasdam ex aliis. Neimpe quantitatis ideam format absolute; 
we ad alias attendit cogitätignes; motus vero ideas non nisä 
atendendo ad ideam quantigatis. Ill. Quas absolute. format, 
infinitätem exprimunt; at determinatas ex aliis format. Ideam 
enim quantitatis, si eam ‘per causam percipit; tum quantitatem-deter- 
minat, ut cum ex motu; alicuius plani corpus, ex motu lineae. vero 
planum, ex motu denique puncti lineam oriri percipit; quae-quidem 
Perceptiones non inserviunt ad intelligendam, sed tantum ad de- 
terminandam quantitatem! (Juod inde apparet, quia eas 
Quasi ex motu oriri concipimus,’ cum tamen motus non perci- _ 
Piatur, nisi percepta quantitate, et motum etiam ad for- 
mandam lineam in infinitum continuare possumus, quod minime 
possemus facere, si non haberemus ideam infinitae quan- 
titatis. In den porangehenden Unterfuchungen bat ſich vielmehr umgekehrt 
geſeigt, daß Die Quantität nur durch die Betvegung erzeugt und die Unend» 
ligfeit der Quantität nur aus der Bewegung als einer urfprünglichen und 
darum ungebinderten Thätigkeit verftanden wird. Die Unendlichkeit, im por 
flioen Sinne ein Merkmal des Abfoluten, hat in dem vorliegenden Yale 
Überhaupt aux einen negativen Charakter. | 
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- Der Irrthum des Carteſtus Hat ſich durch die Ehftem 
fortgepflanzt. In Kants transſcendentaler Aeſthetik, nach weiche 
der Raum (die Ausdehnung) die vorangegebene fertige Form det 
Anfhauung'ift, hat die eine Seite deſſelben ihre Spipe: erteilt 
und in Hegels Dinleftif des ‚reinen Denkens die anben. 
Es mag ſchwer halten, dies Vorurtheil der Jahrhunderte geruie 
zu umzukehren, fo daß die alte Wurzel zur Krone und vie alt 
Krone zur Wurzel wird; und doch fordern es die voramgehes 
den Unterfuchungen, wenn anders der ganze Fade gene 
ben foll. 

21. Im Obigen find die aus der urſprünglichen Bewe⸗ 
gung a priori hervorgehenden Gegenſtände der Erkenntniß ab⸗ 
geleitet. Man könnte num fragen, ob ed noch andere giebt, wi 
wie Zahl und Raumgröße, einen gleichen aprioriſchen Grub 
haben. Denn was verbirgt und, daß ſich mit dieſen Gebieten 
allein der Kreis des a priori zu einem wollen Ganzen: abfchtieptt 4 

Allein diefe Frage greift zu weit. Es lag uns vorkäufig 
nur ob, die urfprüngliche That der Bewegung zu verfolgen und | 
ihre reiche. Quelle zu öffnen. Sollte es noch andere Gegen⸗ 
fände und Exrfenntniffe derſelben a prior geben, fo werben. bit 
immer dies zuerſt erworbene Capital des Geiſtes voraueſehen 
Die Kategorien, die mit der Bewegung und deren Erzeugniffen 
zugleich hervortreten, wird der nächfte Abſchnitt behanbeln.. 
Ob es aber eine andere fchöpferfiche That des Geifled 
gebe, die mit der Bewegung gleich berechtigt ift, eine ‚gleich um 
fprünglidye That, die, wie die Bewegung, einer äußern That de 
Natur entfpricht, und dadurch die Erfenntniß der Außern Welt 
vermittelt, indem jie gleichſam von dem ©eifte zur Natur und 
yon der Natur zum Geifte über die „beide ;teenmenbe Kluft Die 
Brüde fchlägt, ob es eine foldye zyweite That. gebe, Apr 
von vorn. herein bezweifleeenn. nn 

- Bekanntlich fegte Leibnitz zu dem alten Sape, nihil pP 
intellectu quod non fuerit in sensu, die bedeutſame Bevingumg 
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inzu: nisi intellectus ipse. Der Geift ift ſich ſelbſt eingeboren 
» er ift infofern: fein eigenes a priori. Das ‚Selbfibewußtfein, 
18 Ich ift nur durch eine eigene That, und man hat es das 
e causa sui genannt. Indem fich das Selbſtbewußtſein felbft 
afft, erkennt es fih. Diefe That ift, wenn irgend eine, 
rioriſch, die Vorbevingung jedes Anfangs der Erfenntniß. 
id doch findet ſich der Geift, wenn er ſich erfennen will, in 
jee und jener Beitimmung, wie ein ‚Ding ber Erfahrung. 
ıber die Piychologie, jo nahe die, Seele fich felbft ift, von 
fer Seite zur Erfahrungswifienfchaft wird. 

- Wenn fidh der menfchliche Geift verwirkficht, fo daß er feine 
elſeitige Beftimmung erreicht und feine Zwede darftellt: fo ers 
bt ſich eine zweite Welt mitten in der phyfifchen, Die ethifche. 
sh da fchafft der Geiſt die Gegenftände, auch da ift eine urs 
ränglihe That, die der Menſch aus feinem eigenen Bufen 
nt. Der Geift kommt der äußern Welt zuvor und bildet 
H ihr fchöpferifch ein. Das a priori geftaltet nun die Welt 
x Erfahrung, und was bis dahin theoretifch war, wird prafs 
ſh. Schon Hobbes und Locke haben die ethifchen Begriffe mit 
# mathematifchen parallel geftellt, und Kant, hat das Princip 
2 Ethik zu einer .apriorifchen Autonomie erhoben‘). Deſſen⸗ 
geachtet ſetzt dieſes a priori, damit es überall entftchen Tann, 
' ganze Erfahrung voraus; es fordert einen Stoff, an dem 
ſich volljiehe, es fordert Zwede, die ed orbne, es forbert 
xhältniffe, die es geftalte, es feht nicht mehr und nicht minder 
3 die ganze Welt voraus, fo daß Fichte, von der Macht ethis 


) Bobbes faßt nody äußerlich und nad) dem Begriff des Vertraged, 
9 Kant mit der ganzen Hoheit der freien und innern Gefehgebung be 
mut. Bot: Hobbes de homine X. 5. „Politica et ethica i. e. scien- 
r justi et iniusti, aequi .et iniqui, demonstrari a priore potest, prop- 
Tea quod principia, quibus iustum et aequum et contra iniustum et 
üguum quid sint cognoscimus i. e. iustitiae causas, nimirum leges 
& pacta ipsi fecimus. \ 
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fher Begriffe getrieben, die Welt für nichts Anderes erklärte, a 
für ein Material der Pfliht. Es fehlt alfo hier ein reinedn 
urfprünglicdhes a pri. ; 

Wenn ſich in der Kunft pſychiſche Zuftände reflectiven, wı 
die Gegenflände des Geſchmacks wenigftend von Einer Seite 
einee Harmonie mit den auffaflenden Organen beruhen: fo f 
auch hier ein a priori hinein. Objectives und Subjectives ı 
ſchmelzen fi zum Reize der Schönheit. Aber es bedarf ke 
großen Unterfuchung, um zu erfennen, daß auch dabei heterg 
Elemente mitwirken. 

So fteht Die That der Bewegung, die der Geiſt vorbildend 
nachbildend Abt, allein da und ohne ihres Gleichen. 

22. Die erzeugende Anfchauung war uns das Erſte. 
gebar und Raum und Zeit, Figur und Zahl, und eröffnete 
der Entftehung reiner Objecte die Möglichkeit einer Einſich 
ihre Gelege. Es ergab ſich auf dieſe Weiſe der reine 3 
unferer Exrfenntniß, der jedod) der Anwendung infofern unterr 
fen ift, al8 Die Bewegung, durch welche fich diefe Begriffe 
widelt hatten, ebenfo fehr im Sein vorausgefegt wurde, 

. Diefe Vorausſetzung erfüllt fi in der materiellen U 
in welche und die Sinneswahrnehmung einführt. Allenthal 
erfeheinen Thätigfeiten uud Erzeugniffe der Bervegung ? 
materiellen Anſchauungen bilden jene erflen cöncreter aus. 

Wie wir durch die erzeugende Thätigkeit der Beweg 
einen reinen Gegenftand der Erkenntniß entfliehen und in 
Entftehung fih das Geſetz deflelben entfalten fahen: fo ft 
wir nothwendig voraus, daß in der Außenwelt, die fih 3 
durch coneretere, aber immer doch durch erzeugende Bervegum 
gebildet hat, entſprechende Geſetze wirken. Jedoch Fönnen U 
nicht mehr rein a priori gefimben werben, ba fie vielfad 
materiellen Beftimmungen verflochten find, die wir nm ! 
augen durch die Erfahrung empfangen. 

Wenn fich auf jenem durch die reine Bewegung erzen 
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Iehiete das verſtaͤndige Gefeb und die Äußere Anſchauung durch⸗ 
ringen, fo muß num aus der Wahrnehmung das gleichfam ver: 
nen gegangene Geſetz wieder gefunden werben. Durch alle 
moidelungen muß fich der Geift hindurcharbeiten, um ben eins 
den Ausdruck zu. erreihen. Wenn auf jenem erfien Gebiete 
16 der erzeugenden Bewegung, dem durch die eigene That 
eichſam durchſichtigen Principe, die nothwendigen Folgen konn⸗ 
k abgeleitet. werben; fo ſtrebt nun alles umgekehrt aus ber 
siheinung sum Priucipe zurüd; und was das Erfte im Acte 
6 Schaffens war, das ift das Lepte im Erfennen. Was wir 
F dem reinen -Gebiete vorwärts in der Reihe ber Entwicke⸗ 
ng eniftehen fahen, muß hier rückwärts der Duelle zugewandt 
erden. Jene Gewißheit des ſchaffenden Erkennens giebt uns 
er das Bertrauen des nachſchaffenden. Erft wenn fich Die 
zelt der Erſcheinung zum Gefehe verflärt, erblict der Geiſt in 
&: das eigene Gegenbilb, dad er fucht. Indem die Erſchei⸗ 
mg ideal dahin zurückgeführt wird, woher fie real floß, wird 
& Kreislauf beſchrieben, und die ideale und reale Seite deſſel⸗ 
a entſprechen fich, wie in ber Harmonie des Chors Strophe 
d Autiſtrophe. 

&6: offenbart fſich. in dieſem großen Gange faſt bei jedem 
chritt ein a priori des Geiftes. Zwar find die Wahrnehmun- 
u intmer Die Baſis der Erfahrung... Aber die breite Ober⸗ 
he ber Erfcheinungen muß bald verlaffen werben, um fie in 
ien tiefer liegenden gemeinſamen Grund zuſammenzuziehen. 
hon die Beobachtung iſt nur dadurch Beobachtung, daß:.ein 
rauteilender Gedanke die Aufmerkſamkeit leitet. Wenn ſich 
Sa in die Dinge hineinwirft, um ſie begreifend wiederzu⸗ 
affen: ſo iſt jede Frage, bie er in der Beobachtung oder im Ex⸗ 
Ament an bie Dinge thut, eine vorwitzige That des Geiftes, 
: über die Empfrie kühn hinausgreift). Ohne eine ſolche 


ı) Kant Bat des a priori, das im jedem Epperimente:der Erfahrung 
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Wir unterſcheden hiernach tie Bewegung ala das a wi 
vor der Erfahrung, die Griahrung mitselit der Bewegung 
das vollendende a priori in der Erfahrung. Der Gang 
Erkenniniß giebt dieſe drei weſentlichen Etufen an die Hand. 
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liegt, treffend nachgewieſen. Kritik der reinen Vernnuft. ©. Alb 
Kte Aufl, f 
) Lud wig Feuerbach hat in feinem geiftreihen Auflag zur * 
tie det Empiriemus (Halllſche Jahrdülcher für deutſche Wilfenfcyaft und Aa 
1838. ©, 807.) auf eine treffende Meußerung ded Galiläi im diꝛleg 
de ayatemate mundi p. 325 sg. aufmerfjam gemacht. Es wird dort BP 
Meltaufidt des Copernicut und einiger Ppthagoreer zufammengefaft, 
e@ heikt dann weiter: nec aatis mirari possum eminentiam illorum in 
gen, qui reveperunt eandem (sententiam) veramque judicarent 
mellerius aui vivacitate tantam vim propriis suis sensib 
intwlerunt, ut id, quod ratiocinatio dietabat, amsepanere Pi 
mern illi, anins contrarium per sensatas experientiä 
apeniume wimstrabanar. Io dieſen Merten Kramer ciz Sücißer W 
FOHRmE a Ark und erfennt cR Kiliichienigenb in aller Aheneie en. 
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23. Mit der Frage nach der urſprünglichen das Denken 
mb Sein vermittelnden Thätigkeit ergab ſich uns der Begriff 
es Apriorifchen. Ohne ihn ift eine Einficht in den Vorgang des 
Denfens nicht möglid. Daher. wird und, nachdem ſich uns 
ine Bedeutung gezeigt hat, ein Ausfpruch nicht irren, wie wir 
bu bei Hegel finden”). „Das a priori ift überhaupt etwas 
ur Vages, die Gefühlsbeftimmung hat ale Trieb, Sinn u. ſ. f. 
benfo fehr das Moment der Apriorität in ihr, als Raum und 
«it als eriftirend, Zeitliches und Räumliches, a pofteriori be 
immt if.” Wenn die Vorftellung vage genommen wird und 
kdht ‚innerhalb. ihrer natürlichen Grenzen, fo ift fie vage. In 
em weiten Sinne, der abfichtlich wie ein unbeftimmt verklingen⸗ 
re Ton, in der angeführten Stelle angefchlagen wird, Fönnte 
van freilich dem neugeborenen Thiere, das von felbft die Brüfte 
ie. Mutter ergreift, oder der Brieftaube, die den nie gefannten 
Dep. in den Schlag zurückfindet, das Wunder der Apriorität 
Biegen. . Dann ift jedoch die Unterſcheidung bem ‚natürlichen 

entrückt, auf dem fie-entfprungen ift, und aus dem Bereich 
PB; Erkennens in bie unmittelbaren dunfeln Mächte des Gefühls 
* Ahndung übergeſpielt. Die Dialektik hat freilich vollen 
heund, den Unterſchied zu. verwiſchen, der ihr laſtig iſt. 
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VII. Sategorien aus der Bewegung. 


1. Die wiederkehrenden Beftimmungen, umter welche wi 
unter höhere Mächte im Concreten wie im Abftracten all unſe 
Denken fält, hat zuerft Ariftoteles beobachtet und unter de 
Kamen der Kategorien aufgezählt. ALS ſolche verzeichnet e 
zehn: Subſtanz, Quantum, Quale, Relatives, Wo, Wann, Lie 
gen, Haben, Thun, Leiden. Woher er fie abgeleitet, nad 
welchem Gedanken e fie geordnet, warum er dieſe zehn für ea 
[höpfend gehalten habe, das find Fragen, die man an eine De 
ftellung ver ariftotelifchen Philofophie ihm muß, und es Hl 
dem foftematifchen Geiſte des Ariftoteled gegenüber ein al 
leichtes Wort, fie mit Kant für „aufgerafft,” oder mit Hey 
für eine bloße „Sammlung“ zu erflären'). Die Unterfucug 
gehört der Gefchichte ver Philofophie an). Abgefehen von eine 
ſolchen tiefern Crgründung zeigt die Behandelung und Ame 
dung der Kategorien, daß Ariftoteles dieſe höchften „Ausfagen‘ 


) Kant Kritik der reinen Vernunft. S. 107. Hegel Vorlefmgt 
über Gefchichte der Philoſophie Ih. I. ©. 249. 


”) Bol. des Verf. Verſuch de Aristotelis categoriis. Berlin 1838. 
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ganz allgemein nahm, unbefümmert, ob es Worftellungen ver 
Anſchauung ober Begriffe des Derftandes feien. ine folche 
Stellung der Geiftesvermögen wider einander kennt er über: 
mupt nicht. 

Kant fieht in diefer Auffaflung einen Mangel an Schärfe, _ 
nd beſchränkt die Kategorien, indem er fie als „Stammbegriffe 
3 Berftandes” bezeichnet. Wie nad) ibm Raum und Zeit bie 
bjectiven Formen der Anjchauung find, fo follen die Kategorien 
8 urfprüngliche Begriffe das ‚Denken vorbebingen. Rad) ben 
unctionen der Urtheile glaubt er befanntlich unter vier Ges 
hiöpuneten zwölf Stammbegriffe des Verftandes zu gewinnen, 
der der Quantität die Einheit, Vielheit, Allheit, ımter ber 
malität bie Realität, Negation, Limitation, unter ber Relation 
e Inhaerenz und Subfiftenz, Gaufalität und Dependenz, Wech⸗ 
wirkung, unter der Mopalitäit Möglichkeit — Unmöglichkeit, 
wein — Richtfein, Nothwendigkeit — Zufälligfeit. 

Es if oft bemerkt und foll hier nicht wiederholt werben, 
5 Kant die verfchiedenen Urtheile, in deren Eigenthümlichkeit 
die Kategorien erfennen wollte, äußerlich aufgenommen und 
ht abgeleitet und ebenfo die Geſichtspuncte der vier Kategorien 
ihrer Nothwendigkeit nirgends nachgewieſen hat. Wir heben in 
e Kürze Einen Widerſpruch hervor. Die Kategorien ſollen nänıs 
h Stummbegriffe des Berftanbes fein. Durchlaufen wir indeſſen 
a biefem Grundbegriff geleitet die einzelnen Beftimmungen, fo 
gegnet uns in jeder Gruppe eine Kategorie, Die gerade von ber 
ahrnehmung der Erfahrung gegeben zu fein fcheint, während bie 
Ben nebenftehenven dem vergleichenben, ergründenden Berftande 
e Dafein verdanfen. Wir ergreifen die Einheit der Quan⸗ 
tät, bie Realität des Quale, die Verhältniffe ver Subſtanz in 
er Relation, das Dafein Der Mobalität gerade in jedem Ge: 
enſtande der Anfchauung. Es unterfcheinen fi) davon Vielheit 
md Allheit, Negation und Limitation, Gaufalität und Wechſel⸗ 
virkung, Möglicdykeit und Nothwendigkeit. Während diefe wur 
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in dem trennenden und zufammenfaflenden, dem begre 
und ergründenden Denken entflehen, empfangen jene ihr 
heit aus der Anfchanung, die dad Borliegende unmittel 
faßt. Die Form der Abftraction mag dabei immerhin di 
ftande angehören. Was Stammbegriff des Verſtandes fei 
erfcheint der unbefangenen Vorftelung als Begriff ver A 
mung, und nur durch Fünftliche Annahme kann dies Mif 
niß ausgeglichen werden. Da nad Kant die Kategoriı 
fperrte Berftandesbegriffe find, fo bedarf es eines 3 
gliedes, um fie aus dem gefchlofienen Gebiete in die Au 
überzuführen und auf Gegenftände „Derfelben anzuwend 
entfteht ihm daher nothwendig die Lehre von dem Schem 
der reinen Berftanvesbegriffe. Wenn ferner die Stamı 
des BVerftandes, deren wir und nirgends und nimmer 

gen; allein aus den fubjectiven Yunctionen der Urtheile 
gehen: fo fest diefe Auffaffung der Kategorien den in 

fiht von Raum und Zeit begonnenen Irrthum weiter f 
vor fubjectiver Zuthat das Ding an ſich nicht zu erfeı 
In dem fireng gebundenen Gange Kants hängt dies alle 
zuſammen. 

Hegel faßt "pen Gedanken, daß ſich das reine 
aus ſich entwickele, und nennt die einzelnen Erzeugnif 
Borganged Kategorien. Durch diefe Beftimmung öffnet 
bis dahin befchränfte Umfang und nimmt zu den überkt 
eine Maſſe heterogener Begriffe auf, wie Nichts und 
Anderes und Unendlichkeit, Continuirliches und Discret 
und Grad, Maß und Verhältniß, Spentität und Un 
Snhalt und Form u. f. w. bis zum Begriff des Mecha 
Chemismus und der Teleologie. Alle dieſe logiſchen 
des dialektiſchen Proceſſes heißen Kategorien. Der Ur 
von Begriffen der Anfchauung und des Verſtandes ift I 
ſchwunden. Das reine Denken, das in feinem Ablauf : 
tegorien hervorbringt, ift die höhere Einheit, die einen 
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Begenfag noch nicht kennt. Zugleich fällt die Frage Hinmeg, 
voher das Recht komme, die Kategorien des Denfend auf das 
"ein anzuwenden. Da das reine Denken in feiner Selbftbes 
«gung bie innern Beftimmungen des Seins erzeugt, und jedes 
tabium des reinen Denkens ebenfo fehr einen metaphufifchen 
8.logifchen Fortſchritt bezeichnet: fo find die Kategorien ven 
ingen wie eine regierende Seele eingeboren, und von einer 
Bern Anwendung ift nicht mehr die Rev Wenn bei Kant 
ıe nothwendige Ableitung der Kategorien vermißt wird, fo fol 
fer Forderung in der GSelbftentwidelung des reinen Denkens 
le Genüge geſchehen. So ift die Anſicht der Sache bei 
egel. 

Wir haben indeſſen die Möglichkeit des reinen Denkens, 
ie es ſich vorausfegungslos nur aus ſich felbft herwortreiben 
H, in Frage ftelen müflen. Das menfchliche Denken ift Fein 
mes Denfen, und das göttliche kann daher auch nicht von dem 
michlichen als ein reines .nachgebilvet werden. Die erfte That 
er Denkens ift die, daß es fich in eine Anfchanung Fleivet, 
d nur in ihre und mit ihre kann ſich das Denfen begreifen. 
ies ergaben die vorangehenden Unterfuchungen. Es wurbe 
ch nachgewiefen, daß in dem Verlauf der reinen Dialektik die 
ſſchauung ſtillſchweigend mitwirfe und namentlich Vorftellungen, 
e die continuirliche und discrete Größe, das Intenfive und 
tenfive in jedem Merkmal den Wahn des reinen Denfens 
verlegen. Es hat alfo fuctifh Die Rüge Kants nichts ger. 
Ken, daß ſich bei Ariftoteles, der ohne Princip verfahren fei, 
ı das Stammregifter des Verſtandes“ Modi der reinen Sinn- 
Heit eingefchlichen; — und fie konnte auch nicht helfen, da, wie 
r zeigten, felbft Verſtandesbegriffe, die Kant für rein hielt, 
ch aus der Anſchauung entfpringen. 

Die Kategorien haben ſich hiernady noch keinesweggs fefts 
est; und es wird von der Ergiebigfeit des Principe abhäns 
t, weldye Begriffe für Kategorien, d. h. für nothwendige 
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Gefichtspuncte des Denkens zu halten ſeien. Hegels Anſpruqh 

einer Genealogie derſelben bleibt ſtehen, wenn auch die von ii 

gegebene darum ſollte verfehlt ſein, weil ſie ſtatt der natürlichen 

Abkunft der Begriffe lieber ven ewigen Rathſchluß ihres Urforungd | 
bezeichnen möchte. 

3. Da dies. biflorifch der Stand der Sache iſt, ſo uin 
das Unternehmen nicht mehr auffallen, aus der Bewegung 2b 
tegorien abzuleiten. Wir find nad) dem Gang ber Unterfuckum 
darauf bingewiefen. Weil die Bewegung, das Gegenbilb ter 
räumlichen, die erfte und ſchöpferiſche That unferes Dentens if 
fo fragt fich, welche. Begriffe uns gleichſam als Urbegriffe ud 
diefer urfprünglichen That hervorgehen. 

Es erledigt fi) dabei die alte Frage nad) dem Recht " ä 
Anwendung von felbft. Das Princip giebt vie einfache Ana 
wort. Die Bewegung ift nur darum Quelle der Entwideuie: 
weil fie ebenfo Die Seele des Denkens ift wie die Bildnerin de 
Dafeins. Indem fie zwei Welten, die geiſtige und vie dufe 
beherfcht, vermittelt fie beive. Die Bewegung, die Schöpfer 
der Geftalten, ift die reale Macht im Denfen; und als bie 
lebende Kraft der Maſſe ift fie die ideale Mitgift des Dafeink 
Was daber aus der Bewegung entipringt, das gilt für de 
Denken wie für das Sein. Und wenn fi) aus der Anfang 
der Bewegung und deren Erzeugnifien Kategorien ewgeben fell 
ten, fo find fie nicht willführliche Hülfslinien des Dentens‘: 
fondern feine innerfte Natur, nicht ein Schein, der vom Su 
ber auf die Objerte füllt, fondern ihre eigenfte That. Wie ve 
Princip fubjective und objective Bedeutung hat, fo nothwe 
feine Ausflüfe. Was Bewegung in fih hat, hat vie darc 
entftehenden Begriffe in fih. Wenn num die Bewegung ad 




















) Spinoya läßt der Zahl nur cine ſolche Bedentung. ‚milk 
imaginationis.” Ep. 29. 
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zden bevingt; ſo fällt alles unter dieſe Begriffe, und fie find 
nothwendigen Geſichtspuncte alles Denkens. 

3. Die Kategorien find Begriffe und können fich nicht ans 
» bilven, als Begriffe überhaupt. Es ift eine Unterfachung 
e Binchologie, welche Borgänge des Selbſtbewußtſeins den Bes 
iff erzeugen. Die Logik betrachtet nicht das Aufmerken ver 
use, nicht das Anſchießen dee Borftellungen, nicht das Geſtal⸗ 
u und Drrechleuchten, das den Begriff In der Seele vollendet, 
kht biefe fubjectiven Momente, ſondern den objectiven Urſprung 
& objectiven Werth der Begriffe. . Sollen alſo die Kategorien 
geleitet werben, fo hat hier diefe Aufgabe mit der pſychologi⸗ 
en Entfaltung nichts gemein. 

Wir erinnern nur an einen einfachen Punct. Die meiften 
'geiffe entſtehen durch Beobachtung von etwas, was ift oder 
sieht. Man vergleiche beifpielsweife ven Begriff eined Urtheils 
Logiſchen, den Begriff eines Kreiſes oder des Falles im Phy⸗ 
beu, den Begriff ver Pflicht im Ethiſchen. Eine äußere oder 
sere That geht voran, ein Äußeres ober inneres Dafein. Die 
wbadtung hält. das feft, was daran bebeutfam wiederkehrt. 
d verhält fi zwar anders, wo die Begriffe beftimmend den 
ingen voraneilen und fie. vorbilbend geftalten. Ob folche ins 
en urfprünglich find, bleibt hier: dahin geftellt. 

Das änfere Sein mag in der Bewegung blind und taub 
in, und wicht merken, was es thut oder was mit ihm gefchieht. 
we Denken kan ſich, weil e8 Selbſtbewußtſein ift, in der Bes 
wging betrachten; es weiß, was es thut, und fieht, was es 
eihan bat. Indem ed num die Bewegung und die Erzeugniffe 
 Berhälnifie verfelben beobachtet, entftehen ihm die Katego⸗ 
m. Aus der Beobachtung ber urfprünglichen und durchgehen⸗ 
m That erheben fi; auch die urfprünglichen und durchgehenden 
egriſſe. Wenn fie aus der reinen Anfhauung flammen, fo 
mchdringen fie doch Die ganze Erfahrung; denn das a priori iſt 
mr, was es ift, indem es fich außer ſich bewährt und offenbart. 
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Diefe Einheit der Elemente: ift: beteitd nachgewieſen. Daker 
werden neben der Ableiting aus der reinen Bewegimg and: en 
pirifche Beobachtungen ald. Belege fiehen . - :. -..: 

4. Verſetzen wir und. zunächft in ben erfien, Anfang um 
in die allgemeinſten Verhältniſſe. Die Bewegung iſt Aine ſchoͤpfe⸗ | 
rifche That. Sie erzeugt unmittelbar Raum und. Zeit, Siem ' 
und Zahl; Wir halten:.bies feſt und "überfehen: Hier die et ; 
zelnen Züge, die dabei, wie wir zeigten, die Bewegung think | 
Diefe Beziehung der erzeugenden Thätigkeit zu der - erzeuglan : 
Größe ergiebt das Verhaltuiß der mSauſalität Ger cam 
effliciens). . De FE 77 

Die Bewegung geftaltet. Die. eine BRihtung ninmi di | 
andere in fi) auf... Das Geſtaltete vermag durch bie BewegunJ 
in neue Bezüge einzutreten. Z. B. der Kreis rollt auf eint 
Ebene fort und jeder Punct des Kreiſes beſchreibt eine CylloiiJ 
Die Erzeugung der Zahl potenzirt fich, und durch Die entfprechenf 
den Glieder einer arithmetiſchen und geometriſchen Keie iR 
ein Syſtem der Logarithmen u. ſ. w. a u 

Die Bewegung, das Allgemeinſte, hat, weil. fie eine Th 
und nicht ein feſtes Ding ift, die Möglichkeit in fich felbft, Mi 
zu: befondern und aus dem. Abftracteften concret.:gu: werben nf! 
Concretes zu erzeugen. Auf dem ;mathematifchen Gebiete. M 
das allgemeine. Brincip felbft das alte Problem. ver -Indiviven 
tion. Die Bewegung individualiſirt ſich ſelbſt. Su- vefeihil 
Maße aber, als die weite freie Bewegung fich :in ſich Dem 
men fann, erhellt. die Beftimmbarfeit des weiten 1 Begrifib ve 
Baufalität.. :. . ur 

Aus der Smpirie ftammt die Borftellung der Materie; u 
aber der eindringende Begriff genöthigt if, ihr Weſen in du 
Bewegung umzufegen, fo verbindet‘ ſich mit: der. ſtarren wie mil 
der elaftiihen Materie die ‚Bewegung. uud erzeugt, ſei es vad 
Starre treibend, oder das Nachgiebige in fich verſchiebend, nem 



















vo Kategorien aus der Bewegung. 285 


sfheimungen. ::: Der: Begriff der Cauſalität ift innerhalb ver 
Raterie fchon in die Erfahrung übergegangen und nicht mehr 
rin: - Aber: es: ifl:'wefentlich die Bewegung, welche ald Träges 
In. der abſtracten Gaufalität erſcheint. 
*.Die wirkende Urſache (causa efficiens) erftreet ſich hiernach 
W: weit; als: die Bewegung. Weil die Bewegung allem Den⸗ 
m zn Grunde Aiegt, iſt die Cauſalitaͤt nothwendig für das Den⸗ 
In: geſetzt; amd: weil wieder die Bewegung, nur. anders und ans 
has gerichtet und geftaltet, aller Entfiehung umd aller Thätig- 
W.des. Seins zu Grunde Hegt, fo gilt daſſelbe für das Sein. 
De Phyſik, die ſich gerade die. wirkenden -‚Urfachen der Ratur 
fh Begenfap des im Organifchen hervortretenden Zweckes zur 
Bufgabe macht, beftätigt mit jedem Fortſchritte die Bewegung in 
heer weichen und doch · gefegmäßigen Mannigfaltigfeit als das 
Befen der Caufalität, indem ſte balb die bindende Bewegung 
Bi Attractiötr bald die Wellenſchwingungen und diefe wiederum 
Alb longitudinal bald transucrfal, und ähnliche Vorgänge zur 
Klärung: der größten Potenzen: der Natur aufruftl. Schwieri⸗ 
se möchte es fcheinen, im Leben der Seele die wirkende Urſache 
n:die DBewegimg zu Tnüipfen Wenn indeſſen die Bewegung, 
We wir. fahen, den erften: Grund der Vorftellungen: bilvet, fo 
dihr fchon won dieſer Seite ein großes Reich zugewiefen. Die 
Iaftände: der: Seele, die ſich ans einander entwideln, fpinnen 
Kb. ineinander Hinein, und es Läuft durch fie ein ftetiger Faden 
he Rur durch die Bewegung der Sinne werden bie Äußern 
Einvrüde, die in die Stimmungen eingreifen, aufgenommen 
mb nur durch. die einbildende Bewegung der Imagination an- 
kelgnet. Die Eaufalität iſt auch da nur Durch) Die Bewegung 
wufbar, die ſich Durch die Seelenzuftände hindurch fortfeßt. 
Wollten wir ed ganz im Allgemeinen faffen, indem wir, 
m die bezeichneten Hindeutungen der Erfahrung unbefümmert, 
ur die Vorftellung zerglieverten: jo würde baflelbe hervorſprin⸗ 
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gen. Wo fich die Urſache in iefung überfeht,. da AR dies 
Ueberſetzen Bewegung 9. Mi 
Wir unterfcheiden in der Eaufalität Urfache und Siin 
und um der nothwendigen Beziehung willen, die beide verketic 
wird die Cauſalitaͤt unter die Relation geſtellt. Esiſt gejeigt 
worden, wie ſich — im Denken und Sein — aus ber Bewegung. 
Producte abſetzen. Dieſe werden als Wirkung des worangehap 
den Verlaufs beſtimmt. Was in der Entwickelung vorwän 
geſchah, ſoll rüdwärts gefunden werben. Aus ver: Beweg 
verftehen wir allein, wie etwas als Wirkung kann herausgeik 
ben und gleichfam abgelöft werden. Die Wirkung iſt nm de 
angehaltene Bewegung, ein für ſich betrachtetes Erzeugniß Mi 
dem Fluß der Erfcheinungen. Wenn wir bie Urſache zu M. 
Erſcheinung fuchen, geben wir dies feftgehaltene Daſein nur WE 
Bewegung zurüd, die e8 hervorbrachte. . it 
Urſache und Wirkung find rein relative Begriffe. Die u 
ſache iſt nur Urſache, inwiefern fie ſich in die Wirkung ergich 
die Wirkung iſt nur Wirkung, inwiefern fie die Urſache darf! 
Urſache und Wirkung entfprechen ſich völlig und find daher we 
diefer Seite gleich, wenn man darauf ven Größenbegriff ibch 
tragen will. Wenn man fagt, daß eine eine Urſache ein 
große Wirkung habe, fo mag dasjenige, was als Urſache a 
gefaßt wird, extenfiv und in anderm Betracht Elein heißenz 
Urfache, die immer nur in der Wirkung ihr Maß haben faul 
ift fie groß, weil die Wirfung groß iſt. Urſache und Wirk 
meſſen ſich gegenfeitig. in 
Gewöhnlich geht dabei noch ein anderer Fehler vor. Ni 
vereinzelt die Urfache, während fte, wo fie etwas Neues erg 
nie in der Einheit erfcheint. Wir unterfuhen dies an Din - 













') Daher bel Arfatele ber bejelchnende Antdrud ber wikenden B 
ſache vo üHev n n xlnoss | 
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te nicht weiter, da es und hier nur auf den Urfprung und 
erth der Kategorie der Caufalität ankommt. 

- Unter die angeborenen Ideen oder unter die apriorifchen Ver⸗ 
ndesbegriffe hat man häufig auch das Emufalitätägefeg gezählt. 
3 bat einen vornehmen Namen, der ſich aber in ben ziemlich 
meinen. Ausdruck auflöft, daß jedes Ding feine Urfache habe. 
! damit etwas Eigenthümliches ausgefagt? Wie das „Ding 
echaupt” wenig Sinn hat, fo die Urſache überhaupt. ine 
mweifung, bie in die Natur des Dinges hineintriebe, Liegt 
ht darin. Was als ein Ding firiet if, ſoll nicht fir und fer 
belaſſen werden. Es if daher nur der Sieg der Bewegung, 
r in dem f. g. Caufalitätögefeg einen Ausdruck feiner Macht 
afft. Der plögliche Sprung (noch mit der Bewegung bezeichnen 
e Die abgefchnittene Stetigfeit, die vermeinte Berwegung) iſt dem 
enken ein Ungedanke. Das Cauſalitätsgeſetz drüdt nichts An⸗ 
es aus, als diefe Eontinuität der Entwidelund. WIN man 
aprioriich faſſen, fo faßt man darin die Bewegung, bie Den 
ı and Sein mit einander theilen. 

Die Angriffe ver Efeptiter haben ſich beſonders auf die Cau⸗ 
nat gerichtet. Denn wenn fie aufgehoben wird, fo reißt im 
ein und Denken der Baden ab, und die Erfenntniß, deren er: 
8 Erforderniß Zuſammenhang ift, fleht und fällt mit der Cau⸗ 
Mit. Sfeptiler, wie Algazel und Glanvill, fochten den Schluß 
iz post hoc, ergo propter hoc. Das einzige Merkmal, das 
rſache und Wirfung verfmüpfe, die Zeitfolge reiche nicht aus. 
udere, wie Hume, nannten das Baufalitätögefe eine unbegrün- 
He Gewöhnung des Geiftes, allein aus der Wiederholung ent 
wungen. . Weil öfter biefelben - Ereigniffe auf einander folgen, 
Ye man voreilig in dieſer Wienerholung die Nothwendigkeit der 
Iaufalität voraus, Kant endlich fpricht die Caufalität den Er⸗ 
heinungen in ver Zeit ald eine Regel zu, die für vie Dinge 
m ſich und deren Weſen nicht gelte. 
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Offenbar verwidelt man fich in diefe und ähnliche Schwierig. 
feiten, weil man bie durchgehenve fletige Bewegung nicht al 
das Erfte ſetzt. Man geht von der Zerftüdelung der Dinge 
aus; man hält Einzelnes ald Wirkung für ſich fe; und es 
fheint nun, als müßte erft duch ein fremdes Gefeh, das nicht | 
das Gefeg der Dinge ift, eine Verfnüpfung gefucht werben. 

‚Die. bloß empirifche Betrachtung, in die Vielheit ‚ver Ex 
ſcheinungen mitten hineingeftellt, fällt nothwendig in dieſe Beden 
fen. Wenn indeſſen die Bewegung, wie wir nad) den gefühn 
ten Unterfuchungen vorausſetzen müflen, der Urfprung und ke 
erſte That der Dinge ift, fo ift damit die Cauſalität in den 
Maße das Weſen der Dinge, als ſie aus derſelben Bewegung 
Weſen des Denkens iſt. Die Bewegung, nothwendig, weil ſu 
urſprünglich iſt, giebt der Cauſalität eine andere Grundlage, « 
zufällige Wiederholung. Wenn die Bewegung in der Bepeutim 
anerfannt wird, wie fie ift nachgewiefen worden, fo bringt W 
Canfalität, von der Bewegung getragen, durch die Hille bag 
Erſcheinung in das Ding an fih, Der Schluß post hoc, er 
propter hoc, bleibt allerdings zweifelhaft. Die Gaufalität u” 
fagt indefien nur ex hoc, ergo post hoc. Die Umfehrung I | 
fo. unrichtig, als ob man nad) einem Beifpiel des Ariftoteles Dak 
Cap, jeder Fieberfranfe wird heiß,.in den. Eab umdrehen wolhg 
jeder. Heiße wird fieberkrank. Defienungeadhtet um die 
flimmung, wenn es ſich im Einzelnen darum handelt, die. Urſahen 
aufzufachen, ein leitended Kennzeichen fein. 

Die Suceefiion erfüllt zwar nicht den Begriff der Ce 
tät; aus der erzeugenden Bewegung iſt nur die Zeit ald ci 
einzelnes Moment feftgehalten; als ein Merkmal der Abftrarien. 
hat es ſchon Leben eingebüßt. Aber es wiverfpricht auf 
andern Seite dem Grundbegriff der Bewegung ebenſo- ſehr, IM 
Urſachen zeitlos zu denfen. In einer ſolchen Vorftellung ven 
flüchtigt die Abftraction den Begriff zu einem flatternden Schaß 
ten, und die Anſchauung hat feine Geftalt mehr vor ſich 
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xy, in der. Bewegung liegt die Zeit, und daher. liegt-fie auch 
der bewegenden wirfenden Urfache '). 

5. Aus der Bewegung, die wir als Caufalität anſchauen, 
eugte fich ideal nach zwei verfhiebenen Seiten Figur und 


- 7) Bgl. indefien Herbart Metaphyſik $. 237.  Hartenftein 
>. 254 und fon Iacobi Briefe über die Lehre des Spinoza ©. 17. - 
Me Ausg. und Idealismus und Realismus S. 196 in den Werfen. Ja⸗ 
abi fchreibt an der erftien Stelle: „Da die reelle Virkung mit ihreg 
wllkändigen reellen Urſache zugleich, und allein der Vorftellung nad 
von ihr derfchieden ift: fo muß Folge und Dauer nad der Bahrheit nur 
Äne gewiſſe Art und Weife fein, das Mannigfaltige im Unendlichen anzus 
Ben.“ Herbart fagt am a. D.: ;, Die Urfadyen find keine Segeln der 
Petfoige. Denn geſcht, die Weſen feien zuſammen; fo ift hiermit ‚ohne den 
en 3eitverlauf auch Etörung und Gelbfterhaltung geſetzt.“ Da nad) 
t das wirkliche Geſchehen nichts Anderes als ein Beſtehen wider eine 
tion iſt, fo erhebt ſich die wahre Caufalität erft da, wo Pofltion und 

tion (+ y und — y) in einem Complere zufammenfchlagen (8.236). 
untheilbaren Act des Zuſammen hebt Herbart hervor. Jacohi's Begriff 
M damit einige Achnlichkeit. Die reale Urſache ift erft da vollftändig, 
Nfle gleichſam im Berührungspuncte unmittelbar in die Virkung übergeht. 
eide Begriffe fafien in der Eaufalität nur den Augenblid des Gontinuum 
E wo gleihfam Urſache und Wirkung eins if. Aber Jacobi ficht nur auf 
8 leute Ende und die äußerfte Grenze der Gaufalität, und ermägt nicht, 
B fich gerade in dem Berührungspuncte, in welchem fi die vollftändige 
Fache äußert, die vorangehenden Momente zufammendrängen. Der hoc) 
kabfallende Stein fprengt einen andern. Erſt im Puncte des Auftreffend 
die Caufalität vollftändig und erft wahre Caufalität. Urſache und Bir 
ng find da plötzlich eins. Ader diefe Berührung ift nicht zeitlos, und im 
tammenjdlegen liegt nur darum die Gewalt der Urfache, weil ſich gerade 
wch den ganzen Berlauf des Falles die Bewegung beſchleunigt. Co 
gt doch die zurückgeſchobene Bedeutung der. Folge in der Caufalität hervor. 
acobi drängt zwar den Begriff des Bollftändigen, aber denkt dabei nur 
udas Ende und vergißt vielmehr Anfang und Mitte, ohne welche der ganze 
egriff aufhörte. Herbart Icgt alles in das Zuſammen; aber es würde 
er zu wiederholen fein, tvad oben (S. 150 ff.) gezeigt iſt, daß es Fein Zu⸗ 
mmen obne die vorangehende Bewegung und beftimmende Richtung giebt. 
lag man von diefen nothivendigen Bedingungen wegſehen, fie find dennod 
ı Sufammen das eigentlid) Wirkende. So dringt auch in dieſe Anſicht einer 
Höfen Caufalität die Zeit wiederum ein. | 
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Zahl. Real erzeugt ſich entfprechend die materielle Geſtal 
Größe. Die Bewegung beftimmt ſich durch die Gegenbew 
und wird zu einem ruhenden Erzeugniß. Was dazu mih 
ift oben bezeichnet worven. Ein foldhes in ſich abaefchlof 
Ganze — ideal oder real gefaßt — ift ein Ding Wir di 
ed im Gegenfab gegen das, was es umfaßt, als ein begre 
Ganze und im Gegenfab gegen die Bewegung, aus welde 
entfpringt, als bleibend oder beharrend. Es hat fich als fi 
fländig aus der aligemeinen Bewegung abgelöfl. Die raͤum 
Groͤße, die wir innerlich entwerfen und im Aeußern wiede 
ben, weil die Bewegung, der Urſprung derfelben, das Weſen 
Ran iſt, liefert das Bild des im Raume beharrenden Din 

Was hier Ding genannt wurde, heißt gemeiniglid S 
ſtanz. Diefer Name, der in feinem griechifchen Urfprung 
Sein gegen das Werden‘) und in feiner Iateinifchen Ablet 
das Beharrende gegen den Wechfel bezeichnet, entfpridht 
befchriebenen Begriffe völlig, hat aber ſchon früh. eine Zwd 
tigfeit aufgenommen, indem er von dem beharrenden Weſen 
Begriffs, der fich in dem bleibenden Dinge kund giebt, ı 
falls gebraucht wird”). 

Die Sprache nimmt in der Bildung der Eubftantive, 
grammatifcd das Product der Baufalität bezeichnen, einen ı 
chen Gang. Sie leitet fie aus den Verben ab, und die 
gung ber Zeitwörter, die in den Subflantiven zur Ruhe far 
- bleibt ihnen eingeboren. | 

Es ift hier gezeigt worden, wie aus der Bervegumg 
als das Erzeugniß derfelben — der Begriff der Subftanz 
Denfen und Sein nothwendig enifteht. Ihr Verhaͤltniß zu 
Accidenzen liegt fchon darin und wirb ſich bald näher ergel 

6. Die ergeugende Bewegung iſt in dem erzeugten T 


') Substangia ift Die Ueberfehung der arifiotelifhen odate. 
) ®gl. Elementa logie. Aristot. ju $. 11. 
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w Ruhe gefommen. Das angehaltene Product der Cauſalität 
ddie Subſtanz. Aber wir mögen uns das aus der fortreißen⸗ 
na Bewegung ausgeſchiedene Erzeugniß als beharrend und ſelbſt⸗ 
Mebig denken, it darum an dem Dinge alle Bewegung erlo⸗ 

im? | 
x Die ſigur und Zahl, inwiefern fie beftimmte find, FIR 
hach eine beflimmte Weife der bildenden Bewegung geftaltet 
Deren. Das materielle Ding wird auf ähnliche Weiſe durch 
De Beivegung, fei es von außen ober innen, geformt. Figur, 
RL und Ding beharten in biefer Geſtalt. Wie fie ſich feihft 
Kreshalten, fo nöfhigen ſie die Auffaffung, fie geiflig auf dieſe 
Weite wiederzuerzeugen. Beides gefcjieht durch Die Bewegung, 
R es: real durch eine Auögleichung von Anziehen und Abftoßen, 
E e8 ideal durch die nachbildende und fefthaltende Anfchanung. 
Ne Zahl kam in Verbindungen eingehen. Die Figur Tann in 
le neue Bewegung gefeßt werben und in biefem Vorgang 
KB. rotirend, rollend, neue Linien und Figuren hervorbringen. 
Npntiche Verhältuiffe begegnen und in ver Erfahrung. Das 
Mag wird Quelle eigener Bewegungen, wie 3. B. wenn es mit 
Ester Oberfläche die Wellen ver Farben erregt ober zittern 
Be Schall erzeugt ober ſich dehnend die Wärme ausftrömt. Faſſen 
Mr die bezeichneten Punste in Einen Blick zufammen, fo haben 
Bewegungen sor und, die an die Borftellung des Dinges 
find. ine foldye .an den Subftanzen haftende Cauſa⸗ | 

nennen wir Qualität. 
Bu: &8 wurbe hier von innen heraus ein Moment Bepeichne, 
“einen: eigenen Begriff begründet, va es allenthalben wieder 
a muß. Der Name: dafür bildet ſich umgekehrt. Die Ein- 
}: flürmen auf den Geiſt ein. Zunächſt befreiet er ſich, in⸗ 
ge ſich in fie findet, uud er. findet fich, indem ex ‚fie ordnei. 
fielen fich nach einer dunkeln Aehnlichfeit Die verſchiedenſten 
jerhältniſſe unter die Qualität. Wenn fie aus ber. bunten 
Neiheit auf die durchgehende Einheit, wie auf den einfachften 
19* | 
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Ausdruck, zurüdgeführt werben: fo. wird in ihnen allen die B 
ftelfung der Geftaltung und Erzeugung zufummenfallen. 
Der Sprachgebrauch befinnt fid; meiſtens an dem Gege 
ſatz. Im dem vorliegenden Falle ift ver Name ſelbſt aus ein 
anſchauungsloſen Fürwort gebildet und giebt etymologifch kein 
Halt. Daher wird die Qualität meiftens nur im Unterſchie 
der. Quantität aufgefaßt. Bon den Beftimmungen, vie in de 
Dinge felbft liegen und nicht in ein bloßes Berhältniß zu w 
dern aufgehen, wirft man der Qualität zu, was man von b 
Dunntität ausfchließen muß. Da die Quantität der Anfchaim 
offener daliegt, fo wird fle indirect zum Mapftabe der Om 
tät Was ſich der Quantität nicht fügt, wird als quali 
tiv ausgefprochen, und der pofitive Inhalt des Begriffs wird ſ 
ten deutlich gedacht. Das Qualitative ift mathematiſch in WM 
quantitativen Figuren und Zahlen das Gele ber Erzeug 
and Geftaltng'). 4 
Wenn phyſiſch die Eigenſchaft m dem Körper vorge 
wird, ‚fo ruht fie nicht, wie ein -tobt eingefügtes Merk 
fondern fchließt ‚immer. eine Richtung zu einer Thäti— 
alfo das Princip der Bewegung in fi. Logiſch wird bie ii 
jahung und Berneinung unter die Qualität geſtellt. Wenzl 
das Logifche für ſich lostrennen und in die bloße Be 
Iung ſetzen, fo fehließt die Bejahung und Berneinung, Mi 
dig gedacht, eine ergreifende oder abweifende Bervegung'f 
fih. Iſt aber vielmehr das Logifche ein Gegenbild des 9 
Ien, fo wird die Bejahung der erzeugenden und die % 
nung ber. aufhebenden Bewegung entfprechen. Daß die Inf 
Dnalität auf Bejahung und Berneinung beſchränkt wird, Ra 
große Millkühe, deren Urſache in. dem Abſchnitt vom Ui 
erhellen wird. : Die Qualität kann hier im das ethiſche AM 
icht verfolgt werden. Würde es ftatthaft fein, die Begriffe 
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em fie in jenen: Iogifchen Verhälmifſen zugleich. ihre Erbedigung. 


IS ‚ift dem jedoch nicht fü: ‚Sie liegen jenfeitd der bloß wir⸗ 
ever Urſache und daher auch; jenſeits des Gebietes, das die 


Bewegung allein, beherfchti: Ihr Urſprung wird ſich ſpaͤter zeigen, 


na, Schon. Mrifisteleär) durchſucht den weitläufigen. Sprach⸗ 
Beventungen mrädzuführen.. Darnach bezeichnet. das Qualitative ' 
yeehdsft und urſprünglich, ven Unterſchied des Wefens: Ariſtoteles 


—* als Beiſpiel das. Merkmal des. Pferdes, daß EB ein vier⸗ 


7 


ed. Thier- fei;: die: Geſtaliung der Figuren und das Geſez 


Weder Erzeugung bar Zahlen. Zweitens fol das Qualitatie 






in Nnuterſchiede derBewegungen und Thaͤtigkeiten bezeichnen, 
ichin Die: Beiſpiele ſchwarz! weiß, Kalt. warm, gut Wſegehö⸗ 


eten nnd geſtaltenden/ Thaͤtigkeit zuſammen, und ſind, fer 
Weit ‚fin: durch dir wirtende Urſache beringt erben, mider sans 
enden Ableituug enthalten; :: apa um 
Ri Hegeluftelkt: 808 Sein, Dafein mb grüefifen, A’ 0. 7 
am dur) das Sein. das ‚reine Sein, Nichts und Werden, 
ech das Daſein Etwas, Anderes: und had Andere des An⸗ 
ern, durch das Fürſichſein das Eins, das Viele und die Wech⸗ 
Beziehung der Repulſion und Attraction unter die Qualität. 
die letzten Begriffe [Repulfion und Attrattion) zeigen Die. Bew 
Bandtichaft der Qualität mit der Bewegung. Sonſt widerfpricht 
5 dem durch Ariftoteles feftgeftellten und bie bahin herſchenden 
ebrauch, Begriffe, wie das Sein, Nichts, Werben, Et 
2 als Quali tat zu bezeichnen. Jedem Syſteme bleibt es un⸗ 
wehrt/ für ſich die Wörter bes Sprachſchates beſonders zu 
In; aber ed wauß, um Verwirrungen zu ſteuern, bie Win⸗ 
benertt werden. 





1) Metaphys. V. 14. A. p. 107 Br. 


— 


. Beibe: Begriffe: fallen; in den Begriff ver durch das Geſch 
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Die Qualität, der: urfprünglichen Bedeutung nach bie m 
der Subſtanz haftende Caufakität, wird auch auf Thätigkeicn 
übertragen, ſo daß die unmittelbare Beziehung zur Subſtanz zu 
verſchwinden ſcheint. Es wird dann jedoch vie. Thaͤtigkeit, der 
eine Qualität zugeſchrieben wird, fubſtuntiell geſeyt, d. h. al 
ein uufaflendes und ſelbſtſtaͤndiges Ganze. So mag man etwa 
von den Cigenſchaften einer Methode, von den Eigenfchaften deh 
Wollens ıc. ſprechen. Methode und.. Wollen: ſind Thätigfeiii RR 
aber bleibende, durchgehende und dadurch der Subſtanz aualeg; 

Die Qualität iR hiernach Princip einer Bewegung: Bhf: 
leicht wird die Grammatik, die das Adjectiv unter. vem gemein 
fehaftlichen" Namen des Nomen dem Subſtantiv zuznordnen pie 
Einſage. tun, und die Qualität ruhend benfen wollen, wie Bl: 
ruhende Subfanz. Was an der BVorftellung: ver. Ruhe rich 
M, Legt in der Ableitung. Aber vie neucte Grammatik, wi: 
nicht mehr wach der biogen Uebereinſtimmung ber Außern Gar 
ven Gehalt und die Verwandiſchaft ver Revetheile beftimmt,. 
bereitd das Adjectiv aus dieſem unfreiwilligen Bexbanbe mit. bil 
dung dein Berbum näher gerüdt”). Die Gefchichte ver Gran 
matiE möge nicht unbemerkt lafien, daß fbom Auiſtoteles | 
— fah ). u 
Es iſt nachgewieſen worden, wie ſich in der Entſichung 
Dinge und Begriffe eine nothwendige Stelle öffnet, vie wir di 
















p) Sal. ui ẽ. Beder —— ta Spcache $ 30. 
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obet Bereinigung und Trennung gleichen, .. DB. Acuich, weiß. 
Sare entipriht weiß (ct ift dat gewöhnliche Seiſpiel des 
Rai ik weh) dem Zeitwwort; und ihen mmenins —— 
a eb on tus Diettid, weil c das Pracdicat im Sape bilde, fee 
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walität bezeichnen. Aber die Stelle ſelbſt ift leer. - Wir kön; 
n immerhin fügen, daß. den Dinge: die Kategorie der. Qua⸗ 
kt eingeboren fei, und es if Fein Zwang bed. Denfens, fons 
au der Dinge eigenes Recht, unter die Beflimmung dee Qua⸗ 
Kt zu fallen. Jedoch befagt die allgemeine Ableitung nichts 
witer; fie fordert vielmehr eine nähere: Signatur und giebt ben 
xt derfelben an. Wie jedes Gemaͤlde Fon, jeder Stil Farbe, 
ber Character Phyſiognomie hat, fo hat überhaupt jenes Ding 
nalität. Aber die. Allgemeinheit aller dieſer Begeiffe — ‚Wartet 
f eine beftimmende Anfchauung. 
7. Die Erzeugniſſe ver Bewegung: find Ram) mit zeit, 
ver und. Zahl. . Die extenfine und: intenſive, die contimiirliche 
b biscrete Bröße find bereits: abgeleitet: worden. Mit ver 
ſchanung berjelben: ſtehen wir in der Quantitäk.:: : .. :.: 
' Die. Kategorie; der Quantität hat hiernach einen: weiter 
fang, «als ihr, namentlich Kant. zumißt. Aus ver: Function 
- allgemeinen, beſondern und einzelnen, Uxtheile ‚entwirft::er bie 
beit, Vielheit und Einheit als bie. Geſichtspuncte der Quan⸗ 
t. Es iR darin die Quantität" offenbar nut auf die Dahl 
ogen. Einheit und Vielheit und Allheit werden ıgezählt. Da⸗ 
ergiebt. sh: indaſſen eine ‚Schwierigkeit. Die Allheit: haun 
durch die bloße: Zahl gefunden werben... wirft virlmehr 
anderer Begriff mit, der über die Dunntität: Sinausgeht: In 
»Müheit Ichlirßen.wir ein Ganzes :ab,;: und vhne ein. folche® 
wenzended umfaftennes Ganze haben wir nur ‚eine fortlaufende 
eiheit. Die, Quantität, fih nach außen ergießend, trägt kei⸗ 
ı Grund in fi), der ein Maß ſetzte. Die Allgemeinheit hat 
ber. ihre Bürgſchaft nur im dem beſtimmenden Begriff. Es 
eine Rache Auffafiung, die Allheit aus der Wielheit heraus: 
werieen zu wollen. Zn jedem Additionsexempel gehört ein ab- 
Ueßender Strich. Diefer fehlt innerhalb. ver Quantität; und 
u ein höherer Gedanke kann ein Recht dazu geben. Die Ale 
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beit beſteht nur: durch eine uniſpannende Ginheit, are 
ducqh den Begriff allein vollzogen. 

Die Düantität kleidet ſich auf. dem Gebiete der Ku 
gröge und der Zahl in die mannigfaltigften.Kormen. . Die Riy 
lichkeit dieſes Neichthums ft üben erörtert. : Die. Quantilli h 
fo wenig auf Einheit md Vielheit .befchränft, daß jener mais 
matiſche Begeif ‚wie eine. apriorifche Kategorie betrache wenn 
kann Zr u | TE fh re li 

zB. Mit: der Saas: mer 1006 Det m. ntäpe d 

ver Kt z 

‘. Die: Größen flammen aus Einem Weiche, der Beregum, 
an: fẽnuen :verglicdhen:: werben; inwiefern fie durch den gemzik 
fümen: Urfprung : etwas Gemeinſames haben. . Die Bervegug 
ſelbſt, intenfis: gefaßt; laßt verſchiedene Grade zu und -geigt WR 
in ‚einem · verſchiedenen Verhaͤltniß von Raum und: Zeit. G 
kanndie Bewegung, indem ſie ſelbſt rine verfchiedene Staͤrkt ii 
ſich unterſcheidet, mit ſich ſelbſt verglichen werben; dann wäh 
ein. Tab, den ſie in ſich trägt, zu Grunde gelegt; und bie Be 
mehrung ober Verminderung, wiederum alſo eine Groͤße, 1} 
biefer Finheit :seftimmt. Die Raumgröge kann ebenſo mit De 
Raumgröße verglichen werden; die Zahl mit: ver Zahl. Wen 
ſich ferner das Intenſive in ein: Ertenfives. fleivet als in fm 
Wirkung: ſo kann auch .an dem Erxtenfinen dus hervorbringenn 
Intenſive erkannt und unterſchieden werben. Die exrtenfivere Raums 
größe, z. B. das größere Quadrat weift auf .eine größere Ber 
wegung. hin, die es conftruirte; die vollere Zahl auf eine int 
fivere Kraft, welche die größere Maffe der Eins gefegt md m 
einer Einheit zufammengefaßt. hat: Es folge mithin aus Wet 
Bewegung, dem Urfprung aller Größen, vie Meßbarkeit. 

Es entſteht in dem Maß eine nene Quantität; : eine Zahl 
die fi) auf zwei Quanta zugleich besieht, auf pie meſſende Einhell 
und die damit gemeflene Größe. In Frankreich beftimmt man ; 8-, 
dap ein Meter der 10,000,00Nfte Theil des nörplichen Meridiamma⸗ 
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ranten ſel. .. Meter rund: Merivian find hier die beiden Quanta 
de wit einundernverglichen eine neue Quantität (die Zahl: ver 
'0,800;000Re:Theilyiheruerndtingen: Sawiefern dieſe Quantitaͤt 
ds Maßes in den gemeſſenen Quantitat die In: ihm liegenden 
Laderſchirde: hetvorhebte une: namentlidy, wenn iwmän auf ven Ur⸗ 
prung zuruückgeta Ddir erzengender Bewegung in ihrer Wirkung 
eſtimu drůckt dies⸗ Maß, bwol ſelbſt Quuntum, fon? eine 
waktative Natur: de Quunta aaa: on, ai en er. 
ri brauchtinicht: gefagt zu werben, maß! Die —— 
xlikũhrlich iſt, noch: daß mit dem Mas in‘ Verhaltmiß my 
cht. an ordner an ad 
7Wenn die Meßbarkeit: undchftiiund Tan: weinflan: are den 
sathyenutifchen . Größen hewortriet/ fo rerhellt; doch Ans“ der: Mbs 
ituug leicht, wir ſie durch WIR Bewegung: uudhi'den materietidk 
heſtalten zukommt? BE wird eberifo Aeußeres un Aeußerenn 9; 
ieſſen, Bible Ränge’ des Weges: um ner Mehkette,:: wien Due 
eres an Arußermz ©. die: Zeit Anden: vurch die Bewegung 
urchlanfenen: Naumi/ vir Wärme an“ der ſich ausdehnenden 
Auechſilberſaͤule⸗¶ die Bewegung erzeugt darin allenthalben wie 
Noglichkeit eines: Maßes. Selbſt va ned; wo man die Groö⸗ 
jenbeſtimmungicuf ſethiſche Gxfcheinifägen anwendet, erfennt man 
eſen Grundbegriff. Wenn man Affecte oder Energien des Wil⸗ 
ens mißt und: die einen ſchwaͤcher, die andern ſtärker nennt,: ſo 
wit man fie am der treibenden Bewegung, die darin wirkt: und 
Wefe: wieder wo dem vefpeingtihen erhält der Ben 
Bewegung. 

SE. egiebe ſich die Mehbauei aus dem Beine. Di 
— lehrt uns indeſſen mehr; als dieſe von außen: kom⸗ 
mende Moͤglichkeit. Den! Dingen ſelbſt iſt ein Maß eingeboren. 
KeiRutue iſt an Grenzen der Quantität gebunden. Nur bei 
bebauten Naßen ober nur innerhalb beftimmter Grenzen der 
tanfioen oder. ertänfiven Größe ‚bewahren fie ihre Eigenfchaften. 
De Beiſpiele der Chemie, wo die. Elemente in beftimmte Zah⸗ 
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Ienverhältniffe eingehen und. gerabe- dadurch ‚die. DAualitäten be 
flimmen, fprechen dies deutlich aus. Das. Maß der Tempe 
tur beftimmt den Zuſtaud des Waſſers, den. tropfbar -flüffge 
oder ſtarren oder elaſtiſchen. Phyſik und. Chemie zeigen in- biden 
inwohnenden Maß der Dinge die geheime \Herrfchaft der Zahl 
KLaßt ſich num auf logiſchem Wege die Nothwendigkeit die 
fer Thatſache darthun? Wenn es und in: der Logik zunächſt han. 
auf ankommt, die Erkennbarkeit zu durchſchauen und: dadurch v⸗ 
Möglichkeit der Erfahrung: zu begründen: ſo iſt dieſer Anſgabe 
Genüge geſchehen; denn es folgt die Meßbarkein ner Größen. au 
der Grundanſicht. Aber wir verzichten darauf, dies Geſetz, de 
die. Qualitäten an, beſtimmte Dugntitäten gewieſen find und is 
biefen ihr Maß. haben, aus den allgemeinen: Verhaltniſſen de 


Bewegung abzuleiten; vund überlaſſen «8 vorläufig: ber Erfahrung. 


In vielen Fällen hängt. nie Einſicht in den Grund mit ber. Bw 
wegung und ben Zablen :her Bewegungen. eng miſammen; 33 


liegt der qualitative Unterfchieh der Töne in den harmoniſchen Ben 
häftniffen. Es möchte. aber voreilig fein, dieſes in den werfchle 
denften Kreifen wiederkehrende Geſez des Maßes aus ber. eb- 


fracten Bewegung eniuchmen zu wollen Ohne Zweifel iR fe 
ein: mitwirkender Grund. Die Aufgabe überfchreites. indeffen die 
logiſchen Kategorien, Wir vermögen nicht uns bei den wohlfe 
Ion Beweiſen, daß die Quantität in die Qualität umfdhlage, 
beruhigen. Es wird dazu meiftens der bekannte Sorites dan 
megarifchen Schule verwandt. Ein Haufen hört nicht: auf, Ham 


fen zu fein, wenn man ein Korn davon nimmt, und ach nik I 


wem man ein zweites und drittes weghebt. ber fähet mar 
mit der allmäligen Verminderung fort,. fo tritt doch einmal ein 


Augenblid ein, wo ber Haufen nit mehr. Haufen iſt. GG 


bat fi in dieſem Galle, fagt man, durch die Duantitit eb 
kein bie Dualität verändert. Gewiß. Aber welche Dual? 
Hat ver Haufen eine andere als eben die Quantität? Hat a 
außer der Duantität nody ein anderes beflimmenbes, das We 
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a feiner. Natur bildendes Merkmal? Keines. Folglich ruht 
se. Qualitaͤt in der Quantität und. in ſolchen Küllen muß, 
je ſich von ſelbſt verſteht, die Qualität mit der Quantität 
achſen und jchwinden. Es iſt damit aber keine Einſicht in 
e Fälle gewonnen, wo ſich die Qualitaͤt auf. ſolche quanti⸗ 
live Verhältniſſe nicht. zurückführen läßt. Wie paßt z. D. 
zeſolcher Beweis auf pas Waſſer, das be veſtimmten Gra⸗ 
a ber zunehmenden ober abnehmenden Temperatur in einen qua⸗ 
atia verſchiebenen Zuſtand :überfpringt? Es iſt ebenſo kühn, 
zleer, wem man, den ariſtoteliſchen Begriff der Tugend bes 
udelnd, aus dem megariſchen Sorites und nicht aus der eigens 
Imkichen Natur des. Ethiſchen erlaͤutern will, daß eine Nei⸗ 
ng, weiche als diefes Quantum Tugend. iſt, dieſe Beſtimmung 
rliert; ſobald ſie mit einem. andern Quantum gefebt ift,: und 
der Tugend qualitativ Entgegengefetztes wird. Iſt denn Die 
gend ein Haufen: Korner oder auch nur etwas Achnlidhen? 
eilich hat Ariſtoteles eine ſolche logiſche Einſicht in die Dia⸗ 
uk der Gegenſaͤhe nicht gehabt.!. Ihm liegen die eigenthüm⸗ 
chen Principien der Dinge mehr am Herzen, als ſalche hech 
rüber ſchwebende Bettachtungen. 

Die Knotenlinie der Maßverhältniffe y , auf welihe bie 
nere Logif jo großes Gewicht. gelegt hat, können ‚wir. bis. da⸗ 
s nur für eine schöne Beobachtung halten und nicht für ein 
eſultat der dialektiſchen Ableitung. Wenn bei Hegel das 
ae als das Dritte zur: Onulität und Quantität - beftimmt 
kb, indem s8:beibe vereinige, fo darf man doch in dieſer Er⸗ 
kung die Qualitaͤt nicht: reicher und mannigfaltiger nehmen, 
6 fie im vorangehenden Theile des: Suftems gegeben if. Da 
üt fe aber fo dünn und bire anf, daß ſich kaum eine Vor⸗ 
kung faffen: Lift, wie einer foldhen Qualität ein Quantum 
ifprechen koͤnne. Bei Hegel bilven Die am ſich ganz leeren 


) Hegel Logik L ©. 445 ff. 
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Beſtimmungen ver Veraͤnderung ud des: umenblicher Progreſſes 
der Atträction: und Repulfion, des Eins und Bielew die vollſten 
Begriffe der Qualität. Wie kann die Quantität: ſolchen Allge 
meinheiten angemeffen fein? Hegels Kapitel ͤber das Majß 
iſt ſehr reichj aber der Reichtum ſteht im Widerſpruch mit der 
Armuth der vorangehenden und ihn vermeintlich erzeugenden Prin 
cipien. Was: ver Dialektik oft begegnet, begegnet: ihr and) ‚hier. 
Sie zieht. aus dem allgemeinen Sprachgebrauche, mae: ihr. fehR 
fehlt; und ergängt ſich durch Borausnahme der Exyfehrung.: 

‘ "Wir befchränfen hiernach das Maß an dieſem Drie une 
drücklich auf die Meßbarkeit. Durch dieſe Kategorie. öffne Sb 
die Moglichkeit, auch das innere Maß, das die Natur ver. Dinge 
beftimmt, zu erfennen.  Wenn:.namentlih Plato das Map, vor 
berrlicht, dieſen Grumtzug des heilenifihen. Weſens, waenn er. 
Philebus alles. Gute und : Schöne: dadurch entſtehen Hift, dep 
fih die Grenze in das Unbegrenzte; das. Maß in as. Diaf 
Iofe :hineinfenkt, wenn er demgemäß. durch das Maß der Wärme 
und Kälte. die. ‚fruchtbaren Jahreszeiten, durch das Maß der 
Kräfte die Gefunpheit; duch das Maß des Hohenn und Tide 
bie Harmonie erzeugt: fo hat Dann. das Maß eine andere Bere 
tung, inwiefern. e8 dem Wefen und. Zweck entſpricht. Ohne der’ 
Zweck ift dieſer Begriff des: Maßes nicht zu verftchen. rk 
durch den Zweck empfängt dad Maß. einen ethiſchen Werth. We 
ſprechen z. B. nur dann von einem: maßlofen Staate, wenn dx 
Zweck der Regierung und bie Mittel der Verwirklichung, we 
die Kraft des Gentrums und die Mafie des Umfanges, die # 
durchdringen ift, in feinem Verhältniß fiehen. Das. Map be 
Glieder im organifchen Leibe, das Maß der Tugenden: in I 
ethifchen Welt, das Maß eines Kunftwerks und anderes feld 
find Begriffe, die in dem höhern Begriffe des Zweckes, wir " 
ihrer Angel ruhen’). 


2) Hegel behandelt unter dem Maß diefe und ähnliche Begch 
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Qu: Das Ding iſt eins und vieles. So heißt der Satz, 

n dem: fi) ſchon die Dialektik ver Kleaten übt, und in dem 
ch Herbart einen Widerſpruch der Erfahrungebegriffe nach⸗ 
veiſt. Das. Eine Ding hat viele Eigenfchaften, ver Eine Bes 
griff. viele Merfmale. Diefe Einheit des Vielen zu begreifen 
iR darin die Aufgabe des Denfens. Ä 
Kant?) erklärt die Einheit — wir mögen fie die logiſche 

tm Gegenſatz der numerifchen nennen — für das Weſen jever 
Verſtandesfunction. Es follen 3. B. nad) dem Urtheil „ver 
Körper iſt ſchwer,“ die Vorftellungen Körper und Schwere im 
Dbjerte verbunden werdet. Die Iogifche Form aller Urtheile 
hefteht daher in der Einheit der darin enthaltenen Begriffe. 
Woher ſtammt diefe Einheit? Kant griff nad) einem kühnen 
Nittel und leitete fie von „der urfprünglich fonthetiichen Einheit 
der Apperception” (des Selbftbewußtfeins) ab. Das Mannigs 
fltige, meint Kant (3. B. Körper, Schwere), könne in einer 
Unſchauung ‚gegeben werben, die bloß finnlich ift, d. h. nichts 
u Empfaͤnglichkeit beſizt. Allein die Verbindung eines 
Ramnigfaltigen könne niemals durch die Sinne in und kommen; 
fe fei ein Act der fpontanen Vorftellungsfraft, d. h. des Ber- 
fandes im Gegenfag der nur empfangenden Sinne. Wir kön- 
zen und nichts als im Objecte verbunden vorftellen, ohne es 
vorher felbft verbunden zu haben. Der Begriff der Verbindung 
führe den Begriff der Einheit mit fi. Die Einheit mache, 
wenn fie hinzutrete, den Begriff der Verbindung erſt möglich; 
fe ſelbſt aber fei in der fynthetifchen Einheit der Apperception 
begründet, infofern fie dadurch erzeugt werde, daß wir Die vers 
Khiedenen Wahrnehmungen ſaͤmmtlich zu Einem und demſelhen 
Bewußtfein vereinigen und die verfchievenen Zuftände. des Ichs 


.— 





(del. Logit I. S. 451.), während der Zwed erft im objectiven Begriff er- - 
ſcheint. Es ift dies offenbar ein Hofteronproteron der Dialektik, lediglich 
dur) den gleichen Namen veranlaßt. 

H Kritik der reinen Vernunft. te Aufl. S. 129. 
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in der Vorſtellung des identiſchen Ichs verknͤpfen. Ohne dieſe 
Syntheſis des Selbſtbewußtſeins hätten wir ein vielfarbiges 
Selbſt, ohne dieſes: „ich denke,” das alle Vorſtellungen begleitet, 
feine Einheit in der Anfchauung und im Urtheil. , Durch bie 
angegebene trandfcendentale Einheit der Apperceptien werde de⸗ 
in einer Anfchauung enthaltene Mannigfaltige zu dem Be | 
eines Objects vereinigt. 

So ift von Kant die Einheit durch das, was dae Denlen 
hinzuthut, erklaͤrt, aber nicht in der Sache begriffen worden 
Was verbürgt indeffen, daß die Einheit, die das Selbſtbewuſi⸗ 
fein hinzubringt, der Wahrheit der Sache feine Gewalt anthait 
Das Ich ift nur als der Rahmen gedacht, welcher den bie Wk: 
aufnehmenden Spiegel umfaßt. - Was hineinfälrt, iſt durch biefen 
Rahmen verbunden. Auf viefe Weile könnte auch eins werben, 
was an fich getrennt if. Aber die Wahrheit des Urtheils M 
allein die, daß es den Verhältniſſen der Sache entfpricht. Die 
objective Einheit ift in dieſer Auffaflung gefährdet und vo 
Hüchtigt ſich ins Subjective. „Ich denke“ und „ber Körper in 
fchwer” wird hier in Betreff der Einheit als Grund umb Folge 
verfnüpft. Allerdings denke ich die Erfcheinung. Allein web 
hat die innere Verbindung der Sache (der Körper iſt ſchwer) 
mit dem fich gleichbleibenden Selbftbewußtfein zu ſchaffen? Wi 
ich denfe, darum ift der Körper nicht ſchwer. Diefe That dei 
Ichs, aus der die objective Einheit ſtammen folk; nähert RG 
fhon dem Fühneren, fchöpferifchen Ich Fichte's. Zwar begieiiet 
die Einheit des Ichs, das fich in allem Wechſel wiederfinde, 
jeden Gedanken und fie ift die allgemeine Trägerin aller inner 
Zuftände und Thätigfeiten. Aber darauf Fommt es Hier nicht an: 
Das Denken will zur Sache werben und die Einheit der So Ä 
erreihen. Wie gefchieht das? 

Die Antwort Liegt im Vorangehenden, foweit es ſich m 
das Gebiet der Außern Welt handelt. Daſſelbe Princip, dk 
Bewegung, erzeugt die äußern Geftalten und bildet fie. geifig 
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ich. Wie in der Außern Natur bie formende Bewegung am 
Stoffe. haftend wird, fo hält das Bewußtſein die Bewegung 
md-den Gang derfelben in der Geftalt feſt. Die Bewegung 
folgt nach und nad; aber die Wirkung, die mit ber forts 
hreitenden Urſache untergehen Fönnte, wirb in einem anſchau⸗ 
ſchen Ganzen zuſammengefaßt. Die Bewegung erzeugt bie Biel 
eit, aber die firirte Bewegung ift die Einheit der Vielheit. 
Ye logiſche Einheit ift die umfpannende Form, welche bie Theile 
am Ganzen begreift: Bas Ganze wird, durch Die Bewegung 
vſtihaͤtig erzeugt; wenn es weitere Beitimmungen in ſich auf- 
numt, fo bleibt doch immer die Grundlage diefelbe. Wird eine 
:Bätigfeit als Einheit gefaßt, fo gefchieht es dutch die fletig 
urchgehenne Bewegung. Go begreifen wir die objective Ein- 
et durch Die nachbildende That. 

Auf dieſe Weiſe ift, fo weit die Außere räumliche Bewe⸗ 
mg und deren geiſtiges Nachbild reicht, das Ganze in ben 
Eheilen, die Einheit in der Vielhelt ein nothwendiger Begriff. 
Bern die Bewegung der Urfprung der Dinge und Borftellun- 
en iſt, ſo iſt nicht Die Einheit in der Vielheit ein Widerſpruch, 
mern vielmehr die Einheit ohne DVielheit wäre es. 

Da die umfpannende Einheit ein vielfarbiged und vielge- 
taltiges Ganze begreift, ſo ift jedes Urtheil, das das "Ganze 
ad, Einer Seite beftimmt, nur ein einzelner Ausfluß der großen 
Duelle. Die Einheit des Urtheils, die Außere Einheit nach⸗ 
Abend, hat hierin ihren Grund gefunden. 

Wie verhält es fich aber, wirb man einwenden, mit ben 
Uriheilen, vie, wie im Logiſchen und Ethifchen, feine phufifche 
Einheit datſtellen? Der Typus ift derſelbe. Durch die zufam- 
nenfaſſende Bewegung entſteht die Einheit. Ohne vie Iogifche 
kinheit gliche das Denken, in weldem Gebiete es ſich bewege, 
eeſtreuten Puncten. Die Borftellungen, welche aus einander zu 
len rohen, werben durch die Bewegung in Bezug gefeht, in- 
Hefern ihre Verbindung wiebererzeugt wird. 
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So ergiebt fi) die logiſche Einheit als ein Gegenbilb bei 
realen Ganzen. Beide werden durch die Bewegung erzeugt 
Was der Schwerpunet im phufifchen Körper ift, das iſt bie le 
gifche Einheit in den Vorftellungen. Auf ihr ruht alles Weite 

10. Es ift gezeigt worden, wie fi) die Borftellung bei J 
geſchloſſenen Dinges (der Subftanz) bildet und wie ferner dk 
Bielheit in ver Einheit, die Theile im Ganzen aus ven |. 
zu Grunde liegenden Principe folgen. Wir faflen beive Ba 
in dem Berhältniß der Inhaerenz zuſammen. - 

Wenn gefagt wird, daß die Accidenzen ver Subſtanz is 
haeriren oder die Eigenfchaften dem Dinge inhaften: fo pri |- 
fhon der Ausdruck zunächſt eine räumliche Bedeutung a. 4. 
Mas von dem Ganzen umfaßt und von dem Dinge getrage 4- 
wird, das hat das Verhälmiß der Inhaerenz. So wohnt va 
Größe das beſtimmte Maß ein; fo haftet die Materie an ben 
finnlichen Dinge. Mit dem Berhältniß der Inhaerenz verkuüpf 
fi) daher in der eigentlichen Bedeutung die Borftellung ver 
Ruhe. Was der Subftanz inhaerirt, iR von ihrer Macht ei 
bunden; und wie fie felbft befteht, leiht fie aud) dem, was in 
ibe ift, Beſtand. 

Wie jedoch die Eigenfchaften auf ven Begriff einer ätign 
Urfache zurüdgehen, fo ift auch diefe Ruhe nur vergleichung® 
weife Ruhe. Was nad) der einen Eeite in dem Verhaͤltniß des 
Inhaerenz aufzefapt wird, ftellt ſich nach der andern unter bie 
Caufalität. Die Geſichtspuncte gehen in einander über. 

Diefe Bemerkung greift in die Formen des Urtheils ein. 
Das Eategorifche Urtheil fol nach der gewöhnlichen Anſicht in 
dem Verhaͤlmiß der Inhaerenz fein Weſen haben; ver Begrif 
des Praedicats inhaerirt dem Subject, während das hypothe 
tifche Urtheil das Verhältniß von Urfache und Wirkung bat 
fielen fol. 3. B. foll in dem gewöhnlichen Urtheil, vie Rofe 
if roth, die Erde if rund, die Röthe der Roſe, das Runde der 
Erde inhaften. Die Vorſtellung felbft feßt. aber das eben iR 






VII Kategorien aus ber. Bewegung. 305 


m Ding Befchloffene und Feſtgehaltene fogleich wieder in eine 
uch außen ftrebenne Thätigkeit über, Die Rofe entfendet den 
then Strahl, Die runde Geftalt der Erde erzeugt beftimmte 
Berhältnifie. Beide Formen des Urtheild müfjen daher durch 
m anderes Merkmal unterfchieden werben ). 

Indem fi aus der fchöpferiichen That der Beivegung das 
erhältniß der Theile zum Ganzen, der Eigenfchaften zum Dinge 
giebt, liegt das Verhältniß der Accidenzen zur Subftanz vor 
ugen. Es hat der letzte Ausdruck, obwol er nur den erften 
nkleidet, einen Nebengenanfen hineingelegt. 

Die Accidenzen, die zufallenden Zugaben, verfchwinden ges 
n die gediegene Subftanz. Die Accidenzen kommen und gehen, 
er die Subſtanz beharrt. Gegen die Macht der Subftanz 
tt Das Accidens Fein Recht. Wie die Blätter des Baumes 
Den, aber das Leben des Baumes ben DVerluft überwindet: fo 
whält ſich die Subſtanz gegen den Wechjel der Accidenzen 
eichgültig. Es ift dieſe Betrachtung mehr in dem Namen, als 
der Sache, mehr in einer unbeftimmten Reflexion des ſich 
haltenden Lebens, als in einer ſcharfen Auffaſſung des Ver⸗ 
iltnifſes gegründet. Dag Ding iſt nur in und durch feine 
igenſchaften, das Ganze iſt nur in und durch feine Theile. 
Ve Accidenzen ſind nicht wie ver bloße angehängte Zierat, 
de das Geſchnörkel eines Schriftzuges. ine ſolche äußerliche 
ihat ift kaum werth, in ein DVerhältniß zur Subſtanz geftellt 
u werden. Wenn man, wie im Sorited Körner vom Haufen, 
un der Subftanz Theile oder Eigenfchaften wegnimmt, fo wird 
Be Subſtanz mit jedem Eingriff eine andere und fällt bald auch 
Baßerlich dahin. | 
Will man died Beharren der Subftanz im Weihfel der 
Vehenzen zum Kennzeichen der ganzen Kategorie machen, fo 
Bkept ein ſolches Gefep nicht in der Ableitung. Vielmehr ſchließen 





7 Bgl. unten: über das Urteil Abſchnitt XIV. 
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ſich darnach Ding und Eigenfchaften, Ganzes und “Theile eng 
zuſammen. Wie weit die Accivenzen die Subftanz und die Sub 
ſtanz die Accivenzen beftimmen oder unberührt laſſen, erhellt im 
. Allgemeinen gar nicht und ift erft Folge des das Einzelne durch⸗ 
dringenden Begriffe. Die zufammenhaltende Macht der Sub 
flanz ift hier noch allein die in der Bewegung wirkende Urſache 
Während ſich auch hier die Kategorie für fich als leer dar 
ſtellt und daher das Beharren und Wandeln der Crfahrug 
überläßt, darf doch nicht unbemerkt bleiben, daß dieſe beiden Be 
griffe nur durdy die Bewegung gedacht und erfannt werden 
Die Logik genügt auch hier ihrer Aufgabe, wenn fie vie Mi 
lichkeit und den Weg des Erfennend nachweiſt. Denn fie} 
und will feine vorgreifende Gefehe fchreiben. 
11. Wenn das Ganze die in den Theilen und das Di 
bie in den Eigenfihaften gegenwärtige Einheit ift, wenn ſich W 
Theile zufammen zum Oanzen erfüllen und die Eigenfchaften ı 
fammen das Weſen bed Dinges bilden: fo ift es bie nd 
Folge der umfafienden Macht, daß vie Theile, wie die Eigenft 
ten, unter einander in Wechjelwirfung ſtehen. Theile 
Eigenſchaften find hier nur verſchiedene Ausprüde ver zur & 
heit begriffenen Vielheit, jener mehr die räumlidye Größe, WM 
mehr die thätige Urfache bezeichnent. Das VBerhältniß ver 
haerenz und der Eaufglität wird zur Wechfelwirfung, imvicht 
fi) in ver Bielheit eine Einheit vollzieht. Beifpiele Liegen n 
In dem Sechseck bilden die ſechs Seiten zufummen das B 
der Figur und haben durch einander ihre Bedeutung. 
Gold ift gelb glänzend, fehr zähe, änßerft dehnbar, läßt in Vid 
hen grimen Schimmer durch, hat vie hödhfte fpecififche Schuck 
n. ſ. w. Tiefe Gigenfchaften zufanmen beflimmen das © 
Sie tragen ſich einanver und find mit und in einander. S 
exgiebt ſich die Wechſelwirkung inmerhalb ver Subflanz- 
Wo ſich indefien auch außerhalb einer ſolchen ummikr 
baren Ginbeit, wie fie in ber gefchlofienen Geſtalt over dem abge 
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enzten Dinge vorliegt, Thätigfeiten frei begegnen und wirken 
D gegenwirfen: da fpredhen wir viefelbe Wechfelbeziehung ans. 
iefe Bedeutung entfernt fich auf den erſten Blick von jener 
Ren, jebody nur, um zu ihr zurüdzufehren. Die Tihätigfeiten, 
e in einem Raum zufammentreffen, der nicht der Raum des 
erzeugenden Dinge ift, überfcjreiten zwar bie erſte und nächfte 
nheit, von der fie umgeben waren, und fchlagen, einander fremd, 
einem fremden Mittel zufammen. Aber nur fcheinbar ift die 
nbeit gelöſt. Die Wechfelmirfung gefchieht nur, indem ſich 
e größere, umfafiendere Einheit bildet. Der Schein des Mon; 
3 und das Kerzenlicht ftehen in Wechſelwirkung, inwiefern fie 
) im Auge begeguen. Wenn im Wafler oder in der Luft oder 
Licht Wellenberge und Wellenberge, Wellenthäler und Wellen» 
er zufammentreffen, oder umgekehrt Wellenberge Wellenthälern 
jegnen: fo äußert fih dad Wechfelverhälmiß in der gefteiger- 
ı oder aufgehobenen Wirkung. Das gemeinfame Medium 
‚mittelt die Wechſelwirkung. Die Strahlen des Lichtes und bes 
halles treffen in der Luft als ihrem Mittel zuſammen. Wir- 
ı fie auf einander? Vielleicht, da wenigftend in der lichtlofen 
ıcht, bei bedecktem Himmel, in der dunfeln Röhre der Schall 
ftiger erfcheint, wenn dieſe Phaenomene auch noch durch ans 
re Urfachen begründet find. Die Gedanken der Menfchen tres 
ı in MWechfelwirfung, wenn fie ausgefprochen fi) in einander 
nehmen. Im. allen diefen Fällen -ift umfaflender Raum ober 
sfafiende Thätigfeit Bedingung der Wechſelwirkung. Ä 
Wo aljo entweder «ine Einheit fih im ſich unterſcheidet, 
er. in dem Unterſchiede die Einheit behamptet, oder wo umge⸗ 
rt Unterſchiede und Ihätigkeiten eine nene Einheit. bilven, 
L wird Wechſelwirkung anerkannt. In beiven "Fällen ſchafft 
e Bewegung die übergreifende Einheit und eröffnet ben 
Mtigfeiten die weite Möglichkeit ihrer. Richtungen. So 
#b der Gedanke der Wechfelwirkung erſt durch die Bewegung 
hi “ 


.20* 


308 | Logiſche Unterfuchungen. 


Mehr liegt indefien in dem Urfprung, den wir bezeichneten, 
nit. So lange die Bewegung ald reine Anfchauung auf 
dem Gebiete des rein Mathematifchen gehalten wird, TAß 
fi) Wirkung und Gegenwirkung im Voraus beftimmen und iR 
Gegenftand der apriorifchen Erfenntniß, aber weiter hinaus nicht. 
Sobald die Materie eingreift, deren letzter Begriff dem a pried 
wibderfteht ), fo muß es der Erfahrung überlaffen werben, mir 
die Dinge wirken und gegenwirfen, wie die Bewegungen fchle 
gen und gegenfchlagen. Nur die Form der Wechſelwirkung # 
im Geifte durch die Bewegung vorangeboren; die Erfüllung ge 
hört der beobachtenden Wahrnehmung an. Erft unter Borank f 
fegung allgemeiner Eigenfchaften der Materie ift, wie in m 
_ angewandten Mathematif, und zwar wieberum durch die W 
wegung eine Behandelung möglich, die vorausgehend der Bein 
wirfung Gefege beftimmt. 

Die Wechfelwirfung ift die geheimfte Macht .ver Rats 
durch welche fi) das nothwendige Ganze noch in den fpidee 
den Sloden der Fleinften Theilchen offenbart. Diefe Wechſch 
fprache der Dinge ift das lebendige Gegentheil der fumme 
Bereinzeling. Wo eine zwingende Gewalt die natürliche Weaßh 
ſelwirkung aufhebt, da feufzen die Dinge und geben in dem f 
bürfniß oder noch im Untergang die Sehnſucht zum Gans 
fund ). 

Soll der Gedanke die Dinge in dieſem ihrem Weſen eur 
faflen, fo muß. der äußern Wechſelwirkung eine That des Gere 
entſprechen. Wenn die Abſtraction ifolirt, um die Dinge u 
Begriffe nach. dem Grade der Selbfiftänvigfeit, den fie habem! 
zu fragen: jo Hält ihr die bewegliche Combination das Träftige 
Widerfpiel, um den Theil nur in dem gegenfeitigen Berg WE 

























) Bgl. oben ©. 210 ff. 
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Übrigen Theile und dadurch das Welen des umfaflenden Ganzen 
zu erfennen. Wie did Abftraction das Subftanzielle in den eins 
ginen Dingen und Thätigkeiten fucht, fo fucht die Combination 
be reale Wechſelwirkung. 

Wir haben im. Voranftehenden die wichtige und weitgrei⸗ 
ſende Kategorie der Wechſelwirkung aus der urfprünglicdjen dem 
Denken und Sein gemeinfchaftlichen Thätigfeit abgeleitet, fo daß . 
fh das Reale und Logifche einander entfpricht. Wir werfen 
noch einen Blick auf andere Verſuche der Entwidelung. 

. Kant‘), der die Kategorien aus den Functionen der Urs 
Heile verzeichnete, fand die Wechfelwirfung in dem visjunctiven 
Artheil, welches das Verhältniß der eingetheilten Erkenntniß 
mb der gefammelten Glieder der Eintheilung unter einander 
wuffaße. Das disjunctive Urtheil hat die Form: a iſt entwe- 
ver b oder c u. f. w. 3. DB. Dreiede find entweber gleichfeitig 
er gleicyichenflig oder ungleichleitig. Im allen bisjunctiven 
Ietheilen, fagt Kant, wird die Sphäre als ein Ganzes in Theile 
wetheilt, .d. h. die Menge alles defien, was unter ihm enthalten 
®; in die untergeorpneten Begriffe. Diele find einander coor⸗ 
Wirt, nicht ſubordinirt, fo daß fie einander nicht einfeitig, wie 
w.einer Reihe, ſondern wechfelfeitig als in einem Aggregat 
deſtimmen. Wenn ein Glied der Eintheilung geſetzt wird, fo 
werden alle übrigen ausgefchloffen, und fo umgefehst. Eine 
Rönliche Berfnüpfung, fährt Kant fort, wird in einem Ganzen 
ker Dinge gedacht, da nicht eins dem andern ald Wirfung ber 
Urfache untergeordnet, fondern zugleich und wechlelfeitig als Ur⸗ 
ſache der Beftimmung der andern beigeoronet wird, 3. B. in 
einem Körper, deſſen Theile einander wechfelfeitig ziehen "und 
wc widerſtehen. — Entſpricht wirklich dieſe logiſche Function 
ver realen Wechſelwirkung? — Wenn das bisjunctive Urtheil 
bie Arten eines Geſchlechts neben einander ſtellt, fo füllen zwar 


2) Kritik. der reinen Bernunft S. 112 ff. 
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bie untergeordneten Begriffe zuſammen ven Kreis des höben 
fie ſelbſt aber ſchließen ſich gegenſeitig ausi; Entweder ber ei 
ober der andere wird geſetzt; der eine, hat darin fein Wehen 
daß er nicht der andere iſt. Das gleichfchenklige Dreier (ned 
obigem Beifpiel) ift nicht das ungleichfeitige. Nur in dem über: 
geordneten Begriff treffen fie zufammen. Indem fie fidh einander 
anschließen und alfo negativ gegen einander verhalten, habe 
wir bier nur das Bild einer feindlichen Wechſelwirkung, nid 
das befreundete wechfelfeitige Uebergreifen der Theile over Kraͤſe 
die aus ſich zuſammen ein durch fie hindurchgehendes Gang 
bilpen. Die Einheit, welche die Glieder des disjunctiven Urtheit 
troß des Gegenfages bindet, fteht über ihnen, nicht in ihum 
Aus dem eintheilenden Urtheil, das die Arten als felbfikändg 
trennt,. würben wir die verfnüpfenne Mechfelwirkung, W 
gerade die Selbftftändigfeit aufhebt, nicht verfichen. In im 
realen MWechfelwirkung ift das eine nur Durch. das andere ud 
das Glied, das Wirkung ift, ift ebenfo fehr Urfache und W 
Urfache ebenfo fehr Wirkung. In der Logifchen Eintheilung fh 
das eine Glied neben dem andern und gegen das andere, ul 
fie find nur durch ein höheres gemeinfames Geſetz, alfo glad 
fam nur von außen verbunden. Die lebendige Durcchoringumy 
in der alles ebenfo fehr vorgreift, als rüdgreift, iſt darin mid 
erflärt. Hiernach ift die Wechſelwirkung ein allgemeinerer Ve 
griff, der fach zwar nad) einer beſondern und beftimmten Rd 
tung in der Eintheilung kund giebt, aber aus ver Eintheilm 
in feiner weltbeherfchenden Bedeutung nicht mag verſtanden wet 
den '). In den Theilen der Definition liegt dad Gegenbild de 


) Bol. mit diefer Anficht Kants 3. H. Fichte Grundzüge pm 
Spfteme der Philoſophie. Erſte Abtheilung: das Erkennen als Selbſer 
tennen. 1833. ©. 122. „Es bietet ſich die Disjunction unmittelbar sube 
einem doppelten Geſichtspuncte: die Glieder des Gegenſatzes fh lichen Bd 
aus, aber zufammen ſchließen fie fi aud von jedem andern ab, 

diefer Moment der erſchöpften Totalität in den Beftimmunger 
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ealen Wechſelwirkung viel umfaſſender, als in den Gliebem ber 
Diviſion. Erſt beide zuſammen ſtellen den Umfang der Wechſel⸗ 
wirkung logiſch dar, jede von ihnen nad) einer eigenthümlichen 
Brite. 

Eine andere Ableitung wird in die binlektifche Bezüglichkeit 
er Urfache und Wirkung geſetzt). „Die Urſache und Wirkung 
R das reine Verhältniß des Ineinander ber Begriffe, die 
Relation in Geftalt der Wirklichkeit: die Urfache it nur in 
hrer Wirkung, die Wirkung nur durch ihre Urfache; jede 
erfelben ift mithin nur in der andern gegenwärtig. So 
im beide vielmehr zugleih auch wechfeljeitig bedingt und 
Ih bedingend; die Urjache geht nicht allein einfeitig in die 
Birfung über, fondern umgekehrt wäre aud) die Urſache nicht 
hne ihre Wirfung Somit ift in dem Cauſalitätsverhältniß 
elbſt ſchon wieder unentwidelt die Kategorie der Wechfe lwir⸗ 
ung enthalten.” . 

Wenn der Grund erft in ver Folge wirklich if, und daher 
er Begriff des Grundes die Folge und der Begriff der Folge 
en Grund einfchließt: fo haben wir darin zwar eine Wechſel⸗ 
eziehung zweier Borftellungen, oder vielmehr Ein Ganzes, 
as aus zwei verbundenen Gliedern befteht. Aber mehr liegt 
ht wor. Dies Hinweilen und Rüdweifen im Bereiche der 
Borftellungen fagt fein Wechjelverhältniß ver Dinge aus. Wenn auch 
Irfache und Wirfungen einfeitig und in gerabliniger Kette fort 





des Subiectbegriffes. ift Die eigentliche Wahrheit des disjunctiven Urtheils: — 
welches fi zum Berhältniß der Wechſel wirkung entwideln wird, indem 
bie disjunctiven Praedicate b und c, als fih ausfhließende, nur in 
Bezug auf einander gedacht werden können.“ Wenn ſich das Berhältniß 
det Vechſelwirkung erft aus der Disjunction entwickeln foll, fo if diefe dat 
Wgemeinere, wie die geftaltende Bewegung, aus der eine Figur wird, das 
Mgemeinere gegen die beftimmte Figur, und der Keim das Allgemeinere 
gen die Sflanze iſt. Darnach rubte jede Wechſelwirkung auf einer Dib⸗ 

was nad Obigem ſchwerlich dürfte zugegeben werden. 

3.9. Fichte Grundzüge zum Spfteme der Philoſophie. J. S. 195. 
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laufen, wie eine Zeitreihe, wenn fie auch nicht Freisartig in ein 
ander umbiegen und alfo das Berhältniß der Wechfelhnirkumg 
nicht darftellen: fo gehen doch die Vorftellungen von Grund uw 
Folge wechjelweife in einander. Das Wechſelſpiel der Vorkd 
lungen und die Wechſelwirkung der Dinge haben in dieſen 
Falle nichts gemein. In dem Begriff der einfeitigen Eaufalikt 
Tann nicht die wechſelſeitige Liegen, wenn nicht etwa auch in ber 
gerabeaus gerichteten Bewegung zugleich die rückkehrende Is 
gen fol. 

Wir wiederholen ein früheres Beiſpiel. Ein hoch herab 
fallender Stein fprengt einen andern. Der Fall des einen Stein 


und das Zerfpringen des andern verhalten fi) wie Urfacdhe mb . 


Wirkung. Die Urfache ift nur in ihrer Wirkung, die Wirkung 
durch ihre Urſache. Beide find wedhfelfeitig bedingt und fih 
bebingend. Alfo wäre der zerfpringende Stein ebenjo Urſache dei 
Falls, der ihn fprengt! Die Relativität der Begriffe ift wer 
häufig ein Ausdruck der realen Wechfelwirkfung, aber weder hier ned 
fonft allenthalben. Wenn wir 3. B. Entlegenes vergleichen, jo wer 
fen die verglichenen Begriffe auf einander gegenfeitig Hin, ähnlich 
wie Grund und Folge. Aber wer möchte aus der Relatwitb 


der Vergleichung die Wechſelwirkung ver verglichenen Ding |: 


fließen. Die Dialektik muß ſich täufchen, weil fie nur de 
Vorſtellungen brängt und darüber die Verhältniffe der Sache 
verliert. | | 

Daß übrigens aus der Baufalität Wechſelwirkung we 
den fanı, wenn die Action Reaction hervorruft, ift etwas für 
fih und wird nicht geleugne. Wir Ieugnen nur die Abk 
tung der realen Wechſelwirkung aus der Iogifchen Beziehung 
der Urfache und Wirkung auf einander. . 

12. Die. Begriffe der Inhaerenz (Subſtanz und Ak 


denz), der Caufalität und Wechfelwirfung wurben von Ka ! 


als nebengeorbnete Arten unter die Kategorie der Relation 
geftellt. Es fchließen ſich Arten einander aus, und Begriffe 
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men nur entweder die eine oder die andere fein und nicht 
hrere zugleich. Ein. foldyes Verhältniß hat indeffen hier 
ht Statt. Die Kategorien der Cauſalität, Inhaerenz und 
zechſelwirkung grenzen fich Teinesweges fo freng gegen ein⸗ 
ver ab. Was als inhaerent — als Theil im umfaflen 
n Ganzen — aufgefaßt wird, ergiebt fi) in den meiften Fäl 
n ald caufal, inwiefern die Qualität wie jeder Theil nad 
ıpen wirkt. Inhaerenz und MWechfelmirfung find da nur ver 
hiedene Beziehungen, wo die Wechfelwirfung innerhalb einer 
ufaſſenden Subſtanz angefchauet. wird. Die Inhaerenz bes 
ihnet das DVerhältniß der Theile zum Ganzen, während das 
erhältniß der Theile unter fich, inwiefern fie ein Ganzes bil- 
m unter die Wechfehvirkung fällt, - 

13. Im: Borangehenden find vie weſentlichen ‚Kategorien 
geleitet, inwiefern fie alle auf der Bewegung und deren Er- 
ngniffen ruhen. Es braucht kaum angeveutet zu werben, daß 
it der erzeugenden Anfchauung die Erſcheinung hervortritt, 
t der geſtaltenden Bewegung der Gegenfas von Form und 
'aterie”), mit dem ihätigen Urfprung Kraft und Aeuße⸗ 
ng, die Einheit des Innern und Aeupern’); mit dem 
ſich gefchlofienen Dinge ald Erzeugniß der Bewegung Theile 
d Ganzes. Diefe Begriffe, deren reales Gegenbild in ver 
mftzuction gegeben ift, find. im Obigen theild ausdrücklich ber 
inet, theils, da fie an der Anfchauung durch ſich ſelbſt er⸗ 
len, ſtillſchweigend mitgeſetzt. 

Aus dem gemeinſamen Urſprung der Bewegung folgt ein- 
h das Wunder der Dialektik, daß ſich dem Betrachtenven die 
rhaͤltnißbegriffe Theile und Ganzes, Kraft und Weußerung, 
mered und Aeußeres in einander umſetzen, der erſte in ben 
eiten, der zweite in den dritten. Wie die Sterne: und Biel: 


) ©. oben ©. 223 f. 
) ©. oben Intenfives und Extenfloes. ©. 242 ff. 
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ecke des Kaleidoſtops in einander überfpringen, fo verwandeln 
ſich dialektiſch die Begriffe in einander. Die Bewegung voll 
im Hintergrunde, wenn auch von dem ſtaunenden Auge ver | 
fannt, und fie löft den fcheinbaren Zauber. Indem ſich die Fe 
flerion dreht und denfelben Begriff von einem andern Standork 
fieht, thut fie, als ob fie felbft feft flehe, un macht vie Begrif 
unftät und fchreibt nun den Begriffen die Drehung und Des ie 
änderung zu. 
Die ſcheinbaren Evicykloiden in den bigleftifchen Bah 
der reinen Begriffe müffen in Einer wahren Bewegung ihem 
Grund finden. Wenn daher in einem früheren Abſchnitt be 
Dialektif befämpft wurde, damit fie nicht für die letzte Duck 
der entftehenden Begriffe gälte: fo if jetzt verfucht worden, Die 
ſelben Begriffe auf ihren einfachen Urfprung zurüdzuführen. 
14. Das Reich der Bewegung ift zugleich das Reich dieſe 
Kategorien” und zwar, was immer bie wefentlichite Seite we 
Ableitung bleibt, ebenfo fehr in der Welt des Seins als im da 
Macht des Denkens. Kaufalität und Subſtanz, Dunlität mb 
Duantität, Meßbarkeit umd Einheit im Bielen, Iuhaerenz ub 
Wechfelwirfung find unter der Borausfebung der Bewegum 
als der erften Energie des Denkens ideale und fubjertive Be 
ziehumgen, fe wie unter ver Vorausfekung der Bewegung db 
der erflen Energie des Seins reale und objective Verhaͤltaiſſe 
In diefer Anficht iſt die Kluft gar nicht vorhanden, bie fonf 
vie Kategorien der Vorſtellung und bie Principien der Ding 
wie zwei Welten unnahbar trennt; denn fie find in ihrem Ur 
fprung eins. F 
15. Die Logik hat viel von der Grammatik gelern 
Beide Wiftenfchaften find Zwillinge und haben ſich, wie Ge 
ſchwiſter, bei ihren erften Schritten gegenfeitig unterftügt. Ve 
denfen dabei an das Alterthum, auf defien Gebiet ihr Urſprutz 
liegt. Wir erinnern an die fchöne Betrachtung des Gates ü 
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ato’8 Sophiften‘), wo in den Verhältnifien der Rede vie 
iſche und metaphyſiſche Einheit des Beharrenden und. Beweg- 
des Seienden und Thätigen wie in einem lebendigen Ges 
bilde angefchauet wird. Wir erimmern an die Kategorien 
Ariſtoteles, die in dem zerglieverten Sube ihre Begrün⸗ 
ig zu haben fiheinen?) und an feine Schrift über das Ur: 
1”), die fogar den Namen „über ven Ausdruck“ führe Auch 
den Stoifern geht Logif und Grammatif Hand in Hab‘). 
id nach ihnen erflarrt die Grammatif und Priscian, ber 
ide Erbe des Apollonius Dyskolus, verflößt durch das 
vergewicht: des Lateinifchen zum Theil ftoifche Begriffe bis in 
moderne Grammatik hinem. Das Kennzeichen biefed ganzen 
en Stadiums ift Herrfchaft der Etymologie über die Syntar; 
die Syutar, die Betrachtung des felbftftändigen, nur aus 
ı Ganzen zu begreifenden Sapes, wird nur als äußerliche 
ſammenſetzung der doch nur fcheinbar für fich beſtehenden 
mente der „Etymologie aufgefaßt. Auf ähnliche Weife ift feit 
ı Alterthum die Logif erſtarrt, und auch in der Logif war 
Zufammenfeßung an die Stelle ver Entwidelung getreten ). 
neuerer Zeit machte namentlih E Reinhold‘. auf- ven 
lommenbang des Logifchen und Grammatifchen aufmerkfam 
nahm in die Logik grammatifche Betrachtungen auf... Die 
zik bat Umgeftaltungen: gerade in einer Zeit verfucht, in ver 
ı die wiſſenſchaftliche Grammatik von verfchievenen Seiten 
e Bahnen bricht. Dieſes Zufammentreffen ift nicht ohne 





) p. 262 St. 

”) Bol. des Bf. Programm de Aristotelis categoriis ©. 5 ff. 

°) zuspi dommslas. 

) Bgl. Petersen fundamenta philosophiae Chrysippeae in 
ionum dispositione posita ©. 23 u. a. m. a. St. 

2) Bgl. oben Abfchnitt I. formale Logik. 

9) €. Reinhold die Logik oder die allgemeine Denfformenlehre. 
a 1827. ©. 190 ff. nach der erften Auflage. 
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Bedeutung. Der Logik wird immer die Syntar . verwandter 
fein, als die Etymologie; und ‚gerade durch die Syntar hat ff 
eine neue Anfchauung ergoflen, vie fih von dem Standpurct 
einer zergliedernden Anatomie zu einer belebenden Bhufiologke 
der Sprache zu erheben ſtrebt. Was früher nur wie aufge 
gehäuftes Material, kaum geordnet, viel weniger gegliedert I 
der nad) lediglich etymologifchen Geſichtspuncten eingetheiln 
Eyntar dalag, wird nun von Einem durchgehenden Gehankn 
durchdrungen. Was früher todter Beſtandtheil des Sages we, 
iR nun Organ und wird daher ebenfo von dem Gedanken durh⸗ 
leuchtet, wie es den Gedanken verwirklicht. Diefe organiide 
Auffaſſung der Syntar ift befonders das Verdienſt Karl der 
dinand Beders. 

Wenn ſich nun meiſtens Logik und Grammatik in cm 
genauen Verwandtſchaft enhwidelten, .fo wird hier bei ven log 
chen Kategorien der Ort fein, auf die grammatiſchen Katıge 
rien, wie fie fi in der organifchen Anficht der Sprache gebib 
det haben, emen vergleichenden Blid zu werfen. . d 

Die Grammatik hat nad) Merkmalen ver Sprache bie de 
ziehungen in objective und fubjective geſchieden ), d. h. im dit 
Beziehungen ver Begriffe auf einander und in die Beziehungen 
der Begriffe auf ven Sprechenden, und hat dadurch eine bunfl 
Maſſe grammatifcher Begriffe aufgehellt. Es hat ſich dabei af | 
eine fchöne Weife gezeigt, daß die Berhältnifie ded Raums uw 
der Zeit von der Sprache ebenfo fehr fubjertiv als objedie : 
ausgedrüdt werden, und dies Grgebniß flimmt einigermaßen ‘ 
mit dem Ertrag unjerer Unterſuchungen zuſammen. Zwar if 
zwiſchen dem Subjectiven und Objectiven in der Logif und Gram 
matif ein Unterſchied. Wenn ſelbſt die Epradye den Ort is 
Raume und ven Bunct in der Zeit nur nad) dem Raume um 


) Zunãchſt in dem Organiem der Sprade, 1827, fodenn beier 
der# in der ausführlicyen deutichen Grammatik 183 
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der Zeit, in welchen der Sprechende ſteht, beſtimmte und aus⸗ 
Wädte, fo würde das doch nicht beweiſen, daß Raum und 
It nichts Anderes find als Normen, unter welchen ver 
Denfende alles anſchauet. Jedoch würde die Sprache in dem⸗ 
ſelben Maße, als fie durch eine ſolche Eubjertivität der Vor⸗ 
Rellung gebunden wäre, auch nur ſubjectiv Raum und Zeit be- 
reichen. Finnen. Aber von einer ſolchen Beichränfung weiß ſie 
tichts. Sie ſetzt fie einfach und klar ebenfo fehr in und an 
de Dinge und deren Thätigfeiten; fie betrachtet fie als dem 
Subjectiven und Objectiven gemeinfam, und das ifl, wie wir 
then, die einzig richtige Betrachtung. 

Wie reimt fih nun aber damit, daß die Größenverhältnifie 
ver Thätigkeit, Intenfität und Frequenz, und die Größenverhält- 
kiffe der Dinge, Zahl und Menge, ausfchließend unter die fub- 
ectiven Beziehungen geftellt werden )?_ Raum und Zeit find 
vie Bedingungen dieſer Begriffe, wie die Bewegung ihre Quelle 
MR. Wenn nun die Sprade Raum und Zeit ebenfo objectiv, 
nis fubjectiv auffaßt und bezeichnet, fo wäre es auffallend, wenn 
Be darin bei den abgeleiteten Beziehungen plöglich umfchlüge. 
" Die Sprache ftelt überhaupt die Welt des Sprechenden 
dar und die fremden Dinge als die eigenen. Daher wird fie, 
je näher dem Anfange, deſto mehr eine Richtung auf fubjective 
Bezeichnungen haben. Denn die hervorbrechende Sprache ift 
We erfte Iebendige Rückwirkung des individuellen Geifted gegen 
en Sturm der. Eindrüde von außen. Der Geift befreiet ſich 
won der auf ihm laftenden Maſſe und von der bunten Menge, 
idem: er Die Dinge bezeichnet und fich dadurch in ihnen zurecht 
Iadet. Der Sprechende ift ſich gleichfum der Mittelpunct bes 
Veltalls, ähnlich wie fein Standort als der Mittelpunet des 
borizonts erfcheint, und wie in der geographifchen Vorſtellung 
dee Kindheit der Wohnort den Mittelpunet des Erdkreiſes bildet. 
Die Betrachtung der Vorſtellung, wie fie die werdende Sprache 
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enthält, ift, um es in den Ausdruck einer andern Wiſſenſcheſt 
zu überfeen, geocentrifch, nicht heliocentrifch. Auf diefe Welke 
wird die Bezeichnungsweiſe der Sprache, je näher fie dem Us 
fprung fteht, deſto fubjectiver fein, und die Anſchauung be 
Sprache ift gleichfam der Doppelgänger des menfchlichen Geikeh 
In der Eprache iſt der Menſch das Maß der Dinge. 

Mit dieſer fubjectivirenden Richtung ringt das Recht be 
fich objectivirenden Geiſtes. In dem Erkennen wird das Dei 
fen gleihfam zur Sache; es will diefe und mur dieſe in ihm 
Berhältnifien und ihrer Entftehung. Diefer nothiwendige Drag 
prägt fi) demnach ebenfo in der Sprache aus, und mar gewaht 
mit der erftarfenden Reflerion dieſe zweite Richtung, auf aͤhn 
liche Weife, wie in ber organifchen Entwidelmg ver griechiſcha 
Literatur die der Wirklichkeit zugewandte Proſa fpäter als " 
Poeſie erfcheint. 

Obwol ſich demnach zwei entgegenftrebende Richtungen . 
der Sprache werben verfolgen Iaffen, fo könnte es doch leich 
gefchehen, daß diefe oder jene Kategorie, die logiſch betradte 
auch einen objeetiven Charakter hat, in der Sprache nur eine 
fubjectiven Ausdruck empfangen hätte, und es wäre von vom 
herein ein wefentlicher Unterſchied der grammatifchen und nd 
ſchen Kategorien wahrfcheinlich. 

Dürfen wir diefe Möglichkeit auf die vorliegenden Sorab 
begriffe der Zahl und Menge, der Intenfität und Frequenz au | 
wenden? Die Zahl und, wo fih das Ginzelne nicht fcheibel 
die Menge find den Dingen weſentlich. Dafür fprechen die sie 
gen Unterfuchungen; und dafür fpredhen, wie ein beftätigendee 
Beleg, Geometrie, Phyſik und Chemie, die im Berkältnig wer 
Zahlen die eigenfte Nature der Figuren und der Erſcheinm⸗ 
gen darlegen. Es iſt daher der Sache nad nicht erlauit 
Zahl und Menge fir bloße Gebilde des zuſammenſaſſenden 
Denkens, für bloße Beziehungen des Seins zu dem Spe 
chenden zu erklären. Man dürfte inveflen die Flexionsending 
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EB. den Pluralis, als grammatifched Kennzeichen anführen, 
u zu zeigen, daß die Sprache die Zahl für eine Form der 
veziehung, nicht für einen Begriff nehme. Denn wie die Flexions⸗ 
dungen die Subftanz des Wortes formen, fo jcheinen ſie bie 
hurch Die Beziehung entftehenve Form der Begriffe auszuprüden. 
Es muB Dagegen zuwörberft bemerkt werben, daß biefer Umftand, 
der Ausprud durch Flexion, wenn auch den Werth der Bezies 
hung, doch nicht die fubjective Beziehung und die bloßen Ver⸗ 
hältnifje zum Sprechenven bezeichnet. Die Eafusendungen 3. B. 
meüden objective Beziehungen aus, die aus der Thütigfeit des 
Braedicatbegriffs nothwendig hervorgehen und auf den Sprechen 
Den zunaͤchſt nicht hinweiſen. Diefer Grund ift alfo einfeitig 
and könnte ebenfo gut dafür verwandt werden, daß die entfte- . 
Bende Sprache die Zahl ald eine Beziehung der Begriffe unter 
einander aufgefaßt hätte, z. B. als eine Beziehung einer Thä- 
Bigfeit auf ein Sein. Meberhaupt darf bei der Flexionsendung 
te Betrachtung nicht ftehen bleiben. Zahl und Menge werben 
Burh Wörter ausgedrückt, die den Adjectiven zumächft ftehen 


4, 3. die drei Seiten eines Dreiecks). Die Adjectiven, den Bes . 


griffswörtern zugewieſen, werben auch die verwandten Zahlmörter 
von. der untergeorbneten Beftimmung befreien, eine bloße fub- 
jective Beziehung der Vorftellung auszudruͤcken. In dem Bei 
‚Wiel des Dreieds drückt die Zahl drei den innern Unterſchied 
6 Weſens aus, und das Zahlwort ftellt ſich wie das die Ei- 
genſchaft bezeichnende Apjectiv, wenn es einmal unter Sein oder 
"ptigfeit untergebracht werben fol, umter den Begriff der Thä- 
Bafeit im weitern Sinne. | 

Wie in der meuern Grammatif Zahl und Menge als bloße 
Ögiehungen des Seins zum Sprechenden, fo werden Intenfität 
a) Frequenz als folche Beziehungen der Ihätigfeit genommen. 
Gollte dafür die Natur der Fleriongendungen, die zur Bezeich⸗ 
tung der Imienfität und Frequenz angewandt werden, zum 
nern Beleg dienen: fo ift der Beweis ebenfo zweifelhaft, wie 
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bei der Zahl und Menge. Intenfität und Frequenz werben aber 
meiftens durch Adverbien ausgevrüdt G. B. fehr, kaum, einmal, 
wieder, oft, ſelten). Wodurch unterfcheiden ſich denn dieſe vor 
den Adverbien der Weiſe dergeſtalt, daß fie aus der Gemein 
ſchaft der Begriffswoͤrter verſtoßen und zu bloßen Organen fi 
jectiver Beziehungen gemacht werden? Die Frequenz brädt a; 
objectives Zeiwerhältniß der TIhätigfeit aus, die Wiederhob 
der Sache, nicht bloß die Wiederholung der Vorſtellung. & 
wenig wir die Zahl, die einft die Pythagoreer als das Weſa 
der Dinge ausſprachen, nur in die Willführ der -auffaflenden 
Borftellung legen können, fo wenig dürfen wir es bei ver Zw 
quenz zulaffen, welche die Zahl der Thätigfeit heißen kann. & 
ift das Beifpiel: das Fünfee hat fünf Seiten, ein objectives Ur 
theil; die Zahl beftimmt die innere Natur der Sache. Eben 
ift in dem Urtheil: das Product enthält fo viel mal ven cin: 
Factor, als der andere Factor Einheiten hat, die Frequenz Be 
flimmung der Sache. Die Intenfität ruht auf einem innen 
Verhältniß der Bewegung '), und die Spannung fann, wie bes 
Weiſe, als eine Thätigkeit der Thätigfeit bezeichnet werben. DR 
3. B. das Adverbium „fchnell” in dem Ausdruck: „ſchnell Ta 
fen,’ als objective Bezeichnung der Weife ‚genommen wird: | 
riffe die gleichmäßig fortlaufende Anſchauung plötzlich ab, we 

man „ſehr“ und „kaum“ in dem Ausprud: „er Läuft fehr, e 
läuft kaum,” zu bloßen Beziehungen auf den Sprechenden he 
abfegen wollte. Es ift etwas Anderes, "wenn wir fragen, WM 
die Intenfirät zum Bewußtſein fommt. Wenn darin bie Bew 
gleihung mitwirft, die über die vorliegende Sache, wie fie e 
ſich ift, hinausgeht: fo mag biefe als vie fubjertive Thätigie 
bezeichnet werben, aber das Refultat ift objectiv und wird eh 
jectio ausgefprochen. Die Sprache fieht ja auch in allen ww 
bern Fällen über das Mittel der Aneignung hinweg und drid 
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18: Angeelgnete- als reine Sache aus. Nur da, wo bie Ver⸗ 
leichung bezeichnet iſt, möchte die Sprache und ein Recht geben, 
le: ſubjective ‚Beziehung hervorzuheben. In der DVergleichung 
iebt der ſubjective Gedanke ven Dingen einen Zufammenhang, 
en fie für fid wicht haben. "Oft wird Entlegenes zuſammen⸗ 
eacht und. eine ſolche Combination ift ein freies Spiel des 
Weiftes. Die Vorſtellungen der Dinge erheben ſich gegenfeis 
ig und brüden ſich nieder, erhellen und verbunfeln einander. 
de Sprache, Died Gebilde der Metapher, verdankt der Ver⸗ 
leichung Die bedentendſten Mittel des Ausdrucks; aber wir wer- 
gr den eigenen Willen der” Sprache Fränfen, wenn wir allents 
alben diefe fubjectiven Beziehungen drängen. Wir werden da- 


ge nur da, wo fich ber Ausdruck geradezu auf die Vergleihung 


ft, eine folhe Beziehung auf den Sprechenven annehmen 
Ionen. Dies gefchieht beim Comparativ immer, beim Super- 
win meiftentheils. Indem alſo dieſe Weiſe, die Sntenfität zu 
meichnen, ven fubjestiven Beziehungen verbleibt, treten die ans 
wen Weifen unter die objectiven ein und ſchließen fich zunächft 
m das Aoverbium an. Die Klaffe der adverbialen Form⸗ 
Beier”) wird dadurch fehr aufammenfchmelen Aber grams 
muüſch geben die Formen der Sprache feinen Grund, die fub- 
Miyen Beziehungen ſo weit auszubehnen, als es gefchehen 
h und die logifche Betrachtung der Sache thut ausprüds 

‚Einfage. Was hilft e8 denn, ohne Grund die grams 
Rifche und logiſche Betrachtung zu entzweien? Die SKlars 
it hat Feinen Gewinn davon. Wenn in den grammatifchen 
Tfonen, den Zeiten und dem Modus die Beziehung auf den 
rechenden erfannt wird, fo greift biefe Beflimmung in das 
mze thätig ein. Wo fänden aber Zahl und Menge, Frequenz 
y Sntenfltät als bloß fubjective Beziehungen ihre Anwendung? 
2 
) S. Beders ausführliche deutſche Grammatik $. 14.. 
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F tegorien find rein genommen nur mathematiſch. Schon auf die⸗ 
fee Stufe find fie vermöge der Conftruction fähig, fich aus der 


. + die ganze Erfahrung hingeht, fo treten fie da am individuellſten 
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Die ganze Beichränfung, erſchwert nur das Verftündniß ohne 
irgend fruchtbar zu ſein. 

Wie alſo Raum und Zeit unter die oßfectiogn und fırbjers 
tiven Beziehungen geftellt find, fo muß es auch FA dem bezeidh 
neten Maße mit den daraus entfpringenden Begriffen der Zahl 
und Menge, der Intenfität und Frequenz geſchehen. So. wir 
der ſcheinbare Zwiefpalt verichwinden, und Logik und Grammatik 
werben fich einander unterſtützen. 

16. Die entwidelten Togifchen Kategorien find die feften 
Widerlagen unferer Gebanfen und find daher dem Senochengerik 
des Leibes zu vergleichen. Sie feheiden ſich in dem @eifte nicht 
iſolirt und abftract aus, wie wir fie unmittelbar aus dem Grunde 
der Bewegung und einzeln für ſich abgeleitet haben. Da bie: 
Bewegung, die Quelle ver Kategorien, in der Iebendigen ſum⸗ 
lichen Anfchauung enthalten ift, fo bilden fie fi) aus Diefer uw 
bewußt heraus. Die Knochen fegen auch nicht für ſich allein 
und als das Erſte an, fondern bilden ſich mit den Blutgefäße 
und Muskeln zufammen; dennoch) find fie fpäter das tragende, 
geftaltende Gerüft des Leibes. 

Die aus der Anfhanung der Bewegung entwickelten Ka 


. Allgemehnheit Heraus eigenthümlich zu geſtalten. Da aber die, 
J Bewegung, wie oben gezeigt wurde, als das Bedingende durch 


und gleichſam als gegeben auf. 


— — 
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VL Der Zweck. 
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Wir haben im vorangehenden Abſchnitte ordnende Begriffe 
ewonnen, die fo weit reichen, als die Bewegung, woraus ſte 
aiſtehen. Es giebt kein größeres Gebiet, als dies; denn das 
Bebiet der Bewegung iſt die ganze Welt. Dieſe Kategorien, die 
6 durch die eigene: That verſtaͤndlich find, bilden den Ariadnefa⸗ 
Me, durch den wir und. auf den Irrwegen ber bunten und wir« 
u Wahrnehmungen zurecht finden. Sie vermögen ſich nad) der 
men eingeborenen Berveglichkeit durch einen verfchiedenen Ins 
ylt näher zu beſtimmen. Werben fie aber zulangen, um die 
uge Erfahrung zu beherſchen? | 
N 2. Wir fuchen die Antwort. in hervorragenden Thatſachen 
Erfahrung und werfen daher den Blick auf einige bedeut⸗ 

Erfcheinungen. : Es ‚möge der Sprung nicht auffallen, den 

thun. Wie verlafien einige Augenblide. die Togifche Ablei⸗ 
und Zerglieverung und verfegen uns mitten: in die Geſtal⸗ 
a der Natur. Nur da können wir beurtheilen, was und: noch 
b Mitteln fehle, um ver Erkenntniß zu genügen; nur da fün- 
wir erfahren, wie weit bie fchöpferifche Bewegung mit den 
ihr entfpringenden Begriffen, mit ‘der durch ihre Hülfe. aufs 
! enen Materie audreihe. Wir halten die von uns aus 
e Eutwidelung gewonnenen Begriffe gegen ben Erwerb und. Beſth 

I. 1 
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der Wiſſenſchaften, die Theorie gegen Thatſachen, denen 
wachſen ſein ſoll. 

Betrachten wir wie ein Beiſpiel ftatt aller, das höchf 
nesorgan, das Geficht des Menfchen. 

In der Augenhöhle Tagert fi ein Nero mufivifch al 
allen Nervenzweigen allein für das Licht und bie 
empfänglih. Das Licht von außen und der "Nerv von 
entfprechen fich einander im geheimen Verſtändniß und de 
ift für das Licht geboren. Es wurde indeſſen im Aug 
heil ſchimmern und flimmern, wenn ver lichtempfindende 
allein das Geſicht bilden ſollte. Von allen Seiten ftrömte 
bie fich verbreitenden Strahlen auf alle Puncte der Re 
und. die Strahlen verwiſchten ſich gegenfeitig. Ein ch 
Bild würde nicht erfcheinen Finnen. Die Natur .ift der 
und beflimmter. Die Strahlenfegel, die von Einem 
kommen, werden nad) Einem Puncte der: Reghaut zu 
hen: Die gemölbte Hornhaut, ‚die ſammelnde Linfe, be 
nere Glasförper verrichten die Umfehrung des Strahlen 
innerhalb des. Auges, damit die Außern Buncte in P 
wieder erfiheinen und bamit fo in dem fonft verfchwin 
Lichtmeer des Sehnerven Geftalten emporfteigen. So entfi 
den Formen der Oberfläche und der farbigen Zeichmm 
Welt die. Durchfichtigen fammelnden Mittel des. Auges u 
dem Brechungsvermögen angemefiene Tiefe dee Augenfugel 
malt fh nun in verjüngendem Mapftab das Bild der | 
Welt in dem Rahmen des Auges. Farbe ımd Form ver 
auf der einen.und Stoff und Bau der Medien des Aug 
der anderen Seite find für einander ba. 

Wenn die Spigen der umgekehrten Lichtfegel die Neghen 
fen follen, um das Bild darauf Hinzuzeichnen, fo forben 
ſchiedene Entfernungen der Gegenftände eine verfchienene Br 
der Strahlen. Es ift daher den äußern Abſtänden di 

Bähigfelt des Anges mgemeflen, die durch innere Weränl 


mentlid durch die wahrjcheinlich verſchiebbare Wölbung. ober 
splattung der Linfengeftalt die Strahlen näher oder entfernter 
mmeltl. Den Abftänden des Raumes entfpricht die zarte Bes 
eglichfeit der innern Medien des Auges. 

Was diefe Theile im Großen. nnd Ganzen wollen, das erhalt 
uf dieſe Weiſe. Aber Fein Werkzeug. gehorcht völlig; fo wie ver 
Beraufe ausgeführt wird, giebt er ſich dem Zufalle der Materie 
reis und muß, um füh zu behaupten,. auch den Zufall befiegen. 
Bären die Augenwaͤnde weiß oder farbig, fo würden fie Strahlen 
tächderfen und die Deutlichkeit ftörenz; aber ein ſchwarzes 
Ngment leidet die Höhlimg aus und fchlürft das überfchüfiige 
cht anf. Die ſphaeriſche Linfe würde, wenn. fie ganz verwantt 
kre, am Rande die Strahlen ablenken, und es würbe dann 
ı Zerftvenungsfreis das durch die Gentraltheile entworfene 
id. verwifchen;: aber der Schirm der beweglichen: Iris veckt 
5 Rand der Linſe, ber jonft durch einen Schein die Wahrheit 
Ihen würde. Die Linfe würde, indem fie die Strahlen: bricht, 
gleich die Barden zerfireuen und von Neuem die Deutlichkeit 
B Bildes ‚gefährden; aber die ſammelnden Mittel ‘des Anges 
w ungleicher Brechungskraft, von ungleicher Wölhung und ums 
Bicher chemifcher Beſchaffenheit find . fo ‚gegen einander ausge 
xhen, daß das Auge in der Vereinigungsweite achromatifch 
ird. Der nothwendige Zehler des Werlzeugs if burd ſchopfe⸗ 
“ Vorſicht überwunden. | 

So wird das Auge im Dunfel des Mutterleibes zubereitet, 
mit es geboren. dem Lichte geöffnet werbe. Das Auge. bildet 
bin der verichlofienen Werkſtatt ver Natur; . aber dennoch ent 
sucht es Dem Lichte, das in unendlicher Entfernung von derſel⸗ 
r enifpringt, mehr aber nody der wechſelnden Farbe, bie das 
bt auf der Erde, dem Wohnplag: des Geſchöpfes, im Bafanı 
“rip mit der dunkeln Materie hervorzauber. 

Neichen ‚hier Die obigen Kategorien aus? Andy hier PN —— 
egang Der: Bewegung; auch bier ſtellen ſich Materic N ) 

1* 
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Form, Intenfived und Ertenfives, Kraft und Wechſelwirkung, is 
einer Haren Reihe hin. Aber treffen fie das eigentliche Weſa 
der Sache? — Das Licht hat das Auge nicht gemacht noch x 
regt, und doch fehnt ſich nad) ihm bie ſchlummernde Kraft de 
fichthellen Nerven. Die Karben und Bilver der Außenwelt ge 
hen ihren Weg. und können ven Bau der fanmelnden Medien 
und den durchſichtigen Stoff derfelben nicht hervorgebradyt haben; 
aber das finnige Auge ſetzt die ausftrahlenden Lichtfegel wiede 
in ihre Quelle, in die fi) zum Bilde vereinigende Puncte um 
und if darin ein Vorfpiel des tiefem Denkens, das. die au& 
frömende Wirkung wieder in den Grund zu concentriven weh 
Die Abftände liegen ruhig in dee Welt da, wie geometriſit 
Größen, und Ändern im Auge nichts; aber das Geſicht gekgl 
ihnen entgegen oder eilt ihnen nad. Den äußern Entferuungsg: 
entfprechen die zarten Veränderungen, die im Auge auf verfchieutg: 
Weife angelegt find. Die mögliche Ablenfung des Lichtes und ) 
vorforgende. Diaphragma der Iris, die mögliche Spiegelung 
Strahlen und das fie verhütende ſchwarze Pigment, die mög 
Farbenzerſtreuung und die faum zu berechnende Achromaſie des 
ges weiſen tieffinnig auf einander bin. Es ift hier eine Cauſe 
aber. noch eine andere, als die geftaltende Bervegung. Allenthall 
erſcheint in den entfprechenden Gegenfähen der äußern und ber | 
nern Thätigfeit eine Uebereinſtimmung. 
In dem Bau des Organs muß doch entweder das 9 
die Materie überwunden und geftaltet haben, : oder die Mate 
aus fich des Lichtes Herr geworden fein... So fdheint es 
dem Geſetz der wirkenden Urfache, aber es ift keins von dei 
geichehen. Kein Blick des Lichtes. fällt in den abgefchienenen Dub 
terſchoß, wo das Auge gebildet wird; das Licht ift nicht bie erw 
gende Urſache noch der Baumeifter des Organs; und noch me. 
niger möchte für ſich Die träge Materie, die nichts iſt ohne Mob 
energiſche Licht, Das Licht verftehen. Aber doch find Licht und Hupe 
für eitiander, und es Liegt in dem Wunder des Auges das ii‘ 
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Hüfte Bewußtſein des Lichtes. Die bewegende Urfache mit ih 
ver nothwendigen Geftaltung ift hier in einen höhern Dienft ges 
feten. Der Zwed regiert das Ganze und bewacht die Außs 
führung der Theile; und durch den Zweck wird das Auge „des 
Libes Licht.“ 
Wie fi) in dem Werkzeuge des Geſichts der Zweck offenbart, 
ſo wiederholt er ſich auf ähnliche Weife in ben empfänglichen 
„Drganen der übrigen Sinne. Wir verlaffen fie und werfen: beifpield- 
weile einen Blick auf eine entgegengefehte Thätigfeit des Lebens. 
Die Bewegungdwerkzeuge ded Thieres find dem Elemente 
ngemefien, in dem fich das Thier bewegen fol. Bei ven Bis 
Ken find der Fielförmige Bau des Leibes, die ſchnellen Schläge 
es beweglichen Schwanzes, die flügenden und tragenden Floſſen 
Mif das flüfige Element gleichfam berechnet. Der Vogel, der 
He Luft durchſchneiden fol, ift nicht bloß mit dem fächerartigen 
Nägel ausgerüftet und der Kraft und Beftigfeit zu den Schwung. 
wwegungen. Vielmehr ift fein ‚ganzer Bau luftig und leicht. 
Bie Knochen der Vögel, mit Luft gefüllt, find Leichter und die 
Iaeft, von der erhöhteren Lebenswärme ausgedehnt, verhält ſich in 
beinerem Maße, wie die Xuft des fteigenden Ballond. Alles 
wetfpricht dem elaftifchen Elemente der Luft. Die höhern Thiere, 
We für das Land beftimmt find, ftemmen die feften Knochen ges 
ken den feften Boden, um eine Unterlage für die Bewegung der 
Schenkel zu gewinnen. Wie das Leben auch nach diefer Seite 
us Einem Gedanken entworfen ift, das erfennt man ebenfo in 
Ben überrafchenden Entdeckungen, die neuerdings auf Diefem Ges 
Biete gemacht find. Wir erinnern an die merfwürbige Thatfache, 
daß bei dem Menfchen in der Atmofphaere, in welcher wir Ieben, 
ber Schenfelfopf durch den bloßen Luftdruck in der genau an⸗ 
yafienden Pfanne zurüdgehalten wird umd in dieſer Lage wie in 
ſreier Schwebe feine ſchwingenden Bewegungen volführt. Nur 
venn fid die Luft verbünnt wie auf den. Bergen, fo hebt ſich 
des wunderbare Gleichgewicht auf, durch welches ben umſchlie⸗ 
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Fenden Muskeln die volle Kraft für die eigentlichen Verrichtun 
gen der Ortsbewegung verbleibt. Der innerfte Bau des Gelenk 
und die unteren umgebenden Luftichichten der Atmofphaere, in 
welcher der Menfch athmet, weifen auf einander hin. Die pres 
ftabilirte Harmonie, welche nad) Leibnitz das Neich der Natır 
und das Reich der Sitten verknüpft, begegnet und auf jeden 
Schritte in der Natur feldft. 

"Mas die Wiffenfchaft der Statit und Mechanik durch Be 
ſuche und Schläffe ald Lehre vom Schwerpunct und Hebel wih 
jam erworben hat, das liegt in den Bewegungswerkzeugen der 
höhern Thiere und namentlich des Menſchen in einem großem 
Beifpiele vor Augen. Was aus den gefundenen Gefepen lb 
Regel folgen könnte, das finvet fich hier, wenn auch unter wer 
ſer Beſchraͤnkung höherer Rüdfichten, verwirklicht; und umges 
kehrt ließen fich jene Gefege aus dem Studium der Organe u 
“ ‚namentlich durch die Zerglieverung ihrer Wechfelverhältniffe auf. 
finden. Der Bau des ganzen Körpers und der dadurch bevingkt 
Schwerpunct mit feiner Berveglichfeit bilden auf der einen Seile 
. eine Forderung, weicher auf der andern in dem verfchiebbarms | 
Unterftügungspunct und der ausgleichennen Bewegung ber ver - 
fhiedenften Glieder genügt wird. 

Sollen die Schritte größer und geſchwinder werben, fo m 
es möglich fein, die beiden Schenfelföpfe in geringerer Höhe über ; 
den Boden hinzutragen. Dafür, wie für die Beweglichkeit bed 
zu unterflügenden Schwerpunctes, wirfen die Gelenfe ver Ku, 
Füße und Zehen mit. Die Bewegung des einen forbert unkr 
gewiflen Beringungen die Bewegung des andern und nimmt fe 
gleichſam zu einer gemeinfamen Wirkung in ſich auf. ehren 
Verrichtungen find zufammen einem höheren Zwecke unterworſa 
und werden von ihm regiert. 

Das Map der Muskelfraft verlangt in den tragenda 
Knochen ein beſtimmtes Maß der Feſtigkeit, damit die Kroh 
den Hebelaem nicht biege und breche. Mustel und Gelenk fr 
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en einander. Ein Muskel hat keinen Sinn, wo nicht vermit⸗ 
R eines Gelenkes Bewegung möglich iſt. Gelenke wären ohne 
Inöfeln lahm und fchlaff und nichts als hindernde Abſchnitte 
Zuſammenhang der Glieder. Die Thatſache des Organis⸗ 
us beſtätigt dieſen Gedanken. Die vergleichende Anatomie ſoll 
‚belegen ). Wenn zwei Knochen, die im Menſchen beweglich 
bunden find, in andern Thieren zu einem Ganzen verwachſen 
id, fo finden ſich auch die entjprechenden Muskeln nicht. 

Die Macht des Ganzen reicht noch "weiter. Die Bewer 
ngsorgane find werthlos, wenn fie nicht eine Richtung empfan⸗ 
n; und Richtung iſt nur möglich, wenn der umgebende Raum 
u einem Sinne, wie das Geficht, durchdrungen wird. Schon 
iftoteles Hat auf die nothwendige Webereinftimmung zwifchen 
m vorſchauenden Geſichte und den bewegenden Organen auf- 
rffam gemacht. Der Blick der Augen ift nach vorn gerichtet, 
e die Gelenke der Bewegungsorgane ). Diefe innige Eins 
it erſcheint am ſchönſten in der zarten Hand des Zeichners, 

: fo von dem Blide vegiert wird, als zeichneten die Augenaren 
t- ihrem Durchſchnittspuncte felbft. Die Bewegung fordert den 
ie und das Geſicht fordert die Bewegung; denn welcher Wis 
rſpruch wäre der freie Blick in einem regungslofen Leibe! 
uch das Auge gehen die Beziehungen zur Außenwelt in vie 
tele ein; der Trieb wird erregt; und das Gefchöpf muß ihm 
rch die Bewegung entfpredjen. 

Das Naturgefeb ift erſt herſchendes Geſetz, wenn auch die 
einbaren Ausnahmen aus ihm begriffen werden und die Stoͤ⸗ 
ngen, wie in ber Aſtronomie, den Grund der Regel nicht nur 
ht aufheben, ſondern beftätigen. So gefchieht e8 auch mit der 
eckmäßigkeit des Organismus. In den meiften Fällen ſchei⸗ 
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nen Kraft und Hebel, wo fie die Gliedmaßen bewegen, unser | 
theilhaft angelegt zu fein. Die Musteln wirken gemeiniglich ia 
ſehr ſchiefer Richtung auf die Hebel, und ihr Anfap Liegt meh 
fiens nahe dem Stügpunct und fern vom Ende des Hebel, 
Dadurch bevarf es eines größern Kraftaufivandes, als fonft nd 
thig wäre. Aber die einfeitige Zwedmäßigfeit der Medumf 
weicht einer höhern des gungen Organismus). Wären be 
Gefege der beften Hebeleinrichtung die letzte Norm geweien, ſ 
hätte die Form des Körpers eig und unbeholfen werben müſſen; 
‚ Die Ausdehnung der Bewegung und das Ebenmaß und harms 
nifhe Zufammenwirken der Glieder Hütte nothwendig darumkz 
gelitten. Der Zweck erfcheint in dieſer vermeintlich unzweink 
figen Anordnung nur deſto umfichtiger. 

Ariftoteles verfucht feiner teleologifchen Anficht "gemäß de 
einzelnen Thätigkeiten und Theile des thierifchen Lebens auf du 
Ganze als, den beftimmenden Grund zu beziehen und gleichium 
aus dem Ganzen als nothwendige Forderungen zu entwerfen‘. 
Die neuere Wiſſenſchaft thut ähnliche Blicke, aber umfaflente 
und fiherer. Cuvier hat z. B. in fchönen Umriffen den ine 
gen Zufammenhang dargeftellt, in weldyem die ganze DOrganiie I 
tion eines Thieres zu feiner Nahrung ſteht ). Es ift wichtig, 
in einem ſolchen von Meifterhand gezeichneten Beifpiele zu fehen, 
wie die abhängigen Glieder aus einem Gedanken des Cana 
hervorgehen. 

Jedes lebende Wefen, fagt Cuvier, bilvet ein Ganzes, da 
einziges und geſchloſſenes Syſtem, in welchem alle Theile gegen⸗ 


) Bol. dv. Baer Borlefungen über Anthropologie. S. 61. £ Bil 
ler Phyſiologie II. S. 116. 


?) Bl. Ariftoteles über die Seele, Bud 3 gu Ende, i über bie Zoe 
der Thiere u. ſ.w. 


) Aus Müller’s Phyſtologie J. S. 467 ff. u. ©. 471 f. 
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feitig einander entfprechen und zu derfelben Wirkung des Zwecks 
darch wechfelfeitige Gegenwirkung beitragen. Steiner dieſer 
Theile kann fich verändern ohne die Veränderung der übrigen, 
mad folglich bezeichnet und giebt jeder Theil einzeln genommen 
le übrigen. Wenn daher die Eingeweide eines Thiers fo or 
ganifirt find, daß fie nur Fleifch.und zwar bloß frifches verbauen 
Binnen, fo müſſen auch feine Kiefer zum Freſſen, feine Klauen 
dm Feſthalten und zum Zerreißen, ſeine Zähne zum Zerſchnei⸗ 
den und zur Verkleinerung der Beute, das ganze Syſtem ſeiner 
Bewegungsorgane zur Verfolgung und Einholung, feine Sinness 
organe zur Wahrnehmung verfelben in der Berne eingerichtet 
fein. Es muß felbft in feinem Gehirne der nöthige Inftinct lies 
gen, fich verbergen und feinen Schlachtopfern hinterliftig aufs 
Innern zu können. Der Kiefer bebarf, damit es faflen könne, 
einer beftimmten Form des Gelenkfopfes, eines beftimmten Vers 
haltniſſes zwifchen der Stelle des Widerſtandes und der Kraft 
ham Unterftügungspuncte, eines beftimmten Umfangs des Schlafs 
Mausfeld, und lebterer wiederum einer beſtimmten Weite ber 
Srube, welche ihn aufnimmt, und einer beftimmten Wölbung des 
Sochbogens, unter welchem er hinläuft, und dieſer Bogen muß 
wieder eine beftimmte Stärke haben, um den Kaumuskel zu unters 
Rügen. Damit das Thier feine Beute forttragen Fönne, ift ihm 
eine Kraft der Muskeln nöthig, durch welche der Kopf aufge 
richtet wird; dieſes febt eine beftimmte Form der Wirbel, wo 
Die Muskeln entfpringen, und des Hinterfopfs, wo ſie fid) ans 
Segen, voraus. Die Zähne müffen, um das Fleiſch verkleinern 
au Tonnen, fharf fein. Ihre Wurzel wird um fo fefter fein 
Müſſen, je mehr und je ftärfere Knochen fie zu zerbrechen bes 
Pimmt find, was wieder auf die Entwidelung der Theile, Die 
ar Bewegung der „Kiefer dienen, Einfluß hat. Damit die 
Klauen die Beute ergreifen Tönnen, bedarf es einer gewifien Be 
weglichkeit der Zehen, einer gewiſſen Kraft der Nägel, wodurch 
beftimmte Formen aller Fußglieder und die nöthige Vertheilung 
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der Muskeln und Sehnen bedingt werden; dem Vorderarm wir 
eine gewifle Leichtigfeit, ſich zu drehen, zukommen müfjen, melde 
beftimmte Formen der Knochen, woraus er befteht, vorausfeht; 
die Vorderarmknochen können aber ihre Form nicht ändern, ohne 
auch im Oberarm Veränderungen zu bedingen. Kurz die Form 

des Zahns bringt Die des Kondylus mit fi, vie Form dei | 
Schulterblattes die der Klauen, gerade fo, wie die Gleihum 
einer Curve alle ihre Eigenfchaften mit fi) bringt; und fo wie 
man, wenn man jede Eigenfchaft verfelben für ſich zur Gru 
Inge einer beſondern Gleichung nähme, fowohl die erfte Gleichum ii 
als alle ihre anderen Eigenfchaften wiederfinden würbe, fo Font 
man, wenn eind der Glieder des Thiers als Anfang gegebe 
ift, bei grünblicher Kenntniß der Lebensöfonomie das ganze The 
darſtellen. Man fieht ferner ein, daß die Thiere mit Heim 
ſaͤmmtlich pflanzenfreſſende fein müffen, daß fle, indem fie im 
Vorderfüße nur zur Stügung ihres Körperd gebrauchen, Teint 
fo Fräftig gebaueten Schulter bepürfen, woraus denn aud DE 
Mangel des Schlüffelbeind und des Akromium und die Schub 
heit des Schulterblatts ſich erflärt; da fie auch Feine Drekam: 
ihres Vorderarms nöthig haben, fo Tann die Speiche bei ihan 
mit der Ellenbogenröhre verwachfen, oder doch an dem Obernmä 
durch einen Ginglymus nnd nicht durch eine Arthrodie eingelmb 
fein; das Bedürfniß der Pflangermahrung erfordert Zähne ab: 
platter Krone, um Die Samen und Kräuter zu zermalmen; IE 
Krone wird ungleich fein, und zu diefem Ende der Schmel 8 
Knocenfubftang abwechfeln müflen. Da bei viefer Art 
Krone zur Reibung auch horizontale Reibung nöthig ift, fo wih 
hier der Kondylus des Kiefers nicht eine fo zufammeng 
Erhabenheit bilden, wie bei den Fleiſchfreſſern; er wird ab 
plattet fein und zugleich einer mehr oder weniger platten Flan 
am Schläfenbein entfprechen; die Schläfengrube, welche nur & 
nen Heinen Muskel aufzunehmen hat, wird von ı geringer BR 
und Tiefe fein. 






















Sp. entwirft Euvier, wie ein Architekt der Natur, aus 
m Zwed der Nahrung die Mittel und das Gefüge des Baues. 
Bilhelm Tiſchbein, vol Poefie ein Vertrauter des Thierlebeng, 
folgte in feinen Phyſiognomien der Thierköpfe venfelben Unters 
bieb der Fleifchfeefler und Pflangenfrefler und deutete aus der Nabe 
ung, die fie erjagen und erliften ober finden und nehmen, die Sees 
muſtände und den Ausbrud des Thiers, die muthige Kraft oder 
le frienliche Ruhe, den durchdringenden Bli und fcharfen Verftand 
ver die aufgefchüchterte Phantafie und den matteren Blid eines 
hierkopfes. So ift bier an die Weife der Selbfterhaltung als den 
chſten Zwed alles Weitere gefmüpft, und es hängt davon ber 
Were Bau und die innerſte Lebensregung ab. 

Will man die Analogie fortfegen und ven Menfchen glei 
er Weiſe von diefer äußern Seite deuten, fo ftimmt aud) bier 
8 Niedrige zu dem Höchften. Soll die Nahrung des Men 
ven Fleiſchſpeiſe fein, wie das fchon die anatomifche Vergleichung 
giebt: fo fehlt dem Menfchen jener ganze Apparat der fcharfen 
laue, jene Gewalt des Gebifles, jene ſchneidende Kraft der 
rfleiſchenden Zähne, um unmittelbar, wie die Thiere, der Beute 
err zu werben. Soll er ſich hingegen von Pflanzen nähren, 
e keinen Widerſtand entgegenfegen und daher ohne ſolche Werk: 
unge zu faflen find, fo fehlt ihm hinwiederum jener größere 
ufwand thierifchee Apparate, der zur Verdauung vegetabilifcher 
ſahrung erforbert wird und in dem vierfachen zu verjdjienenen 
kerrichtamgen ausgebildeten Magen der Wiederfäuer am deutlich 
m hervortritt. So fieht von vorn herein das leibliche Bedürf⸗ 
6 und die leibliche Ausrüftung bei dem Menſchen in Wider 
wad); und was im Thiere ſich völlig entfpricht, ver Zweck ber 
hrung und die Organe des Fangens und ber Innern Aneig⸗ 
ung, Fällt im Menfchen aus einander und er fleht mit Die 
mw Zwede der Natur von der Natur verlafien da. Aber nur 
kinbar. Aus der phyſiſchen Gewalt, die ihm abgeht, wird er 
; Die Liſt des Verſtandes gewieſen, um die phyſiſch oder chemiſch 
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wirkenden Organe zu erſetzen; und er muß ſich die Waffe zur 
Klaue und zum Zahn machen; und ehe er die vegatabiliſche 
Nahrung in den Mund nimmt, verbauet er fie gleichfam fen 
mit Hülfe des Feuers im Voraus bid zu einem Grad, den bie 
Pflanzennahrung bei den Thieren in dem zufammengefegten Bau 
des vielfachen Magens erfährt. Das Kochen - vertritt ihm die 
Stelle des ganzen Berdauungsapparates in den kraͤuterfreſſenden 
Wiederfäuern. | Ä 

Das nächſte -Bebürfniß, jener Widerfpruch zwifchen der 
Nahrung und den Organen, lehrt den Menfchen die Waffe und 
das Feuer ſuchen. Mit dem Feuer wuchert dann der zur 2 
erzogene Menfchengeift weiter; mit dem feuer befiegt er ZA 
und Raum, die Nacht und die unwirthbaren Zonen; mit DM ie 
Feuer beginnt er das trogige Prometheuswerf der Culture, dur 
bie er fi von der Natur emancipirt, oder vielmehr das eig 
thümlich menfchliche Xeben, durch das er die Natur dem hum—⸗ 
nen Zwede vienftbar macht. So treibt ſchon der Stachel de 
erften Bedürfnifies den Menſchen auf die Bahn einer menfchlicet 
Entwidelung. Blumenbach hatte daher Recht, wenn er ul 
feinem Syſtem der Naturgefchichte Das Menfchengefchledht mi 
dem praegnanten Charakter inermis bezeichnete. Der Widerfprud, 
der aus dem bevürfnißvollen und doch wehrlofen Zuftande des 
Menſchen hervorblidt, fteht in der Hand eines höhern Geda— 
fens, damit dem herrlichften Keim der anregende Antrieb ni 
fehle. 

In dem Nievern liegt ein Vorblick auf das Höhere, u 
das Ganze ift aus Einem Gedanken entworfen. Was fid ia 
ſich zu vollenden fcheint, wie felbftftändig in ſich gefchloffen, dien 
wieder ald Glied einem umfaffenvern, beveutfameren Leben. DE 
Pflanzenwelt, in fi groß und ſchön, opfert ihre Größe ib 
Schönheit der Thierwelt, deren Leben und Erhaltung die Bege 
tation, wie eine Vorausſetzung fordert. 

Wir dürfen in. ähnlicher Weiſe an die Stufen des Seelen⸗ 
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ms erinnern, welche Ariftoteles ſchied und einander unterort, 
e. Wie die ausgebildeten Figuren der Geometrie, war feine 
ficht, wie die Polygone, ver Kreis u. |. w. nur aus ber .eins 
hſten Figur, aus dem Dreied begriffen und gemeflen werben 
d wie das. Dreier zwar. ohne fie ifl, aber fle nicht ohne das 
reieck find: fo findet ſich z. B. die Stufe des ernährenden Les 
18 ohne das empfindenve, ‚aber: das empfindende nicht ohne 
: Ernährung. Wenn der Zweck fid) erhebt, jo. ergreift er den 
on verwirflichten Zwed als Mittel. 

Wir finden ein überrafchendes Beifpiel in den Sinnen, die 
: Menfch mit den höhern Thieren gemein hat. Inden Thies 
| dienen die Sinne nur dem Organismus, der feine. Erhals 
ıg ſucht. Das Taftgefühl, das ſich in der menfchlichen Hand 
; freieften herausbildet, ift auf dem niedern Stufen des Thiers 
ens mit den Werkzeugen zum Bewegen, Greifen, Wehren ver 
chſen. Der Sim will hier nur diefen VBerrichtungen dienen. 
6 dumpfe Ernährungsiyften hat den prüfenden und warnens 
Geſchmack empfangen, damit nur gefunde Stoffe zur Auf 
hme eingelaffen werben.: Der Geruch) iſt dem Athmen zuge 
met, wie ein Sinn der Lunge, damit. das Lebendige der un⸗ 
unden Luft ausweichen Tonne. Erſt fpäter dient er den fcharf 
kternden Tchieren für ihre ganze Lebensöfonumie. Das Geſicht, 
I der Sinn des Raumes, iſt mit der Anlage zur Bewegung 
oedert, damit die Bewegung eine Richtung empfange. Das 
hör, das bie innerften Schwingungen und Spannungen ber 
per anzeigt, dient zunächft Zwecken des einzelnen Drganis- 
B. Bald ift ed der wachſam horchende Sinn, um die Ge 
je zu meiden, bald vernehmen bie Thiere durch das Gehör 
durch den Ton offenbarte Spannımg ihrer Rebendgefühle und 
dient dem Geſchlechtsſinn. So find in den Thieren die 
nne eng gebunden. 

Aber der Menfch befreiet fie aus dem felbitifchen Zwecke 
‚ einzelnen Raturorganismus. In dem Menfchen erfcheint ein 
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höherer Zweck, und indem fie ſich dieſem ergeben, verflären fi fh 
felbft. Nun vermittelt das Taftgefühl in der. Hand die mr 
nigfaltigen Kümfte; der Geſchmack erfennt chemifche Differenxn; 
der Geruch verfolgt die Subftanz noch in den Zuftand der Ber 
flüchtigung; durch das Gehör wird die verftändige Spracdemöp 
ich, der Wechfelverfehr. des Gefchlechtd,. vie Bedingung ale 
Denkens; und das bewegliche Auge erfchließt die Unendlichkei 
der Welt und ihrer Erkenntniſſe. Alle Sinne treten in da 
Dienft des denkenden Geiftes. Selbſt die Organe der Ortsbe 
wegung werden von einem höhern Zweck erfaßt und vermittc 
die Möglichkeit einer Wiſſenſchaft des Raumes, der Geometrk. 
So werden die Drgane des Lebens von innen gebildet und um 
gebilvet und das Niedere von dem Höheren emporgehoben. Bi 
meflen aber pas Höhere allein nach dem allgemeinern und maͤch⸗ 
tigern Zweck. 

Wir wollen die Thahſachen nicht häufen,. ſondern beim 
Es mag daher nur noch auf Eine hingewieſen werden, vie alkd 
Vorangehende gleihfam in Eins zufammenfaßt. Es if da 
Same und Keim und feine Entwidelung. 

Der Same und die Befeuchtung, der Bflanzenfeim und m 
Reize des Bodens, des Lichte3, der Atmofphaere und zwar I 
beftimmten Eimatifchen Unterfchieden, entfprechen ſich einander. 
Sie find gleichſam aus Einem Geifte gedacht. Im dem unmtm * 
fehiedenen Keime liegen die Unterſchiede verborgen, und in den 
ganzen Verlauf der Entwidelung regiert jeden Schritt das Kin | 
tige Ganze. Daß das Ganze früher fei, ald die Theile, wie 
. Ariftoteles fich andvrüdt, das liegt in dem Samen und ber &ub 
widelung veffelben jichtbar vor Augen. Die Macht des Game : 
wirft, ehe es da ift, damit ed werde. Der Keim ift das künb 
tige Ganze in der Möglichfeit und Anlage, durch die Entwice⸗ 
lung entftehen die Glieder ded Ganzen in der Wirklichkeit 
Was Ariſtoteles durch die Dynamis und Energie, potentia 
und actu unterſchied, das find dieſelben Stufen in logiſchen 
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m feſtgehalten. Der Same, ber: fly verändert, giebt: fich 
nicht auf. Das Ende ver Entwidelung bringt ven Anfang 
t hervor... : In: der Frucht hat fi) der Same vervielfacht. 
Organismus. hat feine eigene Möglichkeit von Neuem er 
und fogar daſſelbe ungefchwächte Leben. in vexwielfachter 
ft. Wenn der Organismus -in der Samenbildung ku ſich 
zurückkehrt, fo theilt er ſich gleichſam in .diefer Rüde 
aber er theilt fich :alfo, daß in dem einzelnen “Theil wie⸗ 
as volle Ganze if, und die Kraft des Lebens nicht ab» 
t, fondern wächft. So wird die Vergänglichkeit beſtegt und 
sim Phyſiſchen drängt ſich dee metaphyſiſche Gedanke auf; 
bon Plato im Gaſtmahl und Ariftoteles in den Büchern 
er Seele bezeichnen. . „Ein Thier: erzeugt ein Thier, wie 
bſt, eine. Pflanze eine Pflanze, damit fie an dem Immer 
yem Göttlichen Theil haben, fo weit fie es fönnen;: denn 
ch ftreben alle und darum thun alle, was fie nad) dem 
: der Natur thun; weil fie mın an dem Immer und dem 
ichen in der Fortſetzung des Leberd nicht Theil haben: Fin, 
da ja fein vergängliches Gefchöpf ı r Zahl nad eins und 
se bleiben kann: fo fucht es dieſe Geu.inchaft, fo weit es 
umd bleibt nicht felbft, fondern wie. es ſelbſt, zwar nicht 
ahl nach eins, aber der Gattung, nad.” Bon Neuem greift 
ufunft, und zwar felbft dad Dafein jenfeitö des eigenen 
6, in das Leben ein. Es Kann dieſer Zwed "ver fernen 
ft dem nach menfchlicher Kraft meſſenden Verftanve Fein 
res Paradoron fein, ald der. Zweck des fernen Raumes, den 
eutliche Thatſache anzuerkennen nöthigt, wenn Das Auge 
er Duelle des Lichtes harmonirt, Die um viele Erdhalb⸗ 
von dem Auge weg entrüdt ift. Wenn das aus dem Keim 
felte Leben gleichjum von Zweden durchdrungen ift und 
ußenwelt, für die es beftimmt ift, Werkzeuge entgegenſtellt, 
um fie anzueignen und zu genießen, bald um fie abzumeh- 
id fich ſelbſt zu erhalten, wenn biefe Organe darum wie 
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Wunder erfcheinen, weil fie, ſcheinbar von blinden Urfachen her⸗ 
vorgebrasht, einen Gedanken varftellen, der die Welt beheriht, 
indem er fie durchſchauet: fo drängen fi) in dem Samen, an 
dem ſich das Ganze erhebt,. viefe Wunder wie in dem Beinen | 
Raum zufammen. 

° 3. Was auf den lebten Blättern in einigem Umriſſen cu» 
worfen ift, fol in Thatſachen zeigen, daß. die aus der Bewe⸗J 
gung .entfpringenden Kategorien für das Gebiet unferer Erfah 
rung nicht ausreichen. In der Anfchauumg der Bewegum 
bericht die hervorbringende Urfache; in den angedeuteten Beh 
fpielen tritt ihr ein unerörterter Begriff deutlich entgegen, da & 
Zwed. J 

Es wäre zwar leichter geweſen, dieſen Begriff. aus den ii 
Bereiche des menſchlichen Willens herzuholen; denn auch 
Gebiete muß die Logik genügen. Aber der Zweck erſcheint u 1: 
der Natur fchöpferifcher und tiefer; und wir koͤnnen ed und nicht J. 
erlofien, ihn gerade da aufjufuchen, wo er am ſchwierigſten i% 
Es fragt ſich daher nun weiter, was denn in dieſen Thatſacen 
- a6 das Weſen des Zweckes erſcheint. 

Wenn wir zergliedernd im die Thatfache eingehen, fo eg 
als das Naͤchſte Entzweiung und Vielheit vor. Nur w 
diefe ift, findet fi} der Zwei. In dem unterfchienslofen, ein 
förmigen Gontinuum des Raumes, in dem ſich gleichmäßig auf 
dehnenden Luftmeer over .in der zum Niveau ftrebenden Waſſer⸗ 
maffe erfcheint urfprünglich und an und für fi der Zweck nicht. 
Alles liegt da gleichgültig neben einander. Eins dringt in das An⸗ 
dere; aber nichts febt fi ab, um wieder in Beziehung zu tra: 
ten. In diefem Zuftande kann ſich Fein Zwed erheben. Erſt 
wo Entgegenfegung ift, wird der Zwed möglich, der darin fein 
Weſen hat, daß das Eine für das Andere ift und das Eine 
auf Das Andere bezogen wird, wie der Weg auf das Ziel. 
Diefe Entgegenfegung zeigt fih allenthalben in den obigen und 
ähnlichen Thatſachen. Die Thiere ımd die Elemente, in welchen 
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fte leben follen, das Auge und das Licht, die Lunge und Die 
Kift, die Verdauungswerkzeuge und die änßere Nahrung, die 
beweglichen Hebelarme der Hand und das Feſte, das fie faflen 
Men, die Sprache des Einen und das Gehör des Andern, die 
ſtoße Anlage zur Mittheilung durch die Sprache, gleichſam eine 
giftige Function des ganzen Gefchledhts, und die Individuen, 
de auf der Bafis einer gemeinfamen Gleichartigkeit die Gedan⸗ 
In empfangen Fönmen, ftehen fi) gegemüber und weifen auf ein- 
inder hin. Am beutlichften fpricht die Entzweiung, welche ver 
zweck fordert, aus den beiden Geſchlechtern, bie ſich nad) der 
riechiſchen Anſchanung wie zwei Hälften, aus ber Hand ber 
ſDenden ‚Natur an entlegenen Orten in die Welt entfanbt, 

fhörlich fuchen, um das urſprünglich gedachte Ganze her⸗ 

en. 
"F Schon Kant hat nachgewiefen, daß alle geometrifche Figu⸗ 
en eine mannigfaltige Zwedimäßigfeit zeigen’). Sie find zur 
Pasflöfung vieler Probleme nad) einem einzigen Princip geeignet. 
Nit der geraden Linie und dem Kreife, ven beiden einfachften Ges 
alten, werden eine große Menge von Aufgaben conftruirt. Zwei 
Enten follen fih, um Kants Beifpiel beizubehalten, bergeftalt 
Isander fchneiden, daß das Rechteck aus den zwei Theilen ber 
Emmen’ dem Rechte aus den zwei Theilen der andern gleich fei. 
Me Aufgabe ift dem Anfehen nach fehwierig. Aber alle Schnen 
Es Kreiſes, die fich irgendwo fchneiven, theilen ſich von ſelbſt 
u diefer Proportion. Die andern Curven löfen andere Aufga 
ken. Es liegt hier eine Zweckmäßigkeit vor, die in der Sache 
Ki ruht; aber fie tritt erft ein, wenn beide an ſich felbfiftän- 
Bige Figuren zu einander gebracht werden. Das Prineip ber 
Wiyımg 3. B. beim Kreiſe oder bei der geraden Linie hat mif 
Neſer Zweckmaͤßigkeit nichts zu thun. Kreis und gerade Linie 


⸗ 
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find für fi da. Indem fie jedoch zufammenwirfen, erfcheint ihre 
Zwedmäßigfeit. Daſſelbe läßt ſich in der Arithmetif zeigen. Soll 
eine Gleichung aufgelöft werben, fo regiert- ein beftimmter Jwed 
die Methode. Aber alled Tiransponiren und Eliminiren, alle 
Eubflituiren und Ergänzen ſetzt getrennte und vereinbare Ib 
größen voraus, * 

Wie hiernach in der Natur des Zweckes der Begriff de 
Beziehung liegt, fo fordert der Zweck, um überhaupt möglich a Fer 
ſein, eine Vielheit der Dinge oder Elemente. 

Was ſich demgemäß im Zwecke entſpricht, iſt von ee 
Seite ſelbſtſtändig; die Dinge ſetzen ſich gegen einander ab. Bar 2 
die wirkende Urſache der Bewegung alles beftimmt, da erſche 
das einzelne Ding nur wie ein abgerifienes Stüd des Ganzen. N 
dem Gebiete des Zwecks aber fchließt ſich die Subftanz in ſich, um 
entgegenftellen zu können; und dic Glieder des Gegenſatzes ficken ie 
umter ein neues Ganze. Die gerade Linie und der Kreis beſtehen ig = 
fi) unabhängig, aber wenn fie zur Löfung einer Aufgabe zufunman 
treten, fo bilden ſie durch den Gedanken, der fidy darin vervig 
licht, ein geglievertes Ganze. Das .organifche Leben, das N 
ſelbſt erhalten will, fteht nur in relativer Selbftftänvigfeit dem 
Leben der Natur gegenüber, in das e8 mit feinen Organen. di 
greift; es ift ein Verhältniß des Bedürfens. So firdt i 
Auge dem LKicht entgegen; die Lunge verlungt nach Luft u. m 
Die Entzweiung, die der Zweck fordert, wird durch den Zwe 
wieder aufgehoben. Bielheit für eine Einheit ift hiernach 
Ausdruck der einfachen Thatjache. 

Wir fehen von dem neuen Ganzen weg, in das fi 
Entzweiete zufammenfügt. In dem einen Gliede pflegt ver 38 
Teine architeftonifche Macht beſonders auszufprechen, indem 
andere, mehr die Gewalt der wirfenden Urfuche, gleichfem 
Ziel ift, für welches gearbeitet wird. So ift in dem Gegen 
des Lichtes und Auges das Organ vom Zwede burchbrunge 
um ſich mit dem Lichte zu vereinigen, während das Licht Ai- 
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ichfam ftille hält und ſich nur dem thätigen Auge fügt, das 
ne Geſetze berückſichtigt. So gefchieht e8 in der Mehrzahl der 
le. Der Zweck erfcheint ald die bildende Urſache zuerft in 
u Werkzeug. In dem Auge: verwirklicht fich der Zweck zu fes 
%, in den Bewegungsorganen der Zwed der Ortöveränderung, 
den Gefchlechtdorganen die Fortpflanzung u. f. w. | 
Wo die wirfende Urfache etwas erzeugt, da erzeugen bie 
eile das Ganze. Zwar mag man dialefifch fagen, die Theile 
m nur Theile durch das Ganze; und Theile werben nicht eher 
terfchieden, als bis das Ganze da fei. Allerdings ift es fo, wenn 
e die Bezüglichfeit ded Namens drängen und von der Erkenntniß 
echen, nicht von der Entftehung. Die blinde Bewegung, weldje 
Linie erzeugt, treibt Die Theile der Linie ftetig hervor; wenn Die 
wegung anhält, ift das Ganze da, und die vorangehenden Theile 
ven Das Ganze hervorgebracht. Wo der Zwed regiert, Fehrt 
das Verhältniß um'). Wenn wir und, um das äußerlichfte 
ifpiel zunächft anzuführen, ein Syitem einer geometrifchen Fis 
: denken, in welchem eine Aufgabe gelöft ift, 3. B. jene ſich 


») Xriftoteled, der die Natur mit dem Zwed derflärt und auch nody 
ver Betrachtung des Staates organifcher Phyſiolog ift, fagt zu Anfang 
er Bolitit (I. 2. Bekker) kurz und bezeichnend: „Auch ift offenbar von 
hır der Etaat früher als die Familie und jeder Einzelne von uns. Denn 
Ganze muß nothwendig früher fein als der Theil. Denn wird 
Ganze aufgehoben, fo wird aud nit Fuß noch Hand mehr fein, aus» 
ommen dem gleihen Namen nad), wie man etwa auch von einer fteiner- 
ı Hand redet; indem die natürlihe Hand abflirbt, wird fie folder Art 
.* Dies ift der ſchlagende Ausdrud für die Anficht des Zweckkes. Wir 
len demfelben als den einfeitigen Gegenfas das Wort des Moftellin ge 
über: omnis pars naturaliter prior est suo toto (dgl. Abaelard in der 
wift de divisione et definitione p. 491 nad) Coufin Ausg. der ouvra- 
; inedits d’Abelard. Paris 1836.) Es ift der beſchränkte Ausdrud 
die durchgeführte Anficht der wirkenden Urſache. Da ſich überhaupt der 
ninalismus auf das finnlid Einzelne und Vorliegende fteift, fo muß er 
m den Zweck die Augen verfchließen, der den Orund aus dem Allgemei: 
und aus der Zukunft gewinnt. 
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kreuzenden Sehnen im Kreiſe, deren Abſchnitte die geſuchten glei⸗ 
hen Rechtecke geben: fo geht das Ganze voran, inwiefern es 
in der Aufgabe angedeutet ift, und die Theile werden von bem 
Ganzen hervorgebracht. Es Täßt fich dies fogar in der Weiſe 
erfennen, wie die Analyfis Aufgaben löſt. Das Ganze wir, 
wie es die Aufgabe fordert, als verwirklicht gedacht, und ſodam 
gefragt, wie ift die Verwirklichung möglich. Die Bebingunge, 
die ſich Dadurch ergeben, führen erft auf den Entwurf der Theil. 
‚Aus dem Ganzen werden die Theile beftimmt. Jenes ift ver 
dieſen. Die Mechanik der Bewegungswerfzeuge fteht der ge 
metrifchen Aufgabe zunächft, da fie wefentlich auf einer folde 
beruht. Im Auge, dem tieffinnig entworfenen Organ, beftimmk 
die Thätigkeit des Ganzen die mitwirfenden Theile, damit dad 
deutlichfte Bild erfcheine. Jene Architektonik der Natur, in welde 
ung Euvier bei dem Bau der ‚Sleifchfreffer und Kraͤuterfreſet 
bliden läßt, giebt aus dem Grundzug der ganzen Lebensöfon 
mie die Umriffe der Theile Goethe hat in dem Auffab übe 
Geoffroi de Saint Hilaire, feinem wiſſenſchaftlichen Schwan 
gefange, diefe geheimnißvolle Webereinftimmung der Theile, dr 
im Thiere aus dem beterminirenden Ganzen ftammt, in ein 
nen Linien weiter gezeichnet). Wenn auf diefe Weife ine 
das Ganze vor den Theilen ift, fo zeigt es ſich ebenfo real in 
‚dem Samen, der mit Recht das‘ potenzielle Ganze genannt iR 
Die Macht des Ganzen ift gleichfam in dem Samm zuſan⸗ 
mengebrängt und beherſcht in dem ganzen Verlauf die Entwide 
Ing: Das Ganze ald das Bildende ift hier mit der wirkenden 
Urſache verwachfen. Daher geſchieht es, daß auf dieſem Ge 
biete des organifchen Xebens der Theil, wie er aus dem Cu 
zen hervorgegangen ift, nur im Leben des Ganzen beftcht ww, 
aus diefem Verbande gelöft, abftirbt. Zwar ift in dem Staat 
körper eine größere Freiheit der Glieder. Aber auch da wieder⸗ 


) Bol. Werke Bd. 50. 6. 236 ff. . 
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it fih das Geſetz. Der Einzelne hat nur im Ganzen Be 
md. Seine lebendige Thaͤtigkeit erlifcht, wenn ex ſich losreißt. 
zas in den organifchen Gebilden von den Blievern gilt, das 
lt ebenfo von den Gliedern der Glieder. Das Auge dient 
m Leibe und iſt aus dem Gunzen, wie ein nothwendiged Or: 
ın herausgebildet; und wieder die Theile des Auges, Horn⸗ 
mut, Linfe u. f. w. aus dem Zweck und Ganzen des Geftchtes, 
ne Theile leben ebenfo nır in dem Ganzen, als fie von dem 
kungen geforvert und beftimmt find. 

Die wirkende Urfache erzeugt das Ganze aus den Theilen, 
ib umgekehrt der Zwer bie Theile aus dem Ganzen. Wir 
ben diefem merkwürdigen Gegenſatze weiter nad). 

Wir unterfcheiden in dem Vorgang der wirkenden Urſache 
e Urfache als das Frühere und die Wirkung als das Spätere. 
zenn der Begriff der Caufalität, in dem der Zufammenhang 
r Erfenntniß ruht, den Sturm der Skepſis zu beftehen hatte, 
rettete man ſich häufig in dieſen Unterfchiev hinein als in ven 
sten feften Punct'). In dem Urtheil der wirkenden Urſache: 
e Reibung bed Bernfteind erzeugt Electeicität, geht die hervor⸗ 
Ängende Urfache ver Zeit nach voraus (dad Reiben), und bie 
roorgebradhte Wirfung (die Electricität) fchließt ſich nachfolgend 
. Dee Proceß ift zwar ein Continuum, aber der Unterfchied 
Mt fich Deutlich heraus, wenn man nicht bloß auf Die End» 
mete der Urfache fieht, die ſchon der Anfang der Wirfung find, 
ndern den ganzen Berlauf der Urfache auffaßt. Vergleichen 
er mit diefem Grundverhältniß die Wirkſamkeit des Zweckes. 
ie verwandeln jenes Beifpiel in ein Uxrtheil des Zweckes, in- 
m wir etwa fagen: wir reiben den Bernftein, damit Electricität 
iſtehe. Die Wirkung ift hier Zwech, und diefer Zweck ift wieder 
fache. Das Nachfolgende wird zu einem Frühern; bie Zukunft, 
noch nicht da iſt, regiert die Gegenwart. Das Verhältniß ver 
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wirkenden Urſache dreht ſich geradezu um; und es verſchwindet die 
Ordnung der Zeit, die ſonſt in der Cauſalitaͤt als das Feſte am 
gefchauet und als die Orbnung der Dinge gepriefen wird; benn 
das Ende wird zum Anfang. | 

Die obigen Darftellungen belegen es in Thatſachen. Das 
Auge hat bredjende Medien, damit fi) die von einzelnen Punc— 
ten ausgehenden Strahlenbüfchel wieder in einzelne Puncte faw 
meln. Die Sammlung der Strahlen ift die Wirfung des durq 
den Bau des Auges vermittelten Vorganges. Diefe Wirk 
. das Spätere, wird zum beftimmenden Grund, zum Yrühen. 
Dies umgekehrte VBerhältniß der wirkenden Urſache wiederhek 
ſich in einem und demfelben Organ, und zwar fo weit, da 
felbft eine mögliche Zukunft, die nicht eintreten fol, den Bau ber 
ſtimmt. Die Natur felbft fällt ein negatives Urtheil des Ich 
fes, wenn ſie durch den die Linfe bevedenden Rand ver Ich 
verhütet, daß fih ein farbiger Zerfireuungsfreis auf der Rey 
Haut bilde. Die mögliche Wirkung greift hier fchon bildend ee 
Wenn nad) einem andern oben angedenteten Beifpiele die Kelly 
feit der Knochen zu der Etärfe der Muskeln flimmt, wie ber 
unbiegfame Hebelarm zu der Kraft und Laft: fo hat die Beſtin⸗ 
mung des Knochens den Knochen gebauet. Der Knochen if ſe 
und fo ftark, damit er die fefte Widerlage dieſes Muskels bil. 
Diefe Wirkung der Feftigfeit ift die Urſache verfelben. Wenn 
der Same das Geheimniß der Entwidelung verbirgt, die gung 
Zukunft des Organismus: fo ift er von diefer gleichfam durch 
drungen und gebunden und hat in dem, was werben fol, alfe 
in feiner Wirfung den Grund feiner Eigenfchaften und Thätig 
feiten. Die Natur fpricht es hiernach als einfache Thatſache 
aus, daß dasjenige, was von Seiten der wirkenden Urſache das 
Nachfolgende und Hervorgebradhte ift, in dem Zweck gerade bad 
Borangehende und Hervorbringende wird. Was in der wirken 
den Urfache wie ein unwandelbares Gefeß der Succeffion unter 
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Khienen wird, das verkehrt ſich im Zweck mit einer der Zeitfolge 
Postenden Kühnheit ind Gegentheit. 

- Wie kann aber die Wirkung zur hervorbringenden Urſache 
«Werden? Schon Ariſtoteles Hat einfach angedeutet”), wie es 
“R der analytifchen Aufgabe der Geometrie gefchieht. Das Er 
kennen und das Hervorbringen ftehen in einem Gegenfas. Die 
Forderung der Aufgabe, das Ganze, das werben foll, wirb zwar 
nerft erkannt, aber ift erft der Abſchluß der Eonftruction. . 
Bingegen wird ‚der Anfangspunct des hervorbringenden Ent 
wurfs gerade zulekt erkannt. Was das Erfte im Erkennen 
aſt, wird im bildenden Vorgang das Lepte, und was bas 
este im erkennenden ift, wird im bildenden das Erfte. Auf 
Ahnliche Weife gefchieht es, wie Ariftoteles zeigt, im freien menſch⸗ 
Tichen Leben. Der Gedanke des Zwedes ruft, wie in der ma⸗ 
Shematifchen Aufgabe, den Gedanken der Beringungen hervor und 
Bucht das Princip diefer Bedingungen in einer eigenen möglichen 
Thaͤtigkeit. Das freie Denken, das als ſolches in die Zufunft 
hineinſchauet und Zweck und Beringungen, Möglichkeiten gegen 
Wöglichfeiten abmißt und endlich entſchieden die Borftellung in 
Ye That überfpielt, ift dabei die Vorausfegung. Die eigentlich 
legiſche Frage ift zwar in einer ſolchen Betrachtung nicht gelöft. 
Denn es erhellt noch nicht im legten Grunde, wie das Den 
fen, das gegenwärtige, eine Macht über bie zukünftige Wirkung 
gewinnt. Es mag indeflen auf dieſem Gebiete des menſchlichen 
Lebens die Erklärung einſtweilen genügen. 

Wer die Wirklichkeit einer Urſache nach Zwecken leugnete, 
We Spinozga”), der ſuchte allen Zweck in ein Spiegelbild ver 
ienfchlichen Vorſtellung zu verwandeln und ließ dann dies Spies 
bild — dieſen Schein des Zweckes — durch die Bewegung 
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einer wirkenden Urfache 3. B. durch einen natürlichen Trieb at 
ftehen, fo daß der Zwed in einen Flimmer der Vorſtellung auf 
gelöft und die wirkende Urſache zur Alleinherrfchaft erhoben wurde. 
Bewußtſein und Trieb ift hier der Mittelbegriff, der alle Schwe⸗ 
rigfeit heben fol. Wir wollen die faßliche Erklärung zugeben 
wenn irgend jemand Berwußtfein und Trieb im ihrem im 
fin Wefen ohne den Zwed begreifen kann. Dringt man iı 
die Gründe derfelben ein, fo zeigt fich bald Die Unmöglichkeit 
Doch wir verlaffen lieber vorläufig dieſe zweifelhafte Spham, 
indem wir nur andeuten, daß auf ſolche Weife das Probke 
zwar zurüdgefchobeu, aber nicht gelöft wird; und wir wende 
und an die vorliegenden Thatfachen ver bewußtloſen Natur, w 
wir wenigftens zu einer ſolchen Erflärung durch die Sache ſellß 
nirgends angewieſer werden. Die Begriffe dee wirkenden Un 
fache bekennen hier, daß fie nicht genügen. Wo fie allein ame 
fannt werben, da bleiben die größten Werke der Natur ein uw. 
begriffeneds Wunder. Denn es ift darnach unmöglich, daß dab 
Spätere, was noch nicht ift, zum Frühern werde, bie Beta 
zur Urſache. 

Eine bewußtlofe Zwedmäßigfeit ift zwar das act 
ber bildenden Natur, aber nicht mehr als ein Factum. Wenn mas 
in dem Worte fchon das Räthfel glaubt gelöft zu haben, fo hat 
man ed vielmehr nur gefhärft, — denn wie kann die tieffinuige 
Zwedmäßigfeit bevußtlos und blind gedacht werden? — ode 
man hat höchftens nur die ſtumpfe Auffaffung mit einem ge- 
dankenloſen Scheine abgefunden. 

Das Alltägliche Hört nicht auf, weil es ‘alltäglich -ift, ein 
Wunder zu fein; denn fol dies Wort einen Sinn haben, fo bew 
tet e8 das ftumme Staunen an, das billig den ſich allmächtig 
dünfenden Gedanfen befällt, wenn die Mittel. der begreifenden 
- Erfenntniß und Die in den Thatfachen herandringende Aufgabe 
derſelben in Widerſpruch ſtehen. Das Wunder iſt heut zu Tage 
ein verrufenes Wort und ſollte, meint man wol, in logiſchen 
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Interfuchungen nicht vorfommen. Dan glaubt es abgefertigt zu 
raben, wenn man Dagegen die „immanenten Naturgefege” aufruft. 
Ib aber dieſe felbft nicht das Wunder fd? ES wird das 
Bunder erzählt, daß von fieben Broten fünftaufend Mann ges 
peift wurden; und bies ift leicht im Abrede zu ftellen, weil ein 
olcher Bericht den beobachteten Raturgefeben widerſpreche. Uber 
R man nun damit das Wunder: los geworben? Diefes frei- 
ichz aber daſſelbige kehrt gerade innerhalb der Naturgefeke grö- 
er wieder. Mitjährlich werden fünftaufend Mann von fieben 
roten gefpeift. Alljährlich wird das Korn verzehrt, und es 
keibt für die Bevölkerung ganzer Länder nicht mehr übrig als 
wa. das Korn der fieben Brote; und giljährlich wächſt wieder 
us diefen übrig gebliebenen Brofamen die ganze Ernte, die volle 
eiſung für Alle. Die Ihe nun das Eine Wunder gefchlagen 
abe mit der Thatſache des Naturgefeges, erkennt doch an, daß 
ß derfelben die Wunder um fo geoßartiger erfcheinen. Es ber 
arf feiner Rachweifung, daß in diefem Beifpiel das Geſetz der 
mern Natur und das Bedürfniß bes Lebens auf eine Weiſe 
wammenflimmen, die einen höbern Zwed vorausfest. Auch bier 
R jenes große Hyfteronproteron, jene Verwandelung des Endes 
um Anfang, jener Umfturz des einleuchtennen Gaufalnerus. Eine 
olche. Verfehrung des natirlichen Laufes wollte felbft großen 
heiſtern, wie Spinoza, fo wenig in den Sinn, daß fie lieber 
on Zwed ganz leugneten. Aber er ift da; und es fragt fidh 
me in welcher Ausdehnung. Die hiftorifche Kritif hat ihr 
Recht und es fol ihr nicht verfümmert werben. Wir haſſen nur 
en Triumph eines Fleinlichen Verftandes, der, wenn er nur das 
Bumder in der chriftlichen Erzählung befeitigt, durch alle Welt 
indurch eine ebene Bahn zu haben meint, wie eine ſchnurgerade 
hauſſee. Die Alten waren tiefer, fie leiteten alles Philofophis 
m and der Bewunderung her. Denn wenn der Geift vor den 
nbegriffenen Erfcheinungen ftaunt, fo flachelt ihn das Staunen 
mErfennen. Iene zug die Größe und Hoheit der Thatfachen 
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hinauf; wir ziehen diefe Tieber zu uns in die flache Faßlichkeit 
herab, und fegen dem Anfung der Philofophie, der nad Plate 
aus der Bewunderung ftammt, die confequente Vollendung ans 
gegen, das abgeftumpfte nil admirari. Das if aber für das 
Erkennen das Ende aller Tage. Daher fcheuen wir und nick, 
etwas fo lange als ein Wunder auszufprechen, bis es gelöft if 

Die wirkende Urfache, der gewöhnliche Gefichtspumet dei 
Verſtandes, zeigt fich it dem ganzen vorliegenden Falle ohnmäd 
. tig. Die fchaffende Natur umfchließt ihre Werkſtatt fo forgiem 
als wollte fie gleichſam die Möglichkeit abfchneiden, an eine @o 
Härung aus der wirkenden Urfache zu denfen. Wäre z. B. da 
Auge, indem es ſich bildet, dem Lichte zugefehrt: fo würde man m 
‚nächft vermuthen, daß fid) der berührende Lichtftrahl dies koſtbau 
Organ zubereitete. In der Kraft des Lichtes würde man bie wi: 
fende Urſache vermuthen. Aber das Auge bildet fi im’ Dup 
fel des Mutterleibes, um geboren dem Lichte zu entſprechen 
Ebenſo ift es mit den übrigen Sinnen. Zwifchen dem 2 
und dem Auge, zwifchen dem Schall und dem Ohr, zwiſchen 
dem Feſten und der Mechanif der Bewegimgsorgane u. |. % 
zeigt Tich eine vorherbeftimmte Harmonie. Denn ohne daß M 
eine Gemeinfhaft hatten, treten fie plöglich, und zwar nicht i 
dem fie werben, ſondern nachdem fie geworben find, in bie im 
nigfte Gemeinfhaft. Das Licht hat nicht das Geſicht erreg 
noch der Schall das Ohr, noch das Element, in welchem 
das Gefchöpf bewegen fol, die Bewegungswerkjeuge; aber WM 
Drgane find für diefe Erfcheinungen va. Dee Zirkel offen 
bart fich deutlich. Das Organ fällt mit feiner Thätigfeit untee 
bie wirkende Urſache; aber mit feinem zweckverkündenden Bent 
unter das Gefeg feiner eigenen Wirkung. Das Auge flcht, abes 
das Sehen felbft hat das Auge gebauet. Die Füße gehen, abet 
das Gehen felbft hat die Gelenke der Füße gerichtet. Die Der 
gane des Mundes fpredyen, aber die Sprache felbft, vie 
wendigkeit der Gedanfenäußerung, hat fie von vorn herein ie 
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glich gebildet. Diefee Zirkel ift der Zauberfreis der einfachen 
Ehatfache; und bie praeftabilirte Harmonie fcheint auf eine bie 
dieder umfaſſende Macht hinzuweifen, in welcher der Gedanke 
ns A und O ift. 

Daß der Gedanfe als das Erſte der Erfcheinung zu Grunde 
egt, das zeigt eine einfache Betrachtung des Urtheils. Wenn 
ir fagen, das Auge fieht: fo ift die äußere Thätigfeit (die wir- 
ade Urſache) als das Erfte gefegt und das Urtheil befchränft 
4 darauf, dieſe Ihätigfeit geiftig nachzubilden. Die äußere 
Hätigfeit ift das Urfprüngliche, und in dieſer Thätigfeit ift Fein 
rtheil eingehüllt.. Sagen wir Hingegen: das Auge hat bres 
ende Medien, damit e8 fehe: fo geht das Urtheil (damit es 
be) der Thätigkeit voran; es iſt das Urtheil in der Thatſache 
MR hervorgehoben. Die Äußere Erfcheinung (das Auge hat 
rechende Medien) fteht felbft auf der Baſis des Urtheild. Wo 
le wirfende Urfache rein und lediglich für ſich betrachtet wird, 
u ift der Gedanke nur ein Abbild, nur eine Darftellung ver 
ben. jelbft fremden Thätigkeit. Sobald inveflen der Zwed hin 
kafcheint, ftellt vielmehr die wirkende Urſache einen Gedanken 
kr. Wenn der Kreis durch die Bewegung ded Radius ent 
ht: fo iſt der Gedanke Zufchauer und die wirfende Urfache 
efteht für, fich und beftimmt das auffaffende Urtheil. Werden 
gegen zwei ſich ſchneidende Sehnen im Kreife gezogen, damit 
meh die Abfchnitte die Seiten gleicher Rechtecke entitehen: fo 
int ſich die wirkende Urfache nach dem Urtheil des Zweckes ge⸗ 
chtet. Die aus der Bewegung ald der wirfenden Urfache ab 
peleiteten Kategorien konnten demgemäß nichts Anveres fein, als 
Ne aus der urfprünglichen Thaͤtigkeit nothwendigen und dem⸗ 
Mt beobachteten Begriffe. Der Gedanke verfolgte fie, indem 
k wurden; und der Gedanke begegnet fi) in ihnen nur infofern 
KR, als viefelde Thätigkeit feinem eigenen Weſen zu Grunde 
egt. Wo fich mitten in den wirkenden Kräften bie vorherbes 
Ismtee Harmonie des Zwedes erhebt, da ift dieſe Vorherbe⸗ 
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der Gedanke pine beftimmte Richtung (Schen, Nahrung, Bene 


und den Unterſchied ift Fein Zweck möglich. Wenn ver Geb 






















fiimmung, wie die vom Gedanken durchdrungene Thatſache be 
weit, unmöglich Zufall. Die ſtrenge Unterorpnung der Fımo 
tionen, die Fräftige Selbfterhaltung, die geheimnißvolle Yortpflans 
zung, dieſe weitgreifende Fürſorge geht über die Ohnmacht eines 
blinden Würfelfpiels hinaus. 

Es ift ein einfaches, aber beveutfames Ergebniß, daß, fü 
weit der Zwed in der Welt wirklich geworben, der Gedanke al 
Grund vorangegangen ift. | 

Genügt denn ber vorangegangene Gedanke, dieſes iden 
Prius, um die Thatfache des verwirklichten Zweckes zu verie 
ben? und wie muß ein folcher Gedanke befchaffen fein? Me: 
nadte Gedanke, der fein Reich für fih hat, genügt nicht. 
ihm wird nichts als ein Bild und ziwar, wenn es für fich biekk 
mir ein leeres und ohnmächtiges Bild. Wir Tennen es uf 
nicht weiter, ald in dieſer Abgefchiedenheit der inneren Ba 
wegung. Br 
Der zu Grunde liegende Gedanke ift fein ſtummes Bil 
wie die Figur auf der Tafel, denn er will etwas. Das An 
hat brechende Medien, damit es fehe. Die einzelnen Thiere her 
ben diefen beftimmten Bau, damit fte Fleifch frefien. 
und Gelenfe dienen zur Bewegung. In allen foldhen Fällen 


gung). Der Gevanfe ift mitten unter die Dinge geftellt ud 
feßt fie voraus, wie fie ihn vorausfegen. Ohne die Entzwei 


in dem Zweck das Entzweiete wiederum ergänzt und bie 
herftellt, fo thut dies nur der erfahrene Gedanke. Nur ver ie 
Kräfte durchſchauende Blick gewinnt ihnen etwas ab. Dem bei 
Auge bauenden Gedanken lagen die Natur des Lichtes uah 
die Mittel des organifchen ‚Lebens durdhfichtig da. Dem ſonß 
hätte er das Eine nicht fo wunderbar dem Andern zugebilcd, 
daß es nım in ihm feine Sehnfucht erfüllt und Leben empfängb 
Die Mechanik der Bewegungsorgene offenbart einen Gedanken, 
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die Geſetze des Feften und Starren ihrem eigenen Gegen» 
il, der lebendigen Bewegung, dienftbar macht. Der Gedanke, 
: dem organifchen Leben die Nahrung zumeift und der zuge 
eſenen Nahrung die Organe bereitet, hat die Ehemie der Stoffe 
rchdrungen und dem chemifchen Procefie die mechanifchen Vor⸗ 
htungen zuzuordnen gemußt. 

Wir fragen hier noch nicht, wie ſich dieſer Kreislauf öffnen 
I, wenn das zweckvolle Daſein auf dem regierenden Gedanken 
ht und wieder erft der Gedanke die Dinge vorausfest. Wenn 
y die Anficht des Ganzen zur philofophifchen Weltanficht aus⸗ 
ben fol, fo bildet gerade dieſe Einheit den tiefften Punct. 
fe Iaffen Hier den Anfang und Gang der gegenwärtigen Un- 
fuchung nicht außer Augen. Es waren die Kategorien aus 
t Bewegung entwidelt, ald die aus berfelben erzeugten allge: 
inen Begriffe. Genügen fie, wurde gefragt, den Thatfachen, 
: wir erfennen? Da traten unzweideutige Erſcheinungen her- 
£, die nad) allen Seiten den Zwedbegriff als den Grund ihres 
eſens verfündeten, und wir fuchen daher das auf, was darin 
äter reicht, als die Kätegorien der in der Bewegung bargeftells 
s wirkenden Urſache. Indem ſich in dem Zwedbegriff das 
ätverhältniß der Urſache und Wirkung umfehrte, erfchien ver 
nausgehende Gedanke als die nächſte Löfung des Wunders. 
ie Erſcheinungen ſind nur Glieder des Ganzen. Dieſen ein⸗ 
men Gliedern — nur dad lag in den Thatſachen — geht 
e beftimmenve Gedanfe voran und zwar der als foldher in die 
irkende Urſache einfichtige. Ob überhaupt und das Ganze an- 
fehen die wirfende Urſache dem Zweck vorangeht oder der Zweck 
© wirfenden Urſache: das bleibt zunächft umerörtert. Denn bie 
che ſelbſt fragt darnach noch nicht. 

If es allein der einfichtige und erfahrene Gevanfe? Wenn 
eſelbe bauet und dadurch den Zweck erreicht, fo ift er zugleich 
xtende Urſache. Ohne diefe Verbindung ift er matt und platt 
d fchlägt nimmer etwas Neues aus dem Lauf der Kräfte her⸗ 
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vor. Der Gedanke iſt mit den wirkenden Urſachen eins, und rich⸗ 
tet fie gegen einander, daß fie ihm dienen. 

Iſt nun dieſes Verhältniß des Gedankens zu der wirkenden 
Urfache Lift oder Macht? Es wäre Lift, wenn Die wirkene P 
Urfache als ein Fremdes gegenüber ſtehend gleichſam durch KIM 
felhft abgeftumpft oder abgerieben würde, um fich dem Gedanka 
zu ergeben. Im ver Lift herfcht ein Mißverhältnig. Der Ce 
danfe fühlt feine Ohnmacht im Reiche ver Kräfte; aber indem 
er die Uebermacht der wirkenden Urfache fennt, weiß er fie & 
gedanfenlos und wiegt fie buch den Vortheil auf, in dem e, 
. als Gedanke fteht. Dann ift der' Gedanke immer nur theilweit 
in der Welt anerkannt, immer nur wie der ſchlaue Sklav ie 
Haufe feined Herrn oder der verfchlagene Hofmann in der Nie 
des Fürften. Der Gedanfe bleibt dann doch nur ein Fremblin: 
in der Welt. Iſt aber der Gedanke das Erſte und Letzte « 
feine wirfende Urfache vor ihm: dann erft liegt die Macht 
feiner Hand. Wenn der Gedanke nur auf der Einen Seitt 
des Gegenfates fteht, und ihm alfo die andere Seite wie a 
blinde und fremde Gewalt gegenüber bleibt: fo ift feine X 
Lift und fein Werk eine Tugend aus Noth. Wenn aber bes 
Gedanke nicht zwifchen den Dingen fteht, ſondern mitten bar 
und über ihnen als das für alle Gleiche; fo ift feine Einbeik 
mit der wirkenden Urſache Herrfchaft und Macht. Aus einzel⸗ 
nen Erfcheinungen vermag dieſe Frage nicht beantwortet zu were 
den; aber es ergiebt fich, wie auch das Verhältniß mag gedacht 
werden, die Einheit von Zweck und Kraft als nothwendig. 

Die Unterfuchung nimmt, von der Sache felbft geführt, de 
nen eigenen Weg. Die wirkende Urfache, wie fie in ber Ye 
wegung erfchien, fchloß zuerft ven Zwed and. Der Zwed file 
fi ihr gerade entgegen, indem er ihr Zeitgefeh umkehrte wb 
das Spätere zum Früheren, das Frühere zum Späteren machte: 
Der voraudeilende Gedanke jchien den Widerſpruch zu hebein 
aber damit er ihn heben Fünne, fordert er die Einheit mit der 
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rkenden Urſache. Dieſe Durchdringung von Zweck und Kraft, 
n Denken und Sein iſt daher ebenſoſehr das einfache Factum, 
3 die Vorausſetzung alles Verſtändniſſes deſſelben. Diefe 
urchdringung ftellt fih am anfchaulichften im Samen dar. 
r Same ift das vorgebildete Ganze. Wenn er befruchtet den 
türlichen Reizen hingegeben ift, fo entwidelt er ſich. Von dem 
ime bis zur Blüte ift in der Entwickelung der regierende 
ammenhaltende Zwed und die aneignende hervortreibende Kraft : 
3 und daſſelbe. Es mag fcheinbar nur die. wirfende Urfache 
tig fein, da die Entwidelung wie eine Bewegung blindlings 
laufen ſcheint; aber die Entwidelung geſchieht von innen 
d behauptet den Zweck. Es fteht die Kraft im Dienft des 
veckes. .. 

Mo der Zweck erſcheint, will er eine Thätigkeit; denn die 
he iſt das ſchlechthin Leidende und verfällt als ſolches ber 
rkenden Urſache. Sehen, Gehen, Athmen, Erzeugen u. ſ. w. 
d ſolche Thätigkeiten, die ſich als Zwecke in Organen ver 
rküchen. Und wenn dieſe Zwecke zuſammenwirkend die Hars 
mie des Organismus bilden, ſo iſt dies Leben, der beſtimmende 
veck des Ganzen, wiederum Thätigkeit. So kehrt als das 
ste Die Bewegung wieder, die ſich als das Erſte erwies, obzwar 
ſtarkem Unterfchied. Als das Letzte erfcheint fie in ſich reich 
d erfüllt, gleichſam das vollendende Ende; ald das Erſte zeigte 
fi) einfach und faft leer, der begründende Anfang. Was das 
nichen Liegt, ift der Stoff der Erfahrung. 

Der Zwei, einfichtig oder erfahren, bemächtigt ſich des 
toffes oder der im Stoffe wohnenden Kraft und nöthigt ihn 
xch feine Vorrichtungen und Verfügungen zu der Thätigkeit, 
e er fordert. Wie man den hellen Funfen aus dem harten 
teine fchlägt, fo giebt der Zweck im wiberfpenftigen Stoff dem 
edanken Dafein. Wenn Plato im Timaeus fagt, daß der Be- 
ff die Nothwendigkeit überreve, fo deutet er in dieſem fchönen 
ide an, daß der Gedanke des Zwedes in bie eigenfte Natur 
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des. Stoffes eingehe und aus ihr heraus das Werk vollführe 
Indem num der Zwed die Kräfte des Stoffes beherfdht, hat e 
ihnen in dem Bau und in der Gliederung die eigenen Spuren 
wie Schriftzüge eingebrüdt, und ver hinzutretenve eindringende 
Gedanke wird dieſe Zeichen wiederum leſen koͤnnen. 
Die Wirkung des Zweckes auf den Stoff hat Ariſtotelß 
das ans der Vorausſetzung Nothwendige genannt Y. Der Iucb 
ift die Vorausſetzung. Sol fie erfüllt werden, fo muß 1 
Stoff oder mit den Kräften des Stoffes Died oder dies geſche 
ben. Wir wählen, um dies in der Materie Nothiwenbige 
bezeichnen, das einfache Beifpiel des Ariftoteles, ein W 
wie eine Eäge. Der Gedanfe des Zweckes ift etwa Zerfchneide 
durch Reibung. Der Begriff. der Reibung weift auf die Ruhr 
des Stoffes hin. Niemand macht eine Säge aus Moll. IE: 
wird ein hartes Metal 3. B. Eifen als der Stoff ded Werl 
zeugs gefordert. Die dünne ‘Blatte, der Bau ver Zähne Tiegl 
auf gleiche Weife in dem Gedanken des Zweckes (Zerſchneide 
durch Reibung) ald das Nothwendige vorgebildet. Was hier ak‘ 
dem Werkzeuge der Kunft gefchieht, das ericheint an den Om 
ganen der Natur, die der Zweck geftalte. Was die n 
Phyfiologie in der Deutung der Organe Herrliches leiftet, iſ 
nur eine Betätigung des wriftotelifchen Grundgedankens. SW 
fordert Ariftoteles, daß aus dem beftimmten Zwecke des Achmenf 
aufgezeigt werde, wie diefer Zweck nothwendig nur durch em at 
deres Beftimmte erreicht werde. Dadurch foll die Ratur der 
Athemmerkzeuge begriffen werden. Was Ariftoteled dabei v 
Erwärmung und Abkühlung fagt, ift wol nur eine Ahnbung. 
Aber die wiffenfchaftliche Aufgabe ift fcharf. Hingeftellt. m 
neuere Phyfiologie hat fie gelöſt'). Da der Zweck des Une 
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) Bot. Ariftoteles über die Theile der Thiere L 1. und Mile‘ 
lers Handb. der Phyſtologie I. S. 281 (2te Aufl.) und I. S. 20. 
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nd in der. chemiſchen Veränverung ver Luft ruht, und das 
nt. den: Sauerftoff derfelben. empfangen und SKohlenfäure abs 
en fol: fo:muß eine. Berührung der Außern Luft und des 
utes ‚eingeleitet werden. Daher ergiebt ſich nothwendig, daß 
r dası Athemorgan, um die Berührung zu vermehren; in einem 
nn Raum zu einer ausgedehnten Oberfläche vergrößere. 
fe Vergrößerung ‘der bie Luft zerfegenden Oberfläche geſchieht 
R entweder nach innen in ven fadförmigen ober verzweigten 
Fältigen Höhlungen der Lumgen over nad) außen in den: mans 
faltig: vorfpringenden Bildungen der Kiemen oder in dem 
ch alle Organe verbreiteten Tracheenſyſtem der Infecten. In 
em Beiſpiele liegt außer der nothwendigen Beſtimmung, vie ver 
off empfängt, noch ein Zweites vor Augen. Die Beflimmung 
bt aus der Ratur des Stoffes und ift daher für denſelben 
eck bei verfchievenem. Stoffe verſchieden. Ein Zweck vollzieht 
hier in den verfcjiedenften Geftalten und zwar nadj:der hö⸗ 
n Forderung eines äibergreifenden Ganzen, z. B. des Elements, 
welchem. die Thiere leben follen. Der Zweck verlangt Fla— 
wermehrung, und dieſes Gefeg des Zweckes geht durch alle 
ämen durch, und es Fehrt auf ähnliche Weile in ver mannigs 
igen Blattbildung des: Baumes wieder. Die vielfachen Furs 
r abſondernder Drüfengebilde beruhen alle auf Einer in dem 
rd enthaltenen Grundforderung. Es muß eine große abſon— 
we Fläche im Heinen: Raum verwirklicht werden, und viefe 
ne Aufgabe wird in den verfchiedenften Formen gelöfl, Die 
ſerbildung der Musfeln ift notwendig, wenn ein Organ durch 
ufelung der Muskeln kürzer werben fol. Wenn ſich bie 
qhtenden Runcte der Außenwelt auf ver Netzhaut nicht ges 
Weitig verwiſchen, ſondern einzeln darftellen follen, jo muß 
B Organ entweder die Strahlenfegel wieder nach Einem Punct 
umein und daher Drechende Medien enthalten, wie es fid) im 
ge der höhern Thiere findet, oder es muß die Lichiftrahlen 
bern, wie. es in ben dunkeln Röhren der Infectenaugen ge- 
I. 3 
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ſchieht. Die Ortsbewegung verlangt mehrere Stützpu 
die mögliche Abwechslung derſelben und demgemäß eine 
liche Gliederung des Leibed. Auf ſolche Weife empfäng: 
halben der Stoff vom Zwed eine nothwendige Einwirk 
wird, indem er ſich in dieſen nothwendigen Dienst begiebt, 
ſchiedenen Geftalten das Mittel. Was im Phyſtologiſc 
ein Urtheil der fchöpferifchen Natur zu Tage tritt, das ze 
ebenjo in ber ethifchen Wel. Die verfchiedenen Regiern 
men follen doch nur Eine Idee verwirflichen, Einheit von 
nung, Einfiht und Macht. Nach den gegebenen Elementen ! 
ſchichte und des Landes kann die Verfaffung große Untı 
zeigen; aber die Elemente müflen fich fo fügen, daß fie immer 
Einen Begriffe zu genügen ftreden. Der Zwed legt dem Si 
Nothwendigkeit auf, und wenn ſich in der Nothwendig 
gleich. eine Freiheit der Möglichkeit zeigt, auf verfchienen 
denfelben Zweck zu erreichen: jo wird viefe Freiheit w 
durch. höhere Rüdfichten, unter welchen der Zweck fleh 
durch Verhältniffe der wirkenden Urfache felhft eingeengt 
Nothwendigkeit verwandelt. Aber dieſe Nothwendigkeit 
eine Durchdringung von Zweck und Kraft; denn der 3 
ohne die Kräfte des Stoffes leer, und dieſe find ohn 
blind. Wo beide zufammen, fich wechfelfeitig unterflüg« 
die Erfcheinung treten, da ahnen wir den Fünftlerifchen 
der die Dinge aus dem Ganzen entwirft und das Ent 
von innen anlegt. 

In menfchlichen Erfindungen gefchieht es ebenfo haͤuf 
erft aus den ſich darbietenden Kräften der Gedanke des : 
der fie zu Mitteln macht, hervorfpringt, ald daß umgel: 
dem Gedanken die Mittel gefucht werden. Das fchemt 
nur Die menfchliche Armuth zu verrathen, und wir fehen 
bild der höhern Einheit in dem Künſtler, deſſen Geb 
der Ausführung wächft und reift. 

Wens der Zweck zu: feinen: Verwirklichung etwas-R 
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diges fordert, jo wird Died Nothwendige, wenn es nicht unmit⸗ 
klbar da ift, von Neuem Zweck, damit es entſtehe; und dies 
Rothiwenbige fordert ein anderes Nothwendige. Was einem her⸗ 
hhenden Zwecke dient als ein Glied, herfcht wiederum über ein 
Beueb, das fich ihm unterwerfen muß. So renft ſich eine Thaͤ⸗ 
Ngfeit in Die andere ein, und es ſtellt fich eine Unterordnung 
ver Zwecke dar. Wir erläutern es einfach an einer geometrifchen 
Indgabe. Es ſoll zwiſchen zwei gegebenen Linien die mittlere 
Droportionale gefunden werden. Damit fie entſtehe, bedarf «8 
Ines: rechtwinkligen Dreiecks über den beiden zu Einer geraden 
Biammengelegten Linien ald Bafis, und zwar. muß es dergeſtalt ent⸗ 
aurfen werden, daß das Perpendikel aus ber Epibe deſſelben den 
Weengpuenct der beiden Linien treffe. Das Perpendikel kann errichtet 
Besben. Wohin follen aber die Schenfel gezogen werben, daß unter 
us vielen möglichen Winkeln gerade ein rechter entfiehe? Ein Halh⸗ 
wis über ner Baſis löſt die Schwierigkeit. Hier fchiebt ſich 
Dre Aufgabe in. die andere. Der beherſchende Zweck ift die 
ihlere Proportionale. Sie ift das Erſte des Gedankens und 
Letzte in der Wirklichfeit. Die mittlere Proportionale fer: 
« ein beſtimmtes rechtwinkliges Dreied (dad nad der Vor⸗ 
Nothwendige)). Dies rechtwinklige Dreied wird nun 

‚ und dieſer Zweck fordert einen Halbkreis über einer geges 
Linie als Durchmefler; dadurch wird der Halbkreis Iweck, 
diefee Zweck fordert Die Hälfte der Bafis, ‚weiche den Ras 
bilden wird. Da diefe Hulbirung unmittelbar durch zwei 
e kann geleiftet werben: fo hebt bier die Gonftruction an 
endigt bei Der mittlern Proportionale, dem den ganzen Vorgang 
en Zwed. So ftelt fi ein Spftem von Zweden dar. 
e Beifpiele finden fich in den obigen Darſtellungen leicht, 









..») €6 erhellt Hier zugleich, wie der ariftotelifche Ausdrud des 2% Uno- 
g dvayxarov, der fo weit,greift als der Zweck, wahrſcheinlich der 
Imetrifchen Unalyſis entnommen ift, vgl. Plat. Men. p. 86, e. 87, a. 
eg 
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Wir heben noch folgende hervor. Die Ethik des Ariſtoteles ke 
ginnt damit, auf die Unterordnung der Zwecke in den Kreiſen ved 
etbifchen Lebens aufmerffam zu machen: die Kunft des Satin 
fteht unter der Kumft des Reiters, die jene zu ihrem Werhenz 
fordert, die Kunft des Reiterd unter der Kunft des Feldhern 
die Kunft des Feldherrn unter der Kunft des Stantemannek 
Die Zwede des Staatdmanned fordern umgekehrt Die Reihe jem 
Künfte ald Mittel. Wenn fi der einfadye Kern eines Sup 
erweitert und die urfprünglichen Begriffe vefielben durch Si 
ausgedrückt werben: fo find dieſe Nebenſätze wie lieber 
dem Zwecke des Gedankens gefordert. Der Gedanke verwirl 
fid) darin und fie werden von ihm wieberum getragen. So fi 


die Rebenfäge dem Hauptfag untergeordnet. Die Kechtigiel 


in der Kroftalllinfe ift der Thätigfeit und dem ganzen Zue 
der Linfe unterworfen, die Linfe ift von dem Gedanfen di 
die Strahlen durch Brechung fammelnden Drgans geforbe 
das Auge wiederum ift das nothwendige Werkzeug des 
Drtsbewegung beftimmten Thiered; und wenn die Dre 
indgefammt der Selbfterhaltung des Lebens dienen, ſoll 
die Reihe der Zwede abbrechen? Für diefes Individuume 
leicht, das gleichſam aus ſich geboren zu fein fcheint. 
das Individuum dient der Gattung. Soll denn bei der Gatu 
die Reihe alfo fchliegen, daß die Gattung, wenigftens was 
Zweck betrifft, causa sui iſt? Schwerlich. Aber die Frage wid 
teanfcendent und verläßt den Begriff ded Zwecks, um bein | 
tur und Beziehungen es ſich hanbelt. | 
Was der Zwed forbert, damit er ſich vollziehe, dies 
ver Borausfegung Nothwendige ift in Bezug auf den Zwech W 
hervorbringende und wirfende Urſache; und heißt Mittel, 
rend es felbit für ein Anveres Zwed werben Tann. L 
Wo die Kraft allein bericht, da ſtirbt Die Urſache in 
Wirkung ab. Die Bewegung erzeugt die Linie; mit bieder di 
zeugten Wirfung bat die Urfache als foldhe ein Ende. 
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Stoß erzeugt eine Bewegung, die Bewegung löſt den Körper von 
er Berührung des Stoßes ab und der Stoß hört auf. Die 
keſache ift nicht mehr Urfache, indem die Wirkung geworben iſt. 
Es. fnüpft ſich an das Andere und fpinnt fi; wie ein geraber 
haben fort. Ä J 
zu. Die Urſache des Zweckes verhält ſich umgefehrt., Der 
zweck erfüllt und behauptet ſich in ſeiner Wirkung. Wenn das 
behen als der Zweck das Auge bauet, ſo ſtirbt die Urſache 
Kt ab, ſondern wird erſt in ihrer Wirkung, dem Organe, le⸗ 
big. Oder wenn ſich der Gedanke im Satze ausſpricht, Das 
Wer: Fund werde: ſo erhält ſich dieſe Urſache in der Wirkung. 
der Zweck (die Urſache) iſt die bleibende und inwohnende Seele 
BB Organs (der. aus dem Zweck hervorgegangenen Wirkung). 
RR in Bezug auf den bildenden Zweck kann man: ſagen, was 
Ksem DVorgang:der ſich entäußernden wirkenden Urſache nur 
war Schein: der Wahrheit hat, daß die Urſache in der. Wirkung 
WE: fich. ſelbſt bleibe, over, wie. es ausgebrüdt wird; fich in dem 
Kabern mit fich felbft zufammenfchließe ). Das Reich der blins 
ber. Kräfte (dad Gebiet der wirkenden Urſache) fteht auf den 
ten Blick dem ‚Gedanken des Zweckes ala. ein unheimlich 
ee ehe gegenüber; aber wie der Zwed gar 

Zweck waͤre, wenn. er nicht in der Erſcheinung ald. Herr 
Mer Meiſier Dafein: fuchte und fände: fo ift es die. Verklärung 
ewirkenden Urſache, daß ſie aus dem blinden Ungeſtüm in 
Dienſt des Gedankens tritt und dadurch eine Beſtimmung 

Geiſtes empfängt. Daher wäre es eine falſche Selbſtſtän⸗ 










J 2) So ſagt Hegel treffend von der durch den Zwec beftimmten 
atigkeit Des organiichen Lebens, Phaenomenologie S. 199: „ſie iſt an ihr 
iſt in: ſich zurüdgehende, nicht durch irgend ein Fremdes in ſich zurückge⸗ 
fte Thätigkeit.“ Im demſelben Sinne nennt ſchon Ariſtoteles dieſe Thä⸗ 
keit im Gegenſatz gegen eine entfremdende Veränderung einen Fortſchritt 
‚eigenen Natur zu ſich felbft (dnidomig eis avso. Ariſtoteles über die 
sie II. -5.) Bol. oben Bd. I. ©. 50 fi. | u | 
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digkeit, wollten die Dinge etwas ohne den Zwed fein. Im 
Organifchen büßen fie ein ſolches Beginnen durch den Teb. 
Dieſe falſche Selbftftändigfeit, die die fchaffende Natur nicht Ih 
det, follten die ifolirenden Wiflenfchaften nicht nachahmen, ind 
fie, das Ganze verfennend und daher den Zwed ftreichend, bat 
Einzelnen, als ob es eine für ſich wirkende Kraft wäre, Beſtan 
geben. . 
Faſſen wir die verfuchte Zerglieverung in wenige Web 
zufammen. Wo der Zweck erfcheint, da unterfcheiden wir Ki 
Ideale des Gedankens, das Plato das Göttliche in ben Die 
gen nannte, und das Reale des Mitteld, die Kraft der wirla 
fen Urſache, die Plato das Nothwendige namte. Wir unit 
ſcheiden beine Seiten, aber fie find innig eins. Der Zwalt 
reicht durch die Kraft der entgegenftehenven. irfache feine Wir 
Kichfeit, Die wirlende Urfache durch den Zweck ihre Wahrke 
Das Ganze ift vor den Theilen, die Wirfung vor der Urſe 
Diefe invertirte Conftenetion der Zeitſolge ift die directe des? 
griffs. 
4. Wir haben die weſentlichen VBefimmungen des Zr 
kes aus den Thatſachen nachgewieſen. Sollen wie noch af WM 
Anficht derer eingehen, welche den Zwed überall für einen ©d 
erklären? Wir haben mit Fleiß den Zwed-in Fällen aufge 
in mweldyen er veutlih an ven Tag tritt, und zwar nicht ger 
in der Ethik, die den Zweck nicht laſſen kann, ohne, fich ſelbſt 
färzen, fonbern vielmehr mitten in der Phyſik, in welcher die i 
ende Urfache ihren eigentlichen Sit hat. Es geht hier allenthal 
ohne den Zweck das Berftänpniß zu Ende. Wenn Bar r 
Spinoza den Zweck Ieugneten, fo find fie nicht tief genug in WE 
Forderung der Thatfachen ſelbſt eingebrumgen. -- | 1 
Baco von Berulam’) verwarf für die Runen 


7 





’) Bgl. befonders de augmentis scientiarum II. 4. f. Ca 
finalium inquisitio sterilis est et tanquam virgo Dev consecrata nibilpunb 


ag den Begriff des Zweckes, ohne ihn fchlechthin zu verurthei⸗ 
m. Da er. wie ein Allgemeines die erforfchende Vernunft in 
re. Aaffindung.:ver wirkenden Urfache träge mache, muͤſſe er aus 
em Gebiet der Phyſik in die. Metaphyſik verwieſen werden. Im 
er-wirkenden Urſache ſah Baco die Macht ver Welt; aus die⸗ 
se: heraus hoffte er durch die Wiſſenſchaft Erweiterung ber 
senfchlichen Herrfchaft über die Natır. Ihm gilt die. Willen 
haft nichts an fich ohne das erfindende Experiment. Die Frucht⸗ 
arbeit des Principes jchätt er nicht nuch dem Maße des den 
Bern der. Erfahrung löfenden Begriffes, nicht nach der Bedeu⸗ 
Kg der wiflenichaftlichen Folgen, ſondern allein nach dem flachen 
Wehen, wie ein induftrieller. Engländer, und faſt nach einer noch 
Acelalteriſchen phantaſtiſchen Hoffnung der Alchemie, aus den 
wiefenden Kräften. ver Natur eine neue: Schöpfung als das 
Met: ned Menfchen: hervorzuloden.. :Baro. fühlt es wohl, daß 
ur: Zweck die Natur durch Gott: verkläre,. aber die Berflärung 
Riihm war vote das nuplofe ‚Leben ıeiner Nonne. Wenn der 
doed aus der lebendigen Phyſik in die abſtracte Metaphyſik 
wieſen wird, fo: wird er dadurch von Fleiſch und Blut ge⸗ 
Beitium geſchieden und er flirbt an dieſer Trennung. Es iſt 
dazu unwahr, daß die Erfenntniß des Zweckes nichts er- 
Henn der ‘geniale Arzt durch feine Kumft vie Henmung 
die auf einem Drgan kaftet, und er ihm die Freiheit wieder 
‚ zu welcher ed geboren ift, oder wenn der umfichtige Er⸗ 
die Anlagen im Ganzen_und Einzehnen ihrer harmonifchen 
g ehtgegenführt: fo wirken. fie dies Große zur aus 
erlannten Zweck, und der Zweck erzeugt bier nicht minber 
die phyſiſche Urſache im Crperimente. 
Zn Spinoza::ift alles Anſchauung der mathematiſchen 
wendigkeit; und daher iſt feine Subflanz ohne Leben. Die 
krre Form feiner geometrifchen Methode ift der confequente 
höpruc des flarren Inhalts. Sein Charakter prägt ſich in 
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der ſtrengen Aufhebung alles Zweckes beſtimmter aus, als 
in der Einen Subſtanz und ihrem doppelten Attribute. 

„Gott ift nicht nach der Rückſicht des Guten thätig““! 
es im geraden Gegenſatz gegen Plato); „wer ſolches behan 
ſetzt etwas außer Gott, was von Gott nicht abhängt, we 
Gott in der Thätigfeit ald auf: das Urbild gerichtet ift, ı 
wonach er wie nad) der Scheibe zielt. Und das heißt m 
That nichts Anderes als Gott einem Verhängniß unteren 
Wie Gott um’ Feined Zweckes willen da ift, fo wirft er auch 
feines Zwedes willen. Die Zwedurfachen find menſchliche 
findung. Alles quillt aus ver ewigen Nothwenbigfeit. 9 
Zwedurfache ift nichts ald der Trieb oder das: Verlangen! 
Menſchen, inwiefern ed als das Princip oder die: erſte Urfe 
von etwas angefehen wird ).“ „Wenn wir z. B. fagen, biel 
wohnung war der Zweck dieſes oder jenes Haufes, fo heißt? 
nichts Anderes, als daß ſich der Menſch die Vortheile, in eir 
Haufe zu leben, vorftellte, und, weil er fie fi} vorftellte, -\ 
Verlangen hatte, ein Haus zu bauen: Daher ift vie Bar 
nung, die als Zweck angefehen wird, nichts als dieſes einy 
Verlangen, das in der That die wirkende Urfache if. ‘ 
Menſchen find nur der Urſachen nicht fundig, wodurch fie ein 
zu verlangen beftimmt werben. Es kommt der Natur d 
Sache nichts zu, als was aus der Nothwenbigfeit einer wirl 
den Urſache folgt.” 

Wenn Spinoza an einer Stelle fagt, daß er die mer 
lichen Dinge und Thätigfeiten nicht anders betrachte, als ha 
es fih um mathematifche Figuren: fo fpricht zwar dies U 
die tieffinnige Ruhe aus, die über die Schriften des Spin 
als der Ausdruck einer ftillen Größe verbreitet iſt, aber «8 
zeichnet auch die ganze Einfeitigfeit der Anſchauung. 1 

i) Spinoz. eth. 1. 33. Schol. 

) Eth. IV. Borrede. 
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ben iſt Seine geometriſche Fläche, die aus der Bewegung einer 
nie als aus der wirbenden Urſache mothwendig folgt. Alleni⸗ 
Aben· bewegt ſich ESpinoza⸗ in: meaithematiſchen "Beifpielen.: Nir⸗ 
nds betrachtet er die lebendige Natur, die in jeder Geſtaltung 
w; eindringenden Beobachter sie Thatſache der Zweckmaͤßigkeit 
tgegenbringtnn Schon die Phaenomenen der damalsiin.verr An; 
ngen begriffenen Chemie find ihm ſremder ). 14Die Ankerfuchung 
& Orgamifchen als Organiſchen vermiſſen, wir bein ihm gang: 
pinoza verſenkt/ alles in die erhabene Anſchauung der mãachtigen 
ubſtunzz aber ebena weil ihm der Zweck fehlt; verſchwindet ihm 
reWerih. der Einzelleben, die aur auf der Eubſtunz wie Staus 
ramwirbein, um in: dies große nothwendige Grab urückzuſin⸗ 
i.Aber⸗ haͤtte denn tw Spinoza, der mach dem optiſchen 
eſehe des Anges Gläſer ſchliff, das Auge ſelbſt ohne den Zwed 
greifen koͤnnen z. B. ohne: die Zweckmaßigfeit ver Linfe; welche 
u dem optiſchen Glaſe gleichſam nur nachgeahmt wird? Die 
veclurſache iſtſo wenig eine menfchlide Erfindung, daß die 
nung: haͤuftg, wie im: dieſen Fale nur dem Bwede der 
site folgt. STEIN RSITTS DE Le Ba — 
.Iſt es denn möglich, den. gwea zu belaiugen, wenn man 
R, wie Spinoza ihut, in: ein. Spiegelbild des Verlangens vers 
mdelt?: Das! Vorftellew. geht nach. dieſer Meinung aus: ver 
ohmenbigfeit ver wirkenden Urſache hervor. Durch das Vor 
Im. entfteht ein -Berlangen, .em Trieb, und das Berlangen 
feet ſich in den Schein des Zwedes. Wenn wir hier näher 
wehen, fo liegt: vem Trieb der Zwed im Hintergrunde.: Der 
tieb iſt gleichfam die Sehnſucht des: unerfüllten Zweckes. Des 
rlaugen nach Nahrung ruht: auf. der Beſtimmung zur Nah— 
tg und auf einem ganzen Bau von Zweckbegriffen, die im 
ganismus verwirklicht ftnd. Der Trieb des Auges zum Lichte, 
Verlangen der Seele nach Erkenntniß bezeichnet den inwoh⸗ 





) Bgl. Spinoza's Briefwechſel mit Otdendburg Epist. 3 fl 
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uenden Zwed. Daher genügt. eine ſolche Erklärung 
Spinoza löſt den Zweck nur darum, weil er die Rothe 
zu durchbrechen droht, im, ein. weſenloſes Echo der wi 
Urſache auft. 

: : Dieſe, Wishanblung d des edelſten aller Rauthegrif 
ſich jedoch in den Folgen. Die; ſtarre Vorſtellung des 
und Theiles, nicht die geiſtigere des Lebens und der ( 
durchzieht feine Gedanken. Ihm entſteht allee Serihum 
Böfe, indem. wir..venfen und handeln, inwiefern wir ı 
Sheile -heftimmme. find. Die Vielheit, die mit-. ven Theil 
faringt, ‚it ihm. daher die Mutter des Böfen und alle 
in die Eine Sudftanz gurüd, während umgekehrt, wo ba 
in den Zweck geſetzt wird, das Gute nur durch die Biel 
Das Sittliche, das in der freien Hingebung an den 
Zweck heſtaht, muß. ſich bei. Spinoza in die That der w 
Urfache :verwandeln, daß. alles fein Wefen. behaupte, u 
Rüglicyes, ſuche ). Die Schärfe des Böfen wird abge 
indem: es nur in die Verneinung gefeßt wird, die mit d 
fen des Beftimmten und Einzelnen zufammenfält. Da 
jedes Dinges wird feinee Wacht gleichgefegt.. Nach ver 
hat jedes. Ding fo viel Reit, als es Macht hat zu | 
thätig zu fen). Und audy dies ift folgeredjt. “Denn bie 
it nichts als Die wirfenden Urfachen, indem fie in einen 
zuſammen gevrängt und in ſich gefpannt werden. Nur 
Anerfenuung des göttlichen Zweckes erhebt ſich Die Begı 
des Rechts über vie flache und wüfte Borftellung der pl 
Macht. Wenn endlid Spinoza die Naturgefchichte ver 
ven Zuſtände der Seele aus dem Grundgedanfen entwir 
fidy-der Geift in feinem Sein zu behaupten ftrebe und. 
ſes Strebens bewußt fei: fo ſoll auch darin einzig um 


) Eth. IV. 24. 
*) Tractat. polit. c. 2. 


HR: Dei län “3 


de phufifche Urſache zum Gleichgewicht der. Selbſterhaltung wirs 
m’) Und doch tritt hier im Ganzen, das ſich ‚erhalten fol, 
ve überhaupt im Weſen des Ganzen, der Zweck veutlich om 
mag. : Dem Affect liegt der Zweck zu Gebe. u : ur mir. 
7 Die Vernichtung des. Zweckes, die Alleinherrfihaft .: ver 
irkenden Urſache iſt hiernach das bedeutſamſte⸗Aeemzeichen 
3 ſpinoziſchen Syſtems . ud könnte ‚ vielmehr. dev’ Atheismus 
ſſelben heißen, als der gefürchtete Satz, daß Bott: wie: imma⸗ 
mie Urſache der „Dinge ſein Dien untellectuale Liebe Gottes 
e aus der. nothwendigen und ewigen Erlkemntniß folgend Die 
Isume: Begeifterung dieſer Weltanſicht iſt, hat einen ſchoͤurrn 
umen, als Inhalt. Allervings juuchzt in det rechten Augen⸗ 
ken nuſere Erkenntniß alfv: auf; diuß die Liebe. Gottesirhle 
Wendung; ihrer Freude if’: ::Mlben wo: thud:fle 827 Wir mei⸗ 
wre da, wo fick. im Steinen wie im Großen dem Geiſtedie 
Irmonie offenbart, die die ſchöne Grſcheinnug der gedeankenvel⸗ 
Zweche iſt. Spinoza⸗kennt dirſe nicht; und ohne dieſe iſt die 
Wer Erkeniniß: nirt die Freuboitn der eigetnen Macht: vder 
B,welche der ſtrengen Gewalt der wirkenven Urſache weuigſtens 
riig Herr zu werben weiß. Es bleibt nur die Calle Antrken⸗ 
mg neiner Nothwendigkeit ohne Lehen. und:Lichert: ti :' 
ii Spinoza's ſchroffe Härten find ein indirecter Beweis: für 
K Bedeutung des Zweckes in unſerer Weltanflht.. 1. . "vu: 
- Ba: Andem wir hiernach die Thatſache des. Zweckes und 
——— nerfenen, wenden wir and: WR der Ab⸗ 
ung deileckben.: α sun ment 
mFaat;;der.iin: feinen Ruine ver Unten pie Natım 
weckss tiefer erforichte, map: An dieſer Frage: ven ge⸗ 
werben. : : :: : ur: LI TEE ET a 3) nr 3791 

Kant hebt mit ber af ber Sfimmenben und 
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reflectirenden Urtheilskraft an). Indem die beſtimmende Un 
theilskraft unter gegebenes Allgemeines das Beſondere uni 
ordnet, ſucht Die reflectirende zu gegebenem Beſondern das U 
gemeine; indem jene wie ber. Richter verfährt, dem das Bd 
vorgezeichnet it, entwirft vice, wie der Geſetgeber, us ven 6b 
ben: die. Regel. Nor: ir 

- Da: die reflectirende Unhhelbnaft von dem Befonbern u 
—— ſoll, ſo bedarf fie eines Princips, welchel 
fir. nicht aus der Erfahrung ſchöpfen kann, weil eseben die 
Einheit aller empiriſchen Principien und die Moͤglichkeit der ſp 
ſtematiſchen Unterordnung derſelben zu begründen. hat. Su 
nimmt es aus dem eigenen Verſtande und betrachtet die emphl 
ſchen⸗Gefehe nach einer ſolchen Einheit, als ob gleichfalls cl 
Berftand, wenn ‚gleich ..nicht der unſrige, ſie zum Behuf unferd : 
Erkenntnißvermögen gegeben- hätte, um: ein Syſtem der Exrfahrmg 
such Befondern Ngturgefeben: möglich zu machen. So: ergiebtfh 
der Zweck durch den die Natur fo vergeftellt wird, als ob dd 
Verſtand, ven Grund der Einheit ihrer Mannigfaltigkeit enthan 
Denn ıder. Zweck iſt der Begriff von einem Gegenſtande, foren 
ver. Begriff zugleich den Grund der Wirklichkeit des Gegenfiu 
des in ſich trägt. “Der. Zwert. iſt daher nur ‚von; un sentichef ; 
nichts als eine. Aualogie, nichts ald ein Leitfaben, um die Res 
turkunde nad) ‚einem ‚neuen Princip zu. erweitern. Wie wir W 
Möglichkeit einer ſolchen Baufalität ver Natur nach Zwecken gar! 
nicht a priori einfehen können / fo.fünnen wir:eigentlich and it 
die Zwede in der Natur als abfichtliche beobachten t).: Hietuu 
wird die Zwerfmäßigfeit ver Natur nur ein: fubjectives‘ Princh 
der Bernunft fein, indem es für die: menſchliche Urtheilskcch 
regulativ wirft, aber x mic eonfituti irgend etwas über bie v⸗ 
— —. 12 En Di. 
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tur der. Objerte beftimmend. ausmacht ). . Wie im Praktiſchen 
der Geſichtspunct einer Marime dem bunten Spiel menfchlicjer 
Handlungen Richtung und Confequenz giebt, ohne daß dadurch 
hon ein Geſetz der Sache erreicht zu fein braucht: fo.ift ver 
Zweckbegriff, durch den die finnlichen Erfcheinungen. eine geiftige 
Dronung empfangen, eine folhe Maxime für- die reflectirende 
Urtheilskraft, gleichſam ein menſchlicher Verſuch, der unendlich 
sannigfaltigen Dinge auf eigene Weiſe Meiſter zu werben. 
So betrachtet Kant died ganze Princip. Was er mit ber 
sen Hand in der Unterfuchung des weitgreifenden Zweckes giebt, 
6 nimmt. er und mit der andern, indem er den Zweck nur wie 
uinen Lichtblick erfcheinen läßt, ven wir felbft auf die Dinge wer⸗ 
ha, ohne daß er das erregende belebende Licht it, durch das 
We Dinge werden und wachſen. 
1.“ Kant Tann nicht anders. Die gefchloffene Conſequenz feiner 
wien Anficht. fordert e8 fo. : Wäre der. Zwed .etwas in den 
Bingen, wäre darnach der Verftand der Architekt‘ ver Welt: ſo 
Wre..mit dem erkannten Zwed das Ding an ſich erfannt' nnd 
Ws ſo forgfam verfchleierte Götterbild geläftet. : Wem Kant 
Saum und Zeit. zu Formen der menfchlidhen Anſchauung, bie 
Ketegorien zu Stammbegriffen des menfchlichen Verſtandes, die 
in Urtheil ausgefagte Einheit der Dinge zu einer Folge der 
Mixheit des menſchlichen Selbftbewußtfeins, die Idee des Unbe⸗ 
Dagten zu einem bloßen Sporn und Stachel des menſchlichen 
Aennens macht, damit ed einem Nebelbilde nachjage, das immer. 
Weiter in die Berne zurüdweidht: jo muß Kant auf. Ähnliche Weiſe 
ir Begriff der Zwedmäßigfeit zu einer menſchlichen Maxime 
tabfegen. So wandelt denn der erfennende Menſch herum, 
sar von den Dingen nad) allen Seiten abgefchnitten, doch mit 
h felbft in gefegmäßigem Einflang. Col e8 denn aber genug 
n, wenn eine Uhr nur mit ſich felbft in regelrechtem Gange 
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ſtimmt, einerlei, ob ſie nach der Sonne geht, der. großen ! 
tenuhrr 

Wir prüfen daher die Gründe und den inneren Hal 
Anfiht. 

- Wie nad Kant Raum und Zeit darum nicht follen ı 
riich fein können, weil fie die Möglichkeit, die einzelnen R 
und Zeiten zu denen, weil fie mithin die ganze Erfahren 
dingen: fo foll das Princip der Zweckmäßigkeit teanöfcen 
fein und nicht aus Der Erfahrung ftammen, weil es da; 
flimmt ift, „die Einheit aller empirifchen Principien unter | 
falls. empirifchen aber höhern PBrincipien, und alſo die Mi 
feit der ſyſtematiſchen Unterordnung derſelben unter einant 
begründen ).“ Diefe Beweife laufen parallel; und es iſt 
bier derfelbe Sprung zu erfennen, der oben in der Anſich 
Raum und Zeit. nachgewiefen wurde). Wenn Raum um 
fubjeetive. Formen find, oder wenn die Vorſtellung von 
und Zeit durch die eigene That erzeugt wird, um die 
fände der Erfahrung aufufaflen: fo folgt daraus gar nicht 
Raum und Zeit mit den Dingen: nichts zu thun haben. 
mehr werden die Grundformen dergeftalt übergreifen, da 
Borftellung derſelben ebenſo von dem Geifte wie fie. felb| 
den Dingen hervorgebradjt werden. Das Subjective und 4 
tive .drüdt nur Beziehungen aus, und daher läßt fich das 
aller Möglichkeit nicht fo fpalten, daß, was fubjectiv if, 
objectiv, und was objectio, nicht fubjertiv fe. Mir 
bei der Anſicht des Zweckes denſelben Yehlgriff wieder. 
dies: Princip die Erfahrung begründen und daher, auf 
Geiſte vorangeboren, nicht erft aus der Erfahrung in un 
einfommen, es beweift Died nicht, daß ber Zwed in de 
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r keine Wirklichkeit habe. Sein ſubjectiver Urſprung zeugt 
w nicht gegen feine objective Bedeutung. ee 

Daß aber: Dinge. ver Natur, fährt Kant fort), einander 
$ Mittel: ja Zwecken dienen und ihre Möglichkeit ſelbſt nur 
mh: dieſe Art von ‚Caufalität hinteichend verftänblich fer, zu 
ner foldyen Annahme haben wir gar feinen Grund in der all- 
meinen Idee der Natur als Inbegriffd der Gegenflände der 
Anne, und wir verlieren und mit diefer Crflärungsart ins 
eberſchwengliche ). Breilih wenn Kant die Natur auf ben 
begriff dee Gegenftände der Sinne‘ ftreng befchränft und fie 
durch von dem Gedanken Tosreißt: fo kann aus einem folchen 
tk Boraus begrenzten Begriff die Wirffamfeit des Zweckes nicht 
ngefehen werben; aber fie kann auch nicht daraus widerlegt 
erden, da. die Vorausſetzung nur willkührlich gebildet ift. 
Bas alfo in einer ſolchen Erklärungsart der Natur Ueber: 
hwengliches Tiegen fol, ſchwingt ſich nur über die engen Schran- 
m weg; in welche die Natur, als wäre fienichts als das flache 
dictum der: Sinne, widerrechtlich eingeſchloſſen if. 

Melden Werth würde denn ein ſolcher bloß regelnder, ‚aber 
chts feftftellender Begriff des Zweckes haben? Der Gefichtspunct 
6 Zwedes hätte lediglich die Beſtimmung, in die verworrene 
taffe der zuſtrömenden Vorftellungen Ordnung zu bringen, eine 
ge Ordnung, in der Einheit fo fireng gebunden, 'wie eine Lehns⸗ 
efaflung; aber es iſt nur unfere Ordnung, nicht die Welt⸗ 
bdnung, es iſt nur die Aushülfe unſers Verſtandes, nicht das 
efeß ver Dinge. Wir verknüpfen nach der Negel des Zwek⸗ 
die Borftellungen, ohne einzufehen,' daß fich die Dinge, deren 
etreter die Borftelungen find, in demfelben  Zufammenhang 
‚ander ergreifen. Der Gedanke ver’ Regel fällt in dieſer bloß 
‚jectiven Bedentung von fich ſelbſt ab. Wenn elite Regel; wie 
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z. B. in geometriſchen Conſtyuctionen, in arichmetiſchen Rehuu 
gen, in grammatiſchen Verhaͤltuiſſen, dazu heſtimmt iſt, daengh 
eine Sache (eine Figur, eine Zahl, einen. Sach)zu bilden: fe 
trifft die Regel offenbar, die Entſtehung, alſo die iunerfte Rats 
der Sache. Was in. der allgemeinen Regel. den Verſtand Iefiei, 
das ftellt fi) als beftimmte und einzelne Erſcheinung in wg / 
Sade dar. Der zwar. „regulatipe, jedoch. nicht conſtitutive 
Zwed bleibt ‚hinter dieſer einfachen: Wirffamfeit: einer Regel m 
rüd. ‚Aber es giebt Regeln, kann man fagen, Die, wie ‚ehys 
Genusregeln, nad) der bloßen Erſcheinung auch das zuſammes⸗ 
bringen, was nad) dem Urfprung der: Sache kaum zuſammeng; 
hören würde, nur um, dem Gedächtaiß -Dirch :eine- Furze Ford 
für weitläuftige Einzelheiten gu: »Hülfe zu fommen, Soll be 
Regel des Zweckes ‚wicht mehr bedeuten? will man fie, um fr 
nur von den: Dingen, zurückzuziehen, fo. tief: hergbſetzen? 
wenn man fich: felbit: dazu, bequemte, jo fände nd). immer jen 
aͤußerliche Regel der Erſcheinmg auf einer hoͤhern Stufe, nd 
fie es fich nicht nehmen laͤßt, etwas qn den, Dingen audi 
ſprechen. Soll der Zweqh nur eine Regel im ‚Erkennen :bilben; 
ohne... zugleich .. die "Nagel, der Sache zu ſein: fo ergiebt er fi 
einer nothwendigen Verleung der Dinge nur eine arfalige * 
taüpfma des Seiited. 47 m: Ä te 
Wag heißt esdenn eigentlich, wenn Kant behaupte, vr | 
ber: Begriff von Verbindungen. und Formen, der, Natır neh 
Zwecken doch wenigftens ein Brincip mebr fei, Die Erſche 
nungen derſelben unter Regeln zu briugen,, wo Die Gefege.i 
Cauſalitaͤt nach dem hlgßen Mechanism derſelben nicht -zyla 
gen ')?., Welchen Werty hat es, wenn ung Daraus „ganz-me 
Ausſichten“ verheigen werden? . Dies Prineip mehr, dieſe mut 
Ausſichten find. wieflich ein Reichthum fonderbaxer Art. Seh 
fol ein Princip die Erfenntniffe vereinfachen; in viefem Falle 
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Bringt :e8 nur. Berwidelung, indem es eine Dentung ber Erfchei- 
zungen verfucht, die dem anerkannten Principe der wirkenden 
Arfache. gexabezu widerfpricht. Es beingt Zwieſpalt ſtatt Ein 
wi. Und foll es mit dem Widerſpruch nicht fo ernſtlich ge- 
weint ‚fein, weil ja das Princip nur eine fubjective Verknü⸗ 
Wang fei: fo iſt das ganze Princip nicht viel beſſer, als pas 
iner alphabetifchen Anorbnung oder einer anbern überfichtlichen 
Reihenfolge. Es ift dann nur das Princip einer Regiftratur, 
mit der. Geif ſich in ven weitläiuftigen Acten bee Welt zus 
echtfinde. Der menfchliche Geiſt, der ſich nach dieſer voran ge⸗ 
nbenen Regel des Zweckes richtet, wird ſchier zum Inhaltöver- 
eichniß der Dinge nad) einem vorentworfenen Schema.. Es iſt 
kr Princip der Ergründung, wofür ſich doch die Urſache bes 
Wedes ausgiebt, fondern nur ein Princip der bequemen licher: 
*. ‚Indem Kant den Zwed für einen regulativen,: aber ‚nicht 
Weßitutiven Begriff erklärt, ftellt er ihn der Idee des Unbediug⸗ 
Be zur Seite, die nad) feiner Lehre auf biefelbe Weiſe wirft). 
die aprioriſche Regel, die auf das Geſetz der Sache. befchel- 
tisersichtet, in beiden Fällen denfelben Sinn? Wenn: äinnerhalb 
‚wirkenden Urſache die Idee des Unbedingten! den Geift 

t, nicht im Begrenzten und Einzelnen zu raſten, ſondern von 
ergriffenen Theile ber zu den Bedingungen fortzufchreiten: - 
bleibt. dieſe Bewegung in. dvemfelben Kreiſe ver Anſicht. Die 
‚regulativ erklärte Idee wirft in ber That nur fubjentiv, in⸗ 
In:-fie dem trägen DVerflande nirgends Ruhe: gönnt: und wie 
datigkeit ver. Unterfuchung belebt. Aber mit’ dem weguladioen 
ezriff des Zweckes iſt es anders. -Diefer treibt nicht auf der 
tretenen Bahn der. aus ‚Der. zunächſt -Tiegenden: wirkenden Ur⸗ 
he: werfuchten Erklärung fort, fondern fept. pläglich: die -gaige 
etrachtung um und zwingt den Verſtand, der bie Dinge aus 
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ben Dingen begreifen will,. gleichfam aus feiner Rolle zu fül 
Diefe Umwandlung hat nur: ein Recht, Regel gu. beißen, w 
fle in die Wahrheit leitet. Sft .aber der Zweck nichts in 
Dingen, fo -pröfleitt er Die Dinge gleichſam ſchief in um 
Geiſt; und der Zweck ift nicht eine belebende Regel der & 
fhung, fondern eine verfätfchende Zerrung der Anſicht. D 
irrt Kant’), wenn er fihreibt: „bleiben wir nur‘ bei viefer! 
ausfegung als einem bloß regulativen Princip, fo Tann | 
der Irrthum uns nicht ſchaden.“ Die Annahme, vaf 
Zweck regulativ Te, aber wicht conftitutio, ift mit fich felh 
Widerſpruch, indem er nım eine wirkliche Regel fein kann, 
er zugleich die Wahrheit feiner Betrachtungsweiſe fest. 
Wie ſtellt ſich Denn ferner der für eine fubjective | 
fmüpfungsweife erflärte Zwed zu ven übrigen fubjectiven 
menten der Fantifchen Philofophie? Wenn der Zwed in’ 
Einne eine nothwendige Form unferer Erkenntniß wäre, 
Raum und Zeit die Form der Anfchauung und die fonthe 
„Einheit die Form des Urtheils: fo müßte-der Zweck, wie-! 
allenthalben und ohne Ausnahme als das nothwendige ep 
‘der Behrändung erfcheinen. Ohne Wahl wiirde der Zweck 
"mer da: ſein, wo wir die Urfache der Erfcheinungen ſuchen, 
"der :Raum ‚immer da ift, wo wir nad) außen hin anſcha 
und .dfe:Zeit, wo wir nach "innen beobachten, und bie Ein 
Wo wir zwei Begriffe im Urtheil verknüpfen ). Wie nad J 
allerdieſe Formen ihre ſubjective und aprioriſche Natur bat 
beweiſen, duß wie: und in unſern geiſtigen Thätigkeiten von‘ 
ſelben nicht. losletten können: fo müßte auch ver Zwech 
durchgängige Nothwendigkeit in ſich tragen. Vergebens | 
wor uns! nach; einem ſolchen Merkmal um. Der Zweck 
vielmeht erſt da zu Hülfe gerufen, wo bie Geitävung ber 
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Enden Urſache abreißt). Wenn ber Gegenſtand ſelbſt den for 
ſchenden Verſtand nöthigt, ‘den eingefchlagenen Weg. aufjugebew: 
bietet. ſich gleichfain. ergünzend die Möglichkeit des Zwedes dar. 
Wo alſo die fubjective Regel des Zweckes ſoll angewandt wer⸗ 
ben, das entſcheidet das Weſen der Sache, und fie vermag ſich 
daher ſelbſt nicht in dem engen Kreiſe einer bloß ſubjectiven 
Betrachtungsweiſe abzuſchließen und beſtimmt ſich ſelbſt aus dem 
Object. So führt Kants Anſicht über ſich ſelbſt hinaus. 

“. Es begegnet Kant innerhalb deſſelben Gebiete noch ein- 
wel, daß die Begriffe über die forgfam abgeſteckten Scheiden 
hinüberſchlagen. So geſchieht es in der Unterfuchung des Schö⸗ 
mer: Indem das Schöne. durch die Einhelligkeit der Erkenntniß⸗ 
wermögen Wohlgefallen erregt, indem es ein harmoniſches Spiel 
Ber Vorftellungsfräfte wedt, indem es 3. B. die Richtungen ver 
Mantaſie unter ſich oder die bildende Anfdhauung..mit dem 
Perſtande in Einklang fest: ſoll es nad Kant die Form ber 
Medmaͤßigkeit ohne die Vorftelung des Zweckes in ſich tragen. 
| iefern die Erfenntnißfräfte harmonisch hewegt werden, ift Der 
enſtand gleichfamifür. Diefe da. und. fällt unter die Form der 
mäßigfeit; aber der Zwed, der als Begriff der hervorbrin⸗ 
Babe Grund des Gegenſtandes ift, fehlt dennoch. Die Schön 
kit ift nicht die Urfache der Möglichkeit: des Dinges. 

4" Huch bier bemüht ſich Kant umfonft die Begriffe durch 
Kenge Grenzlinien der Vermögen zu ſcheiden. Die Begriffe 
Bgen nicht räumlich neben einander, fondern wirken in einander. 
Denn Kant die freie Schönheit, in welcher die Einbildungskraft 
aichſam mit ſich ſelbſt ſpielt, z. B. die Farbenpracht der Blüte, 
Re Der durch den Begriff gebundenen unterſcheidet, in welcher 
k Ginbilvungskraft. mit dem Berftand in Uebereinfiimmung 
Itt: fo greift in der letztern die teleologifche Urtheilskraft in 
e geſthetiſche beſtimmend ein... Die Schönheit dieſer Art iſt 
Be) Bgl.Ar. d. FU): |) * 
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gleichkam der erfcheinende Begriff; und in dem Begriff liegt 
Weife der Erfcheinung vorgebildet und für die entwerfende I 
tafte angedeutet. Es wird z. B. die Schönheit des männ 
Körpers an dem Begriff der männlichen Kraft und W 
gleihfam ‚an der Inee des Manned gemefien. Die fo 
Bwedmäßigfeit, wie fie nach Kant in dem Begriff des Si 
hervortritt, nimmt Pittanneigend den Beftimmungsgrund au 
realen. - 

So läßt ſich der Zwei nicht auf eine bloß ſubjectiv 
regulative Form der Beurtheilung - befchränfen, und es 1 
alles Harauf an, daß der Begriff die: inmohnende, gefta 
Seele der Dinge ſei und die Seele, wie Plato fi) aus 
früher als wer. Leib. 

Die That entfpricht unferer Vorftellung. Wir wirken 
der aufgefaßten Zwedmäßigfeit auf die Dinge ein, und bie‘ 
antworten diefer Einwirfung gemäß. Wir wenden hiernac 
Zwedbegriff, der nur regulativ fein follte, conftitutiv an ( 
in der Heilung, in der Ausbildung des Leibes, in der Erzieh 
und die Natur der Dinge leidet, fordert und beftätigt Died 
fahren. 
Auf ſolche Weiſe find wir genöthigt, und ber fan 
Anficht des Zwedes zu begeben. 

6. In Hegel Ableitung des Zivedes fommen fol 
Momente in Betracht. 

Der Begriff hat fi zum Schluß entwidell. Der € 
ift Vermittelung. Durch feine Bewegung wird dieſe Ber 
lung aufgehoben. Nichts ift nun an und für fich, jedes 
vermittelft eines Andern. Das Einzelne ift ein Allgemeinel 
zwar weil ed zugleich die Befonverheit an ihm hat; bad 
gemeine -ift erſt durch feine Verwirklichung im Einzelnen ı 
haft allgemein, und die Befonderheit die Cinheit beiver. 
Refultat ift daher eine Unmittelbarfeit, die durch Aufhebe 
Vermittelung hervorgegangen ift. Indem die Momente ſich 
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yeingen, geht das Sein: hervor als eine Spche, die an und für 
ſich ift, die fich felbft ‚genügt, Die. Obiectinisät")...., , „ir 
‚or Die Objectivitaͤt iſt zunächft nur: unmittelhar wie ſich den 
ven-Begriff erſt aus der Unmittelparfejt zu.befneien..hat. ; Die, 
Momente beftchen noch-in ſelbſtſtaͤndiger Gleichgültigkeit als Oh⸗ 
ece außer einander. Die Einheit derſelben IR. nur ‚noch. eine 
Infere. So geſchieht es in der Sphgere des Mechqmni smu⸗4. 
Die Objecte .erſcheinen in.djeſem ußerlichen Druch und 
Stoß als unſelbſtſtaͤndig, aber innerhalb einer größern Selbfſ⸗ 
Midigkeit; denn die Objectivitäͤt als Ganzes verhält ſich nega⸗ 
D mu ſich ſelbſt amd erzeugt dadurch das Verhaͤltniß des Un⸗ 
Aſiſtandigen in den ‚einzelnen Objegten. Daher entſteht der Ad 
Where Gentralität, in: welcher Dad Bob ſelbſt auf pa 
VDagerliche bezogen Rdn. 2. vun 2 m ne 
sn Die Unſelbſtſtaͤndigkeit des Objectes offenbart ſich in. dem 
Mirchen nach dem Mittelpunst, Indem dies; Streben ein: Sites 
a nach dem beftimmt entgegengefesten Objectée If 
das Centrum dadurch -felbft. ug einander, uud; ſeine nega⸗ 
‚Einheit geht in den obje«ti virten Gegenſatz übex. Die 
jtaͤt iſt daher Beziehung dieſer gegen einander neggtiyen 
geſpaunten Objectivitaͤten. So ergiebt ſich der Chemie, 
Mus, indem das ieni in Pine Wiſum gegen fein: Anher 
—— wird). 

Im ſChewmisſmuq —* eine innere  Totatität heier —X 
amd: ed: geigt ſich daher der Trieb, das entgegengefchte 
Beſtehen dead: Objeeteq aufzuheben und ſich zu Dem 
delenGanzen! in: Dafein: zumachen.: Aus der Differem 
EGegenſaͤe entfaht ein: Neuzraleq; un das Neutrale wirk 
ldeder zur Differenzirung angefacht. 
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Diefe Proreffe find Außerlich und fle erfcheinen als ſelbſ 
ftändig gegen einander. Indem fie in Producte übergehen, zit 
ſich ihre Endlichkeit, ſo wie: ver Proceß umgekehrt vie vorm 
gefegte Unmittelbarkeit der vifferenten Objecte als eine nichthe 
darſtellt. So wird die Aeußerlichkeit und Unmittelbarkeit negitt 
worin ber Begriff des Objectes verſenkt war. Durch vieſe M 
gation wird er-frei und für ſich gegen jene Aeußerlichtch 
md Unmittelbarkeit geſebt. "Diefe Bitter freie Vegriff in ie 
gwe⸗ Du So tel N, x | 

Der Zweck iſt mn an fi PR auf bie Beine 
—* ‚gerichtet; und feine einfache Einheit If die ſich m. 
fi; ſelbſt abſtoßende und darin fich erhaltende Einheit eine Urſah 
welche Urfache ihrer ſelbſt, oder deren Wirkung ke 





Urfache iſt ). Indem er ſich zum Andern feiner Sudj 
inacht, und ſo oͤbjectivirt, hebt er ven Unterſchied des 
tiven und Objeetiven “af und ſchueßt na in mit ſich vor | 
Rümien. Br Ze | 

Aber‘ der zZuer iR. mc nur : ti und. 
weil der "Inhalt des Zweckes durch das gegebene Obiect 5 
gerufen wird und das Material zur: Verwirklichung in der 
gefundenen Welt‘ gefitht werden muß. ': Ber ‚inet ns 
fo zufällig, wie das Objeel"ein beſonderes iſt. 

Die Ausführung ift in dem Mittel. gewiß, vis dem 
griff unterworfen iſt. Denn der Begriff iſt dieſe unit 
Macht, weil er Die mit ſich iventiſche Negativität -ift; "in 
cher das Sein des DObiertes durchaus nur als, ein’ Toeeles 
ſtimmt iſt). Da namlich det Begriff die Wahrheit der 
ſtanz iſt und die Subflarng'fich: won fich: feibft abſtoßt mb‘ 
— — Ka BE 1 EEE ur Bu 
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ven dadurch entfiehenben Dingen, bei ſich bleibt "I:::fo- iſt: dieſe 
Macht der Subftanz auch die Macht des Begriffs, und es find- 
Daher für. nen Zweck, hen, frei gewordenen Brei, Die, Mittel. 
qlechthin vorhanden. wer Kaas Tel u 

4 . So wird. das bjeckive dem Amsde ais dem. Freien Der 
zeiffe gemäß. Indem aber der Zwerk erreicht ift, zeigt fich ſogleich 
Die Binfeitigfeit des. Endlichen. Es iſt nichts: zu Stande gekom⸗ 
men, als eine an dem Material äußerlich geſetzte Form. Der er⸗ 
wichte Zwed iſt daher nur ein Object, das; auch mieder-Mittel- 
der Material für, andere Zwecke iſt, und. fo fort ins Unendliche. 
Was xben Zweck war, iſt nun. wieder Mittel; und dieſe Begriffe 
Be ſid; einander ab. Dee Zweck iſt ſomit daſſelbe, was das 
Mittel iſt; und den. Begriff des Zweckes als ſolcher ‚hat noch 
Ida wahrhafte Objectivität erreicht. . Diefer Progreß ins Uns 
wre, dieſe Relativitaͤt des ausgeführten Zweckes, hieſe ‚here: 
emetende Idenitaͤt des Zwecks und Mittels weiſt auf ale neue 
Safe Hin, — die: Idee; fie iſt Die abſolute Einheit des Be— 
Wi und. der Objectivität, die Vernuuft, die das ewige An⸗ 
Winsen. ihrer. -felbß, im Andern iſt, der Begriff, der, ip. ſeiner 
Wigectioität,, fi feld ausgeführt hai, das rabjech, dae Finnen 
Once äßigkeit,: weſentliche Subjeetivität. if... 

Auf dieſen Stufen. ſteigt die - Objectivität.. von dem Druß. 

a Stoß des; Mechanismus big zum: vollen Siege. des pie, Welt, 
Muhbringenben Zweckes. Fr 

„a Wir heben zur Beurtheilung eg: 3. Ganges, die, fofgenbes 
hunde herpor. Es kommt dabei quf Die ‚Strenge ber WMlei⸗ 
—2 und nicht auf den Schein des Grgebnifles an. ; cu, 

Jener :Webergang aus dem. .bigjunctiven Schluß ‚in die ob 

5 aus dem durch alle Momente hindurch entfalteten 
Schluß in das vun die wraenieige Gntoidelung a Mn ges 
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nügenne Wefen mag: auf fidy beruhen, obwol er ſich bei nähe‘ 
rer Betrachtung: als Haltlos zeigen würde; denn nichts trell 
darin nach außen, wie die Objectivität fordert. Wir bediu⸗ 
fen aber einer zugeſtandenen Baſis, damit wir nicht genbthig 
ſind, die Fäden des Gewebes immer weiter rũckwartz aufs 
trennen: :." ; :: ee Fi 
+ Der Cheniomus iR aus der Centealitat % vs cs Meihanieneh 
aögelektät Die Obijecte find gegen einander beſtimmt und aa 
dem Yäs'- Centrum entzwei geht, beziehen ſir füch in gegenſeitiger 
Erregung. anf einander. Läßt fi) irgendwo in Tote Nakır db 
folcher Uebergang aus dem Somnenſyſtem, in dem die: Central⸗ 
t&t ihre Spige - erreicht, ‘in die Verbindungen der Sauern Bi, 
Bafen, aus. ver Aftronomie in die Chemle auch ner hl 
den? Die Dialektik verfucht ihre Verknüpfungen auf: eigene Hu 
umd erteicht Daher den- Gang der Eniſtehung nicht. Die Ol 
wird nicht auf diefe Weiſe; aber: vielleicht der Gedanke ver: Si 
den die Logik in feiner Ewigkeit darzuſtellen internimmt "WM: 
mag fein, obwol nicht abzufehen ift, warum fid) "hier. Die Cl 
widelung ver Sache und die Entwidelung des Gedankens % 
geſtalt entzweien follen, daß man den Zuſammenhang nirge 
erhlidt. Mechanismus und Chemismus haben: darin wenigel 
etwas Gemeinfames, daß ſich in beiben die wirkende Urſahe iu 
offenbart. Verbindung und. Scheidung geſchieht auf äußere En 
regung. Die Stoffe ergreifen fid einander und laſſen ſich ſe 
ren, fuchen ſich und fliehen fih. Es fpielen die Kräfte im 
Dinge mit einander. Ober follen wir es fo faffen, baß- 
Stoffe, für einander beſtimmt, zuſammen ihren Begriff verwiiii. 
hen, und dafür in den beſtimmten Zahlen der Mifchumgänene 
hältniffe einen Beleg fehen?.- An einem einzelnen Beifpie wi 1 
ſich diefe verſchiedene Auffaffung leicht erläutern. Wir nehei 
das Beifpiel aus Goethes Wahlverwandfchaften. Bringt wm 
ein Stüd Kalk in verbünnte Schwefelfäure, ſo ergreiſft diefe ver 
Kalk und erſcheint mit ihm als Gyps. Das Mifchungsverhäib 
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uß iſt befümmt. 100: Theile-Schwefelfäure verbinden ſich mit 
ra: heilen· Kall zu Gyps. In dieſem Vorgang find. :fcheint 
Bi etregende Kräfte thaͤtig, Eigenſchaften der: Stoffe, die auf 
Welver: treffen und: Zuſammenſetzungen oder: Trenmungen bewir⸗ 
wu Mann erſcheint hier nirgenos ver Begriff, ald ſchwebte er 
wi über. dem Vorgange, alsoginge er: Ihm beſtimmend voran. 
Ic iſt der: · Procoß der wirkenden: Urfache, und der :Begriff folgt 
Meerſtuno wird erſt aus ihm hernusgezogen. So iſt vie Anz 
Rah; nenn man die: Erfcihrung des Chanismus für ſich gewäh⸗ 
ar län: Umgekehrt würde man «9° fo darſtrellen. Der ‚Kalt: 
we Schinefelfäure find für: ſich einſeitig; ſie ſollen ſich: zu 
Ups, wie za einer höher Bildung verbinden. Das: Miſchungs⸗ 
uqaltaiß verhiirht:ce, daß der: Begriff, Heide Stoffe gegen ein⸗ 
abe meſſend, dem. Vorgang woranging. Daun’ zeigt ſich ſchon 
nehemismus det waltende Jweck.· Eo ſoll Gyps werden; 
find. Kalle unb Schwefelſaute beſtimmt; ans dem Genfer 
WR: Ganzen (des Sypſes) find die getrennten. Theile (Katk und 
wefelſaure) zu begreifen. Wollte mar den Chemismus fü 
Men; ſo waͤren er ſchon ein teleologiſcher und es muͤßten danm 
er Zweck im Uebergang vom Mechanismus uk” Chemismus 
deverſpringen. Da dies ticht geſchieht fo kann es nicht⸗Hegels 
haſicht ſein; auch iſt es ſonſt nicht die Anficht · der Wiſſenſchaft. 
1 Aus welchen Momenten gebiett ailſo die wirkende Urſachenwes 
Demisanus den Zweck? Die Stufe des Chemiſsmus negirt ſich, in⸗ 
n die Proceſſe in Producte und die Producte in Proceſſe überge⸗ 
Ex und dieſer Wechſel ins Unendliche fortläuft. Durch dieſe Nega⸗ 
Bar wird ver ins Obſect verſentte Begriff für ſich frei. Aber wel⸗ 
Vertei iſt die Regation? Die chemiſchen Factoren (um es allgemeiner 
Maſſen und nicht in den Stoffen ber eigentlich cheiniſchen Sphaere 
ehen zu bleiben) zeigen allerdings ihre Unſelbſtſtändigkeit, invem 
kineirlen nolhhwendigen Proceß geworfen werden. Dieſe Un⸗ 
wrfänbigteit iſt jedoch nur ein Mangel an Macht, nur eine 
Maugigleit von einer andern wirkenden Urſache. Es 'iſt alſo 
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eine Negation innerhalb viefes Gebiets; die eine Kraft if ca 
der andern begrenzt und bebingt. Wenn wir dieſe Berneinumg 
aufheben, jo erfcheint dadurch keineswegs der Gedanke des Juc. 
fe. Zudem Die Regation des chemifchen Proceſſes auf yhak. 
ſchem Wege geſchicht, bleiben wir ‚nur. in- der witkenden Urfade; 
Der Chemisſsmus ift blind, wie der Mechanisems. Wie win 
daraus der. vorausfchauende Zweck? - Wie ſchlägt das änpen 
Spiel der. Berbinbungen in den Gedanken um? Es ift nirgen 
gezeigt, wie der ind Dbjert verfenfte Begriff daraus hervorge 
trieben- werde, umb zwar: fo, daß er nun für ſich ift umb ver: 
dem Objecte, und die Zufunft defjelben beſtimmi. Diefe Umice; 
des Berhäftnifes wird bier nirgends ‚begründet, -umb doch wäh: 
der Zweck als die Urfache beſtimmt, deren Wirkung Urfache Mt 
Vielleicht iR das, was bier vwermißt wird, in dem unen 
hen Progreß des Chemismus gelegt. Allerdings Läuft er fh 
allerdings Tann man ihn. fo deuten, dab er ſelbſt haltles cm: 
Halt ſucht. Aber welchen? Nirgends iſt darin der Zwech die 
Berwandelung der Scene, nirgends iſt darin der Gedanke, 
frei für ſich iſt, angedentet. Das Eperifikhe. des Zweies ha 
hier keine Praemiſſen. X 
Es kommt in dem Fortſchritt weh etwas Weſentliches bin 
Bon dem Chemismus, der ja überhaupt im weitern Sinne ge ' 
nommen’ wird, geht die Dialeftif nicht unmittelbar. zum: Dw. 
ganismus fort, wie etwa die Natur in der Lunge und im M 
gen die chemiſchen Proceſſe in die organifchen: überſezt. Dad 
Zwifchenglied ift für die Dialektik Die Teleologie, ver Außen - 
Zwed, der ſich in einem vorgefundenen äußern Material ven 
wirflict. Das Reben der Natur hat den Zweck innerlicher in 
fih, Der äußere Zweck erſcheint nur in der Willführ des Mens 
fihen, und gleichſam nur als die freiefte Blüte, die das im 
ich zweckmäßige, organifche Leben zu tragen vermag. Nach ie 
Bang der Entwidelung, den wir beobachten, iſt dieſer Aufn 
Zweck, der Zufall des Gedankens, fpäter als der innere, in mb 
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hem Freiheit/ und Nothwendigkeit zuſammengehen. :Buffen wir bie 
bchwierigken wie ſie wirklich Aſt, ohne fie‘ im die“ Allgemein⸗ 
sit zu verflüchtigen. Wie ſoll⸗ ſteh in aller Welt: aus der. Res 
ativn doo Chemismus ber Außere⸗ d. h. der merſchliche Bel 
won imn dun Weiche Kluft liegt vazwiſchen! Hase 

: Un. nun? das Mittel des ußerenZweckes. Woher iR: ihm 
ie Mad: in:vie:. Hand gegeben; wenn nan der ſubjective Ber 
vl, sus dem: Obfect: herausgezogen, frtifüͤrvrſich rwworden dem 
Ihjerte: gegenüberſtehtanti Der Begriff. iſtdieſe unmittelbure 
Nacht, weit: er. nie. mit fi: identische Negativitat iſt, in welcher 
as Sein Deo Objectes durchaus nur als ein ideelles beſtimmit if.“ 
bee Begriff hat vie Macht der. Subſtanzigeerbt; da genen dieſe 
te. Objeste: felbftlos: find und fie in: ihnen waltet, fo : verſchwin⸗ 
906 Sein des Objoetes gegen’ den Beariffiohne: Wider⸗ 
be: :- Daher ſtegt der Zweck übern die Dinge; daß Te feine 
Mittel werben... Died ſcheint :folgerechtu.Hben: eins iſt Überfchen 
ad zwar das Wichtigſte. Jener? Begriff, der in biefem Sinne 
he mit ſich identiſche Negativität heißt, ‚sole: die Subſtanz elbiſt 
ft der’. unendliche. Gegen dieſen⸗ AÆmmt nach dem: Gange des 
Eyſtems das: Sehr. des.’ Objectes nit keinerlei Wiberſtand auf. 
Iber dev Zweck, "von dem: geredet wird, iſt endlich mb ußer⸗ 
Ih; und eben! in dieſer Schrankenmuß er von jener Macht ein⸗ 
jebüßt haben⸗ Daher ift vie. Weiſe,wie⸗dem endlichen Zweck 
Ds Arsglianet der Bewirtung: —— wird, nur ein 
Ani Kain: Me Ableitung: Beni‘ etwa: — wie ie umendliche . 
Oel (die: Idee) ſtich verwirklichen köͤnne? --Diefer-Entwidelung 
Mile :gtößere Bebeutung, als jenes: und: es wäre zwar nicht, am 
pen, Orte das Rechte: geleiſtet, aber im "Voraus. bad Weſent⸗ 
Uhe: gegeben. Um dieſe Hoffnung ‚ger prüfen; müflen wir anf 
% Quelle ver Machtvollfommenheit zurüdgehen, die der Begriff 
upfangen bat. Es kommt ‘darauf am, wie .den:. Begriff vie 
Vahrheit ver Subflang geworden iſt. ' 
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Wir betrachten dieſen Punct in feiner nuckten Cinfachheit) 
Die Subſtanz iſt nicht thätig gegen etwas, ſondern mu gege 
ſich als. einfaches, widerſtandloſes Element ). Indem fie ſich ie 
die Accidenzen abftößt, iſt ſie cauſal. Die dadurch eniſtehenden 
Subſtanzen reagiren gegen bie. erſte Subſtanz und: agiren sa 
reagiren unter ſich. Im dieſer Wechſelwirkung iſt das Eine, mas 
das Andere: iſt, Urſache und Wirkung; fie. And identiſch. Die 
fer reine: Wechſel mit ſich ſelbſt iſt die enthüllte Nothwendigeit 
Indemn die Subſtanz durch die Cauſalität und Wechſelwirku 
verläuft, zeigi ſich, daß die Selbſtſtändigkeit die unendliche neg⸗ 
tive. Bezichung auf ſich iſt, ſo daß, was als ſelbſtſtäͤndig zur 
wirklich iſt, nur als die Identität Der Subſtanz iſt. Durch dieß 
bei ſich ſelbſt bleibende Wechſelbewegung iſt die Wahrheit 
der Nothweundigkeit die. Freiheit und die Wahrheit. der. Sub⸗ 
fanz der Begriff. Indem die Subſtanz in:,ben. Aceiderzen Id Ä 
fd bleibt, iſt ſte nicht blind, ſondern der’ Begeiff. je 

: Die Subftang. gebt in Subftangen. über: und: Findet babe 
fich felbſt In ihnen wieder; Im; der Wechſelwirhing ift das lie 
uud Das Andere Urfache, mad &ine und das Andere Wirk 
Das Eine iſt, was das. Andere iſt. Die Subſtanz bleibt a 
mit ſich identiſch. Dieſes bei ſich bleiben iſt der Begriff. 

Diefe Ableitung iſt lediglich formal; der. Inhalt wird gay 
bei Seite geſetzt. Was die: Subſtanzen find, was Die. Wechſo⸗ 
wirkungen erzeugen, hat keinen Einfluß. Das iſt der Troſt da 
Subſtanz, daß das, was heraus kommt, wieder die Foxm BE 
Subftanz hat und ebenſo fehrı Wirkung als Urſache iſtz ei 
Eine ift, was das Andere iſt. Dieſe formale, völlig Auf 
Ausgleichung. der. Reflerion ift Die. Gewähr; daß die Sub 
bei ſich bleibtz und daher ſtammt die Freiheit und der Begtiß 
Aber wenn n ſich die. Subſtangen emp, wenn die ve Michal 
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ng zu einem Krieg auöbräche, fo wuͤrde jene Beziehung ber 
leichen Form, jene Begründung der Iventität mit fich immer 
eſelbe ſein. Die Subſtanz könnte ſich auch dann noch mit fich- 
ifrieden geben; denn auch dann noch würden in der Cauſalität 
ubſtanzen entſtehen; auch dann noch würde in der Wirkung 
id Gegenwirkung die eine ſein, was die andere; beide paſſiv 
ns activ. Aber welch ein dünner Begriff des Bei⸗ſich⸗ſeins, 
elch eine machtloje Freiheit, welch inhaltlojer Begriff! 

Aus diefer formalen Ypentität und aus Feiner andern iſt 
e Freiheit. und der Begriff hergeleitet; um biefer Ipentität wil 
4. der Begriff, wie die Subftanz, „die mit ſich identifche 
kaatioität. Die Praemiſſen geben nichts weiter. Aber aus 
ser .folchen formalen Identität ftammt Feine Madt. Der 
keriff hat in derſelben gleichfam nur das. Zufehen, indem bie 
abſtanz in der Probuction der Caufalität und in der Action 
ud Reaction ver Wechjelmirfung identische Beziehungen (For⸗ 
en des Dafeins). wiederfindet: Doc in dem Zweck bedarf es 
8 vorbeftimmenden und den Inhalt des Dafeind beherſchen⸗ 
u.Begriffs. In. jener bargethanen Ipentität iſt ſich der Be⸗ 
iff der Sache werer bewußt noch gewiß. Ä 

So zerrinnt der Begriff als dieſe „unmittelbare Macht, "ge 
n welche das Sein des Objectes Feine Macht hat, wenn 
in. den Beariff dahin urüdführt, woher er in dem Syſtem 
kommen ift. 

‚Die Behandelung des Zwedes hat dadurch einen weithin 
mdenden logiſchen Schein empfangen, daß der Zweck auf vie 
etimmungen des Schlufles zurüdgeführt if. Die Subjectivi- 
t fchließt ſich mit der Objeetivität in dem Terminus mebius 
4: Mittel zuſammen. Es wird Diefe Seite weiter unten in 
E Lehre des Syllogismus erörtert werben. 

Enblid) fordert noch die Weife, wie fi) der endliche Zweck 
n unenblidjen der Idee erhebt, eine befonvdere Betrachtung. 
r erreichte Zwei wird Mittel zu einem andern. Die Ber 
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griffe des Zweckes und Mittels werden identiſch; der eine if, 
was. der andere ift; .und fie taufchen in dieſer Spentität mit ein 
ander ins Unendliche. Daher ift die Wahrheit des endlichen 
Zweckes die Idee, die abſolute Einheit des Subjectiven u 
Objectiven. Zwei Momente find darin thätig, zuerſt jene Iden 
tität, indem fi) der erreichte Zweck zum Material eines‘ anden 
darbietet, alfo der Unterfchied von Zweck und Mittel verſchwin 
det; denn was eben Zwed war, wird mın Mittel; ſodann de 
Verlauf ind Unendliche. Jene Identität ift feine reale, nur ein 
Iogifche der Reflerion, Feine praegnante, wie 3. B.:ein Sum, 
fondern eine matte und flache, wie eine äußerliche: Vergleihumg 
Sie fagt gar nichts; denn in einer andern Beziehung ift etwe 
Zweck, in einer andern Mittel. Zweck und. Mittel. koͤnnen m 
im abfolnten Ganzen real iventifch werden. Diefer Begriff wid 
durch jenen nicht erzeugt noch bevingt. Auch der Progreß. im 
Unendliche bebeutet wenig... Denn nirgends ift eine directe M 
thigung, diefe fortfchreitende Reihe dee Zwecke in einen Krk 
lauf umzubiegen, worauf e8 zunächft ankäme. . Die. angebilie 
Identität des Zwecks und Mitteld treibt dazu. eben fo wenig 
als die Ipentität ded Etwas und Andern. in der gegenfeitige 
Beziehung aus der fogenannten fchlechten Unendlichteitt au der m 
ſich zurüdfehrenden pofitiven'). 

So reiht Hegeld Ableitung in feinem Puucte aus, — 
innere Möglichkeit des Zweckbegriffs zu entwickeln und die Role: 
wendigfeit feiner Herrfchaft zu begründen. Die Sache - gebiet 
freilich zu den fchwierigften und kaum darf ein anderer Verfuh 
zu genügen hoffen. Aber fchon mit den aufgedeckten Schioircg 
feiten wird Wefentliched gewonnen fein: 

7. Unfere Unterfuchungen haben von .vorn herein ihre Pi 
gabe dahin befchränft, zu erforfchen, wie wir erkennen, und ha 
ben nur infofern in die Natur des Seins übergreifen müſſen, 
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18: es ſich fragt, wie das Denken und Sein ‚vermittelt und das 
ein in feiner wirklichen Natur von dem ' Denfen angeeignet 
ird. 

Es tomn⸗ nicht gefrägt werben, wie bie: Beweyung im 
ein werde; denn ſchon dazu gehörte Bewegung. Die Bewe⸗ 
ng wurde als das Gemeinſame und aus ſich Klare voraus, 
etzt, und ſodann wurde weiter unterſucht, was aus ber vor 
sgeſetzten Bewegung weiter folge. Ebenſo kann auch jetzt 
ht gefragt werden, wie der Zweck im Sein überhaupt werde, 
diefe Frage geht in die. philofophifche Phyſik über — fon- 
n es fragt ſich nur, ob er überhaupt ift und wie wir ihn 
ennen. 

» Das Verhältniß der Bewegung und Des Zwveded iſt trotz dieſer 
hulichkeit weſentlich verſchieden. Die Bewegung, die urſprüng⸗ 
e That. des Geiſtes, war im Allgemeinen für ſich verſtaͤndlich; 
Zweck iſt ed nicht. Er ſetzt etwas woraus, worauf er ſich 
ieht; mindeſtens die geſtaltende Bewegung, wie in mathema⸗ 
hen Aufgaben, oder die materielle Welt, die er begeiſtigt. Wie 
ZIweck in der Ausführung dem. äußern Sein hingegeben wird, 
entfteht er ſchon in Bezug auf: daflelbe und ift daher nur 
kten in der, Erfahrung zu begreifen. Indem wir daher von 
a Zweck handeln, haben wir Die ganze phyſiſche Welt übers 
ungen, bie. wir. ald ein Gegebenes vermöge der urfprünglichen 
Megung empfangen, und wir. fordern vie empirifchen les 
nie als Bedingung. - 

- Wenn wir Denfen und Sein einander. gegenüber. ftellen, 
ergiebt fih, die Möglichkeit der Bermittelung : vorausgefebt, 
gwiefaches Verhältniß der Urſache. Entweder wirft das 
An auf dad Denfen, die Sache auf den Begriff, oder das 
mfen.atıf das. Sein, der Begriff auf die Sache. 

Wir faffen abfichtlih nur das. Wechſelverhältniß ver Ur- 
be vom Denfen.zum Sein ins Auge. Wenn wir in ber Ber 
gung ein lebendiges Mittelglied nachwieſen, fo find wir da⸗ 


* Sache auszudehnen. Und doc muß es gefchehen, voramögefek 
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durch berechtigt, von einer ſolchen übergreifenben Dauelen er | 
haupt zu reden. 

Die Canfalität, vie ſich lediglich innerhalb des eiren 
oder des andern Kreiſes, im Sein oder im Denken hält, be 
zeichnen wir als die wirkende Urfache. Auch :im Denken? & 
mag auffallen, auf dies Gebiet der Freiheit die wirkende Up 

























daß die hinzugefügte Bedingung fireng genommen werde We 
ber Gedanke die Äußeren Dinge nachbildet, da hat er ans de 
gegenüberliegenden Kreife eine Erregung empfangen: und 
Fremde angeeignet. In einem ſolchen Fall wirkt vie phyß 
Natur ded Denkens mit, aber ſchon wirkt fie nicht mehr in ſh 
und überfchreitet ihre Sphaere. Wenn aber: das Denken ; 
nächft der entwerfenden Bewegung folgt ober für ben: Bey 
ein begleitendes Bild fordert oder, wie in der fpgenannten Joe 
affociation, nach der Folge der Zeit oder dem Geſichtspuuct 
Achnlichkeit den Lauf der Vorſtellungen beftimmt, oder ink 
Spiel des Wited die freie Wechfelerregumg der -Borftellugs 
wie fie fich gleihfam in chemiſcher Wahlverwandtſchaft abſte 
oder anziehen, gewähren läßt: fo haben wir da gleicum 
phuftolögifche Natur ded Denkens vor und, und wir dürfen 
obwohl auf einem. höheren Gebiete, ebenfo von ber. wirfe 
Urfadye fprechen, als wir mitten im Dienfte .des Zwedes 
wirkende Urſache der Organe 3. B. die Function einzelner I 
des Auges beftimmen. Die wirkende Urfache fegen wir m: 
fem ganzen Umfang voraus und fragen . weiter nad) bem 
bezeichneten doppelten Berhältniß.- | 
Menn dus Sein auf das Denken, bie Thatſach⸗ uf 

Borgang des BVerftehens wirkt, fo ergiebt ſich in viefem 
bältniß der Grund des Erfennend (causa cognoseendi). | 
vas Denken auf dad Sein wirft, .ver Begriff in ven | | 
des Werdens einge I giebt 4 Bingegen ber — * — i 

finalis). a a 
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.Im erften Falle wird die Wirkung des realen Proceſſes 
e. Urfache. des Iogifchen. Zu: dem, was in dem Sein pas 
pätere ift, ftellt ver Gedanke das Fruüͤhere her; und es ift wer 
gſtens die Abficht, den Vorgang des Seins im Denken zus 
ichzuthun und dann -geiftig aus dem hervorbringenden Grunde 
e Thatfache noch einmal werben zu laſſen. Es trifft z. 9. 
.fchön gefchwungene mächtige Linie und das wunderbäre Far⸗ 
mifpiel des fich. plöglich aufbauenden: Regenbogen ven ſtaunen⸗ 
w Geiſt. Dieſe Erſcheinung wird. ein Anſtoß zum: Nachdenken. 
uber Thatſache will der Berfiand den: hervorbringenden Grund 
Ken und dann aus dem Grunde die Erſcheinung entwerſen. 
be: Sm zweiten Kalle wird die Thätigkeit des lögiſchen Bro- 
: gue Urſache des realen. Das Denken, -bereitd von. ben 
einungen erfüllt, fegt eine Wirkung und fragt, ſo weit es 
t des realen Proceſſes hat, wie diefe zu:.erreichen iſt. Die 
mg: ift das Gewollte, und um dieſer Wirkung: halben wird 
Urſache gewollt, ‘aus ver. fie hervorgeht. Diele: Urfache ift 
das Serundäre, aber dad durch den Zweck Rothwendige. 
ar wirft bier zweierlei zufammen. . Zunächft iſt das Seiende 
den Gedanken verwandelt, und dadurch Urſache und Wirkung 
realen. Proteſſes erkannt. Sodann wird aus dieſem Ger 
Ren und dieſer Erfenntniß heraus eine Macht über die Wir⸗ 
ig erworben. Nur indem dem Denken felbft ein reales Or⸗ 
I umterworfen ift, das es regiert, vermag es alfo- beftimmend 
Bugreifen. Es fol 3. B. eine Tangente an eine Eure, etwa 
E-Kreiß, gezogen werben. Diefe Aufgabe eıtthält den Zweck 
d darin den Endpunct, das zu erreichende Ziel: einer realen 
Mötigfeit. Inwiefern dad Denfen eine Einficht in die geomes 
Eine Bildung befigt und ein Organ beherſcht, das bie Bigu- 
erzeugt: fo kann es ben bie Yangene egengenben Vorgang 
Iwerfen und ausführen. | 
F- In dem erften Galle iſt die von außen erregte nachbildende 
Koegung, im zweiten bie vorbildende das thätige Mittelglied. 
IL 5 
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Dort. mifteht: aus der Realität des Conſequens die Vorkı 
des Antecedens, hier aus der Borftellung des Eonfequens vie 
lität des Antecedend und dadurch ebenfo des Gonfequend. Dur 
ver Gedanke rädwärts, ‚hier greift er vorwärts. Dort i 
Ormtb: des Erfennend (causa cognescendi), hier die & 
mb des. Grundes der lebendige Antrieb. - 

Die Möglichkeit dieſer doppelten Wechfelwirkung x 
Denken und Sein liegt. immer in der vermittelnden Bew 
Daher gefchicht es auch, daß die wirkende. Urfache unt 
Richtung woher, ber Zwed unter der Richtang "wohin ı 
angeſchauet wird. 

Wie wir die außere eg, wur. durch die eigei 
wedung des Geiſtes erkennen, fo erkennen wir auch den fi 
Zweck, ven bie Ratte: verwirklicht hat, nur. weil der Geil 
Awede: entwirft und daher Zwecke nachbilden fan. 
Wenn der Zweck in dem Borgang, Der ihn verw 
herausgeaxbeitet. und als freie Macht zur Erkenntniß g 
wirde fo.’ zeigt ſich darin der Tieffinn der Ergründun 
Verklaͤrung des blinden - Ablauf& der.. Urfache. en 
Based: von: dem Geifte aufgegeben und diefe Aufgabe glüdi 
loſt wird: ſo zeigt fich darin der Genius der Erfindung. 
jene Stufe ik nur burdh. diefe möglich. 

So greift ver Zweck als ein zweites a priori im bi 
ſenſchuften ein. Aufgaben der Mathematit, Probleme de 
chanik und Technik find freie Erzeugniffe des dem Gen 
voraneilenden. Geifted. Mitten in Die empirifcdyen Wiſſenſ 
tritt dieſe apriorifche Richtung. Wir dürfen es nur relal 
ein a. priori bezeichnen; denn die Elemente, mit denen ber 
verfährt, find ihm gegeben; aber ſchöpferiſch erzeugt er a 
nes Neues. Selbft in der reinen Mathematik, wo Juha 
Form aprioriſch find, wird der Zweck der Aufgabe Elemen 
gegebene vorausſetzen, und er empfängt fie nicht anders, ale 
“er fie fonf aus her Erfahrung empfängt. 
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".. Weil der Geift. auf Diele Weiler Zwecke entwirft und ane⸗ 
Ühet, vermag.:er rückwärts die entworfenen und. aus geführien 
ix. verſtehen. ;fprageit: wir’ mn; ads: Ihm noͤthigt, bie Fährte: der 
Kisfenden Urſache u verlaffen; die ſich ihm Doch im der,cerzens 
enden Bewegung: ald dad: Erſte vwarbotz undwas ihni: vorbuvgt 
aB die Form des Zweckes micht bloß frincer. Vena ge 
bern: der Gmches ſelbſt angehẽrer ir ser =. ne 
» Die: Page iſt ähnlich, wie u Alnfang, be) Die Bee 
a6 gelebt wurde, wadıven Deuben uhb "Seins gemseiticit 
tz: aber :fie iſt ſchwieriger. Dort drängte ukS zur: Nunahd 
re Bewegung) suolltem wir. anderd::micht in und: mudı aupernide 
m Oegentheil verfallen, der Ruhe und dem Tode. Go kit 
Ib es: uhr: Die Erlenntniß der. wirkenden Arſache 
)reitgekeitetz::eö ;fünnte gar ſcheinen, daß wir einem Duclismus 
irbie Arme ‚genäheh, werben, wenn wir eine. zwmeitei'Beahn: in 
ww Zwecke Öfen: α 
3 Die Mothwondigkeit;⸗ die kohrfende: —8 in: ihrer Blinden 
Deinherrſchaft aufzugeben ‚uder: wiekmeht: einanı hͤhern Bruns 
ı unkeewerfen. .(htegt indeſſen in der Dhumacht: der wirkentern 
kfache ſelbſt. Woinſtel ausreicht: bedürſen wir krines andern 
imndes mehntz und der· Zweck/ iſt ohne ihre Huͤlfe ein. Phan⸗ 
m. Wenn. aber Arſcheinungen gegenüber, wie⸗denen des us 
miſchen Lebens, die Etklärung der wirkenden Urſache ſchoitert, 
Kun ver Geiſt einen andern Weg verſuchen. Zwar: bletbt af 
Standpuntt nody. immer die Möglichkeit offen, daßdie tie⸗ 
:forfihte. wirkende Urfache Die Anſicht des Zweckes in einen 
in auflöſe. Es muß ein ſolcher Verſuch erwartet werden. 
dahin iſt indeſſen das Unvermögen der wirkenden Urſache 
R.iubivecte. Bewweid. für Die Nothwendigkeit des Zwedes. Das 
6 fan nicht aus der Finſterniß begriffen werben; und daher 
m. wir: c6.al&.eine:eigene Thätigkeit. 

Aber Das: Licht offenbart fich. felbit, und das iſt kin eigents 
er. Beweis. So, auch ber Zwed. Wenn die Continuität, 

5* 
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weldye das Weſen der wirkenden Urſache ift, in Zeit und Raum 
abbricht, wenn: ſich das Unterbrochene nur in einem höhern Ge 
danken zur Einheit. herfiellt: fo if’ .diefed wiebergefunbene Game 
die eigentliche Buͤrgſchaft. Wirkende Thätigfeiten, die aus die : 
ander laufen, mannigfaltige Richtungen, die fidy bis zum Gm : 
fag:entzweich, erſcheinen nun in überrafchenner Verknüpfung.“ Eie 
bilden ein Ganzes, wie fie von dem Ganzen: beftiumt find. De 
Gedanle des Ganzen :ift vor ven Theilen, der Gedanke der 
Mirkung vor der Urſache; dieſe völlige Wechſelwirkung zwikke 
Samen. und Theilen. bat in fih eine ſich ſelbſt verkuͤndende 
Klarheit,. fobald fie nur. von dem verwandten :Geifte heleuchke 
wirt.  . on nie 3 
war Tann der Zweck als der. unfichtbare Gedanke uihki 
‚ beobachtet werben, wie die Äußere Erſcheinung; aber er if bie 
ſenungeachtet in dem, was beobachtet werden Fann, gegemvärig 
wie die Seele der Erfcheinung. Selbſt ein Gedanke, ik el s 
dem Gedanken zugänglih: Hat er aber darum minder Wil. 
Kihfeit? : Mit einer Begründung fteht es beſſer. Auch iii 
halb der wirkenden Urfüche liegt. der hervorbringende Grub i 
feiner Einfachheit meiſtens jenfeits der bunten verworrenen. EN 
ſcheinung, 3. B. die erzeugende Urfadye der wunderbaren Fi 
benmwelt jenfeitö der das Auge berührenden Etrahlen. Wief 
in allen ſolchen Zällen die Theorie an der Erfcheinung v 
muß, bis fie fie deckt, wie fie mit fi) zufammenftimmen und wi 
der als Glied in die zufammenftimmende Einheit der übe 
Erkenntniß eingehen muß: fo hat der Zweck viefelben Bedingui 
gen einer Hypothefe zu erfüllen. Auf dieſe Weife beftätigt 
fi in fi) und im Syſtem. L 
Es Iaffen ſich feine firenge Kennzeichen, wie ein Außerk 
Mapftab geben. Da der Zweck gegebene Elemente voran = 
und nur mittelft der phyſiſchen Urfache zur Ausführung kouch 
fo muß er, um erkannt zu werben, mit diefer einen Kampf be 
fiehen. Der abgerifiene Baden der wirkenden Urſache, ber fe 
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Sprung. ber Erfcheinungen treibt zunächſt dazu, durch den Ges 
vanken des Zweckes bie verlorene Einheit wiederzufuchen; aber 
We’ Frage erhebt fidh immer von Reuem: ift denn dee Baden‘ der 
hhyſiſchen Tätigkeit wirklich abgerifien ober iſt der vermeintliche 
Eyrung der Erſcheinungen vielleicht nur ein rafcherer Schritt? 
BR Discontinuum ift vielleicht, tiefer erforſcht, ein Continuum, 
W das ſcheinbare Continuum ſetzt fich bei fhärferer Betrachtung 
Mr die Glieder de6 Zwedes ab. Weil und der plöpliche Sprung 
I GErfcheimmgen ven ruhigen Ablauf ber wirfenden: Urſache 
verlaſſen drängt, fo gefchieht «6, daß gerade der Zufall, wie 
der Mantif, ald Anzeichen des Zwedes gilt. In dem alten 
Vauben wird die wie im Zanberfchlag erfcheinende Iris zum 
Beten der Götter, alfo zum Träger und Verkünder des Zweckes, 
is ſich Die ftaunende Bewunderung löft und die freiere Betrach⸗ 
m ihr das Spiegelbild der Sonne vermuthet. 

Wir dürfen in dem Gedanken des Zweckes den Antheil der 
Biwegung nicht serfennen. War diefe' die: urfprängliche This 
eeit des Geiſtes, fo wird ſie in die Anſchauung des Beten 
Rifgenomnien fein. - 

Ne) Sp den vielgeftaltigen verſchlungenen gormen der Vavelumg 
Vinen wir die wirkenden Urfachen an: Wo fie ſich dem Zwecke 
Wssterwerfen, da find viele zufammen thätig.' Das manmigfache Spiel 
ker Gombination, das verfucht werden muß, um bie Bedeutung ver 
Uezelnen für den Zweck zu finden,. wird allein durch die frd 
Wiwerfende Bewegung möglid. Der Zwed Meldet. ſich dabei 
ir eine eigenthämliche Anſchauung. Die verſchiedenen für Einen 
Bye arbeitenden Kräfte (die wirkenden Urſachen) müſſen nad 
Winem Nuncie hin zufammenneigen und in ihrer Richtung darauf 
Waweifen. Dieſer Bunct, in vielen Fällen nur ideal, aber durch 
Wir Song und die Ordnung ber Kräfte angebeutet und woth⸗ 
bendig gelebt, bezeichnet der Anfchanung bie Einheit der Zwede 
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in der Fülle der dienenden. Kräfte. Dieſe Convergenz der Ri 
tungen begleitet. den Zweck dergeſtalt, daß, wo fie in der Ev 
ſcheinung nicht nachgewieſen werben kann, auch der Zweck nit 
zu erkennen iſt. Die Divergenz ber Richtungen, vie ſchlechthiu 
verfolgt in. völlige Auflöſung führt, zerſtreuet Die. Kräfte, die be 
Zwed zu jammeln bat, und ift in ben- Eriheinungen das Au F 
zeichen, daß fie fich der Seht einer höhern Einheit a 
sichen. . 
Wenn auf: dieſe Weiſe die Auſchauung der Bewegung, ie wi 
bem fie ſich näher -Heftimmt, den Zweck in fi) aufnimmt, fo we 
ben. ſich auch die: aus der. Bewegung entworfenen Kategorie FR 
den Zweck aneignen. und dadurch in Dichtere Geftalten des Be 
griffs übergehn. Wir verſuchen daher demnächſt ‚darzuftele, 
wie- ſich dieſe Kategorien durch den Zweck ausbilden. 

Es bietet ſich hier noch eine Bemerkung dar, die viele 
für Die: pſychologiſche Entwidelung nicht unwichtig if. Es iß 
ſchon gelegentlich darauf hingewieſen worben.’), daß Die Orgar 
ber Bewegung mit dem Geſicht in der innigſten Mebereinftiuunmg 
wirken. Wenn dad Auge in die Ferne ftrebt,.:fo iſt das ein 
ideale Bewegung, während. bie Beugung und Streckung der Ge 
Ienfe, pas Gehen und Greifen, den Raum wirklich Dırcel 
unp..daher als cine. reale: Bewegung - bezeichnet werben kam 
MDas Geſicht richtet Die Organe ‚der Bewegung, und dieſe führe 
die Richtung aus. Die ideale; Bewegung: greift bier über W 
renle über, die richtende über die erzeugende und fortfchrei 
Die eine Bewegung wird in die andere aufgenommen, und 
Melt ſich hier gleichfam äußerlich in: dem Echema der Bewegug 
die Herrſchaft des Zweckes über die: wirkende Urſache der 
Dieſe Auſchauung zieht fi wie ein leitendes Bild durch Dad 
gange Oebiet des Zweckes durch und: iſt ſelbſt in der geiſige⸗ 
Steigerung: der. Abſicht noch zu: erkennen. 


—— — 
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3 find nunmehr die beiden Richtungen des begreifenven 
end verfolgt werben, deren eine ber wirkenden Urſache, 
yere dem Zwede zugewandt ift. In beiden zeigt ſich auf 
ten Blif ein Wunder. Denn in der Ergründung ber 
en Urfache geht dad Denfen rüdwärts, aus der Gegen⸗ 
2 die verſchwundene Vergangenheit, aus ber Fläche des 
3 in die Tiefe des Werdens, und im Entwurfe des 
; vermittelit jened erften Vorganges aus der Gegenwart 
Zukunft, die noch nit if. So fliegt das Denken in 
Fräftigen Acte Aber die Macht ver Zeit: "Wie RB aber 
n kann, ift im Obigen erörtert. 


At 


EX, Die Kategorien ans dem Zwed. | 


ep: A 





1. Die oben abgeleiteten Kategorien find die allgemeinen fs 


men der Begriffe, inwiefern dem Denfen und dem Sein gleihe 


Meife die Bewegung zu Grunde liegt. 

Durch ihren Urfprung find fie nothwendig, aber buch 
unermeßliche Möglichkeit der fie erzeugenden That von dem nd 
teften Umfang. Sie vermögen die Erfahrung in ſich aufude 
men, weil diefe, wie gezeigt worhen ift, auf der Bedingung I 
Bewegung ruht. Sie begrenzen ſich auf diefem Wege im Ga 
zelnen und verwachfen mit neuen Beflimmungen, ohne die @ 
und allgemeine Grundlage aufzugeben. Jene Kategorien ziehe 
fi) daher wie die Grundfäden durch das dichtefte und reiht 
Gewebe unferer Vorftellungen Hindurdy und bilden den * 
lichen Halt des Gewirkes. 

Die gewonnenen Grundbegriffe werden nun durch den Zul 
näher beftimmt. Wie jene, entfpringt er in der geiftigen Vh 
und wird in ber leiblichen wiedergefunden. Es iſt Ion © (be; 
angedeutet, wie der Zwed mit der Anfchauung ver Beregug 
verſchmilzt. Wie geftulten fih nun jene Begriffe, wenns 
Zwed fie durchdringt und ihre Elemente um ein neues Genius 
fammelt? 


2. Die wirfende Urfache, dem Zwecke dienend, wird zu 
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dittel. Inwiefern ſich die Zwedthätigfeit in einer. wirkenden 
-fahhe firirt und diefe fi) aneignet und befißt, erfcheint Dee 
veck felbft. als phyſiſche Urſache. Das Organ muß: feinen 
vet vollziehen. Es ift 3. B. dad. Geſetz des Auges, vaß es 
re, in demfelben Sinne, wie es (innerhalb: ver wirkenden: Ur⸗ 
he) ein Geſetz des Spiegel. ift, daß er den Lichtftrahl zurück⸗ 
rfe. Erſt der eindringende Gedanke erfennt den Unterfchieb. 
18 Mittel wird zur bloßen. wirkenden Urſache herabgefeht, 
am zwar die. Thätigfeit vollzogen, aber der Zwed- nicht erreicht 
rd. Wenn 3. B. das Auge in vie Welt. hineinftiert, wenn 
& offene Ohr die Töne vorübergleiten läßt, wenn die Gedan⸗ 
ı im Wachen träumen: fo finft das zweckvolle Organ zu einer 
5 phyſiſchen Potenz, das. finnvolle Mittel zu einer. blinden 
fache herab. 

3. Die Subftanz der wirkenden Urfache ward Pr ein 
ſich geſchloſſenes Ganze verftanden. Aber dies Ganze ift nur 
rd) die Gewalt beſtimmt, die ſie zufammenhält, und daher ei⸗ 
atlich nur ein abgerifienes Stück aus dem großen Proceß des 
ſerdens. Der Gedanke faßt fie zwar zuſammen, wie. eine 
Here Kraft fie zuſammenhält; aber die Einheit. der. Subflauz 
noch nicht von innen im Gedanken gegründet. Wenn nun 
e Subftanz durch den Zweck beitimmt wird, fo ergiebt ſich ent⸗ 
Eder der Mechanismus oder der Organismus. 

In der Mafchine arbeitet der Zwed, aber wie ein von 
ißen gegebener. Stoff, Form und bewegende Urfache find in 
€ Mafdyine wie drei verfchienene Dinge an einander gebradit. 
var find fie für einander beftimmt; aber der fie beftimmenbe 
veck iſt ihnen eine fremde Macht, ein Außerer Zwang. Nach 
m Zwed wird der Stoff gewählt, die Form entworfen, bie 
ewegung mitgetheilt. Die Theile beftehen für ſich; das Ganze 
rd aus ben Theilen zuſammengeſetzt. Erſt in der Hand des 
mden Verſtandes erfüllt es feine Beftimmung. Auch bier ift 
3 Ganze vor den Theilen gedacht, aber die Theile werden nicht 
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erft im Ganzen. Alles fteht äußerlich gegen einander, und m 
die fremde ‚Intelligenz hebt Dies äußerliche Verhältniß auf, dw 
mit fi) der Gedanke in der. Thätigfeit werwirkliche. : 

. Im Organismus find Stoff, Form, bewegende Urſache, Zu | 
gleichſam mit einander und durch einander. Der Zwed, ad 
das inwolnende Princip, bauet den Leib. Der. Stoff wird % 
eigenthümlich angeeignet, daß felbft chemifch die organifihe. Nu 
terie ihren fpeciftichen Charakter. trägt. Die Form wird wa 
von außen dem Stoff aufgedrückt, fondern. von innen erjengk 
Die bewegende Urfache wird nicht mitgetheilt, fondern ift fo. vom 
Zwede beherfcht, daß fie zur bildenden Kraft wird. I 
Theil ift ebenfo durch alle. übrigen da, wie er um der übrige 
und des Ganzen willen eniftcht. Die Theile werben durh . 
das Ganze und erhalten fi) nur im Ganzen; abgelöft verlies 
fie mit dem Zwed ihren Beſtand. Die Einheit ift eine Einhei 
der Entwidelung, die aus dem Ganzen geſchieht, nicht der Zw 
fammenfegung, die aus den Theilen entiteht. 

Zwar Tann und muß man fagen, daß den einzelnen Orge. 
mismen der Zwed gegeben wird, und daß fie ihn nicht. aus ſih 
fchaffen. Wäre das Lebte, fo wäre ihre Freiheit vollendet 
Aber: der gegebene Zwed wird Eigenthum bed. Organismus u 
in ihm von innen thätig. ' 

Mechanismus und Organismus haben ben Zweck gemris 
fam, aber bort bleibt er fremdes Gut, hier wird er eigemb 
Leben. 
Wenn noch Leibnig den organifchen Leib fo beſtimmte, MP 
er eine Maſchine nicht bloß im Ganzen, fondern auch in de 
fleinften Theilen bilde ): fo batte er wahrfcheinlich auf be 


, ') Leibnitz -principia philosophiae (tom. II. p. 1. p..26. e 
Dutens): „Machinae naturae h. e. corpora viventia sunt adhuc u 
chinae in minimis partibus usque in infinitum. Atque in eo co- 
sistit' diserimen inter naturam et artem; hoc est inter artem dir 
nam .et nostram.” , 
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nen Seite den bis in die Eeiuften Falten des Organismus 
obachteten Zwed, auf ber. andern feine Annahme der indivi⸗ 
ellen Monaden vor Augen. Kant heilte den Unterſchicd: der 
den Begriffe auf, und man fann darin, immer ‚nur: auf ihn 
weiien ). 

In den Eprachgebrauch hat ſich indeſen cine Berroireung 
gefchlichen. Kant fpricht von Naturmechanismus, wo ‚gerade 
Zwecke verneint und bie Erfcheinungen nur aus ber ; wirkens 
Urſache erklärt. werden. Wir fprechen ebenſo von mechqni⸗ 
rt Gewohnheit, von Mechanismus der Methode, vor, mecha⸗ 
dem Gedaͤchmißwerk u. f. w., indem wir dabei nur an den 
uck und Stoß der treibenden Urfachen, oder, was daſſelbe iſt, 
Die Blinde Gewalt der Zeitreihe denken. Der Rame iſt zu 
| für die. Sache. Es iſt darin nur die Eine: Eeite der Mas 
me, die gebanfenkofe Kraft, betrachtet, aber. nicht au die an⸗ 
e, der geiltige Zweck. | 

4. Die näheren Beftimmungen der übrigen Kategorien lie⸗ 
bereits im der eben bezeichneten Anſchauung des durch ven 
ed. regierten ‚Mechanismus und Organismus... . | 

Dben wurbe dem Princip gemäß die Einheit, in der DViel- 
t. ald die firirte Bewegung. begriffen. Aus ver erzeugenpen 
wegung floß nothwendig die Vielheit, aus der Möglichkeit 
real zuſammenhaltenden und logiſch zuſammenfaſſenden Be 
gung eniſprang die über die Vielheit übergreifende Einheit. 
+ für den zerlegenden: Verſtand entſtehende Widerfpruch ber 
abeit und Bielheit wurde auf dieſe einfache Anfchauung zu⸗ 
fgeführt ümd fchien fi) innerhalb der wirkenden Urſache in 
Grundforderung der Unterfuchung dem Continuum der Be⸗ 
jung, zu löſen. 

Die Iogifche Einheit der Vielheit. bildete bie reale nach, und 
reale ruhte auf einem Uebergewicht der Attraction. Inner⸗ 


7) Bol. Kritik der Urtheilskraft. S. 285 ff. 
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halb der wirkenden Urfache war nach dem Weſen der fortichre, 
tenden Bewegung die Vielheit das Nächfte, und die Aufgabe war 
zu zeigen, wie ſich dieſe Vielheit zur Einheit zufammenfaßt. & 
gefhah durch daſſelbe Princip, aber durch eine Gegenbewegung. 
Innerhalb des wirkenden Zweded dagegen dreht ſich das Bes | 
haͤltniß um. Der Gedanke, mithin die in einen lebendigen Bund 
zufammengedrängte Einheit, ift das Erfte, und der Zwed m 
wirflicht fih nur, indem ſich der Gedanke äußere Thätigkeiin 
unterwirft. Diefe Vielheit in der Einheit bildet hier die Ah 
gabe, wie dort die Einheit in der Vielheit. 

Auf dem Gebiete der wirfenden Urſache entfteht bie &iw 
beit durch das Eontimmum der Bewegung, durch die nach ea fe 
gemeinfamen Punct gerichtete Anziehung, aber immer: durch che 
blinde Kraft, und die Togifche Einheit ſtammt aus der fo vor 
bildeten realen. In dem verwirklichten Zwecke verhält es M 
umgekehrt. Die Einheit ift urfprünglich Einheit des Gedanken 
und der Verſtand Hat diefe nur wiederzufinden, wenn fie #4 
aͤußerlich dargeftellt hat. 

Die Bielheit innerhalb der wirkenden Urſache bedurfte da 
Einheit, wenn fie nicht ins Unendliche zerſtieben follte. N 
Möglichkeit diefer Einheit ging aus der Gegenbewegung herum. 
Im Zwede bevarf wiederum die Einheit des Gedankens, walk 
fie nicht wie ein Schatten der Borftellung verfliegen fol, de 
Dinge und der Thätigfeiten. Die Möglichkeit dieſes Borgamp 
wird durch Die dem Denken ımd Sein gemeinfchaftliche Bar 
gung und die mittelft derfelben erworbene Herrfchaft tiber die 
fahrung bedingt. | 

Diefe Einheit des Zwedes erſcheint in der Mechanik ıb 
im Organismus, jedoch auf verfchiedene Weiſe, wie bereits M 
angedentet worden. So loͤſt ſich das alte Problem ter Einheit 
in der Vielheit auf dem Gebiete des Zweckes durch den Gera 
fen felbft, und die organifhe Einheit ift feine höchſte Dar 
ſtellung. 
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Beifpiele zeigen die Stufenfolge. Man vergleiche etwa ins 
chalb ver wirkenden Urſache die Einheit, die den Stein oder 
? Thätigfeiten eines neutralen Probuctes bindet, mit der Eins 
it, welche von außen den Bau und die Bewegungen einer 
tafchine leitet, und mit der Einheit, die die verfchienenen Func⸗ 
men eines lebendigen Organs z. B. des Auges zur Erreichung 
med Zweckes durchdringt. 

5. Mit der Einheit. empfängt der davon abhängige Bes 
iff der Inhaerenz eine neue Geſtalt. Schon in. ver Mas 
ine verhalten ſich die Theile nicht mehr gleichgültig gegen 
ander, durch den Zwed werben fie gegenfeitig gefordert. Im 
sganismus werben die Theile, tie äußerlih im Ganzen 
dienen, zu Gliedern, die das Leben des Individuums 
vorbringt und die wiederum das Leben hervorbringen. Der 
danke ded Ganzen beftimmt die Berrichtungen der Glieder, 
b die Glieder dienen der Verwirklichung des Ganzen. Die 
rre Vorftellung des Theiles feigert ſich zu dem. geiftigen Be 
ff des Gliedes d. h. des einen eigenthümlichen Zweck vollzie- 
wen Theiles. Die Theile werben vom Ganzen umfchlofien, 

. Glieder vom Leben des Ganzen durchdrungen. 

Wenn oben behauptet wurde ’), daß der Wechſel der inhae— 
enden Accidenzen als gleichgültig gegen die beharrende Sub⸗ 
nz aus der Anſchauung der wirkenden Urſache nicht folge, und 
6 ſich eine ſolche Vorſtellung erſt nachgehends mit dem Ders 
liniß der Inhaerenz verfnüpfe: fo erhellt num bier die unters 
iedene Bedeutſamkeit der Theile. Das Wefen liegt in dem 
vet des Ganzen; und es erftrebt feine Verwirklichung gleich 
a in verfchiedenen Abftufungen der Theile. Diejenigen Glie 
: oder Glieder der Glieder, ohne weldye der Zwed des Gan⸗ 
zu nichte geht, find mit ihm eins, während andere, in einem 
fernteren Zufammenhange ftehend, wechfeln Tönnen, ohne das 


ı) 6.8.1.6. 305 f. 
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Ganze zu zerſtören. Wir meflen. dieſe Bedeutung der Thätig 
feiten und gleichfam die Grade des Wefentlichen an ven wei 
wendigen Forderungen, bie der Zweck ded Ganzen nacht, wen & 
er fich anders erfüllen oder erhalten. fol. Die weiten Rama 
der Subſtanz und Xceivenz. werden meiftend ſitſhweigen — u“ 
dan Gevanken des Zweckes erfüllt - -. 

Die Glieder empfangen durch den eigenthünslihen, wen 
andy untergeordneten Zweck, den fie vollziehen, seinen eigene 
Mittelpunct und ein beſonderes Leben, das zwar im Leben be 
umſchließenden Ganzen wurzelt, aber in.einer geilen Sebi 
Bien hervortritt. 

Auf dieſe Weiſe hat: ver güevernde Biest ein. — 
—5 indem er ebenſowol ven befondern Theil in: dad fe 
ben des: Allgemeinen erhebt, als er das: allgemeine Ganze: % 
dem beſondern Leben der Glieder ausprägt. So wirkt WM 
Zweck, um mit dem Namen. an alte Brobleme zu erianen, p 
neralilirend und individualiſirend zugleih. —E 

6. Innerhalb der wirkenden Urſache war die Wechſal. 
hung nichts als Einheit der Theile und Eigenſchaften oder bad 
Widerſpiel ver fich begegnenden Kräfte. Durch. ver Zei 
empfängt die Wechſelwirkung eine höhere Bedeutung. Da in 
organifchen Ganzen die Glieder gegen einander und gegen De 
Ganze wechfelfeitig Zweck und Mittel, Urſache und Wirkung fu 
fo iſt mit Recht von Schelling die Organifation eme Böhm 
Potenz der Kategorie der Wechfelwirfung genannt worden. DM 
Wechfelverhältniß der wirkenden Urfache ift ein gegenfeitiges Eyid3 
blinder Kräfte; die organifhe Wechſelwirkung bay 
fehönfte Band, den Gedanken als Herm ver Kräfte. In m 
organifchen Wechfelwirfung ift das Wechfelverhältnig der wirt 
den Urfache völlig enthalten, die innere Durchdringung der Til 
zum Ganzen, der Eigenfchaften zum Dinge Dieſe Grudiep 
ift mit derfelben Nothwendigkeit geblieben, wie fidh ver Zu 
nur durch die wirkende Urfache vollzieht. Aber der erfe De 
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ff der Wechſelwirkung iſt ticffinnig ausgebildet, inbein ‚er die 
zechſelwirkung des Gedankens in fich aufnimmt, und nun Theil 
gen Theil und Theil gegen Ganzes ein doppeltes innig ver⸗ 
molzenes Wechfelverhältniß;:. eine: ebenſo logiſche "als phyfiſche 
zechſelwirkung darſtellen. Bei dem Wechſeloerhaͤltniß der wir⸗ 
uden Urſache iſt die Nachbildung: des hinzutretenden Denkens 
re zufälligeZugabe; in: der organiſchen Wechſelwirkumg iſt Der 
it ver phyſtſchen Urſache eins gewordene Beoante‘ bie inmerſe 
atur Des Dinges. ZB TR a 
7 MWenn Organismen, die ie ſich ſelbihandig⸗ FOR oder kei 
Indig gedacht werben, in eine organifche Wechſelwirkung treten, 
dem fie einen neuen Zweck sufammen verwirklichen: ſo pflegt 
eſe höhere Cinheit Sy ſtem zu heißen. So ſpricht mau vom 
onnenſyſtem, oder in der organiſchen Geographie vom Syſtem 
wso Gebirgrs u. ſ. w. Das Wort,: Das urſprünglich eine 
yifche- Organiſation ausdrückt, empfängt den Sinn einer: realen, 
le umgekehrt. das Organifche aus. dem Bereich der leiblichen 
tet. auf Die Weiſe der Erfenntniß übertragen wird. | 
:7.. Wenn aus der Bewegung die Qualität als die wir- 
se. Urſache beftimmt. wurde, die an der Subftanz haftet:.-fo 
&gt fich dieſer Begriff - durch den Zweck zur organiſchen 
hätigkeit aus. 

Der alte Inhalt bleibt, aber er wird durch eine geiſtige 
edeutung gleichſam wiedergeboren. Die Urſache geht von der 
wohn aus, wird aber von dem Zweck derſelben beſtimmt. 
Bie dies zu: verftehen ift, wird an Beifpielen leicht erhellen. 
Bir fagen etwa: das Auge fieht, die Kryftalllinfe bricht den 
ichtſtrahl, und fprechen dadurd) die Qualität des Auges, ber 
infe aus. Das Verhältniß if, im weitern Sinne genommen, 
Kt anderd, als wenn ehva innerhalb der wirfenben Urſache 
inrichung und Abſtoßung unter dem Geſetze der Polarität u. ſ. w. 
% die Qualität des Magnets angegeben wird. Aber jene or⸗ 
nnifhen Thaͤtigkeiten flehen im Dienfte des Zweckes. Das 
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fehende Auge ift des Leibes Licht; die brechende Linfe iſt der bie 
Strahlen aus der. Zerſtreuung ſammelnde Sinn des Auges. 
Die organiſchen Ihätigleiten firömen nicht bloß von den 
Leben des Ganzen aus, wie innerhalb der. wirkenden Urſache 
die qualitativen Thätigfeiten von der Subftanz, fondern. fie gehen 
auch in dafielbe zurüd, indem fie ebenfo für das Ganze gefike 
ben, ald von dem Ganzen gethan werben). Wenn innerhab 
der wirfenden Urſache die Yeußerung der Eigenfchaften in dad J 
Ding zurüdichlägt: fo ift das nicht die Beſtimmung ver Eigen ii 
ſchaft, fondern eine fremde Rüdwirfung ‚ober eigenes Unvermi 
gen. In der organifchen Thaͤtigkeit iſt dieſe Rückkehr das » 
nerke Weſen. | 

Innerhalb der bewegenden Urfache find die mmalitatt 
Thätigfeiten blinde Kräfte, die fein anderes Maß haben als 
Wirfung. Ihre Macht it ihre Recht. Die organifche Thäk 
feit hat durch den Zwed, defien Werkzeug fie ift, einen Ries 
Der Zwed, der erreicht werden fol, ift die Norm, die -über Ne 
organische Thätigfeit urtheilt, inwiefern fie gemügt oder mangd 
haft if. Die organifche Thaͤtigkeit foll dem Zweck entforehae 
und ed dringt ſich von ſelbſt die Frage auf, ob die Thätiglei 
dem Zwecke angemefjen ift over nicht. So empfängt die Re 
gation, bis dahin eine bloße Schranfe, die Bedeutung u 
(qualitativen) Mangels. 

Es ift oben gezeigt worden”), imwiefern and) die 
ſchiede im Weſen Eigenichaften keipen. Hier braudyt nur 
deutet zu werben, daß dieſe Unterſchiede durch den Zwed 
nothwentigen Gliedern werden, die fid) in den organifchen * 
tigkeiten aͤnßern. 























) Selling transfeendentaler Idealismus S. 254: „Die infid, | 
len zurückkehrende in Ruhe dargekelite Sutceſſion ift bie Drosb ' 
n.* 
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8. ‚Die Duantität ift oben als extenfive und intenfige, 
8 continuirliche und biscrete Größe abgeleitet worden. Sie 
gab ſich als das blinde Erzeugniß der Bewegung, und die Uns 
keihiede, die ſich fanden, ftammten lediglich aus derfelben. Das 
he. geihah es, daß bis dahin, ‚wie dies namentlid an dem 
beiſpiel der geometrifchen Aehnlichkeit anfchaulich wurde, bie 
Mantität gegen die Qualität gleichgültig erſchien. Dieſelbe Fi⸗ 
ve des Dreieds (fein qualitatives Geſetz) konnte ſich in uns 
Dliche verſchiedene Größen Heiden. Es tritt nun der Zwei 
ein und die Quantität, die ertenfive und intenfive, wird ges 
uden; und die Erſcheinung vollendet ſich erft, wenn die Quan⸗ 
At dem Zwede fo angemeffen ift, daß nichts abgenommen und 
518 hinzugethan werden kann, ohne den Einklang zu flören, 
Kerfchuß und Mangel, Plus und Minus werden nad dem 
Dede beſtimmt. Das Negative erfcheint bier daher analog, 
e in- der Qualität. Wenn ſich oben die Quantität als das 
Berlihe und darum gleichgültige Element zeigen mochte, . fo 
at fie num der Wirklichkeit des Begriffs und. wird von biefer 
d den organiſchen Thätigfeiten zum Ebenmaß des Ganzen er 


Hegel) hat Has Wefen der Quantität darin gefunden, 
B „pie Beſtimmtheit nicht mehr als eins mit dem reinen. Sein, 
Kern als aufgehoben oder gleichgültig gefeht wird.” Da fi 
u das Wahre jeder Beftimmung auf der höhern Stufe als 
wwment erhalten fol, während es als vorgeblidhe Totalität zu 
mnde geht: fo. müßte fich auch dieſer Begriff der Quantität 
rch Die weitern Geftalten hindurch fortjegen. Dem ift aber 
st ſo. Die durch den Zweck beftimmte Quantität ift das 
gentheil jener Definition, welche nur innerhalb der wirkenden 
fache gilt. Es folgt alfo, daß jene Beſtimmung nicht das 
prüngliche Weſen, ſondern nur eine einfeitige Beobachtung 
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enthält. Im der organikhen Größe kann nicht das Weſen ber 
Größe fo ımtergegangen fein, wie die gegebene Beſtimmung vök 
fig untergedt. Die Quantität ruht in der durch die Bewegum 
erzeugten Anſchauung des Raumes und der Zahl; und Dice Im. 
fhauung mag neue Beſtimmungen in fich aufnehmen, immer bielit 
fie in ihrem Weſen ). 

Mit dem Begriff der Intenfität verhält ſichs Ahnkk 
Es ift oben gezeigt worden, daß derfelben eine anf der Bean 
gung beruhende durchgehende Anfchauung zu Grunde liegt. 
zwifchen ben. beiden Factoren der Bewegung ein umgekehrtes Bi 
haͤltniß Statt findet, wo in Fürzerer Zeit ein größerer Re 
oder in längerer Zeit ein Fleinerer Raum durchlaufen wird, M 
wo Im Renlen ein diefer Anfchauung analoges Berhälmif 
ſcheint: ba herfcht der Begriff der (größeren oder geringern) IS 
tenfität. Der Zweck bindet auch darin, was zunächſt ald ungli 
bunden erſchien. Es pflegt ſich der Erfahrung gemäß ein ! 
ximum und Minimum der Intenfität zu bilden, das ber } 
erträgt, und ein mittlere Verhaͤltniß, an dem als dem ner 
len die Intenfität gemeflen wird. Was unter dem Minis 
und über dem Marimum liegt, erfcheint als monftrös. 
den manmigfaltigen Zwecken enticheivet hierin die Exrfahrumg 
fein, und es bleibt eine Aufgabe der empirifchen Korfchung 
Zufammenhang zwifchen den Größen der Erfcheimung und 
das Ganze beftimmenben Zweck im Einzelnen zu ergründen. (M 
Taßt fi nur -andenten, wie auch im Größenverhälmniß ver 3 
aus Einem Sinn arbeitet und alle Elemente zur zufammen 
menden Erfcheinung führt. | | 

9. Wenn ſich durd die Vergleichung zweier homoge 
Größen eine Zahl erzeugte, fo ergab ſich darin das Maf 
mathematifhen Sinne. Die Beftimmung der Größe durch 
Zweck der Sache iſt das Maß im idealen Sinne. 
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Jenes wird an die Sache außerlich herangebracht, dieſes 
Uegt in ihrem Weſen. Jenes ſtammt aus einer fremden Verech⸗ 
Wang, dieſes aus der Vernunft der Sache. Dort iſt dao Sub⸗ 
Pe der Quantitaͤt das Erſte, bien bie Norm des Zwedos 
Mas Qualitativesyß. 
% Da der Zweck immer ein —* horaugſeht, das auf 
nander bezogen wird: fo wird das Maß in ſeiner durchgefhr⸗ 
Be Herrſchaft zum verhaltmßmaͤßigen Ebenmaß. Erſcheinumg und 
didanke heben ſich hier wechſelſeitig. Das sum Barmen zuſam⸗ 
iſtimmende Maß des Einzelnen. iſt michts Andereo, als vie 
Bine Erſcheinung des Begriffs: der Iwecke in ſeiner großartigen 
daemonie. Darin liegt die Luft der Anſchauung und die Freude 
MB Gedankens, indem fie: ſich nirgends in ſo gleichmußigem Ted 
Miyiel erregen. Ä Ä 
le: Der Uebergang: des rein wathematiſchen in das mwecbe⸗ 
annte Maß kann in der Geometrie ſelbſt beobachtet werben. 
Be Groͤße der Figuren. iſt, wie gegelgt: wurde, gegen das geftal- 
Rise Geſetz gleichgültig. Aber. in ver: analytifchen Aufgabe, 
N aurch den Zwed zur Aufgabe wird, zieht eine: gegebene Größe 
WBeſtiumung der übrigen nach ſich, wenn der Forderung ſoll 
ägt werden. Dies Beiſpiel if} das einfachſte Phaenomen des 
ech den Zweck beſtimmten Maßes. Mit den reichern Elemen⸗ 
ug waͤchſt die Bedentſamkeit. Das plaſtiſche Kunſtwerk zeigt 
Maß im ſeiner lauterſten Vollendung; und - das befonnens 
verklaͤrt auf dem ethiſchen Gebiete die Handlung ded:Mens 
da ſich in ihm mit geiftiger Kraft die Innern and aͤußern 
Bemente ausgleichen. Plato, der mit dem griechiſchen Auge des 
mden Känſtlers die Welt, das Werk der goͤnlichen Kunfl, 
„ bat’ das Maß in biefem fnealen Sinne zum Weſen 
philoſophiſchen Anfhauung erhoben. Wenn er im Ges 
ag gegen das fophiftifche Wort, das den Menichen zum Maß 
er Welt einfegt, Gott das Maß aller Dinge nemntt. fo jchließt 
u im platniſchen Sinne die Tiefe des Ausdruckß erſt dann 
6* 
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auf, wenn der Zwed, der in Gott, dem Guten, ruht, ald ve 
Megierer der Weltbildung völlig erfaunt wird ’). | 

10. Inneres und Aeußeres wird erft Durch ben Zu 
zu einer eigenthümlichen Kategorie. Innerhalb der wirkenden 
Urſache wird Diefer Gegenfag nur auf unfern Sinn bepgen ſe 
Was fich ihm verbirgt, beißt ein Inneres, obwol es an ii 
ebenfo ein Aeußeres if. Im Schall heißt etwa vie Wellenbe 
wegung der Luft das Innere der Sadje; aber diefe Bewegt 
ift felbft ein Aeußeres, da fie doch erſcheint. Man ſpricht wi: 
dem Innern einer Krankheit, wenn fie in einem umſchloſſe 
Organe des Leibes ihren Sit hat; aber Died Innere iſt anf 
ein Aeußeres und Räumliches. Erſt mit dem Zweck gewi 
das Innere einen bevdeutfameren Sinn, wenn auch ber I 
nicht ganz entfpridht. Es wird nun mit dem Innern der Cal 
der Zwed-vor feiner Verwirluichung, das, was erſt werden 
bereicner 

Es iſt oben gezeigt worden », daß wir die Vorſ 

lung * Materie empfangen, nicht bilden, und daß, wier 
auch die Bewegung eindringe, ein letzter Punct unbegriffen bie 
in dem eine Identitaͤt des Seins und ber Thätigfeit vorm 
gefegt werden muß. Wenn ſich die Materie zunächft im 2 
derſtand äußert, fo bleibt fie ihrer Natur treu, indem fi 
der apriorifchen Sperulation widerſteht und ſich als Beſch 
fung offenbart. Wo Denfen und Sein unterfchieven wm 
da wird im Sein bie Materie ald das Subftrat ſtillſchwei 
mit verftanden. Geht man vom Sein aus, fo ift die Make 
das Erfte und Mächtige. Geht man vom Zweck aus, fee 
ſcheint fie al6 das Zweite und Dienende. Hier ift fie das Ref 
wendige ald das Geforberte, dort ald das Herſchende und 1 
bernde. 


') Bgl. oben Bd. LS. 300. 
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Der bloße Gedanke ift zwar ein lebendiger Punctir.aber 
ıfam und ohne Berührung; der. Zwest ſtrebt ſchon über ihn 
naus in die Weite und fchafft ſich nur in der Materik ein 
bliches Dafein. Ohne. die fcheidende, tragende Materie: gäbe 

- feinen Halt nes Gedanlens und Iber haupt kein individuelles 
ben. eo el 
N Da: ber Zoen immer eine © Lhätigfei il, „= denn. 846 
lechthin Ruhende erfcheint als tobt und —*— umd da 
> dieſe Thätigfeit in einer leiblichen ader geiſtigen Bewrgung 
Bert, ‚aber. Die.:geiftige. wieder nur beſteht, inwiefern fie im 
uizelleben haftet. und Halt hat: fo erkcheinen an ver -Minterie, 
viefern fie dem Zwecke dient, zwei Gegenſaͤtze, Beftigfeit und 

aweglichkeit. Der Zweck braucht beide, obwol Reufkh Wider⸗ 
zechen; und er arbeitet bazan, fie fir Pi Gorberumgen aus⸗ 
gieichen. :2..: 0° Fe (Pen 

Wie ſich der. Zweck aberhaupt nur auſ gegebener Elemenke 
Hecht unb nur in. der Erfahrung. erfannt .wird;-fo-teitt hier 
x :unerfchöpfliche- Reichthum des materiellen Daſeins ein und 
B naenbliche-Meantigfaltigfeit der Phyſik und: Ghemie..ı,Im 
Iigenteinen - läßt: ſtch hier nichts: beflimmen, ald daß pie Ma- 
Be. Mittek wird. Indem der Geiſt in die Ratur der Ma⸗ 
we anerfennend : eingeht, „bexedet“ er fie, den Zweckzin ſich 
Muuchmen und ſich durch ‚den Gedanken zu perklären. Daß 
wider lebendigen Natur die organiſche Materie auch einen 
penchümlichen Charalter der: chemiſchen Verbindungen bat, iſt 
w bedeutfames Ergebniß der. neuern Naturwiſſenſchaft. ...:: 
Der. Gedanke des Zweckes in feiner. idealen Größe und die 
hebene Materie in ihrer zwingenden Rothmendigfeit:; fichen 
ander gegemüber;; und gegen die Vollendung des. Gedankens 
eibt immer das Mittel zurüd; und die kühne Idee muß durch 
6 Mittel. hindurch, ehe fie ihr Ziel erreicht, und wird ſelbſt 

ihrem Siege von. dem Stoffe gezügelt und gebaͤndigt. Wie 
e wiflenfshaftliche Gedanke des Naturforſchers erſt durch ‚das 
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Inſtrument ver Beobachtung hindurch muß und auf diefem Bey 
mimdye i rankung -Seineaı.fo leidet der fchöpferifche Zweck in ven 
Stoff top‘; ſeines alles Leben bedingenden Dienſtes; er ii. im 
mer noch ein unangemeſſener Ausdruck des Bedankens; es beit 
immer air? ſturrer beſchraͤnkender Reſt, der in beu Gedauin 
nicht aufgeht, und von dem her jeder endlichen Verwirklicha 
deö Zwetkes der Untergang droht: So läßt: fih im AWlgms 
nen ‘pie pofitiveumb negative Seite: hegeiiinen; bie in dem Bei 
haͤltniß des Stoffs zum Zwede hervorteitti ı::. °  . Ya 
2201 Die taub der. wirkenden Urſache ſammende Form 
bie neickte Figue im: mathemetiſchen Sim; aie durch den Zul 
beffiminte: Form, dus Gepraͤge des Drgans!; if; das Wort ek 
weitern Sinne genommen, vie'geglieberte.:: Die mathemat 
und eeganiſche Forat begegnen ſich : im: der regelmäßigen 
ſymmetriſchen Geſtalt, die ſowol aus dem Rhythmus der ham 
genden Urſachen hervorſpringen Tann, als ſter aus dem Zw 
des. Gedanlens entworfen wird.MDie Symmetrie and Re 
maͤßigkeit in der Form iR das höchſte Erzrugniß Dee wird 
Kraft, und wird wiedernm in vielen Fällen Aufgabe des Zwede 

>. Da die organiſche Form die. aͤußerſte Erſcheimmg bes Jwei 
it, fo ift fie dem betrachtenden Geiſte das burchſichtige Zeie 
des Zwedes. Das Orgunifche ift nach SchEriermadyers Au 
druck zugleich das Symboliſche, inwiefern der bildende. Gr 
in feinem Erzeugniß erkannt werben kann. Die orpaniſche F 
verraͤth dem tiefer Blitkkenven das Geheinmiß des 
Geiſtes. Der Ausdruck der Form iſt der Anfangspunct 
den Zweck auffuchenden and wieder das Ziel des ben gefu 
nen Zweck entwerfenden und vurchfuͤhrenden Gedankens 
dieſem Sinne darf man ſagen, daß die dornmen der Erſche 
gen die: Schriftzeichen Gottes ſind. Ä 

Wem -die Ferm nicht bloß Dem einzelnen realen 

genügt, ſondern, für die Anſchammg beſtimmt, zugleich. dem Teeniak‘ 
Zwecken derſelben entfpricht, ſo daß Verſtand und - Einbilsunge‘ 


IX. Die Kategorien aus dem Zweck. 8T 


aft, wie Kant ed ausprüdt, in ein harmoniſches Spiel ver 
dt werden: fo wird die gegliederte Form zur organifchen Schön⸗ 
eit.. Das Beftimmende bleibt darin der Zwed. Die ſchöne 
orm des männlichen Körpers wird zunächfk nad; der Vorftels 
mg des männlichen Weſens aufgefaßt. Diefer innere Zweck 
k.da8 Herfchende. Wenn er der Form. einen foldhen Ausdruck 
wleiht, daß fie, bie in die Erſcheinung treten fol, auch ben 
wecken ver Erſcheinung entfpricht, indem fie die Anſchauung, 
18 Organ der Erfcheinnng, harmonifch erregt: fo ift dieſe Ver⸗ 
zuelzung des innern und äußern Zivedes das. Eigenthümliche 
x arganifchen Schönheit. Indem ihr Ebenmaß nur durch Den 
genen Zweck hervorgebracht zu fein fcheint, da dieſer, in allen 
beilen der Form gegenwärtig, allenthalben durchblickt: fcheint 
b.iwieder nur für die Anfchauung da zu fein, Die ſich in ihr 
m.:eigenen. Harmonie bewußt wird. So ſtimmen bie objes 
ive Betrachtung und die ſubjective Befchauung in wunder 
wer Befriedigung überein; und in dieſer gleichmäßigen Er⸗ 
gung ded Begriffs und des Sinnes liegt der Reiz der Ans 
bauung. on BE . 
» 13. Es öffnet fih bier ein Blick in die ethifchen Kate 
wien. Alle fittlichen Begriffe ruhen auf dem Zweck. Zwar 
sen Elemente hinzu, die über den Zweck allein hinausgehen — 
Isfenntniß und freie Gefinuung. Im Sittlichen wird der Menſch 
as urtheilende freie Organ eines göttlichen Ziedes. Die. Ka 
werien des Zweckes fteigern fich baher- im Ethiſchen und bes 
Ihumen ſich eigenthümlich. 

> Was dem gottlichen Zwecke gemäß iR oder widerſpricht, 
bird durch den Charakter der Gefinnumg und Freiheit zum Gu⸗ 
en ober Böfen. Die Erkenntniß bes Zwedes in feiner gans 
m Beziehung wird Weisheit, die hingebende That defielben 
Krb Liebe, das lebendige perfönliche Maß wird Befonnen, 
eis, die Intenfität des Werkjeugs für den Zweck Beharr⸗ 
ichkeit, das DVerhältniß des Gliedes zum Ganzen (Inhaereng) 
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Gehorfam, die Wechſelwirkung der Glieder innerhalb eine 
Ganzen Gerechtigkeit Cim platonifchen Sinne). 

Es können bier micht die Begriffe unterfucht werden, die, 
der Ethik eigenthümlich, die Kategorien des Zweckes zu eine 
höbern Stufe erheben, — namentlich die erfennende freie Per 
fönlichfeit. Es fam nur darauf an, in einigen Umrilfen ans 
deuten, wie die fittlichen Begriffe aus dem allgemeinen Glemenk 
der Kategorien hervorwachfen. Eine Ausführung umd eine g 
nauere Beſtimmung ift bier nicht amı Orte, und es war nur % 
fortlaufende Entwidelung zu bezeichnen. “Der göttliche Zwed, 
welcher in der Ratur gebundene, in dem Menfchen freie Organe bo 
ſitzt, verknüpft das Reich der Ratur und Freiheit umb if be 
lebendige Mittelbegriff zweier fonft getrennten Welten. ä 

14. Auf dieſe Weiſe nehmen die aus der Bewegung ab 
wickelten Kategorien den Zweck in ſich auf und werben beſtiun 
tr. Was daran noch abſtract iſt, weiſt auf Die Anſchaum, 
bin. Die Bewegung, das erfle Princip, erzeugte die Anfchunnp 
und ber Zwed, das zweite, febte fie voraus. Daher find ie 
abgeleiteten Grundbegriffe fühig, fidy in der mannigfaltigſten Ge 
flalt auszubilden und in fortfchreitendem Gefege aus der Erfah. 
rung zu inbivibnalifiren. Die eigene That liegt ihnen cH 
ſchöpferiſches Princip zu Grunde, und darin ruht ihre Klathen 
darin für uns die Möglichkeit, in ihre geiftige Geburt eins 
vollen Blick zu hun. Diefelde That offenbart fi) in ver Wei 
und darin ruht die Fülle ihrer Anwendung und die Möglidr 
keit, durch fie Die Erfcjeimungen zu begreifen und fie ſelbſt dech 
die Erſchemungen zu bereichern. So wird und wächſt auf dis 
fachem Grunde die unendlidye Welt der Begriffe. 














= Ko Die Verneinung- 


—— u nun nu „u 4 


Die wirkenden Grundbegriffe find im Dbigen hervorgehoben. 
Stillſchweigend arbeitete ein Begriff mit, der in dieſer Mitwir- 
ang muß betrachtet werden. Es iſt die Berneinung. 

“4. . Snvem die Bewegung beſtimmte Gebilde etzeugte, zus 
sahf Figuren ımb Zahlen, erfchien in dieſer That ein negatives 
Moment. Es entfteht keine Geftalt ohne Hemmung der erzeits 
yanden : Bervegung. Die Einheiten der Zahl find von einander 
wbgefeßt: Jede ruht auf einer zufammenfafienden und zugleich 
moſchließenden Thätigfeit. Wenn ſich aus der allgemeinen Be: 
Wegung beftimmte Erzeugnifie. ausfcheiden, wenn aus’ diefer That 
ww den Probucten verfelben die Kategorien hervorgehen: fo ers 
Neint die Beftimmung als Begrenzung, die Begrenzung ale 
Verneinung. Jede Selbftbeftimmung trägt die Verneinung des 
Dremden in ſich. So wirft die Negation als Element der Sache, 
eher nicht ale ein urfprüngliches, fondern als eine Folge, nicht 
als Zweck, fondern als Mittel; fie wirkt an einem Poſitiven, 
er nicht als ein Selbfiftändiges für ſich. Mit der Indivi⸗ 
Bualität wächft die TIhätigkeit, wodurch fie Anderes abweift und 
ſih in fich abſchließt. So bewährt fi Spinoza's Satz: omnis 
determinatio negatio, ebenfo im Act der Beftimmung als in 
em Producte. Der Zwed, ver Beftimmtes will, will Anderes 
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nicht, und ſucht, indem er ſich ausführt, alles Störende zu ver⸗ 
hüten und fchon in der Möglichkeit zu vernichten. Im vielem 
Einne erfcheint die Verneinung in den Organismen, indem fe 
dem drohenden Zufall vorbauen. Wir erinnern an die oben as 
geführten Beifpiele‘). Das Kind lernt die Verneinung zunädk 
nicht auf theoretifhem Wege, wie 3. B. durch Die Anfchauung; . 
fondern aus dem eigenen individuellen Willen fpricht es fein er 
ftes Nein, begreift dann aus ſich heraus auch Die Individualitit 
ber Dinge und verneint nun auch in ihrem Namen. Hiernah 
liegt in ber Beſtimmtheit die objeclive Bedeutung der Bw 
neinung. | 
Ein zweiter Urfprung ber Verneinung iſt Die combinivene | 
Reflexion. Das bewegliche Denfen, vie freie Vergleichung ek 
Entlegenesd neben einander und fragt nach Dem Gemeinfamn | 
und Verſchiedenen. Das Cine ift, was das Andere wicht if | 
Was in der Entftehung nit zufammengehört, geht eine geillie . 
Gemeinſchaft ein, um ſich gleihfam anzuziehen ober zuräde 
floßen. Das Denken ſchwebt über den Dingen, und indem db 
fie in der Vorftellung bezieht und verfebt, zeigt fich die ans 
ſchließende Selbftbeftimmung der Begriffe von Neuem und de 
Berneinung als Folge der Vergleihung. Bon dieſer Seie e 
giebt fi) die Berneinung nicht unmittelbar aus der Betrachtung 
Eines Gegenftandes, fondern erſt indirect, inwiefern er chomd 
nicht ift, was Anderes iſt. Ein einfaches Beifpiel wird es ® 
laͤutern. Sagen wir, das Blatt ift grün, nicht roth, fo if fr& 
fich „nicht roth“ aus der Beftimmtheit des Gegenſtandes g 
urtheilt; aber das Urtheil fegt voraus, daß das Roth ei 
Farbe gefannt und verglichen if. Es ift durch feine urfpringp 
liche Anfchauung gegeben, fondern aus der Zufammenftellung eb 
geleitet. | 

Jede Verneinung muß ſich hiernad) im ihrem Grm 





) S. Bd. ILE. 3. 


X. Die Berntinung. . 9 


1 die ausſchließende zurücktreibende Kraft einer Bejahung dar⸗ 
ellen..: Sonft iſt ſie nichts le: Willkühr oder ein leeres ‚Spiel 
es Werſtandes, Die Negation: wird son einer Poſition ‚ges 
age. ADiesweine Verneinung findet ſich nirgends ; Außer im 
denlen. So wie fie in den Dingen. Fuß faßt, verwächſt fie 
üb de Individuellen. In.ber Natur iſt nichts. durch Die: bloße 
Iegatiom. zu :degreifen; und nur bie oberflüchliche Betrachtung 
van. ſich bei einer ſolchen Peſtimmung beruhigen. Die Negation, 
jekhe die Bewegung zur Geſtalt begrenzte amd hinheflete, ſiellte 
ch poſitiv als Gegenbewegung dar. Wenn: man: nie Finfterniß 
le Berneinung des Lichtes nennt, ſo bleibt: man im vergleichen⸗ 
u Denken hängen, als ob in ver; Bergleichung bie Sache, ala 
ihrem runde wurzelte. Die dichte Erbe wirft vielmehr den 
reger Schattenkegel, der ım& Finfterniß heißt. : Der. feite. Koͤr⸗ 
wert das «Helle ab und übt jene Verneinung⸗ des Lichtes. 
m mit dem Böfen,' einer unbequemen Sricheinung;, fertig: zu 
erben, laͤßt man es wol in eine bloße Berneinung. dei. Guten 
tgehen. Aber das iſt nur ein Wort, wenn man nicht den 
1. Ageneine in fh ſelbſt Reifenben Wien, ‚des ‚Kingelnen, 
k ‚tät und Luſt der falſchen Selbftſtaͤndigleit begreift. 

Dies Verhaltniß geht durch DIE ganze Weli durch und bie 
—* Regation gehört dem Denken allein. Wenn man A. und 
— (contradictoriſch) entgegenſetzt, fo iſt ‚micht-A, ale 
8, was ‚nicht‘, Aiſt, und verläuft Daher unbegrengt, wie es 
4 ins. Unbeſtimmte. Wahrend A. durch fein poſitives Weſen 
Ei gegruͤndet iſt, if micht-A nur ein durch den Bezag 
uf A beſtimmier Begriff; felbſt haltlos fucht er Beſtand In 
Inderem, und dies Andere verſchwimmt noch in bie Weite; denn 
1 Negative hat als Regatives, wie ſchon Ariſtoteles bemerkt, 
ine Arten; und es iſt umgenem von Arten des contrabictorifchen 
egentheild ‚zu reden. Es iſt daher ein Mißbrauch, die reine 
egation zu einem felbfiftändigen realen Factor zu erheben, als 
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wirfe das Nicht-Sein in ‚gleicher Weile wie das Sein. E 
it ein Schein, der in der Abſtraction entipringt, der aber ww 
fliegt, wenn das Denken der Erzeugung der Dinge lebendig nady 
geht. Die Negation ift nirgends das Erfte, vielmehr imma 
erft der Ausfluß eined Anderen. Und wenn eine Arbeit, wilde 
es auch ſei, verneinend beginnt, eine Forfchuhg mit der Kritik, 
eine Kunft mit Der Reinigung des Stoffes, fo. ift die Verneium 
zwar ver Anfang, aber nicht der Urſprung. Vielmehr liegt be 
poſttiv geſtaltende Zweck als das Frühere im Hintergrunde. 

2.Statt der logiſchen Verneinung tritt real der Begrif 
des Anderen over Verſchiedenen auf, ver ſich bis zum Begriff dei 
Gegenſatzes fpannt. Aber Verneinung und Gegenſaß fin 
nicht einerlei. Die reine Verneinung, die Schärfe des Geiſtet 
hat-fih in dem Gegenfah gleichſam verfürpert,. jedoch durch bed 
indivivuelle Subſtrat von der Allgemeinheit eingebüßt. Bejahumy 
und. Berneimung deſſelben Begriffes fchließen ſich einander au 
ohne alle: mark eined Vertrages. Gegenfäte indeſſen haben, 





') Sqon bei Campamella wächft ber Fehler der Anflcht; mie 


zu geſchehen pflegt, zu einem Lehrſat aus. -Ens particulare. finito em 
constat et infinito non- esse. Die Zufammenfegung des Scienden us 
Nicht» Eeienden bringe ein Drittes hervor, welches weder reines Sein ned 
Nicht» Sein fei. So ſei der Menſch etwaß, well er nicht alles fei. Ergo non- 
esse faeit ut sit aliquod non minus quam esse. Bgl. Campanela 
metaphys. P. UI. L. VI. c.1. ff. Die „Negativität“, mit der Entteidelssg 
gleichbedeutend, ift in der neueften Philoſophie der Schein, als ob der Farb 
ſchritt zum Gegenſatz dem reinen Denken fo eigenthümlich angehöre, wi die 
Berneinung. Aber die Anfhauung wird heimlich zu Hülfe gerufen. Du 
Kicpts ift fein logiſcher Begriff, fondern eine phantaſtiſche Ohboſtaſt, in uch 
her Inhalt und Form im greliften Widerſpruch ſtehen; denn dem, was mil 
ift und nicht fein foll, ift die Subftanz des Etwas gelichen. In diefem Br 
derſpruch der Sprade, in diefer imaginären Größe offenbart fich nod de 
Grundverhältniß, daß die Negation, um nur gedacht zu werden, eines Sub 
firates bedarf. Denn noch die abfolute Negation nimmt bie Form ber eb 
foluten Poſition an. Wenn man gar neuerdings dies Nichts das „conh 
Nichts“ nennen hört, fo ift das fo viel als finnvoller Unfinn oder "eloe We 
Fülle überftrömende Reere. 
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wwiefern fie beftehen, auch wefentlich etwas Gemeinſamed, worin 
ie zuſammenkommen können. 

Der Begriff des Gegenſatzes iſt im Einzelnen Kar. Ge 
yenfüge beleuchten und beftimmen fich gegenfeitig,. denn wenn 
an fie vergleicht, ftoßen fie ſich wechfelfeitig ab, und ihre Gren⸗ 
jen zeichnen fich fcharf gegen einander; die Eindrücke heben fich 
u einem vollen Bilde. 

Es ift jedoch eine ſchwierige Frage, wie diefer Begriff im 
Allgemeinen feftzuftellen fe. Wenn man den Gegenfab (das 
Sontrarium) dadurch von der Verneinung unterfcheiden will, 
aß der Gegenfab nicht bloß verneine, fondern die Verneinung 
ugleich durch ein neues Poſitives erfeße: fo hat man den Bes 
wi nur halb. Man würde dann zum Weiß als Gegenfas 
Brau, zur rothen Barbe einen Schall, zum Salze das Neutrale, 
ur Freude den Neid angeben Eönnen. Das Verſchiedene wäre 
ben das Entgegengefehte; ein leifer Abftich würde dem ſchrof⸗ 
en Widerſpiel gleich geachtet ). 

Zunächſt weiſt aller Gegenſatz auf ein höheres Allgeme 
es hin, 3. B. auf die umfaflende Einheit eined Zweckes, die das 
Maß der Beziehung bildet. Begriffe, die nichts mit einander their 
en, fönnen auch nicht zu einem Gegenfah aus einander treten ). 





) Es ift hiernach folgerecht, aber gewaltfam, wenn nun alle vun 
Begriffe für conträre erflärt werden. Bol. Drobifc Logik 8. 28. 
wird dabei fogar das Eonträre auf dad Eontradictorifche zurüdgeführt. Denn 
„Benn zwei Begriffe außer einem gemeinſchaftlichen Merkmale noch contra⸗ 
Nctoriſch entgegengeſetzte enthalten“, fo ſoll dies Verhältniß den Namen des 
BMatrören Gegenſatzes führen. Die Sprade bat offenbar eine ſchärfere und 

ffere Anſchauung des Gegenfages. Denken wir dabei beifpielämweife an 
Bes Gontrarium bei Iacob Böhme. Merkmale find ſchon Pofltionen und da 
der nie reine Verneinungen, nie contradictorifch entgegengefeßt, denn ein ſol⸗ 
Se Berhältniß (A, nicht⸗A) ift nur logiſch. 

:) Man. bat ein ſchönes Beifpiel der zuſammenwirkenden Gegenfäge 
a Harmonie -der ſich fordernden Farben. Bol. Goethe Farbenlehre 
$%708., 8. 803. ff. Nur Gedanken verneinen fi und widerfpreden 
84; und Erfheinungen nur dann, wenn der einen ein Gedanke zu Grunde 


+ 
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Die Begriffe ziehen als Allgemeines das vifferente Ein 
zelne in ſich zuſammen. Aber verglichen mit einander fallen ſie 
ſelbſt außer einander. Die Begriffe ordnen fidy in Abflände; 
denn je nach ihrer Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit ziehen 
fie fih an und floßen fih ab. So bilden ſich, wenn man den 
Inhalt betrachtet, Reihen von Begriffen. Diejenigen, die Imm 
halb deſſelben Gefchlechtes am weiteften von einander abſichen 
heißen Gegenfäpe. 

Dies Verhaͤltniß ergiebt fi, wenn die Begriffe nach dem 
Inhalt und gleichfam in der Ruhe neben einander betrachtet wer 
den. Das Zweite ift die Richtumg der Bewegung, wenn fie ia 
der Wirkung aufgefaßt werden. Die räumliche Richtung bei 
Anziehens und Abftoßens, des Zufammen und Auseinander, dei 
Widerfirebend und Weichens, des Verbindens und Scheiben, 
u. f. w., bildet darin durchgehends das Maß der zu Grume 
liegenden Anfchauung. Alle Aeußerungen- der Materie untere 
gen diefem Kennzeichen, da fie auf die Bewegung zurüdgehen)) 
Roc in den Eindrüden der Sinne erfennen wir dieſe AWehnlid, 
feit. Und da die Bewegung die erfle That Des nachbildende 
und vorbildenden Denkens ift, fo fest fich viele Anflcht auch iñ 
den geiſtigen Begriffen fort. 

Abſtand der Begriffe und die Richtung in der Wirkung 
wäre hiernach das Keunzeichen des Gegenſatzes. Die: Klarheit 
liegt in der Anſchauung, aber in der bloßen Anſchauung, fe 
es, zugleich das Unangemeſſene. Das Kennzeichen iſt nur ein Bild. 

Jedoch nicht ganz. Vergebens wird man ein anderes fuches 
Und wenn fi) Fein anderes, eigenthümlicheres findet, fo iſt d⸗ 


liegt, den die andere mit dem ihrigen vernichtet oder ſchwächt. 3. B. di 
goldene Kette auf ſchwarzem Sammet wird dur) den Gegenſah geheben 
aber goldener Schmud bei unfauberer Wäſche fteht nach Kants Bemrium 
sicht im Contraft, fondern im Widerſpruch. Nur indem die Erfcyeinunges 
auf einen zu Grunde liegenden Gedanken oder Zwed begogen werben, rd 
fid) im Realen der logiſche Widerſpruch. | 
9 Vol. Kant Anfongsgründe der Raturwiſſenſchaſten. S. 81. . 
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in neuer Beleg, daß die räumliche Bewegung die Grundzeich⸗ 
mg iſt, Die ſich im Reiche der geiftigen und Yeiblichen Begriffe 
Menthalben wiederfindet. Sie iſt die legte Einheit der Gntftehung 
md das durchgehende Maß des Erkennens. 

Die Begriffe bilden nad) der wachſenden Verſchiedenheit 
eine Reihe oder nach dem Grabe der Abhängigkeit, nach der 
Zahl der Zwiſchenglieder Abftände Das logiſche Verhältniß 
Rellt fich natürlich unter die rdumliche Anſchauung, da die Bes 
wegung durch alle Begriffe durchgeht. Wenn man aber biefe 
Jleichſam räumliche Ordnung der Begriffe als das Urfprüngliche 
Inficht und den äußern Raum der Dinge nur fir einen täu- 
chenden Miderfchein dieſes intelligibeln hält: fo verkennt man 
ven nothwendigen Zuſammenhang und die urfprüngliche aus dem 
Denken in das Sein und aus dem Sein in das > Denfen über- 
reifende Bewegung. 

3. Auf der Natur der Verneinung eubt der Crundſat 
er Einſtimmung und des Widerſpruchs, das principium iden- 
ätatis et contradictionis. A iſt A, und A iſt nicht Nicht⸗A. 
Die erfte Form ift eine Tautologie. Die zweite wehrt das Wi⸗ 
verfprechende ab. Der Grundſatz ift in ſich Far. Seine eigent- 
the Bedeutung und die Grenzen feiner Anwendung gehen aus 
em Weſen der Berneinimg hervor. Wie die Negation nirgends 
ns Erfte ift, fondern aus der individuellen Beftimmtheit als 
dad Zweite fließt, fo ift in dem Grundſatz nichts Anderes ale 
008 Recht der fich behauptenden Beftimmtheit ausgeſprochen. 
Daher muß eine Erfenntniß des A vorangehen, die man ge 
wöhnlich in eine Sunme von Merkmalen fegt. Der Grundſatz 
dermag nur dieſe gefeßte Beſtimmtheit zu bewahren; er fchreibt 
nichts über das Werden oder Entflehen vor, ſondern das Ge- 
vordene und den feiten Befis der Erfenntniß bewahrt er. Will 
san das Princip zu einem metaphyfifchen erheben, gleichfam zu 
iner Rorm der Entftehung: fo fehlt ihm ver Boden und man 
eräth in Widerſprüche. Es ift ein Princip des firirenden Ver⸗ 
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ſtandes, nicht der erzeugenden Auſchauung, der feſten Ruhe, nicht 
der flüffigen Bewegung. Wenn man, wie die_Eleaten verfud» 
ten, durch den Widerfpruch gegen dies Princip Die. Bewegung 
aufheben will, fo irrt man; denn da die Bervegung das Urfprüng - 
liche ift, fo mangelt noch jenes individuelle A, jene Determi 
nation, ohne welche es Feine. Negation giebt, und ohne welche 
daher auch das Princip der Contradiction Feine Bafis hat. Die 
Bewegung ift Bewegung und nicht Ruhe, befagt das. Gefek 
Aber weiter geht es nicht. Ob die Bewegung fein Fönne ober 
nicht, Liegt außer feinem Bereich, weil es erſt da eine Stk 
findet, wo ein fefter Begriff ſchon befteht. So wenig als de 
pythagoräiſche Lehrfag auf die ihm’ vorangehende Lehre ver & 
nien und Winfel, fo wenig als das Gefe der Wurflinie au 
das Geſetz des Falles, worauf jenes ruht, kann angewandt 
werden: fo wenig der Grundſatz des Widerſpruchs auf Die Ve⸗ 
wegung, die erft die Gegenſtände feiner Anwendung bedingt m: 
erzeugt. Das Princip der Ipentität umd des Widerſpruqs 
hat hiernach, wie ſich weiter uhten zeigen wird, feinen eigens 
lichen Werth in dem indirerten Beweis’). Daß das Indiv⸗ 
buelle der Grund des Princips fei, erhellt ſchon in. den Fam 
gen, weldye ihm Nriftoteles gegeben. Daſſelbe, heißt es bei ihm, J 
fann nicht in derfelben Hinjicht und in derſelben Zeit Demjd 
bigen zufommen und nicht zufommen ). Die Widerfprüche, die 
ſich in dem Einen Dinge mit mehreren Merkmalen, in dem Wer⸗ 
‘den, in dem Ich bis zur Alnmöglichfeit ſteigern follen, beruben 
meiftens darauf, daß diefe aus dem Urfprung des Grundfaged 
nothwendig folgenden Grenzen verfannt werben. 


| ') ®gl. Leibnitz nouveaux essais sur l’entendement humall : 
IV. 2. ©. 328. ff. ed. Ruspe. 

) ©. oben in dem Abfkpnitt der formalen Logik. Br. 1. ©. 19. 
al diefelbe Befchräntung bei Drobiſch Logik $. 28. Am. 
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Der biöher genommene Weg führt uns ſelbſt weiter. Wie 
© erfennende: Geift Die Dinge fi aneignen und durchdringen 
ne, war bie urfprüngliche Frage ‚und ver Antrieb. der ganzen 
aterſuchung. Zunaͤchſt bot ſich die Bewegung ale das Gemein⸗ 
me bar, beſtimmt, den Gegenſatz zwiſchen Denken - und; Sein 

vermitteln. Durch die Raum und Zeit erzeugende Bewe⸗ 
mg öffnete ſich die Einficht in die aprioriſche Welt des Mathe 
atiſchen und in die Möglichfeit der aufnehmenden Erfahrung. 
Wen der geiftige Act der Bewegung, dem die erfte Thätigkejt 
8 Seins entipricht, beobachtet wurde, ergaben fich die Grund⸗ 
griffe (Kategorien), die ihrer Entftehung gemäß gleicher. Weife 
ng. fubjective und objective, eine rein geiftige und erfahrungs- 
ige Bereutung haben und den ganzen Umfang des Denkens 
ad Seins beherfchen. So verfehrte nun der Geift mit den 
Angen und vermochte daher ebenfo fehr, ihnen .feinen eigenen 
Stempel, den gedanfenvollen Zwed, aufzubrüden, als ſchon den 
höpferifchen Zweck in ihrem Urfprunge zu erfaffen. Der Zwed 
erſchmolz mit der Anſchauung der Bewegung und gab daher 
m aus der Bewegung abgeleiteten Grunbbegriffen eine indivi— 
ıelle, geiftige Zeichnung. | 


II 7 
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Wie der Geift erkennen könne, liegt hiernady im DI 
angebeutet. Die Formen, die er auf diefem Wege beſch 
folfen demnächſt unterfucht werben. Da es fidy aber hier | 
um die Kategorien ald die Etrebepfeiler in dem Bau der 
griffe handelt, fo erhebt fi zuvor eine andere Frage. 

Die bisher entwidelten Grumbbegriffe trafen. Ieviglid 
Sache in ihrer innern Natur. Die Urfache in der erzeug 
Bewegung und der beftimmende Zweck wirften als ihr 
thümliches Werf dad Weſen der Sache. Die Betrachtung 
jedoch dabei nicht fiehen. Wenn das Denken an der Er 
niß arbeitet,’ To müſſen' ſich neue Grnröbegriffe bilden, die 
That in ihren Momenten bezeichnen. Diefe Kategorien, ! 
aus der Aufgabe des theoretifchen Geiftes als folcher her 
hen und daher mir am! denkenden Erkennen ihr Maß | 
werben gemeiniglich untet dem Namen ver Mopdalitd 
ſaßt ). Welche And num diefet 

2. Das Denken fol die Dinge auffaſſen und begi 
Die Dinge treten ihm darnach in boppeltem Sinne als 
fheinung entgegen, zunächſt als Erſcheinung für den t 
nenden, ſodann ald Erfcheinung des thätigen Grunde, jen 
Bezug auf den Geift, dieſes in Bezug auf die Eadhe. | 
Die keimende Pflanze von der einen Seite eine den auffall 
Geiſt anregende Erfiheinung und von der andern eine Erfche 
des Tebendigen Samend. Die Erſcheinung verinittelt die 9 
gung vom Denfen zum Grunde. Die Erfcheinung (in ber 
Bedeutung) ift ein rein mobaler Begriff, in ven ſich das 
Fleivet, inwiefern es fol aufgefaßt und begriffei "werben. 
Sein, in diefem Sinne von dem behauptenden (affertori 
Urtheil?) dargeftellt, Heißt audy wol das Wirkliche, obwo 


") Ueber bie Entftehung des Husdrud® ſ. elementa log. Arist. I 
) ©. unten das Urtpeil. 
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dirklichkeit, wie erhellen wird, eine, ausgeprägtere Bedeutung 
uſbehalten bleibt. - 

. 8 Wie die Erſcheinung den Bezug des Seins auf die 
waflende Anſchauung, fo bezeichnet der Grund den Bezug 
uf das begreifende Denfen. Iſt die Erfcheinung ein modaler 
zegriff des Sinnes, fo ift der Grund ein mobaler * Begeif ded 
eerſtandes. 

Dieſe Beſtimmung iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob die Welt 
Leine ſubjective Vorſtellung aufgehen ſollte. Die vorangehen⸗ 
m Unterſuchungen haben eine objective Erkenntniß nachgewieſen. 
ber was an und. für ſich beſteht und an und für ſich thätig 
ken Zuſammenhang hervorbringt, heißt Erſcheinung und Grund, 
wiefern es ein: &lement des erfennenden Geifted wird. An 
h Begriffen der. Exfcheinung und des Grundes fpiegelt ſich das 
jendige Berhältniß des Seins zum Denken; ohne dieſe Ber 
ichtung verwifchen und vermiſchen fe ww mit den bereits eroͤr⸗ 
ten Kategorien.i 

Es iſt Narlich, daß der Eyraheebemch hin und her 
wanft; aber man muß verfuchen, ihn nach den Unterſchieden 

beſtlmmen, die in der Sache hervorragen. u 

- Die wirfende: Urfache und der Zwed, das Verhaliniß der 
inge beſtimmend, können nach dem Vorangehenden erkannt wer⸗ 
n; wenn fie erkannt werben, fo heißen fie in Bezug auf das 
wand Begriffene Grund. Jene Begriffe bleiben in ihrem 
kRande, empfangen aber einen höheren Werth. Die -Urfache 
rd zum Grunde, wenn fie allgemein aufgefaßt wird; und das 
ſUgemeine ift das Kennzeichen, daß der Begriff durch Das Den- 
in durchgegangen if. Die Urſache iſt, wie die. Sache, ein Ein 
eines und bezieht. ſich als das Vorangehende auf eine einzelne 
Thatſache. Wenn wir 3. B. fagen, daß dieſer Same keime, 
well er in die Erde gelegt iſt: fo wird die Urſache bezeichnet, 
wie fe als ein Einzelned der Zeit nach vorausgeht. Diefelbige 
Urſache erfcheint aber als Grund, wenn. fie in das Allgemeine 
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erhoben und demnach unter das Geſetz des organiſchen Lebens 
geftellt wird. Daher tritt denn aud) in dem Grunde das ib 
verhältniß zurüd, das in der Urfache vorwaltet. In dem Grunde 
verwandelt fid, die blinde Verkettung der forttreibenven Urſachen 
und Wirkungen in eine gedachte Nothwendigfeit. Der Zweh 
der in dem Geifte entfpringt, verbindet ſich noch leichter mit dem 
Begriff des Grundes; und er heißt Grund, wenn er als Anden 
beftimmenn gedacht wird. 

Wenn aus der wirkenden Urfache und dem Zwecke erfank 
wird, fo wird aus den Gründen der Sache erkannt. In be 
fonderer Bedeutung fleht ihnen der Erkenntnißg rund gegw 
über, der. fogenannten causa essendi die ratio cognoscend 
Unter Erkenntnißgrund wird der Anfangspunct eines logiſchen 
Proceſſes verftanden, wie der Grund der Sache Anfangspunct 
eines realen if. Die Erfcheinung, die den Sinn teifft, iR die 
Wirkung der noch verborgenen Urſache. In der Wirkung zeich⸗ 
‚nen ſich jedoch die Spuren der Urfache. Es ift eine ſchoͤpferiſche 
That des erfennennen Geiftes, aus diefen Anzeichen den Grund 
zu errathen und aus dem gefundenen Grunde die Crfcheimmg 
zu entwerfen. Weil die Wirkung, weldye zu Tage tritt, den 
feften Punct für die Erkenntniß der Urfache bildet, heißt fie & 
fenntnißgrund. Aus ihm wird rüdwärts erfchlofien, was vor 
wärts die Erfcheinungen hervorbrachte. Die eigentliche Erkenn⸗ 
niß gefchieht aber doch immer aus ver geiftigen Macht über ben 
Realgrund, und ohne biefe bliebe fie im flachen Factum hänge 
Indem der Geift inbefien einen möglichen Grund der Sade er 
‚greift und ausbeutet und in den Folgen mit der Grfcheinung 
vergleicht, gewinnt er die Einſicht. Wo er begreift, va thut a 
e8, indem er dem Grunde der Sache nachſchafft. Der Erkenn⸗ 
nißgrund ift Impuls und Ziel dieſes Vorgangs. Wir erläw 
tern das Gefagte an einem einfachen Beiſpiele. Sagen wit, 
baß die Erdkugel abgeplattet fei, weil die Grabmeffungen af 
einen Unterfchied der Halbmeſſer führen: fo geben wir ven Er 
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enntnißgrund an. Der Nerv ded Beweiſes Tiegt aber in der. 
Rahbildung der Sache. Indem aus den Bogen die Halbmefler 
ud aus den fich dabei ergebenden verfchievenen Halbmeflern bie 
phaeroidiſche Geftalt der Erde entworfen wird: ift die Figur 
ns der mathematifchen Eonftruction, alfo aus den Gründen ver 
Sache begriffen. Die Erfenntniß bleibt fo Iange auf dem Wege 
on außen nach innen begriffen, bis fie aus. dem runde der 
Sache und dadurch von innen nach außen gefchieht. Wirb das 
vr der Erfenntnißgrund im weitern Sinne genommen, fo muß 
y, um fich zu vollenden, mit dem Grund der Sache zufammen- 
allen. So wird im angeführten Beifpiele der Geift aus der 
kemetriichen Conftruction in bie hervorbringende Urſache vor⸗ 
ringen, und es begründet z. B. Newtons Theorie die Abplat- 
ung der Erde aus dem wirkenden Princip. Es mußte ſich naͤm⸗ 
ch eine folche Form bilden, weil fich die nicht fchechthin ſtarre 
Raffe um den eigenen Mittelpunct ſchwang. 

Zwar find die Außern Erfenntnißgründe, die Erſcheinumgen 
vr Wirkung, in aller Wifjenfchaft von der größten Wichtigkeit, 
ı fie dem von innen conftruirenden Geifte gleichfam fefte Sig⸗ 
ile aufpflanzen. Wir verfolgen indeſſen diefe Bedeutung nicht 
eiter und halten und Hier daran, daß der Außere Erkenntniß⸗ 
und nur dazu beftimmt ift, zum innern zu führen, d. h. zum 
eunde der Sadıe. ne 

Wir dürfen an dem Begriff de des Grunde noch eine weſent⸗ 
be Seite nicht überſehen). Es wird gemeinhin der Grund 
ver Sache in der Einheit ausgefprocdhen. Was immer Dazu 
Itwirft, eine Sache hervorzubringen, wird in den Einen. Grund 
fummengefaßt. Allerdings ift, wie viel Momente auch zufam- 
mfchlagen. mögen, die erzeugende Thätigkeit, Died lebendige Band, 
eſes Zufammen, immer nur Eins. Aber ed fragt fi, ‚Tann 
fe Ihätigfeit aus Einem Grund begriffen ‚werben, ift ber 
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Grund der Sache eine untheilbare Einheit? Wir dürfen ant 
worten: im Endlichen nirgendd. Der Zwed verlangt immer, 
wie gezeigt ift ), eine BVielheit der Elemente und kann erft mit 
dem Bruch der Einheit entftehen. Die wirkende Urſache märe 
ein einförmiger Fluß und feste nichts Neues ab, wenn fie als 
eine Einheit nur auf fich felbft follte bezogen werben. Es darf 
damit der Widerſpruch verglichen werben, der in dem Beorif 
des Grundes und der Folge ift nachgewiefen worden ). Die Folge 
fol im Grunde liegen; aber fie foll fi auch aus ihm ergebe, 
d. h. von ihm abfondern. Liegt fie num wirklich in ihm, fo ge 
hört fie zu ihm. Lehrt aber die Folge etwas Neues, fo if vie 
Neue nicht das Alte und liegt nicht in dem Grunde. Die Folg 
muß alfo mit dem Grunde identiſch und auch nicht iventifch fe. 
Wäre fie nicht identifch, fo Läge fie nicht im Grunde und wär 
feine Folge, fondern etwas Fremdartiges. Wäre fie iventiih, f 
unterfchiede fie fih nicht vom Grunde, fondern fiele mit ihm m 
fammen; oder vielmehr, fie käͤme gar nicht heraus, fondern blick 
in dem Grunde. Diefer Widerſpruch ift unvermeidlich, wem 
man irgend ein Einzelnes in feiner nur ſich felbft wiederholen⸗ 
den, ſich felbft gleich bleibenden Einheit al8 Grund faßt. Wo 
her fol ſich das Neue als Wirkung aus der Einheit der Urſache 
erzeugen, wenn nicht ein Anderes, das hinzutritt, es daramd 
hervortreibt? Es ift eine ſolche Einheit der Urfache ein Irethmm 
der zufammenfafienden Eprache; wenn ein Einzelnes als bie 
Urſache eines Dinges bezeichnet wird, fo ift es nus die thätigfe 
der Bedingungen. Wir nennen etwa den Samen die Urſache 
des Baumes; aber der Eame, für ſich gehalten, verfchließt feine 
Kraft, und er entwidelt fie erft, wenn er in die natürliden 
Bedingungen feines Keimens und Wachfens verſetzt wird. Dir 
wenn wir einfeitig den Stoß als die mechaniſche Urſache eier 


) ©. oben Abfyn. VOII. 8.11. ©. 16. 
) ©. Herbart Metaphyſik II. S. 26 £. 
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tsbewegung bezeichnen, fo überfehen wir nur die ſtill mitwir⸗ 
ven Beringungen der Größe der Mafle und ber Figur. 
jenn diefen der Stoß nicht entfpricht, ſo entfticht Feine Oris⸗ 
ränderung u. ſ. f. Nad dem Obigen erſchien die Bewegung 
jerhaupt als Trägerin der wirkenden Urfache, und was ſich in 
ner findet, fest ſich daher in diefer durch das ganze Gebiet 
rt. Wenn ſich die Bewegung zu geometriſchen Producten ges 
iltete, ſo gefchah es durch entgegengefegte Momente, Bewegung 
d Gegenbewegung. Urfache und Wirkung Tonnten nicht unter⸗ 
Heben werden ohne eine foldye Mehrheit der Beſtimmungen. 
ıf dem phyſiſchen Gebiet wirft fogleich Die Materie mit. So 
Tegt fich die Urfache in Bedingungen, und bem-gemäß auch 
e Grund, die allgemein gefegte Urfache, in Momente. Wenn 
ter den Bedingungen vie Bedeutung einer einzigen dergeſtält 
erwiegt, Daß Dagegen die übrigen zuruͤcktreten: fo mag ſie als 
rwaltend die Urſache heißen; aber fie iſt es nicht für ſich allein 
d der Name darf die Verhaͤltniſſe der Sache nicht verwirren. 
ernach iſt der Grund ein Inbegrif sufammengehöriger Bedin 
ngen i. 

Wie die Subſtanz ein Ganzes iſt, das die Theile im Raume 
ben einander bindet, fo iſt der Grund: ein Ganzes, das ſeine 
jelle zur Einheit einer That verwendet. Die Subftanz fept ſich 
edie Anfchauung als ein Ganzes ab; der Grund durch das zu⸗ 
nmenfafſende und dadurch ſcheidende Denken. Indem ſich aus 
n zuſammenſtrömenden Bedingungen Ein Product erzeugt, 
Zu ee 1 EEE EEE 63 
- % Herbart unterfcheidet die Betrachtung des Gtundes und der Folge 
ra der Urſache und Wirkung. Der Widerſpruch dr letztem Begriffs It 
& ihm, indem er zufolge feiner Methode „der Beziehungen einen Complet 
telfacher Elemente annimmt. (Metaphyſik 8. 229 f.). Zwar ift un 
in ſolches Sufammen der Widerſpruch nicht wequeſchafft, wie deab 


butde (vgl. oben Bd. I. S. 152); aber die Zerlegung der Urſache in m 
Rehrfagpes ift eine wichtige und bleibende Anſicht. | 
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wird an der Einheit der Wirkung die Einheit des rundes ge⸗ 
meffen. Aber es ift ein Mißverſtand, den freilich die Diatefil | 
- Häufig in ihren Dienft nimmt, wenn man die ideale Selbfifläz | 
digfeit in eine reale verwandelt. Will man fi, um bie Eis 
beit zu behaupten, damit helfen, daß man den Grund in be 
freie Subſtanz des Weltganzen zufammennimmt oder auf Gelt, 
den - Einen, als Urfache feiner felbft verweift: fo verläßt ma fi; 
den Kreis des envlichen Erfennens, um ven es ſich hier handek 
und rettet ſich in transſcendente Regionen. Wir find zufrieden 
wenn man durch ſolche Ausflucht das Ergebniß fo weit zugieh, 
als die Bewegung reicht, und hoffen, daß dies Berhäliß de 
folgenden Begriffe aufklären wird. 
; ,4 Dem was ift Möglichkeit und Nothwendigkeit? Di 
Begriffe laſſen fih nur nach dem eben vargeftellten Weſen eb 
Grundes beftimmen. Wenn alle Bedingungen erfannt find, un 
demnach die Sache aus dem ganzen Grund verftanden wid, 
fo. daß das Denfen das Sein völlig durchdringt: fo giebt bad 
den Begriff der Nothwendigkeit. Wenn dagegen nur we: 
oder einige Beringungen erfunnt find, aber das an dem Grume 
Sehlende im Gedanken ergänzt wird: fo giebt das den Begrif 
her Möglichkeit. Die Möglichkeit, die immer, ſchon Theile ded 
Grundes in ſich fehließt,. bereitet hiernach die Nothwendigkeit, br 
Erkenntniß aus dem vollen Grunde, vor. Wir gaben vorläufg. 
nur die erften Umriſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit, ww: 
dem wir nadhwiefen, wie fie aus dem DVerhältniß zum Begrif 
des Grundes entftehen, und fuchen nun die nähern Züge auf. 
5. Möglichkeit und Nothwendigfeit weifen, um verſtanden 
‚zu werden, gegenfeitig auf einander hin, wie Theil und Gamzes. 
Mie man nur durch die Theile zum Ganzen kommt und wieder 
nur durch das Ganze die Theile begreift, fo verfchlingen ſih 
auch wie zu einem Ringe bie Begriffe ver Möglichkeit und Rott 
wendigkeit, und es wächft das Verflänpniß des einen Begriffe in 









XI. Die mobalen Kategorien. 108 


ea andern hinein. Wir heben indeſſen mit der Möglich- 
teit au. | 
--. Zwar. wird das Mögliche von den Dingen ausgefagt, wie 
He. Eigenfchaft verfelben. 3. B. die Ellipſe ift eine mögliche 
Fhur, dieſe oder jene Mafchine ift möglich. Aber ver Begriff 
Mieop aller feiner realen Elemente und Beziehungen das, was 
we in feinem Weſen ift, zugleich nur durch den Gedanken, in 
em Die Sache fich abbildet oder der die Sache vorbildet. 
"Dies zeigt ſich beſonders veutlih an dem Unmöglichen. 
26 Unmögliche ift nur Gedanke. Indem der Gedanke im Wer⸗ 
en begriffen ift, um das Sein entweder barzuftellen oder zu bes 
immen, tritt ihm ber gewordene und fefte Gedanke, der ſich ale 
a8 Gegenbild des- Wirflichen weiß, entgegen und wiberfpricht. 
den zur Anerkennung hinftrebenden Gedanken verneint der aners 
kuinte, mithin derjenige, der dafür gilt, das Wirfliche erreicht 
N haben. Im Unmöglichen ift der Gedanke von dem Wirklichen 
eſtegt. Ein Zwed heißt nicht als gedachter Zwed unmöglich, 
andern nur inwiefern die Mittel unmöglich find, und alfo das 
ochandene Wirkliche gegen ven vorauseilenden Gedanken Einfage 
Weit. Ge fchlagen alfo im Unmöglichen Gedanke und Wirktiches 
NAublich gegen einander. 

Aber das Wirkliche mit feiner bloßen Thatſache fiegt doch 
Echt über den Gedanken; denn er geht kühn über das, was da 
BE oder da war, hinweg. Erft wenn das Wirfliche durch den 
Bipanfen ‚gebunden zur Nothwendigkeit wird, bindet es den Ge- 
nfen wiederum. Der Gedanke, indem er wirklich werden will, 
pt ſich nur durch den Gedanken im Wirklichen bedeuten. Die 
Mumdglichkeit ruht daher auf einer verneinenden Nothwendigkeit, 
Mesh Die der vermeflene Gedanke begrenzt wir. 3. B. es ift 
amöglich, daß in einem ebenen Dreiede zwei Winkel gleich 
Woelen rechten feien; es ift unmöglich, daß ver. fallende Stein 
Beige. Das Geſetz des Dreieds, des Falles, d. h. die erfannte 
Nothwendigkeit thut Einfpruch. 
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Im Möglichen find nur einzelne Beringungen ver © 
aufgefaßt, gleichſam nur ein halber Grund des Entftchens. 
Unmoͤglichen thut ſich ein voller Grund des Ausfchliefens f 
Im Möglichen werden die fehlenden Bedingungen überfprun 
und ed wird gleichſam ihr Einverſtändniß woransgefekt. 
Unmöglichen werden gerade die fehlenden Bebingungen her 
trieben und feindlich gegen die vorhandenen gerichtet. D 
verhalten ſich Möglihes und Unmögliches nicht wie reine ! 
neinungen zu einander, fondern die Elemente ihres Weſens 
geradezu umgekehrt. Im Möglichen ift der erzeugende ® 
nur theilweife da; im Unmöglichen der verhindernde ganz. 
Unmögliche ift hiernach ein Ausfluß des Nothwendigen, aber 
Mögliche nur noch. ein Spiel, des Gedankens. 

Wird der’ Gedanfe, der das Wirklihe abbilden. oder 
bilden will, nur auf ſich ſelbſt begogen, fo daß er, aus 
Verbande ver. Wirklichkeit abgelöft, allein für ſich betrachtet 4 
fo fieht man von den fehlenden Bedingungen und von allem, 
Widerſtand leiften fönnte, gänzlich weg, und die Möglichkei 
am weiteften. In dieſer willführlichen Trennung des Ge 
fens, wo nichts Einfage thut, weil man alled Andere im 
danfen ausgelöfcht hat, erfcheint alles möglidh; aber das 9 
liche ruht nur auf einem Einfall; und dad Denfen ſteht in 
größten Entfernung von dem Ziele der Rothwendigfei. 

Das Denken macht indeffen weiter aus der Moͤglic 
Ernſt. Es will das Wirfliche erreichen, in weldem es 
Map hat. Aber es fehlen Bedingungen. Indem das De 
fie ergänzt, ſtellt fid) das Mögliche dar. Der Same over 
Ei giebt uns in einem Beifpiele der Natur die Anfchamung 
Möglichkeit. Aus dem Samen fann ein Baum, aus bem 
ein Thier werden. Es ift fein leered Spiel des Gerasl 
Die Möglichkeit liegt gleichfam ſinnlich vor Augen. . Aber 
fih bleibt der Same Eame, und das Ei ein Ei. De 
banfe greift vor und faßt dieſe vorhandenen Behingungen 
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en noch nicht vorhandenen in eine thätige Einheit zufammen 
id fpricht nun die Möglichkeit aus. So ift das Mögliche eine 
Bomthümliche Doppelbildung. Die dafeienden Bedingungen wers 
en durch die gedachten ergänzt. Da died aber nur im Denfeu 
efhehen kann, fo ift das Mögliche zunächft auch nur ein ge 
Gchtes. 

Die realen Elemente in dieſer Doppelbildung geben die 
Deſtimmtheit, die gedachten und nur ideell ergänzten die Unbe—⸗ 
amtheit. So ſehen wir es z. B., wenn die moͤglichen Werthe 
it einer unbeſtimmten Gleichung oder die möglichen Erklaͤrungen 
R einer ſchwierigen Stelle aufgeſucht werden. Je mehr Bedin⸗ 
ingen erkannt werden und je weniger noch fehlen, deſto mehr 
wbentet Die Möglichkeit und verengert ſich ihre. unbeſtimmte 
Beite. Es ift eine eigenthümliche Größe des Scharffinns, Die 
hehandenen Bedingungen gegen die fehlenden ſo abzumeſſen und 
Beſchaffenheit der fehlenden ſo zu beſtimmen, daß ſelbſt die 
immtheit in Grenzen eingeſchloſſen wird. Wie dies ge⸗ 
eht, lehrt allein die Eigenthümlichfeit der Sache. Im mathe: 
Mifchen Verfahren Liegen ſolche Beifpicle vielfach vor, und wir 
ern nur an die Diophantifchen Gleichungen oder am indirecte 
eife, In denen n mögliche Fälle unterſchieden werden, damit 
n—: im Berfirhe widerlegen. Wo Thatfachen zu erfläs 
F werden auf ähnliche Weife zunächſt die Möglichkeiten 

mengeftellt. - So dringt die Beitimmtheit -in die Unbeſtimmt⸗ 
ſit vor, nnd die Nothwendigkeit zeigt fich hier zunaͤchſt in der 
egrensung des Möglichen. 

- Wem man die fehlenden Bedingungen, welche der Gedanke 
zt, näher ind Auge faßt, fo wiederholt fich in diefen vie⸗ 
Ne getrachtung, und es entſteht ein Mögliches innerhalb ves 
Möglichen. Es fragt ſich, ob denn ſchon Bedingungen 
tı henFehlenden Bedingungen da find. Und wenn nu da 
deverium alles fi der Annahme des Möglichen zuneigt, immer 
uß ver Gedanke ergänzend vorauseilen. Und worauf. flügt er 
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fi) dabei? Es find Teviglich negative Zugeftändniffe. Das ie 
fannte widerfpricht nicht. ine ausfchließende Rothiwenbigfek 
zeigt fich nicht. Der Gedanke verwandelt das, was nicht au 
gefchloffen wird, in ein Zugelafiened und entſcheidet die ſchus 
bende Unbeftimmtheit durch den pofitiven Charakter feiner dig 
nen Richtung. | 
Wo die Ratur eine Möglichkeit vorgebildet hat, wie em 
im Samen, im Ei, da ift fe immer nur ein Verein einiger x 
bandenen Beringungen. Den Reſt überfpringt das Denken Wi 
feßt ihn, weil das Gegentheil nicht geboten iſt. So beRätk 
fi) die Möglichfeit als modaler Begriff. ' 
Das Möglicye bleibt immer ein Zufünftiges umd ſelbſt 
wo es fih um Erfenntmiß des Dergangenen oder um den vol 
borgenen Grund einer gegenwärtigen Thätigfeit Handelt; dd 
in dieſem Fall wird dies Mögliche zwar nicht durch den Lauf 
Dinge entfchicden, fo daß ed zum Wirklichen wird, aber eb € 
. wartet die Entfcheivung vom Denfen, damit es eine erkar 
Wahrheit werbe, | 
Das Mögliche, das aus der wirkenden Urſache ſtam 
unterfcheidet fich von dem Möglidsen, das der Zweck beftin 
In der wirkenden Urfache erheben ſich aus demfelben Dinge ı 
ſchiedene Möglichkeiten, ed wird etwas Anderes, je nachdem 
oder jenes hinzutritt. Sie erwartet als ruhend und leidend 
Beitimmungen fremd von außen her. Der Zweck findet oft 
tere mögliche Wege zu feinem Ziele. Indem er fich inde 
felbft näher beftimmt und neue Rückſichten als Zwecke 
Zweds in fi aufnimmt (3. B. das Compendioſe in einer 3 
fdyine, das Elegante in einer geometrischen Conftruction): wei 
darnach die Mittel gemeilen und die minder entiprechenpen PR 
lichkeiten ausgefchloffen. So werben in dem Zweck vie Moͤg 
feiten von innen entworfen und ‚hre Unbeftimmtheit wird vom ie 
entſchieden. 
Im Vorangehenden wurde das Moͤgliche in dem Sime 
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tet, wie ed von einer Sache ausgeſagt wird (z. B. ein 
æigniß, ein Zuftand ift möglich) und es wurden bie realen 
emente in dieſem Begriff des Möglichen aufgefucht und von 
e Iogifcd) modalen Beftimmung unterſchieden. So fprang die 
Bglichkeit gleichfam als einzelne Sadje hervor. Es handelte 
b um die Wirklichkeit des Möglichen. 

x Davon unterfcheivet ſich das umgekehrte Verhaͤltniß, vie 
Walichfeit des Wirklichen. Wir bezeichnen fie als die innere 
Walichfeit, in welcher nicht ‚gefragt wird, was möglich, ſondern 
be etwas möglich fei. Es wird nicht das Refultat, wie im 
neigen, ſondern der Proceß aufgefaßt, nicht die Sache aus 
ren Bedingungen hervorgegangen, fondern gerade in ihre Bes 
nungen zurüdgeworfen. So fpridt man von der innern Mögs 
Weit eines Kreifes, wenn man fieht, wie er entfteht, einer Er- 
hung, wenn man einfieht, wie fie zu Stande kommen Tann, 
wd Phaenomens, wenn man ed begreift, einer Mafchine, wenn 
We. ihren Zwed und die Thätigfeit ihrer Theile für diefen 
het erfennt, eines Charakters, wenn man ihn aus ber ur 
Jinglichen Anlage und den umgebenden Einflüffen, aus Wir; 
und Gegenwirkung werben ficht. Wurde dagegen oben ber 
ne als die Möglichkeit des Baumes betrachtet, jo ruht diefe 
lichkeit freilich auf der innern, aber e8 wurde davon wegs 
, und nicht die Entwidelung, fondern das Ergebniß aufs 








Dieſe innere Möglichkeit ift Feine ſolche Doppelbildung, wie 
. Mögliche in jener erften Bedeutung, fondern ein reiner und 
Br Vorgang des begreifenden Denkens. Sie reißt fich nicht 
Wirklichen 108, fondern will e8 vielmehr in feinem Werben 
Irhen. In dem Bereich der wirkenden Urſache leiftet dies 
Einſicht in die Thätigfeiten und ihre Wechſelwirkung; 
dem Gebiete des Zwedes Einficht in das Ziel und Herr⸗ 
ft über die dahin führenden Mittel duch die Kenntniß der 
Eigen. Beides liegt in geometrifchen Beifpielen einfach vor 
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Augen. Die innere Möglichkeit z. B. einer Figur, eine 
ſes, .einer Ellipfe liegt in dem Gefeb der Conftruction, d 
Geift durch feine eigene That der Bewegung durchſchauet. 
innere Möglichkeit eined geometrifhen Problemes ruht au 
aufgegebenen Zweck und der Macht, die Mittel der Conftr 
für venfelben zu überfehen und auf ihn Hinzurichten. Wen 
klides mit Erflärungen der Figuren anhebt, fo find ihn 
nur Namenerflärungen, die für ihn eher feine Bebeutung | 
als bis er durch die Conftruction die innere Megüchteit d 
Härten. nachgewieſen hat 9. | 

Dieſe innere Möglichkeit verhält ſich zur Nothwen 
auf eine zwiefache Weiſe, indem fie dieſe einmal als Grm 
ausſetzt und dann ihren Fortgang weiter begründet. Die 
Möglichkeit. einer Figur, welche in der Conſtruction nachge 
wird, fetzt die Einſicht in die nothwendigen Verhältniſſe de 
ſtruirenden Bewegung voraus. Mit der innern Möglichkeit 
Weſen erkannt, die Baſis aller abgeleiteten Eigenſchaften 
legte Grund aller Beweiſe. So beruht im pythagoraiſchen 


) Wenn Spinoza in der metbodiihen Form feiner Ethik! 
klidiſche Syſtem nachbildet, jo zeigt ſich bei aller äußerlicyen Gleich 
gleich ein alles entſcheidender Unterſchied. Spinoza hebt mit Def 
an (der substantia, der causa sui etc.), wie Euklides mit den 
tionen der einfadhften cbenen Figuren. Aber Spinoza behandelt fe 
fimmungen ohne Weiteres ald Sacherklärungen, als ob die innere 9 
keit nicht erſt nachzuweiſen wäre, um die Vorftellung gegen Erdidt 
fiyern. Euflides dagegen beterift, daß das von ihm Definirte etwas | 
ches fe. Man vergleiche z. B., wie das Quadrat mar fhon Bud) 1.2 
erflärt wird, aber für das Epftem noch aar nicht da iſt, bis es am € 
des Buchs (Sas 46) conftrurt wird. So verführt Spindza mit fein 
taphyſiſchen Begriffen nicht und kann nicht ſo berfahren. Bat er 
hat, das nimmt er in allen Büchern der Erhif wie eine dadurch abgı 
Wirklichkeit. Die ſtarre Demonftration Spindza's entbehrt daher jmet 

x figptigen genetiichen Anſicht, welche den vermwideltften geomackrifchen ! 
begleitet. Sp widerlegt ſich trotz alles Gerüſtes des geometriſchen & 
gleich anfangs der Titel der Ethik: ethica ordine geometrico ( 
strata. 
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ige zimächſt alles auf der innern Möglichkeit (ner Conftruction) 
es vechtwinfligen Dreiecks und des Quadrats. Iſt viefe and 
be Nothwendigkeit Der geometriſchen Elemente erkannt, r ſließt 
en ni Ihe alle weitere Nothwendigkeit aus: 0 
Leibnitz hat auf dieſe innere Möglichfeit ald das Wefen 
€ der Erkenntniiß der Dinge gebrängen. Genügtes aber, werm 
b. ihm dabei für den letzten Maßſtüb gilt, daß ſich der Bes 
ME nicht im ſich widerſpreche?“ Der MWiberfpruch ift - jene 
Rireve der Erkenntniß, jene verneinende Nothwendigkeit, aus 
et wie ‚gezeigt wurde, der Begriff des Unmoͤglichen hervorgeht. 
Ina iſt es eine unendliche und daher unlösbare Aufgabe, wenn 
Wleſen werden ſoll, daß ſich won Feiner Seite ver Erkenntniß 
n Einſpruch erhebe. Sie verwandelt ſich daher ſogleich in die 
Hthrankte: Betrachtung, die ſich von der Sache auf ung wen⸗ 
vdaß wir in unſerer übrigen Wiſſenſchaft nichts finden, das 
iviberfege. Die innere Möglichkeit, die das poſitive Werben 
ib Weſen begreifen will, kann fich nicht mit einer foldyen nes 
ven Beftimmung zufrieden geben. Es ift nicht gemug, daß 
I Elemente‘ eines Begriffs ſich nicht einander aufheben oder 
8 woher aufgehoben werden. Vielmehr follen fie ſich ge- 
eitig : unterftügen und beleben und ebenſo durdy bie übrigen 
Friffe getragen werben; Wie dies gefchehe, das ift die ſchwie⸗ 
Durch und durch pofitive Einficht, die in der innern Mög- 
Bett: gefordert wird. Um die innere Möglichfeit des Kreiſes 
Haſehen, iſt es nicht genug, daß der Begriff einer Linie, vie 
gen Theilen von Einem Puncte gleiche "Entfernung hübe, 
nen Widerfpruch zeige. Es muß begriffen 5 werden, wie eine 
Ice Linie entſtehe. 
a Leibniß forderte zur Eranlung des entologifihen Beweis 
5, Daß zunaͤchſt die Möglichfeit des Begriffes Gottes erhelle. 
bit habe das Vorrecht nothwendig zu fein, wenn er möglich 
Nichts indeſſen, fügte er hinzu, verhindert feine Möglich 
t, weil er Feine Schranfe hat. Da es im Gegenfag ber be, 
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fchränften Geſchoͤpfe fein Begriff ift, ‚ohne Schranke zu fein, fo 


fhließt er feine Negation und daher auch keinen Wiverfprud 


ein, und ift ſchlechthin möglich. In der uneingefchränften. Bof | 


fommenheit Gottes, das ift ver Gedanke, find nur Befahunge 
feine Berneinungen enthalten. Da aber der Widerfprud u 
da eintritt, wo etwas bejaht und zugleich verneint wird, fi 
fann ſich in dem Begriffe Gottes fein Widerſpruch erheben 
Reicht diefe logiſche Betrachtung hin, um Gottes Dafein a pre 
zu erfennen? Iſt die Vorausfegung Leibnitzens, der Bearif 
der wneingefchränften Bollfommenheit jelbft, dieſe Aufhebung ak 
Regationen, in ſich möglih? Oper fchränfen fich nicht vie R 


Iitäten, weldye, obwohl uneingefchränft, nad) der alten metay 
ſtſchen Anſicht Gott als Praedicate beigelegt werben, gegenſeil 
ein? Erſt wenn gezeigt ift, daß fie ſich nicht hindern, ſonde 
fügen, daß fie fi) nicht verneinen, fondern fordern: wäre ı 
diefem Standpunct aus der Anfang zur Erfenntniß der inw 
Möglichkeit gemadt. So unzulänglich: ift eine bloß Logifche % 


trachtung. 4 


Die innere Moͤglichkeit will den Vorgang der © | 
den Beringungen feines Werdens verftehen. Aber fie if m 


ganz im Gedanken befchloffen und darin ein rein mobaler 8 


griff, indem fie erft ihre Verwirklichung erwartet. Jener 8 
gang aber, wodurch die vorhandenen Bedingungen, an ſich: 
hend und unvollftändig, im Gedanken ergänzt und dadurch; 


vollen Grunde belebt werden, um etwas als möglich auszuip 


chen, ruht auf der Einficht der Innern Möglichkeit. So ver 
den fidy hier die Fäden des Gedankens zu einem Knoten. 
6. Wir überbliden, was wir vor und haben. Bedim 
gen find nun-da, welche die innere Möglichkeit einer Sache 
dert. Sie drängen fi) immer mehr nad Einem Punct 
Die Möglichkeit ift reif. Es erfcheint die legte Bedingung, 


dm 7" 


Y 


noch fehlte, die die übrigen Bedingungen ſammelnde, richtet} 


bewegende Kraft, und die Wirklichkeit bricht hervor. 
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Man kann nicht fagen, daß die Wirklichkeit die Möglich 
et ergänze ). Vielmehr ergänzt die Möglichkeit. die wirklichen 
hedingungen zur dem gedachten Ganzen eines vollen rundes. 
Benn freilich nur auf den Theil der vorhandenen Bedingungen 
giehen wird, der in dem Begriff des Möglichen vorliegt, und 
wenn behauptet wird, daß fich dieſe im Wirklichen erfüllen: 
Bift das richtig. Aber die Möglichkeit als folche ift darin 
wch nicht enthalten; vielmehr geht fie gerade über dic vorhan⸗ 
wien Bedingungen Fühn hinaus. Auch kann die Wirklichkeit 
Wet in dem Sinne Ergänzung des Möglichen heißen, daß ver 
Beraufe, in welchem die Möglichkeit ihr Weſen hat, gegen das 
Wirttiche ein. Mangel fei, und erft das Greigniß dieſe Lüde 

fe. In ſolchem Betracht können Gedanken und Sem nicht 
* werden; denn ſie ſind in den Theilen ihres Weſens, 
pen dieſer Ausdruck erlaubt iſt, unter ſich fo ungleichartig, daß 

sicht. zu einander fünnen addirt werden. Das Wirlliche A 
irt daher auch nicht die Möglichkeit. 
J.Indem ſich das Sein zunäaͤchſt gleichſam nur in Die, Flache 
et, unterſchiedslos und nur ſich ſelbſt gleich, empfängt es 
dem Begriff des Wirklichen, .ver aus der Möglichkeit hervor⸗ 
jenen ift, die Tiefe, welche auf die > Bebingungen des rundes 

eift. ten 
k 7. Rad der Seite des Seins hin will die Möglichkert 
Wickie vorſchauen und fucht es nad ihrem innerften 
Wehe, . Nach: der Seite des Denkens hin bereitet fie Die Roth: 
Enpdigfeit vor und giebt ihr, obwohl beide: ſich fcheinbar wie 
Biel und Ernſt entgegenftehen, die Mittel in die Hand. 
a, Die Rothwendigfeit wird indgemein als die Unmöglichkeit 
Bi. Gegentheils erklärt; und fchon Ariſtoteles ſucht den Begriff 
denwendigen ai. das Deren was 1 nicht a anders 
— DL Pen 
: 3) Go hieß die Wirklichkeit bei C br. Wolff aoplmetn pos- 
ditatis 


oe .. Nhıianasä . 
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verhalten könne). In der formalen Logik glaubte ma 
dies Mittelglieb einen Uchergang von dem Grundfag bi 
derſpruchs zu dem Beweiſe des Nothwendigen entvedt zu 
Darf man ſich bei diefer Beſtimmung zufrieven geben! 
drüdt die Anficht des indirecten Beweiſes aus, der die A 
des Gegentheild in die Folgen hinein verſucht, bis dieſe ed 
legen. - Wenn das Erperiment, ob etwas anders fein 
perneinend ausfällt, fo wird die Nothwendigkeit ausgefi 
Die Möglichkeit, daß etwas anders: fei, fchließt fchon eir 
neinung ein. Wird A behauptet, fo wird nicht sA (fein 
theil) verfuht. Indem aber dieſe Berneinung in ben 
bie. fich ergeben würben, wiederum verneint wird, ftellt 
Bejahung her und die Behauptung ift nothivendig. 

So gefaßt ift das Nothwendige nichts als das Unr 
liche. ‚Offenbar bericht darin nur ein äußerer Zwang, d 
abzuirren geftattet und von allen Geiten die Sache ein 
Wir nennen diefe Nothwendigfeit die Nothwendigke 
Begrenzung. Es ift hier das Nothwendige noch nicht 
gegründet, feft auf dem eignen Schwerpunct ruhend, fon 
erſcheint nur, wie es von außen fo gedrängt und gehalte 
daß es nicht weichen Fann. In dem Unvermeidlichen ift 
nere Beſtimmung noch nicht erfannt. Die gemöhnliche 
rung nimmt indeſſen dadurch einen befondern Logifchen 
an, daß fie durch die Regation der Negation zu Stande 
denn die Verneinung, meint man, gehört dem Denken aus 
ich zu eigen. Aber, näher betrachtet, zerftört fich jener 
des Nothwendigen felbft, wenn er die Iehte Beftimmm 
will. Denn was verneint denn die Verneinung? was ül 
das Gegentheil, fo daß es als unmöglich aufgehoben 
Der Segenftoß, der gegen die Folgen gefchieht, die Wider 
welche in ben Folgen das Gegentheil verneint, geht vor 





1) 3.8. Metapbpf. V. 5. 
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eften Puncte aus. Wir find nicht ‚weiter gelommen und nur 
uf eine aͤnßerliche Weile einem andern Nothwendigen zugewor⸗ 
m worden. Der Grunpbegriff des. Nothwendigen kann anf 
che Weiſe nicht erhellen, da er felbſt wiederum dad Nothwen⸗ 
ge vorauoſetzt. ES iſt Feine eigene, Begründung gewonnen, 
übern nur. eine Verfettung; und felbft abgefehen von dem er- 
Ben: fichern. Punct, an dem die. Kette aufgehängt wird, iſt fie 
WER nur unter der ſtillſchweigenden Bedingung einer not hwen⸗ 
ngen Conſequenz geworden. 
hr Die Erklärung anf dem Wege der Regasion forbert hier⸗ 
Dich: ſelbſt eine andere poſitive, die abgeleitete eine urſprüngliche. 
Bu -gefchieht nicht felten, daß zunächft ein. Begriff in feinen äußern 
ws daher ſecundären Bezügen ergriffen wird; :aber dieſe können 
der Durchgang zu den primären Beftummungen fein. 
: Wenn auf jenem erſten Wege der Verſach angefiellt wurde, 
Bd: Der beireffenne Begriff auch anders verhalten Fähnes: fo 
gt: der Geiſß zuerft die. Anerfennung; bis ihm dieſe abgenö⸗ 
wird. Es ift fein Intereſſe, in dee Auerkennung ſichſei⸗ 
bewußt und gewiß zu fein,. und Dies gefchieht in dem Ver: 
des Gegentheils. Daher ift das Nothwendige neuerdings 
das nicht nicht: zu Denkende beſtimmt worden. Die Aner⸗ 
if darin als etwas MWefentliches angedeutet; und bet 
Weadygebrand; beftätigt fie. Wir ſprechen zwar vom nothwen⸗ 
Verhuͤngniß, in den, wie ed ſcheint, nur bie: blinde Ger 
herſcht/ un: der Gedanke, ohne welchen es Feine Anerken⸗ 
deg giebt, verſchwunden iſt. Aber wir nennen es doch erſt 
Hwendig, wenn ſich das Denken, das eine Ausflucht der Frei⸗ 
N; echt... geſangen⸗ ergiebt. Zwär iſt hier. das Denken fein 
Daent in Dem Ablauf-der Errigniſſe ſelbſez ¶ aber erſt wein 
io dem:hinzniretenden Denden gemeſſen werden, erſteht ver 
2 ihrer Nothwendigkelt. Bio dahin waren fe Degebens 
Ren, nut. werben: fir Nothwendigleit. a 
Gewifſßheit und Wehrheit Subfentioes. un: * kt 
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gem in der Nothwendigkeit zufammen. “Der letzte Pund, uf 
dem alle Nothwendigkeit ruht, ift daher eine Gemeinfchaft des 
Denkens und Seins. Was Element des Denkens iſt, muß ıw 
mittelbar Element des Seins und umgefehrt fein. Wir fs 
ten dieſen legten Punct, wenn der Ausdruck nicht in wielfahen 
Sinne verbraudht wäre, die Spentität des Denkens und Gem 
nennen. Wir beziehen und. auf die obigen LUnterfuchungen p 
rüd. Die Bewegung, das freie Eigenthum des Geiftes, erfhin 
zugleich als die erfte That der äußern Well. Es öffne fh 
darin eine Quelle nothwendiger Erkenntniſſe, zunächft das mw 
thematifche Gebiet, ſodann die Möglichkeit, in den Grund ie 
phyfifchen Erfcheinungen einzubringen. Selbft noch das Materik fi 
löfte fich in Bewegung auf und geftattete dadurch einen Ein 
in feine nothwendige Beftaltung. Bon Neuem fahen wir be 
felbe Gemeinfchaft de& Denkens nnd Seins in dem Zwei. Bel 
unſer Geift die Theile aus der vorgefaßten Idee des Gans 
zu beftimmen vermag, begreift er biefelbe Beftimmung, wen ſe 
ihm in der Natur als verwirflichte Thatfache entgegentritt. ' 

Eine Ioentität des Denkens und Seins fegt der Unzeil 
dete unbewußt in jene unmittelbare Regung, in der er Ab 
wenbigfeit behauptet, weil er in feiner Befchränftheit nicht w 
ders denken kann und daher im: Beſitz des Gegenſtandes zu MR 
"glaubt. Der Gebilvete findet. fle in dem Allgemeinen ver B 
flexion; die Wiſſenſchaft erkennt fie nur in ven Principien 
deren folgerechter Entwidelung; denn die Wiffenfchaft meridi 
gleichfam bie Borfellungen, d die bis dahin als unmitteller h 
rechtigt herſchten. 

Wenn ſich auf dem Gebiet ber Sime bie aufgenommen 
Thatfachen der Eindrüde mit den urfprünglichen Entwi 
ber Bewegung‘ verflechten, wie in den Demonftrationen ber BIfE 
fo leidet die erfle Strenge, da die Nothwendigkeit jener uylın 
genen Beftimmungen nicht. mit der Nothwendigkeit dieſer frei bo 
herſchten Eonfttnctionen: auf: gleichen Stufe: ſteht. Wenn indeſe 
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uch in den Sinneserfahrungen von Rothwendigkeit die Rebe: 
ſt, fo wird darin, wie" es. in: dem; unbefangenen Bewußtſein, in 
em. ſich die ffeptifchen Fragen noch nicht erhoben haben, wirk⸗ 
Kb: geſchieht, eine Uebereinſtimmung der. Eindrücke und der 
dache, mithin, da auch in dem won außen bedingten Zuſtande 
ee Sinne noch immer die Thätigkeit des Denkens erſcheint, 
ine Identitaͤt des Denkens „und Seins ſtillſchweigend voraus⸗ 
debt. \ rn gen 
Sn einem: foldhen Zufammenftimmen . liegt allein die Mög⸗ 
dfeit der Anerkennung, welche den Begriff der Nothwendigkeit 
uchzieht. Was. auf dieſe Weife dem Denken und ‚Sein ‘ges: 
einfam ift, heißt dad Allgemeine, und. das. Allgemeine. in 
eſem Sinne. ift der pofitive Grumd der Nothwendigkeit. - 
1.8. Das Allgemeine bat eine mehrfache Bedeutung; und 
ke; müffen fie umterfcheiden, wollen wir fein Verhältniß zum 
efjrvenbigen feſtſetzen. De 

Im äußerlichſten Sinne heißt. das Allgemeine das: Gemein 
Veitliche. Dasjenige, worin Die Gruppen ber Erfeheinungen. 
meeinftimmen, heißt im Gedanken ausgefchieven ihr Allgemei⸗ 
8. Mag es abftrahirt. oder demonſtrirt ‚fein, es erſcheint, in 
efer. Weife ausgeſprochen, als ein. factifcdyes Allgemeines, als 
u Allgemeines der Thatfache.. Nehmen wir ben geometri⸗ 
hen Satz, daß: in allen rechtwinfligen Dreieden das Quadvat 
x: Huypotenufe der Summe der Quadrate der Katheten gleich 
E oder das phyſiſche Geſetz, daß im Falle fid) bie Räume ve 
nlten wie die Quadrate ber Zeiten: fo. find beide, ſo iſolirt 
uögefprochen, nichts als ein Allgemeines ver Thatſache. Was 
r:allen Fallen Statt bat, wird als das. Gemeinſchaftliche her⸗ 
srgehoben. Das Allgemeine ift in dem ruhenden Zuftande 
& das, worin die einzelnen Säle aufgehen, aufgefaßt; und Die 
efälchter dev Dinge werden darnach -beftimmt. 

Das Allgemeine wird zweitens in der Bewegung ber Pr 
—* Dinge ergriffen. Das Unterſchiedsloſe, woraus dao 
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in ſich Unterſchiedene werben kann, heißt das Allgemeine. Wen 
aus dem Inbegriff der Bedingungen, welche zuſammen ven Grun 
bilben, eine einzelne hervorgehoben wird: fo ift fie das Alys 
meine in dieſem Sinne. Je nachdem die fehlenden Bebingunge 
anders ‚hinzuireten, kann etwas Anderes daraus werben. De 
ariftotelifche Dynamis ift das Allgemeine in Bezug auf dire 
verſchiedenen Geſtalten, die fie gleichſam umfchließt - Das bu, 
aus dem nad) dem Beifpiel des Ariftoteled eine Bildſäule wir, 
und das fich in der Bilnfäule zur Darftelumng der Gliedmaßen 
verſchieden geftaltet, ift in diefer Bedeutung das Allgemeine der 
in ſich unterfchievenen Theile. Wenn im Geifte das Rubimet 
eined Gedankens anfchießt, fo ift dieſer erfte Anfab, dieſe gleich 
fam befruchtete Borftellung, das Allgemeine zu der gegliederten 
Gedankenreihe, die ſich aus dieſem erften:embruonifchen Zuftan 
entfaltet. Das Kind draͤngt einen ganzen Cab in dem beten 
ten Hauptbegriff deſſelben zuſammen und ſtößt nur dies ie 
Work: mit der bedentſamen Geberde des Urtheilens oder Berl 
gend hervor. Diefes Mort ift ber Keim ver fich im fich unen 
ſcheidenden Periode und ihr Allgemeined. Wenn fidy aus dm 
feimenden Samen des Baumes nach. zwei verfchienenen Seiten di 
Murzel und das Federchen (der Stamm) herausfcheidet, fo if da 
indifferente Same das Allgemeine diefer vifferenten Richtungen. 3 
allen diefen Fällen liegt das Allgemeine in den. erfcheinenten der 
dingungen einer Sache vor und ftellt ſich in der Gefchichte ed 
Werdens felbft finnlicd, dar. Wir dürfen es das Allgemein 
der realen Bedingung nennen. 6 zeigt fidh, wie fder 
die Beifpiele darthun, ebenſoſehr in dem Stoffe, den Die wirkent 
Urſache geftaltet, ald in dem Zwede, ber fich gleichſam me ix 
nerm Triebe gliedert. 

Das Mllgemeine vollendet fich ‚im dem Allgemeinen. de⸗ 
Grundes. Das Allgemeine ber Thatfache ruht ala das Er 
meinfchaftliche nur in dem zufammenfaffenden Gedanken, fi es 
nun, daß es aus der Wirklichkeit gefunden, oder vor ver Vich 
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chkeit gleichfam zum Urbilde des Geſchlechts gefeht if. Das 
gemeine der realen Bebingung füllt dee Gefchichte der. Er⸗ 
keinung anheim; zwar offenbart es vie Folge des Werdens, 
ber nur noch im äußern Zufammenhang; es ftellt nur ine 
Keingung. in ihrer Bebeutung dar, und von den andern, bie 
w Entwickelung mitwirken, wird abfichtlich weggefehen. Das 
ügemeine des Grundes faßt alle Bebingungen: zuſammen und 
ht Das ruhende Allgemeine, ‚indem es durch anderes mitwir⸗ 
ades Allgemeines erregt wird, in die Bewegung hinein. Das 
Igemeine der Thatſache liegt vereinzelt da, ein. Abbild einer 
ruppe von Erfchemungen. Das Allgemeine des Grundes hat 
dem Zuſammenwirken fein Leben. In. dem Allgemeinen: ver 
len Bedingung erſcheint der wirfende Grund, und dadurch 
it die Geſchichte eines Vorgangs, z. B. die Entwicklungs⸗ 
Khichte des Thiers; fie giebt zus Eimficht in den: Grund Die 
ten Data. Das Allgemeine::ded:@rundes eröffnet das Ber 
möniß, indem es baflelbe, was die Sache hervorgebracht hat, 
ch im Gedanken hervorbringt. Das legte Moment bleibt darin 
mer jene Gemeinſchaft des Denfend und Seins. Ohne eine 
he rüdt das Denfen kaum in ſich, nummer aber in den Din 
n vor, und bie lebte Aufgabe,. daß wir. eine Sache fo ver« 
'hen, wie fie entſtanden ift, bleibt ohne fie für immer ungelöft. 
dir würden höchſtens Die Dinge nur ‚wach ‚uns. zurechtlegen, 
ser nie ihrer ſelbſt Kerr werden. Wir erinnern hier an die 
üche Möglichkeit, vurdy die Bewegung des Beiftes in. vie aus 
w Bewegung: .entfprungene Beftalt ver Dinge einzudringen. 
Bie erinnern hier an dasjenige,’ was ſich oben. über vie Ein 
At des Subiectiver uns Objectwen auf vem weiten Beblet bes 
Rathematifchen und in dem weltbeherſchenden Zweck ergab. "Sind 
u diefe Weile erfte allgemeine Bunte gewonnen, in denen Dad 
Denken das Weſen ver Dinge als fern eigenes Weſen anerken⸗ 
en muß: fo entwideln fi) dieſe Puncte, indem fie auf einan⸗ 
? wirken. Sie werden Bedingungen, um zuſammen den Grund 
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zu bilden. Dies Zufammen wird durch die Bewegung vermit 
telt oder durch die Einheit des Ganzen, deren Urfprung nad 
gewiefen wurde. Was als allgemeine Thatfache im der im 
fanten Ruhe des Geſetzes hervortrat, erzeugt nun Neue, indem: 
es fi) mit anderm Allgemeinen verbinde. Nachdem es in bier 
Entwidelung verftanden ift, ftellt es ſich als ein neues Gef, 
als eine herfchende Thatfache in die ſtolze Reihe der ubrigm 
So gelingt es immer weiter, durch bie Combination fihen 
Puncte die leibliche Welt des Einzelnen als eine allgemein gb 
flig wieberzuerzeugen. 

Wir erläutern died Allgemeine des rundes an einign 
Beifpielen. Oben zeigten wir’), wie nach der Entftehung de E 
Sache, nach den erften Elementen, die dem Denfen und den Dis 
gen gemeinfam find, Das geometrifche Quadrat der. arithmetifce 
zweiten Potenz entſpreche. Als Ergebuiß wird es zu einer ab 
gemeinen Thatfache, aus der Entwidelung des Grunde as |: 
ſtanden. Dies einfache allgemeine Factum ift eine ber wirken 
ften Bedingungen in der geometrifchen Analyfis, um das Gm 
metrifche in bie weitgreifenden Rechnungen des Arithmetifchen 
überzuführen. Died Eine Allgemeine erzeugt mit andern zufaw 
men Individuelleres. — Der pythagoräifche Lehrſatz, oben ab 
Beifpiel eines fachifc Allgemeinen aufgefaßt, (micht als ob ea 
nicht bewieſen wäre, fondern weil er in feiner Faſſung nur bed 
Gemeinfchaftliche der Erfcheinungen ausſpricht) teitt in der Be 
trachtung der ebenen Trigonometrie wirkend auf und erzeugt ia 
Berbindung mit den aus ber Aehnlichkeit der Dreiecke herw 
gehenden Verhältniffen die wichtigften Formeln, die ein allgem 
ned Geſetz ausdrücken. — Das Geſetz bed freien Falles, daj 
fi) die Räume wie die Quadrate der Zeiten verhalten, verwächt 
mit dem horizontalen oder fchiefen Wurfe. Beide Factoren wen 
ben in ihrem Zufammenwirfen verfolgt, und es ergiebt fid de 
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arabel für dieſe Fälle als Wurflinie '). Dies Allgemeine be⸗ 
mmt ſich von Neuen, wenn es mit dem Geſetze des Wider⸗ 
udes der Luft zuſammentritt u. ſ. m. — Der Zweck, nach 
oeche's Ausdruck Das: ſynthetiſch Allgemeine, regt mit Einem 
chlage viele Verbindungen nnd‘ fordert. mit feiner Einheit in 
e Verwirklichung. vie Mannigfaltigfeit: zu jeinem Dienſt. Dex: 
organg beginnt mit: dem Allgemeinen; indem der Gebanfe «mit 
Er MWirflichkeit "eins werden will, und: mar’ mit einem: fchon 
ſonderten Allgemeinen, und fucht bie allgemeinen Bortoren; 
: Diefe Beſonderung ‚erzeugen können. 

In allen diefen Fällen iſt das Allgemeine ale Grund der Inder 
ff von zuſammenwirkenden allgemeinen Beningumgen. Das Al- 
meine ruht dabei, in feine erften Wurzeln verfolgt; entweder «auf 
ver. pentität des. Denfend und Seins, die fchlechthin.gefegt wird, 
je in den erften Brincipien, oder auf einer relativen Identität, wie 
den aufgenommenen Elementen der Sinneswahrnehmung. * €8 
set diefe Einhölt des Denkens und Seins im Ethifchen noch deut- 
bee wieder, ‚wo das Object aus dem Menſchen ſelbſt hervors 
ht. Daher iſt es auf diefem Gebiete eben fo möglich, die Com⸗ 
nation ded Allgemeinen, die: Wechſelwirkung der Gefebe allge: 
ein zu beftimmen. Es ift die Aufgabe ver Wiflenfchaft, die rela- 
ve Identität, Dienur angenommen und unmittelbar ift, auf die ur⸗ 
rüngliche durch VBermittelung immer mehr zurüdzuführen. In⸗ 
m diefe Gemeinſchaft des Denkens und: Seins nicht in feften 
ihenden Puncten . befteht, wie 3. B. die geometrifchen. Ariome 
ol angejehen werben, fondern in einer erzeugenden Thätigkeit: 

ift es möglih, die Wirkung mit dem Gedanfen zu begleiten 
d mitten in dem, was entficht, zu bleiben. Es beruht darauf 
e Allgemeinheit der Conſequenz. Wenn wir uns aus den eis 
— .. er 
y Galilaei discorsi etc. Bologna. 1655 p . 184. sgg. im 4ten 
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genen Zuſtänden heraus in die menfihlichen Zwecke und Bau 
gründe, in die menſchlichen Mittel und Leipenfchaften hineinden 
fen: und Daburdy den Aufzug und Einfchlag in dem Gewebe he 
Geſchichte verftehen,: oder wenn bis; plaftifche - Kunſt des Hiſu⸗ 
rikers oder des Dichters. einen Charakter. vor unfern Augen wer 
ben’ läßt, fu daß wir jene Nothwendigkeit anerfennen:. fo br 
greifen wir das Freude aus dem Allgemeinen in. und; und weh 
“wir. nicht verfiehen: ndersmißverftehen, ſtößt fid) oder teübt ſih 
an. der Beſchränktheit des Beſondern in uns. Daher if ale 
Bildung darauf gerichtet, Died Allgemeine, aus. dem heraus wir 
die Weltiverftehen, zur Freiheit zu bringen. 

Es muß bier im Vorübergehen noch eine Anwendung ie 
Allgemeinen erwähnt werden. Hegel nennt das Ich dad Mb 
gemeine, weil.die befonderen Dbjecte in ſein Bewußtſein fallen; fi 
und den: Menfchen allgemein, weil er die Dinge venft. Dice. 
Sprachgebrauch ift gewaltſam und verwirrt die Bedeutung. Zwar 1- 
bildet das Allgemeine, unmittelbar aus dem Denken quellad, fi 
den eigenthümlichen Charakter des Menfchen, und das Ale 
meine ift fein Stempel; aber er findet das Allgemeine in da 
von außen empfangenen Erfcheinungen, .oder er ſchafft es, wi 
dem er durch den Zwed die Dinge beftimmt; kurz er. venft bed 
Allgemeine, ift es jedoch nicht felbft. So wenig ‘wie ber Eye 
gel ein Allgemeines heißen fann, inwiefern bie umliegender 
Gegenftäube hineinfallen: fo wenig das Id. Es wird ine 
Ausdruck die große Thatſache verwifcht, daß gerade in dem Je 
dividuellſten, welches der Menſch ift, dad Allgemeine hervorge 
bracht wird. 

9. Kehren wir zue Nothwendigkeit zurüd. Sie fa 
aus dem Allgemeinen des Grundes hervor, in welchem Sein ul 
Denken in Gemeinſchaft treten, und giebt exft das volle Reqh 
das Allgemeine der Thatſache auszufprechen. Das Allgemeit 
des Grundes ift cine qualitative Beftimmung; das Allgemein 
der Thatfuche nur die quantitative Allheit, weiche: bie: homoge 
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en. Ericheinungen ‚unten. fi ;begreift. Nur das iſt in der Er⸗ 
heinang :allgemein, was nothwendig iſtz aber nur bad: noth⸗ 
ndig; wasaus dem Allgemeinen des Grundes ſtammt. ns 
er ſich Diefe Begriffe fo bedingen, geſtattet das Allgemeine. ver 
keſcheinung,n wo es ſich in der erfahrung vatfellt,: einen Rüde 
Bf. om IL oeib en ih 

= Die: Wölhtnenbigfek ruhe hamach im ehten Sinne * ber 
kneinfihoft: des’ Denkens: und Seins; und fie fpringt erſt danu 
vor, ‘wenn das.:Sein nom Denken durchdrungen ifi. Es ſchei⸗ 
w: fi hier: wiederum wirkende Urfacdye und Fwed:: :Beibe 
Uen der Rothwendigkeit :anheim, aber geradezu entgegengeſetzt. 
k'der wirkenden Urſache iftı das Sein. das Erfte und wirb 
wei Denken nachgebildet. Wenn es erreicht iſt, ſo ergiebt ſich 
e Nothwendigkeit. In dem Zwede iſt umgekehrt das Denken: 
s Erſte mid fordert: die Geſtaltang des Seins. Wenn fich 
e Zweck in der Erſcheinung offenbart, und ſich dieſe dadurch 
einem nothwendigen Ganzen zuſammenfaßt: jo ergreift das 
ennende Denken: das Denken im: Urſprunge und geht in ven 
ſcheinungen in fi ſelbſt zurück. Daher verſoͤhnt die Noth⸗ 
udigkeit des Zweckes den freien Geiſt. Wie der Zweck allen 
iegorien einen neuen und idealen Charakter gab,) fo be⸗ 
U er Die Nothmendigkeit mit dem Leben des Geiftes. 

Wie ſtellt fi) zu dieſem Begriff der Nothwendigkeit, daß 
: a8 vom Denken durchdrungene Sem fei, der erfte formale 
griff, die Unmöglichkeit des Gegentheild? Das verneinende Ge⸗ 
stheil. wird angenommen, bis es ſich in feinen Conſequenzen 
B unmöglich beweift. Aber die Folgerungen aus der Annahme 
en ſchon eine Nothwendigkeit der ableitenben Thätigfeit vor- 
6, und dieſe arbeitet mit Elementen, die von der Gemeinfchaft 
zDenkens und Seins geborgt: find. Anderes Allgemeines 
m̃ mit dem angenommenen Gegentheil verbunden werben, damit 
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Neues entftehe, das die Natur der Annahme offenbare, dire 
Nene wird dann von dem Nothwendigen winerlegt: Daher hu 
der Begriff, daß das: Nothwendige nicht anders: fein. fünne, um 
frheinbare Selbſtſtändigkeit und kann des Nothwendigen fat 
nicht entrathen. Indeſſen bat die Beſtimmung unter dieſer Bas 
ausſetzung Werth. Denn fie ſchärft die Erkenntniß, indem ſe 
dieſe durch die Beziehung der Begriffe begrenzt.Soll verſuch 
werden, ob ſich die Sache nicht anders verhalten könne: fo be 
darf. es eines umfaſſenden Blides, um bie möglichen Yale a 
beftimmen, und eines beweglichen und. ftrengen Geiſtes, um a 
dem bloß Geſetzten und Angenonmenen bie Folgerungen zu.3% 
ben. Was-da ift, offenbart ſich leicht In den Wirfungen; abe 
was da nicht ift und doch angenommen wird, ‚gebt nur gezwu 
gen in Berbindungen ein. “Daher fordert der indirecte Berocd 
eine bewegtiche Gewalt des Geiſtes und reizt den Scarfhm * 
eigenthümliche Weiſe. 

Beide Begriffe der Nothwendigleit mterflühen ſich » 
der Zweck fchaffend wirft, geht der hervorbringenden Thätigkd 
die verhütende zur Seite, Damit die Sache nicht anders weis 
könne. In aller vom menfchlichen Geift beabfichtigten Nothwen 
digfeit ericheint ihr pofttiver und negativer Begriff. Der Zuel 
fordert beftimmte Mittel; aber man fieht voraus, welche frame 
Einwirkungen trog der Mittel den Zweck vereiteln oder füra 
fönnen, und man bauet vor. Die Natur verfährt ebenjo. BR 
erinnern an die Vorforge in dem Bau des Auges, an bb 
ſchützende Diaphragma der Iris, an das fchwarze Bigment da 
Augenwände, an die verhütete Farbenzerftreuung der Mes 
u. ſ. w.). Die phyſiſche Nothwendigkeit, die dem Zwede We 
nen fol, wird fo ifolirt oder fo gerichtet, daß fie nicht links of 
rechts weichen und ihren Gehorfam nicht verfagen kam. E 
wird geforgt, daß fie ſich „micht anders“ verhalte. Das Geze⸗ 
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ſeil wird unmöglich gemacht. Diefer Begriff erfcheint aber, 
de ale Berneinung, nur ald ein Zweites und gleichfam mır 
re Hülfe des pofltiven Weges. 2i. 

Luther ſprach auf dem deihetige zu Worne ſein feſtes 
Bort: „ich kann nicht anders” und faßte dadurch die Freiheit 
| die Nothwendigkeit. "Mur in wenigen befonnenen Individuen 
iert die Geſchichte einen fo großen felbitbewußten, man fönnte 
gen, theoretiichen Moment mitten im Wendepunct der Bege- 
heiten. Die fchöpferifche Freiheit wirkt nicht grundlos aus 
h felbft, ſondern im Dienft und als Werkzeug eines göttlichen 
weckes geht die Freiheit wie in die Nothwendigkeit auf und 
mn fogar den Ausdruck des Außern Zwanges borgen: „ich kann 
icht anders.“ Die eigene Entwickelung iſt Selbſtbegrenzung; 
nd die feſte Begrenzung iſt Nothwendigkeit. Wer nicht an die 
erföhnung der Freiheit und Nothwendigkeit glauben Tann, ver 
uß in’ die Tiefe foldyer Augenblicke der Geſchichte hineinfchauen. 
ber die Verföhnung gefchleht immer nur in der Vorausſetzung 
8 Zweckes, dem der Sieg gebührt, und der Freiheit, die dieſen 
wed ergreift. Wenn aber vieles: „nicht anders Fünnen”-nur 
m dem Drud und Stoß: der Umftände verftanden wird: fo 
ird die Geſchichte zu einem felbftlofen Creigniß und zu einem 
hoermeiblichen: Zufalle;s dem eine folche Nothwendigkeit iſt 
ur wie: eine: Hungersnoth der Geſchichte, in der man: das Erfte 
zeſte gierig ergreift und verfchlingt. In den bemwußten Mo—⸗ 
ienten. des Lebens kommt der doppelte Charakter der: Nothwen⸗ 
igfeit zu Tage, der pofitive und negative Es liegt die Freis 
eit darin, :anders: zu. fönnen nad). den Umſtänden und ver for- 
nalen Seite, und wiederum die höhere Freiheit darin, nicht! an; 
ktsiızu Emmen nad dem Inhalt und dem gewollten Zweck. 
Ben man ‚gleicher Weife in der Ratur nur diefe außere Rotb- 
rendigkeit fieht, daß etwas nichts anders: fein koͤnne: ſo wirb, 
Miequenstiiducchgeführt,‘ Gottes Schöpfung zu sinem unvermeid⸗ 
ke Fehler.n Der ſtarre ‚formale Charakter: der Nothweudig⸗ 
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feit ſchueidet daun die Auggleichung mit der Breiheit des I | 
halts ab. 

10. Indem das Nothwendige in feinem Verhaltuiſ⸗ zun 
Allgemeinen dargelegt iſt, erhellt der Begriff des Geſetzes, in 
welchen ‚Das. vereinzelte Nothwendige die Form des die Thab 
ſachen beherſchenden Allgemeinen annimmt. Das Allgemeine ve 
Grundes, das auf jener Gemeinſchaft des Denkens and Gem 
ruht, erzeugt dad. Allgemeine der Thatſache.  Diefes iſt dab 
äußere Rejultut von jenem. So ftellt: fidy, pas Geſetz als da 
Allgemeine dar, Das vor der Erfiheinung die Erſcheinung be 
ſtimmt. In den Erfiheinungen ift es abgedruckt und kann 6 
her and ‚ven Erfcheinungen erfannt werben; wie aus ben cineb 
nen Gntfcheldungen und Sprüchen eines Richters vie allgemeine 
Norm, das Geſetz, wonad er Recht gefproihen, fo kann das Ge 
feg der Sache durch vergleichende Beobadjtung der Thatfade F 
gefunden werden. Umgefehrt gleicht der Zweck, der das Einzeir 
zu feinem Dienfte befliimmt und orbnet, dem Geſetze, wie es in 
Geifte des Gefeßgeberd entworfen wird. Hier ift es in Im 
Quelle, dort in die Dinge ergofien. 

11. Endlich wird an dem Nothwendigen das Zufällige 
gemefien. Das Allgemeine des Grundes, da es durch den Ge 
danken durchgeht, ift Das Einfache, das über die Unterfhi P 
des Einzelnen erhoben ift. Indem .viefe nun, von dem Rob 
wenigen nicht mitbefaßt, doc mit dem Nothwendigen in 9% 
rührung treten, heißen fie (im Gegenſatze des Rothwenbige) 
das Zufällige. Wenn ferner gezeigt ift, wie das Allgentin 
namentlich auf dem Gebiete der Sinneserfahrung wegen ber m 
relativen Identität des Denkens und Seins noch einen wein 
Reſt in ſich trägt, der vorläufig dem Denken incorimenſurche 
iR: fo erhebt ſich darin ein Widerſpiel gegen die erfamiie Ref 
wendigkeit, und es eröffnet fich ein Feld des Zufalla;.. en 
ſich ‚endlich Der im Gebanfen erzeugte Zweck verroirklichen: vll 
fo; Bleibt im der einzelnen Thaͤtigkeit, die den Zweck shit . 
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id in dem .einzelnen Material, dem er eingebilvet wird, eim 
m Denfen Undurchdringliches und darum der Rothwendigkeit 
remdes zurück. 

Dies äußerlich zur Nothwendigkeit Gingulommende bexeich- 
a die Sprache als Zufall. Wie ſich in der Nothwendigkeit 
ie Größe des Allgemeinen offenbart, fo in dem Zufall der ihm 
lichende Mangel. Je weiter das Allgemeine gefaßt ift, deſto 
uhr Freiheit ift dem Belondern, deſto mehr Spieraum dem 
Infälligen gegeben. In die arithmetifche Formel, die durch Buch⸗ 
ben allgemein ausgedrückt ift, können vie verfchiedenften Werthe 
u Einzelnen eingefegt werden. Das Geſetz der geometrifchen 
kgur läßt die Größe des Raums, in der fich die Figur dar⸗ 
ellt, frei. Wenn nach dem Beifpiel des Ariftoteles jemand 
dert und dabei einen Schatz findet, fo teitt zu der durch den Zweck 
ithwendig beftimmten Thatigkeit ein Fremdes hinzu, das darunter 
cht begriffen war. 

Es erſchien die Nothwendigkeit weſentlich in doppelter Ge⸗ 
ut, als die Nothwendigkeit der wirkenden Urſache und die 
othwendigkeit des Zweckes. In jener war das Sein das Erſte 
id Urſprüngliche, das nur vom Denken anerfannt wird; in 
efer der Gedanke, der das Sein ergreift und beſtimmt. Hier⸗ 
sch wird auch der Begriff des Zufalls, der felbft nichts if, 
udern nur von der Nothwendigkeit, wie ein Fremdes, abgefchies 
a und zurüdgeworfen wird, eine doppelte Bedeutung. haben. 

Das Geſetz der wirkenden Urſache wird aus einem Inbe⸗ 
iff von Bedingungen und unter Borausfepung derfelben erzeugt. 
Zenn ſie Statt haben, fo hat auch das Geſetz Statt. Ob fie 
hatt haben, beftimmt das einzelne Geſetz nicht. Denn um die Bes 
Maungen in ihrer nothiwendigen Macht zu faffen, mußten -fie 
m ‚Bereich des Einzelnen enthoben und dem allgemeinen Dens 
w anheim gegeben werden. Wenn daher die Sache if, unter 
egt fie dem Geſetze; ob fie aber ift, hängt von etwas Anderm 
J. Um dieſes fremden Einfluffes willen: erfcheint dası-Einzelne, 
8 dem Geſeztze unterliegt, als zufällig, wenn es nur auf dies 
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Geſetz bezogen wird; und die Sprache bezeichnet daher dies Ein 
zelne als Fälle des Geſetzes, worin das Spiel des zuſtrömende 
Einzelnen gegen das darüber ſchwebende Allgemeine angebenid 
zn ſein ſcheint. Das Geſetz felbft, zwar in ſich beſtimmt, aber 
ans allgemeinen Bedingungen erwachfen, wiederholt durch bie 
Alfgemeinheit feiner Elemente ein ähnliches Verhaͤltniß innes 
halb feiner ſelbſt. Es ergiebt ſich durch dieſelbe ein gleichgült 
ges indifferentes Element, das jo und anders ſich geſtalten, dad. 
auf und abgehen kann, ohne dem Geſetze zu entweichen. G 
ift eine freie Bewegung, die ſchon das phyſiſche Geſetz in ben. 
Umfang feines Reiches geftattet. Indem das Geſetz das Qu— 
litative ausfpricht, erfcheint meiftend das Duantitative als die 
Unbeftimmte und Zufällige, es fei denn, daß das Qualitatine 
felbft, wie oben gezeigt‘), aus quantitativen Berhältnifie 
hervorgegangen if. Inwiefern diefe Elemente, die innerhalb de 
Geſetzes frei und fremder Beilimmung often gelaflen werden 
variiren, heißen fie zufällig. So ift e8 3. B. für pas Ode 
des pythagoräiſchen Lehrfages zufällig, wie groß die Seiten da 
rechtwinkligen Dreieds find, und für das Gefeh des Falles p 
fällig, wie groß die Fallhöhe if. Es ergiebt fich hiernach 
dem Gebiete der phnfifchen Nothwenbigfeit in boppeltem Sim‘ 
ein Zufälliged. Aber das Zufällige entzieht ſich nicht. Eo A 
ed eintritt und wie es eintrete, immer flieht es unter der Rh 
wenbigfeit des Geſetzes. 

Die Nothwendigkeit des Zweckes giebt dem Zufall ein 
ſelbſtſtaͤndige Stellung und eine größere Wichtigkeit. Der Ee 
danke beftimmt die Wirklichkeit und fordert beſtimmte Gefabs' 
verfelben. Das Befondere wird nicht frei gelafien, ſondern var 
das Geſetz ſelbſt beherfcht und gebilvet. Aber ver Gedanke, We 
zur Ausführung des Zweckes die phyfifche Nothwendigkeit in bes 
Dienft nimmt, ergreift und befist die Ratur nur in ben ale 





















3) 8.1. 6. 297 ſ. 


xl. Die modalen Kategotien. 9 


inen Seiten... Es blieb, wie wir: ſahtn, am: Gonıreten etwas 
xmdes und ‚Undurchoringliches: zurück. Wenn dies: Blenient; 
na Gedanken nicht bewältigt, auf eine vom: Zwecke nicht vor⸗ 
wäejchene:Weife den Zwedc fördert oder hemmt vder neben dem 
weck ein voͤllig Anderes hervorbringtiꝛoſo liegt es außer ver 
dothweudigkeit und heißt Zufall. .:.Zir: dieſen "Sinn ſteht? na⸗ 
aentlich der Stoff; nur nach den alltgzemeinen GEigenſthaften yes 
aßt, dem Gedanken als ein fremdes und ſelbſtoals ein mıheim- 
kön Mid, gegenüber. Aber vet Beduankenmuß hinein: und es 
Ierwältigen 5: doch im dieſem Kdmpfe spielt unvermeſdlich· ved Zu⸗ 
Ak; / bald begünſtigend, bald: ſtoörend, “Der Stünftker mie ae 
wur. zarteiten: Marmor feine Bildſule und: plöglich :erfchelnt eine 
fe Bollenbung feines: Werks „vertiichtehte Aver. MDer Feldhort 
Binsichauet :Das.. große: Schachſpiel des Krieges; wastten. "ihm 
Bay „:0a8...ber: Feind. thun maß; liegt: ihm Mar mon: Mugen) 
Bin ſchwieriger Plan ifl-entwörfen;: impem xt: die wichtige: Bukä 
Bınes Gegners, alsein Elemierlt.:an: feine Berechnungüiefneh⸗ 
Batı.mußte, Aber: dies: Eleinent if: varkubei SeimuFeino⸗Pielt 
Mc, und Diefer; Zufall; den er’ benutzt, btingt ihm denu Sieg 
IE. dieſe Weife ſteht in, Dem: Zwecke ver Zufall: wuß erben 
wehwendigleit amd: muß. naher. von ver Wiſſenſchaft vogelfrei 
Beben werden. Bald Kemüthigtsuindn folgen Senantuni mie 

Re Ironie, balv..enhebt: er ven finfenner: Muth, wien ein Hätte 
Ges: Zeichen 2.1 2-22 END rnkarien san 
21: Wenn, fich.ber Zweck in: der Raten verwirklicht und erhätt‘/ 
Fyegicheiht. er als⸗ Natuvgefetz amb.ea:fann fich daher uch inner⸗ 
We Zweckes das Zufällige. di wer? erſten Bedeutung wienend 
Mei.. Dası: Thier, yueriBeiegwägifiefthams, muß ſehenz/ aber 
wo him eine breits⸗ Möglifhfaity: vobeiehi.feheeisnit, 0 rırh 
di Eee Tus Zakkäiige rer: cin relatiser:: Begvifft! daitl 
Be au einer vereinzelten. Nothwandigkeit gemeffen,ifel fe. eini 
Befbh, ſei efieitiein: Zweck, wud-'diefee nicht herdorgeht, ſonderſt 
mer freanben: Beſtimmung: unheimgegebin:ift, "heißt zufligun "Der 

I. 9 


Wiffenfihaft immer wirsein Uehemgeng und ber Impuls 
ner weiter Forſchumg. 

‚Bie.: vergleichen Kükietig gen Zufülige. und: m 
Beide ‚Begriffe ſind verwandt, aber in beiden herfcht .ch 
ſchiedene Anſicht. Das Mögliche bereitet das Nothwendi 
wie die. Erkenntniß des Iheild das Ganze der Bedin 
Das- Zufällige ergiebt ſich erſt an dem Maß der vollen 
wendigkeit. Im Möglichen ſchauet der Geift voraus, in 
die fehlenden Bedingungen für die Borftellung- ergänzt; i 
fälligen. it: er blind und überläßt. ſich einer fremden ! 
Im. Möglichen iſt der; Mangel ver vorhandenen Bebin 
im Geiſte aufgehoben, alſo das Reale vom Idealen über 
m: Zufälliger: erfcheint umgefehrt die Ohnmacht ver Ro 
digkeit, und. das Ideale wird vom Realen überholt. Es 
eine Bernunft des Möglichen, wie eine Vernunft der Poe 
des: Ideals, aber. feine Bernunft des Zufalls, wie es kein 
nımft .einedr.Rotterirfoofed oder des Stolperns giebt. 4 
Moͤglichen Bedingungen an dem Ganzen fehlen, aus welch 
Nothwendigkeit entfpringen würde, und dieſe fehlenden Ber 
gen im Möglichen einer ‚fremden Beftimmung Preis gegeben 
ben: ſo kann man das Berhältniß der Möglichkeit. zur 
wenbigfeit vermittelft::ded. Zufalld beftimmen, ‚indem im 9 
hen das Nothwenbige ‚noch mit Zufäligem verfest if. 
Mögliche ift nicht in. demjenigen ‚zufällig, was darin erfar 
fonbern vielmehr in dem, was barin nicht. erkannt iſt. 
Zufällige hört ſchon auf zufällig zu fein und neigb ſich 
der künftigen Rothwendigfeit zu, wenn es in dem Sim 
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lich erſcheint, daß es aus erkannten Bedingungen 'o "Ortes 
wird. . 1: wer. won 
10. Die, modalen Begriffe des Mogüchen, Wirklichen und 
thwendigen ſind von Kant uab Besel. anf entgegengefebte 
eiſe aufgefaßt worden. — 
Kant)) vergleicht bie Movalität nit den übrigen Slate 
rien: der Quantität, Qualität imd Nelgtion unb findet darin 
n: underfcheinennen Charakter, daft die: modalen. Beftimmungen 
rn Begeift, pemufe ale Praedicate beigefügt. werden; als Be 
mg des Obijettes nicht im: minbefteh vermehren, fonberis umr 
6 Berhäktuiß.zuum Erlenntnißvermögen ausdrücken. Außer Größe, 
Kelitäit und: Berhältniß: fei nichts mehr, was ven Inhalt eines 
tgeild::andmache, and wie: Modalitaͤt⸗ gehe nu ven Werch der 
pula in Beziehung auf das :Denfen: überhaupt am. - Wenn 
Begriff::einess:Dingesi: ſchon ‚ganz vollſtändig fei, ſo fönne 
h noch von diefem Gegenſtände gefragt werben, ob.er bi . 
glich odet auch wirklich, ober, wean er das letztere wäre, ober 
u andy nothwendig ſei. Es. würden dadurch keine Beſtimmun⸗ 
Kim Object. mehr gedacht, ſondern die Objecte nur gradweiſe 
un. Verſtande einverleibt; jo daß dieſe drei Stufen ber. Moda⸗ 
it eben ſo viel Momente des Denkens überhaupt ſeien. Nach 
ger. Anſicht wird in den Begriffen des Möglichen, Wirklichen 
d. Nothwendigen nur ein ſchlafferes oder ſtrengeres Band des 
icheils, nur eine niedere oder höhere Stufe des Denkens aus⸗ 
drücht, und ver Inhalt: der Erkenntniß iſt unveraͤndert geblie⸗ 
R,: weder vermindert: noch vermehrt. So läßt Kant dieſe Ber 
iffe völlig, in ein ſubjectives Verhaͤliniß aufgehen. 
NUnmgekehrt iſt Hegel ”) verfahren. Hegel fiellt dieſe Begriffe 
a nem. ebiectiven: Begriffen. und läßt ſie in der Dialeltik aus 
a.objetiäben (Elementen. hexvorgehen.: Indem Nimlich der reine 
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Gedanke die Beftimmungen des Seins aus fi) erzeugt, hat fh 
die Wirklichkeit als die Unmittelbarfeit ergeben, in ver das ea 
nere und Aeußere an und für fich identiſch if. Was in ihr 
liegt, muß fie entwideln.. Als Ipentität überhaupt ift fie m 
nädft die Möglichkeit, die Reflerion in fich, welche uls ver ws _ 
ereten Einheit des Wirklichen gegenüber ald die abſtracte un 
unwefentlidhe Wefentlichfeit geſetzt iſt. Die Mögliche 
iſt das Weſentliche zur Wirklichkeit und ſie iſt ‚zugleich nur 
Möglicgkeit ). Hiernach iſt zunaͤchſt das Innere ans der ge 
wordenen Einheit des Innern und Aeußern dinfellig heroorgeiie ' 
ben und feſtgehalten; es ift als das. Mögliche. gefaßt, und:bs 
es ſo ohne Außeres Sein. if, ſo iſt es das Weſentliche zur Wirk 
lichkeit; weil aber das. Weſen ſelbſt nur Moment: ift:-und ohirt 
Sein feine Wahrheit hat, fo. iſt die Möglichfeit nur Möglichkeit: 
Das Wirkliche aber in feinem Unterfchiede von der. Mig 
lichkeit als der Reflerion in fich ift jelbft nur das Außerlide 
Goncrete, das unwefentliche Unmittelbare.. Wem m def 
Möglichfeit aus der Identität des Innern und Aeußern bei 
Innere losgetrennt wurde, fo wird bier das Aeußere abgeidte 
den. Das MWirfliche büßt dadurch das Wefen ein und mh: 
‘ein bloße Aeußeres. In diefem Werthe einer. bloßen Mögii. 
feit ober unmwefentlichen Wirklichkeit ift e8 ein Zufälliges, ER 
die Möglichkeit ift der. bloße Zufall ſelbſt. Das wahrhaft Wih 
liche ift ein Abfolutes in fi). Indem es das Innere und Aeußei 
in eine gediegene Einheit zufammennimmt, find. die Mobi it 
abfolut Wirklichen Möglichkeit und Zufälligfeit. Die Aeuſes 
lichkeit der Wirklichkeit beftcht näher darin, daß fie als Bere 
telung ift, Möglichkeit eines Andern, Bedingung., „Die Pi 
entwidelte Heußerlichfeit ift als dieſer Kreis der Beſtimmutge 
zunächſt die reale Möglichkeit überhaupt. Als foldyer Krab 
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;. fie ferner die Totalität als. Inhalt, fo die an und für ſich 
efimmte Sache, und ebenfo, nad) dem Unterfchleve der Bes ' 
immungen in dieſer Einheit, Die concrete Totalität ver Form 
ke fih, das ımmittelbare Sich⸗Ueberſetzen des Innern ins 
Keufiere und des Aeußern ins Innere. Dies ſich Bewegen ber 
Korm ift Thätigkeit, Bethätigung der Sache als des rea⸗ 
len Grundes, der ſich zur Wirklichkeit aufhebt, und Bethätigung 
per zufälligen MWirklichfeit, der Bedingungen, deren Reflerion in 
ſich und ihe fi) Aufheben zu einer andern Wirklichkeit, ver Wirk 
IKhfeit der Sache. Wenn alle Bedingungen vorhanden 
I, muß die Sache wirklich werven, und die Sache if felbft 
Em der Bedingungen, denn fie iſt zunächſt als Inneres ſelbſt 
wir ein Voramögefegtes. Diefe entwidelte Wirklichkeit ala 
Bi in Eins fallende Wechſel des Innern ‚und Aeußern, der 
Wecyfel ihrer entgegengefegten Bewegungen, bie zu Einer Be 
ping vereint: find, iſt die Nothwendigkeit.“ >: 
W, Hegel faßt auf diefe Weife die Nothwendigkeit als Die ent⸗ 
ſickelte Wirllichkeit, ſo daß die zunächſt nur an ſich ſelenden 
demente des Innern und Aeußern, zur Möglichkeit und Zufch⸗ 
zkeit herausgeſetzt, nun ſich in einander. bewegen. An dieſe 
eſtimmungen ſcheint der ſubjective Gedanke nirgends "hinein. 
Bönlichkeit und Nothwendigkeit Liegen in ver Sache und veren 
ewegungen. Von jenen Gruden der Erkenntniß, woraus ndahi 
Kt dieſe Begriffe: entftehen;: it feine Spur geblieben, und fie 
Üben: nicht minder: in ſich ſelbſt und in der Sache, als eve: 
Brorangehenven ‚Begriffe der Quantität, ber Intenfttät;” des: 
daßes, des Inhalts: und ber Form un ſ. w. Der fublective- 
begriff: wird erſt ſpaͤter behandelt. Zar: ſagt Hegel an einer 
ieſtern) in welcher eu Kants Beſtimmung prüft, es ſei in der 
hat die Möglichkeit zunuͤchſt die leere Abſtractivn ver Reflexion 
ſich, ſo daß fie n nur dem ſubiectipen Denken enger 
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Wirflichfeit. und Nothwendigkeit feien dagegen nichts weniger al 
eine bloße Ari und Weife ‚für ein Anderes, vielmehr gerade bad 
Gegeutheil: Aber mit dieſem Zugeftäubnif in Betreff der Wh 
lichkeit kann es in einer Logik’ nicht. Exnft fein, im welcher fh 
mit jedem Momente das „Denken zum Sein .beftimmt,” un 
in welcher daher alles und zumal dieſſeits des ſubjectiven Begrifek 
objectio muß gehalten fein. Auch findet fich darüber. eine uk 
drückliche Erflärung.. Es heißt fogar im der fihfectiven Logif be 
der Beſtimmung des Urtheils Y: Das Urtheil werde gemöle 4 
lich in fubjectivem Sinn genommen,’ ald eine Operatin 
und Form, die bloß im ſelbſtbewußten Denken vorkomek B: 
Diefer Unterfhied fei aber im Logiſchen noch get: 
nicht vorhanden Nach dem ganzen Standpunct ſieht, we 
Hegel fih ausprüdt, das fubjective Denken une gu, wie ſich W 
Sache macht, c8 beobachtet, aber greift nicht ein, und es werbf 
nicht fubjertive, fondern reale Verhälmifle ergeugt.. : Das My 
liche wird burch das im ſich zurückgeworfene Innere 'crflärt. J 
denn aber nicht das Innere, dad aus dem Berhältuiß ver Kreß 
zue Yeußerung hervorgegangen it, durchaus etwas, bad. 
Sache angehören muß? . - ee 
So ftehen ih Kants und. Hegela Anchten ber. 
Begriffe gerade entgegen. Was der eine ganz in bad e 
jective Denken voirft, wirft der anvere ganz in die Sache. 
Kant bat offenbar nur das in der Form des modalen Aw 
theils erfcheinende Refuktat in Betracht gezogen. Der Ausden⸗ 
des Möglihen, Wirklichen und Rothwendigen fällt. dam Ks 
Bande des Urtheild, nicht dem verbundenen Begriffen zu M 
Inhalt des Subjects und Praevicats bleib derſelbe. Wenn wi 
. B. das Urtheil nehmen, bie Erde iR ſphaeroidiſch? fe [del 
weder ber Begriff Erbe, noch ver Begeifi fohaerotidh verhief 
) Encpflopacdie $. 167. Wie fid freilich damit Die Kufafjung 


aſſertotiſchen und problematifchen Urtheils bertrage 6 179 I m) day 
geſtellt bleiben. .2 mia 
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t werben, mag man fie durch „iſt“ oder), kann ſein“ ober 
muß fein“ verbinden. Die Sache zeigt ſich aber anders, wenn 
be nicht bloß in dem Außerlichen Bunet aufgefaßt wird, in’ wel⸗ 
hem ver Vorgung endet, ſondern in der. Entſtehung und bei 
Safımmenhang'-des Ganzen. Dann weiſt die Möglichfeit auf 
Biken Theil der Bedingungen, die Nothwendigkeit auf das Ganze 
berfelben zurücd, und die Erkenntniß iſt durch dieſe lebendige Bes 
Uqhing auf den Grund der Sache vermehrt worden; und gerade 
Wein iſt aller Reichthum und alle’ Tiefe ver Erfennfing ber 
Woffen. Wie der Grund mitten in ver Sache liegt, ſo Tann 
Möglichkeit und Rothroenbigfeit nicht bloß dem Denlen unge 
xochen werben. 
Hegel hat dieſe objective Bedeutung der modalen Begrife 
ervorgehoben, aber zugleich allein gelten Iaffen: Iſt es gelun⸗ 
m, file auf dieſe Weile von ihrem Bezug auf das ſubjective 
enfen als von einem aufgedrungenen Verbande zu befreien? 
de Ableitung ftüpt fih auf einen der ganjen Sphaere De We⸗ 
"6: gemeinſamen Begriff, die Reflerion im ſich. "Inden ſich das 
kttere in ſich reflectirt, entſteht die Moͤglichkeit; indem ſich das 
eußere in ſich reflectirt, die Zufaͤlligkeit. Wie Tann fh indeſ⸗ 
x das Innere oder Meußere ſo auf ſich ſelbſt zurückwerfen? 
de Einheit der Kraft und der Aeußerung, des Innern und Aeußern 
in dem Vorangehenden von Hegel entwickelt. Dieſe Identität 
Bet die Wirklichkeit. Es Täßt ſich nicht ſagen, woher ſich ploͤtz⸗ 
i das Verwachſene ſcheiden und bie einzelnen: Elemente ſich 
i:fich Befchränfen ſollten, — es ſei denn it dem Proceſſe des 
rnfihlichen Denfend. Die Reflerion in fi, nad) dem Bilde 
de eine phyſiſche Thätigfeit des Lichts ‚gedacht, verbirgt in dem 
hectiven Ausdrudk die iſolirende Macht des Denkens. Das 
mere oder Aeußere, vas Mögliche oder aͤußerlich Witküiche 
fi fih nicht in ſich ſelbſt, ſondern wird nur von dem 
enken reflectirt. Der. objective Name iſt ein Schein. Das 
mere und Aeußere unterſcheidet ſich in der wirkenden Urfache 
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nur nad einem Maß des ſubjectiven Denkens. So wie ſich ie 
Beobachtung ſchaͤrft und Das Gebiet der. Anſchauung ˖ erwäint, 
nimmt, das Innexe ab und das Aeußere zu. Erſt in dem Zmd 
tritt wirklich ein Inneres dem Aeußern gegenüber, die im Geiſ 
entworfene Sache, die aus ihm hinaus ftrebt, der äußerlich wo Ir 
wirklichten. Exrft in dem Zwede läßt fid) jagen, daß die Sa 
zunächft nur als innere vorausgeſetzt werde, aber ald vorm K 
gefeßte die Verwirklichung mit begründe. Nur in dem Ze 
bat dieß Statt, in dem der Gedanke voraneilt. In den blinda 
Debingsmgen ber vorwärts treibenden wirfenden Urſache ift nich 
Zufünftiged vorausgeſetzt. Die Betrachtung des Zwedes iſt ſub 
ſchweigend an diefer Stelle von Hegel vorweggenommen, und bie 
Vorgriff verräth die fubjective Beziehung des modalen Begrifk 
Wenn eudlich die entwidelte Wirklichkeit zur Nothwendigkeit wer E; 
den fol, indem ber Wechfel ded Innern und Aeußern in Ein 
falle, und die Wechjel ihrer entgegengefehten Bewegungen zu & 
ner: Bewegung, vereinigt feien: fo wird darin nur der. Borgam 
beſchrieben, der in jedem Gefchehen Statt hat, ein bloßes Fu⸗ 
tum, noch feine Nothwendigkeit. Erſt wenn es vom Denfa 
durchdrungen if, wird e8 in diefen Werthe anerkannt’). & 
zeigen fi denn in den Beftimmungen felbft die deutlichen Sp 
ren des hineinfcheinenden fubjectiven Denkens. 





’) Die Ableitung Hegels veranlaßt nody eine andere Iufammenfe, 
lung. In $. 148 werden ausdrüdlich Bedingung, Sache, Thätigkeit ca 
die drei Momente der Nothwendigkeit bereihnet, fo daß die Thätigkeit de 
paifiveren Bedingungen in die vorbeſtimmte Sache überſttzt. Der Unterſched 
biefer drei Momente kann indeflen nicht feſtgehalten werden. Die Sache it 
erft das Ergebnif der Rothwendigkeit und wird nur in der Nothiendigiet 
des Imede vorgedacht nnd vorausgefeht. Was aber die Thätigkeit, tot I 
paſſiden Bedingungen feien, die don der Thätigkeit wie ein Material de 
wandte werden, läßt fi im Einzelnen nicht beſtimmen, da keine Bedingung 
rein paſſid, feine Thätigkeit rein attiv if. Die Thätigkeit, nur nad) dem Br | 
maltenden benannt, iſt vielmehr nur eine der Bedingungen. Wir dürfen de 
her im Allgemeinen fagen: wenn die Bedingungen erfüllt-und in dem Gr 
sen, das fie bilden, erkannt find, fo fteht die Rothioendigkeit da. 
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: Inden Kant amd Hegel die modalen Begriffe nad) zwei 
ngegengeſetten Richtungen beftimmen, ſind fie beide einſeitig. Die 
Riglichfeit und. die Nothwendigkeit können weder bloß aus ber 
Stufe des Denkens noch bloß aus den Berhältniflen der, Sache 
wftanden. werben. Sie find eine: eigenthümliche Doppelbildung, 
% ber. fich beide Elemente mifchen, indem fie fich theils einander 
bangen: theils durchdringen. 

14... Die Doppelbildung iſt Jeicht kemtich. Das objecti⸗ 
—— in den Bedingungen der Sache, aus denen Mög: 
chfeit / und Nothwendigkeit, wie aus ihrem Stoffe, werben. 
denn aber ein Theil der Bedingungen oder alle zuſammenge⸗ 
ommen werden, ſo ift die. Vorausficht in. der Möglichkeit und 
re. Abſchluß des Ganzen: in der Nothwendigkeit eine That des 
sbjectiven Denfend. Der formale „Eharafter. der Nothwendig⸗ 
dt beftätigt es. Wenn das nothwendig iſt, was fich nicht ans 
ers verhalten kann, fo kann überall nur das fubjective Denfen. 
3 verfuchen und erproben, ob fi etwas anders verhalten 
une. 

Die beiden Elemente, in diefer Doppelbildung verrwachfen, 
Innen in ber Auffafjung wechfelsweife vorwalten. Einmal wird 
ie Mobalität real genommen und dann wieder logiſch. Im 
eften Falle wird alles in die Sache gelegt. Die Sadje enthält 
riweder nur einen Theil oder umfchließt alle Bedingungen zu 
Ener andern. Im zweiten Fall ift der Act des fubjectiven 
Denkens, das Urtheil, der Gegenftand der Möglichkeit oder 
Rothwendigfeit. Der Gedanke enthält entweder einen Theil 
der umfchließt alle Bedingungen zu einem Urtheil. Kant 
rat offenbar dieſe legte Erfcheinung vor Augen, indem fie zwar 
ch auf Zufammenhänge der Sache zurüdgeht, aber zunächft 
me das in fid, reiſende oder gereifte Urtheil darſtellt. Die 
einfinnige Sprache drückt dieſe logiſche Mobalität vorzugsweiſe 
urch den grammatiſchen Modus aus, jene reale durch eigenthüm⸗ 
ide Begriffswoͤrter der Möglichkeit oder Noihwendigfeit. Es 





ſchon barin vorhanden. Denn das fubjectioe Denten greift a 
Gegenwart, die die. Sache noch verbirgt und nur einch 
der Bebingungen offenbart, in die Zukunft hinein. Wem 
dies Urtheil entweber erſt im Werben begriffen. ift ober 
in der :Bollendung aufgefaßt wird: fo mehren ſich die. fi 
ven Elemente, und fie werden im -grammatifchen Ausdruck 
hinzugefügte Partikeln (wie vielleicht, nothwenbig u. 3 w. 
durch Debabrerjäknit angedeutet. 


— — — —— 
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. KUL Begriff und Urtheil. 
a ZT TE I 
k:: Ohne eine Thätigkeit, welche Denken ind Sein mit ein⸗ 
mer theilen, war weder zu verſtehen, wie das Denken nachbil⸗ 
end gegebene Gegenſtaͤnde begreife, noch mie es vorbildend 
Ange entwerfe. Weber: das. a priori der Mathematik, noch das 
poſteriori der Erfahrung, noch die architektoniſche Macht des 
weckes konnte ohne eine ſolche gemeinſame Thaͤtigkeit verſtanden 
erden. Da fie gefunden war, wurde zumächft ihre objective 
seite verfolgt. Die Grundbegriffe wurden dargeftellt, welche, 
it Denfen und Sein auf gleiche Weife gültig, ans. viefer lebens 
igen Duelle flofien. In der Ynterfachung traten zuletzt Be⸗ 
ziffe hervor, welche nicht aus der Entwickelung der Thätige 
eit für ſich, ſei es im Sein. oder im Denken, entſtanden waren, 
bern aus ‚ver Beziehung des begreifenden Denkens auf die 
Begenftänve deſſelben. So ſtellte ſich die Verneinung in ihrer 
mserinifchten Geftalt als ein rein: logiſcher Begriff dar, jedoch 
umer durch den Gegenſatz eines realen: Punctes fixirt. Das 
gemeine zeigte in ver Gemeinſchaft des-Denkens und Seins 
Bine: eigeniliche Wurzeln und erſchien nur da in ſtrenger Bes 
enttung, wo das Wirkliche begriffen: oder der Begriff. verwitk⸗ 
cht wird⸗ Das: Mögliche: unv! Rothwendige endlich offenbarte 
ne Doppelbildumg/ in der dus objertive Element des Grundes 
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mit der befchränften oder vollftändigen Erkenntniß deſſelben gm 
thümlich verwuchs. Daher erfhienen die lebten Begrik 
eigentlich erft im Urtheil und zwar bergeftalt, daß fie nicht den 
Inhalt unmittelbar berühren, fondern nur das Band der Be 
jiehung, die Copula, löfen oder fpannen. 

Auf dieſe Weife führt uns die Sache weiter. Bisher in 
gezeigt worden, wie dad Erfennen möglich fei, d. h. wie dab 
Denken in die Dinge eindringen Tünne, und dabei find bie wo F 
mittelnden Grundbegriffe entworfen. Es fragt fi num, in wi 
chen eigenthümlichen Formen das Denken bie’ reale Aufgek 
Löfe, deren Möglichkeit bisher nachgewiefen if. Dadurch wii 
erhellen, wie die nur vereinzelt abgeleiteten Grundbegriffe in ve 
Anwendung Beziehung und Lehen empfangen Das Grusboei F 
haͤltniß muß ſich bier wiederfinden. Denn da die Möglichik 
des Erfennens aus einer Thätigfeit hervorgeht, die dem Dal J 
und Sein gemeinfum angehört, fo müflen auch vie: Formen WS 
Denkens und die. Verknüpfungen deſſelben ven Kormen bl 
Seins und feinen Berfnüpfungen enifprechen. In biefem Pr 
rallelismus der Form wird fid) jene Uebereinſtimmung des Cr 
jeetiven und Objertiven wieberfpiegein, auf welche das datt 
im Inhalte gerichtet ift. 

2. Da die Bewegung, das Princip der Betrachtung, de 
Denken und Sein gleicher Weife zu Grunde liegt, fo ift dadurh 
das angefchauete Sein zu denfen und umgekehrt das Gedache 
anzufchäuen. Die Bewegung als lebendiger Grund des Des 
fend hat den Eharafter der Allgemeinheit,. während die Ba 
gung bed Seins gebunden und dadurch vereingelt iR. Dehe 
tragen alle Formen des Denfens die Allgemeinheit als 8 
durchgehenden Grundzug in fi. Das Einzelne wird, went 
gedacht if, ein Allgemeines, und den Begriff des Einzelnen fh 
faflen wir durch das Allgemeine, indem wir es mit jener allge 
meinen Thätigfeit erzeugen und begrenzen. Wirb.in ver Spreche 
der allgemeine Begriff in die Einzelheit zurück verſetzt; ſo IR Me 
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Berehung, durch die es geſchieht, wiederum "eine allgemeine. 
Bas: Hier und Jetzt, das Dies und Jenes iſt die: allgemeine 
Gem. der Bereinzelung, und was fie als Einzelnes bezeichnen, 
Übem: ſie es an: den einzelnen Punct des Denkenden anknüpfen, 
wird nur durch: das Allgemeine gedacht. In dem Urtheil, dies 
Siiper: ift weiß, iſt alles allgemein, inwiefern: es gedacht wird, 
u nur ein Einzelnes (dies! Silber), ‚inwiefern es auf’ die 
Gegenwart des Sprechenden "bezogen wird, jedoch bie Form bie 
Pr Beziehung iſt wiedet allgemein. Das Einzelne ift an ſich 
%8 dem Denken Incommenſurabele, aber die Wahrnehmung der 
Bitine ober vie: Schöpfung der. Phantaſie, durch welche wir es 
orſtellen;· ift> allein durch die erfle dem Denken und Sein ge; 
reinſume That-möglich.. Auf dieſe Weiſe müſſen alle Formen des 
denkens allgemein fein. Wenn ſich alfo die Formen des Denfens 
Wiens als allgemeine und ‚einzelne einunder gegenüber ſtehen 
erben, fo: hebt dieſer Gegenſatz die Uebereinftimmung:nicht anf. ; 
293.3. Wir fehn auf Die durchlanfene Entwidelung zurück. Die 
Bätigfeit. ver: erzeugenden Bewegung war das Erfte, und: daraus 
uſprang das Bild eines abgeſchloſſenen Ganzen,: einer Sub 
un; jedoch die Subſtanzen, an denen bie Bewegung: haftet; 
Der nicht erloſchen iſt, wurden in ihren Eigenſchaften cauſal. 
Les Fertige, ulles fertig Angenommene erſchien als ein Irr⸗ 
am des bloͤden Verſtandes, der, mit dem Fixiren beſchäftigt, 
Bee: die feſte Subſtanz als ‚das Erſte erkennen will. Ruhe kann 
ch: die Boewegung begriffen. werden, indem ſich die Richtun⸗ 
en das Gegengewicht -halten,.:dber. nicht die Bewegung durch 
kei Nuhe; wo man es verſucht, iſt der Widerſpruch da. Der 
Efinsinende: Zweck, der den ruhenden Mittelpunct ver hoͤhern 
leſtalten bildet und. von innen ein: Ganzes zum Ganzen macht, 
Lwiederum richtende, begvenzenbe: Bewegung. - WB 

AMhatigkeit und Subſtanz find die Formen des Seins. Wel⸗ 
jes ſind die Formen, bie. dem bezeichneten Grundverhältniß im 
nken entiprechen? 
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Wenn überhaupt nicht das Urſprůngliche und zunäcuk Bag, 
ſondern die darqus ergofiene Fülle, ſo wird in unferer Aufaf 
fung dad Ding mit feinen Thätigkeiten jene erſte quch Ya 
Ding erzeugende Thätigkeit überwiegen. Wirklich geſchicht | 
fo. Wir urtheilen, wenn wir ‚penlen, und in jedem vollhn 
digen Urtheil unserfcheiden wir: Subjert und. Praebicat, jenes Ih 
Subitanz,. dieſes die Thätigkeit deſſelhen darſtellend ader die Mi 
genſchaft, die den Grundbegriff der Thätigkeit in ſich irägl, - 

Aus dieſer differenſen Form werben -wir rüdwärts a 6 
uer Ginheit bingetrieben. Wir Ruben fie, wo bier Tpätiie 
allein das Urtheil- bildet. In. der Sprache ftellt es ſich in. 
ſogenanaten unyerfönlichen Verben dar, z. B. es brauß, d 
blitzt, es friert, u. ſ. w. Dieſe Thaätigkeit wird: für den ie 
genblick und beziehungsweiſe als eine urſprũngliche auſgeſeht 
denn: das Urtheil giebt. nich an, woher fie ſtamme. In vie 
Urtheilen. müjlen wir ven Keim der weisen Pildung fee 
Inden ſich die Thüsigfeiten in Subfanzen firiren, werdet 77 
wiederum in neuen Zhätigfeiten lebendig. Aus. den uuveiißlt 
digen Urtheilen, die nur eine Thätigfeit baxflellen ober. Sen 
und Thätigkeit in einander ſaſſen, werden Begriffe, „Di 
Urtbeile begründen. 

Darf aber das fubiechölofe uUrthei a es brau, 
zicht) ſchon als Urtheil angeichen werden? Wernn man mi 
die vollſändige Form des liriheils zum Masſtab wimmt, fer w 
man fi dagegen Aräuben. Judenſen noch im vollſtündigen li 
theil if das Praedicat, welches die Thaͤtigkeit darſtellt, IE 
Hauptbegriff, wie die vorwiegende Betonung das Prach 
zur lebendigen Seele des Sates macht Dieſer Hanptiegil 
erſcheint im. Uriprange allein, bis die Reflexion vie Ale 
deginnt und Tinge und Ihängfeirer in Verbindung fept. a 
voller Act des Erfemuend iñ bier Das Erite, nicht ein halket, 
wicht cin todtes lement, wie dies dans ter Fall ift, wenn W 
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tigen. Begriffe :ald das Erfte, und bie Sulammenfebung | im 
tcheil als das Iweite betrachtet: werben. 
5: So geſchieht es indeſſen gewöhnlich. Entweder nennt man das 
nhei den ſich beſondernden Begriff. und hält ein Urtheil ohne 
w: Begriff des Subjectes für urtheillos. Oder man leitet das 
theil ſo ab,daß ſich ein Paar Begriffe im. Denken begegnen; 
ib ed darauf · ankommt, ob fie eine, Verbindung eingehen wer⸗ 
oder nicht: In dieſem Schweben bilden ſie, wird behauptet, 
vörderſt eine Frage, die Entſcheidung detſelben ergebe ein Urtheil; 
6 Denken ſei hier nur has Di, seen nur das Debitel, 
u Begriffe. ufanmenzubringen '). :": BEE 

3:.Die erfte Anficht: degt alles in Die: lothwendige. Entwöldelung 
Kenigen Begriffs; der. ihr wie: sie abſolute. Subſtanz das Erſte 
3 aber: fie vergißtäber Died: unenblice Verhältnig die Ephaere 
n enplichen Sntftehens.:. Dias: bulffiinbige Urtheil fat ſpater 
ch im Emblichen den, Begriff. als bie Quelle: einer 1Thaͤtigleit 
ſ und mag bank trotz der. ——— nt Pruericate 
* beſondernde Begriff heiten. ;; RL 

4 Mad) der 1jweiten Anſicht gerhäte: Pr bae Denken. ku var 
igeiffen zufaͤllig und aͤußerlich wie seiner Handgabe;: mb die 
geiffe. verhalten ſich zu dem Denken wien ein: fremret Stoff. 
ver woher. fFonm dieſer? Vielleicht ſind die Begriffe nur die 
nden ‚Sinnen; überlieferten Bilder. Keineswegs; beiin die 
ıgeiffe finds; aus dem Allgemeinen geboren... Und wuͤren ſie 
x Bilden; Feiifpricht.fich: ſchon In den Bildern eine vereinigende 
b, ſondernde Shitigkeit::ans,; Diei.wie' ein Urtheil vem Bide 
tangeht . 0 ind. ν on 
Am ·weitern Gitine may: maw: Subkert: und; Pechicat da⸗ 
u un Dad: andere⸗ al&ıBegriffe bezeichnen. Im engern Sinne 

bir; Die, allgemein auſſantt Eubſtanz, das Bar: wieder 
— 11 irn. BHO All EEE ZN 

2* Vol: Berbart Einleitung I bie: PDA si 32. vor ah 
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erzeugte. Ding. Begriff heißen, und daher wird zuüächſt den 
Subject der Begriff entſprechen. Das Praedicat als Prachicc 
traägt noch das ‚Zeichen des Unſelbſtſtändigen ar fichz es wir 
erſt freier Begriff, wenn es die Form der Subſtanz aim) 
and in dieſer Form Subject werben kann. Deſe Umwandimng 
vollzieht die fchöpferiiche Phantaſie, weiche ſelbſt noch der iſolicri 
den Abſtraction zur Seite: geht. Thaͤtigkeiten werden als Dinge 
vorgeftellt, Abſtracia als Sabſtanzen. Die Eprache zeigt ·diſ J 
Unwandelung namentlich im: Infinite. :: . de.seny 
: Cubflanz, fagt:Spinoga,:ift das, :was.im:fich ih:mibmd 
fi) begriffen wird. Der Begriff if :hier das Maß der En 
 Hanz,:dte. Subſtanz .aber it Got Bei:Hugel’hat ver Be & 
die Stelle der Subſtanz ‚eingenommen, und der :Begtiff iR: Guy 
der. Begriff die Wahrheit: der Subſtanz. Wie ſich hier in Wi 


















überſtehen, beſtaͤtigen fie ſich einander. Irbe Subflany mi 
das Maf:und die Gewähr ihrer Selbſiſtaͤndigkeit un ihrer Be 
deutung. in bem Grunde des Begriffs, jeder Begriff das Re 
feiner. Macht in der Subſtanz. Jede Subflanz:fucht ihren 
im Begriff; .jever Begriff ſeinen Leib in ber Sabflam. . . 
Auf ähnliche Weile bezieht ſich das logiſche Urtheil mm 
. auf eine reale Thätigkeit oder auf die Thätigkeit einer 
Ran, und es lann ohne dies Gegenbild im Wirklichen nicht 
griffen werden. Mau bat öfter verſucht das Urtheil rein log 
zu definiren, indem man ſich innerhalb der Welt der Begriffe 
aber eine faldje Erklärung genigt: nid. Mün sennt chub bei 
Urtheil eine Berhintung von Begrüfen::. Die. Befiimuung ui 
fat jedoch zu wiel . ‚Begriffe fonnen — nach ‚dem: yummmndt 
iden Ausdruck — praedicativ (der Baum blüht), attributie (be 
blühende Baum) :und obiectis (blüht: herrlich) verbundeu fe. 
Das Urtheil ald Urtbeil zeigt ſich nur in der erſten Weiſe. Da⸗ 
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e. Bat man: weiten. das Reſultat der Verbindung der blühende 
aum) amds den Act felbft (der Baum blüht) unterſchieden, und 
m Urtheil dieſen Act der Verknüpfung genannt. Aboet auch 
jeſe Aushülfe reicht nicht zu. Denn der Act, in welchem das Den⸗ 
m Begriffe verknüpft, iſt momentan; der im Urtheil ausgedrückte 
ſeh/ der Sacht aun dauernd fein. Auf dieſen Act der Sache, 
m. der Geiſt erfaßt kommt es zunaͤchſt an; die ſubjective Ver⸗ 
üpfisin der Begriffe: ergiebt ſich daraus. Kurz, was ein Ding 
it, ‚bad;.weard: von jeinem.-Begriffe:geundtheiltl. 

n Der Begriff neniſteht: auf. aüͤhnliche Weife- aus dem eeften 
riheil der bloßen Thätigkrit, wie die Subſtanz aus der ge⸗ 
Ntenben Thätigkeit; und wie ſich ferner die Subftanz in ber 
haͤtigkeit Außert;' fe wird das Subject im Vraidica, der De 
Hi in. Artheilstebenvigu:: : u 

. Ein. ieinfacheb::. * mag. es erläutern. Die Eprau⸗ 

* Den, Satz: „es bligt“ nach ſeiner Form als ein Urtheil 
2er urſprũuglichen Thaͤtigkeit, auf. Diefe. Thatigkeit wird im 
eigriffe Blitz Subſtanz, und die Subſtanz -Aubert ſich in Ei⸗ 
schaften. Der Begriff offenbart ſich im Praebichte, z. B. 
wBlitz leuchtet, zackt ſich u. ſ. w. So verhält es fich uw 
wünglich: immer; ner daß wie ſelten aus erſten Thätigfeiten, 
uidern meiftend.:aus. der Thätigfeit der .Subfecte ableiten. - 

2. Reuerdings. hat Gruppe’) gezeigt, daß jedem Begriff ein 
atheil. zu Gaunde liege, und daher‘ das Urtheil fälſchlich nach 
wa Begriff und. aus dem Begriff behandelt werde. Seine Be: 
ge ı And ..namentlich and ter Sprache genommen... Wenn die 
Rewe ver Subflumen auf ber fpätern Stufe etwas Unmittel⸗ 
wwes zu. bezeichnen. ſcheinen, fo Daß die Subftantina, alfo die 
thenden Begriffe, das Erſte wären: ſo zeigen ſie oft, ihrem · Ur⸗ 
XRX ‚nueädhgegeben, ein vorangegangenes feines urtheit "Denn 





9 Bel. D. F. Gruppe Baberunt der  Phitafophie im eangehn 
m Jahrhundert. 1834.65, 48.6. 80.- 
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z. B. nach etymologiſchen Korfchungeit: ned: Inbifchem eher Deu 
ſchen die Wolle eigentlich vie: blitzende, die Erde die trazerde 
Die Hand, die machende oder. fangende u. fi" vu bedeutet: ſo (ei 
dem fertiges Begriffe das. Urtheil, es blikk,börträgt,:ch fin 
u. ſ. mw. poran. In den Zufammenfegungentft wech: Arge 


wärtig das: frühere Urtheil Benatlich;;:.wie überall. dem auribs 


tiven Berhältniß. der Syntar das. praeditative Begrüudend von 
angeht;. und bie Maſſe derjenigen Wörter iſt ſahrn groß, die zwei 
auf den erſten Blick als sinfach erſcheinen, aber! durch die win 


dringende Forſchung der Geaminatiker: zerlegt ind dadurch anf | 


- Zufammenfegungen zurüdgeführt werbenint ın:ıalE 23 400000 
Hier wäre der Det, "we: die: etymwologifchen: :Kititerfuchunge 

der logiſchen Anfiht zu Hüßfe Tommenskännten:: Es fü n 
mentlih auf die Frage an, ob die Wurzeln: Berka: find... : Kg 
. die Wurzeln. find nur; wiſſenſchaftliche Abſteactionon,“ der Bray 
punct dee Sprachzergliederung, .nur Größen dee Betrachtung 
ohne daß fie. Irgendwann oder. irgendwo der wahthaften Eprake 
. angehörten. :,‚Denn bie wahre Sprache tft nm dienin ver MM 
fich offenbarende, und die Spracherfindung Aäßt: ſich ih 
auf demſelben Wege abwärts. ſchreitend denken, den vie Analyft 
aufwärts verfolgt“ ).. Die Wurzeln, bier bie. NAnatemie I 
Sprache als das Beftändige im. der :Wortfamilte: findet, ah 
ſchwebende Geftalten, die noch keineur Redeiheil: angehörm u 
erft durch Betonung oder Flexion oder Stellung‘ zum bejtimmähh 
Gliede und zum. feften.. Worte werden.: Solbſt formles m 
gleichſam frei erſcheinen fie nur in gebundener Form. "Dan 
bie grammatiſche Wurzel; fein erſtgeborenes Muck iſt, fonbeik 
um ein bleibendes Schema, ein Grundzug in der Phyſiognec 


eines. Stammes:- fo iſt fie allerdings weder Verbum noch Ech⸗ 


ſtantivum. Wenn man aber bie erſten Wörten wieder -aufinhe 
fönnte, fo müßten fie fchon einen vollen Gedanken enthalks; 
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am dahin Bringt Die Seele. :: Dem. Berbum allen iſt dieſer 
ct des ſynthetiſchen Setzens“ als grammatiſche Function beiger- 
eben. Die übrigen Wörter des Sahes ſchweben ohne das 
lerbiun nur in der Vorſtellung.“ Die Energie: des Verbums 
ihrt das Gedachte in den Bezug zur Wirllichkeit. Darum 
cißt es bei den Alten der beſrelte“ Medecheil. Die Chaͤtig⸗ 
it kann für fidy wie wir nady. in ben ſubjectslofen Sägen 
ben,. aufgeſaßt werden, aber das Ding nur durch die Thätige 
kt; - Daher. werben. die Anfänge. der Sprache in ben Verben 
sgess, aber dergeſtalt, daß fie:für ſfich ein: Urtheil bilden. Da- 
ib-Himmt Die Thatfuche überein, daß as verhälmikmäßig iifehr 
umge Eubſtantivon giebt, in -Detun Namen nicht noch bie Thaͤ⸗ 
yleit, alſo das Glement: des-:Uixrkheild, als; daB: 'Urfprängliche 
ande erkannt werden. Wilk: man mechim!ver Sprachewon 
wi Vcuennung ausgehen und ˖ daher Die Nenitengebung bern 
den, abgeſchloſſenen Dinge für das Erſte nerklären: ruſd mer 
Hit man jämperlichr:: Eebo.-hle: Bprüchentiticdehmng: ik dem 
Ende : kaun“ nicht AIs Analsgie angefühtt wearbeni "Sit vie 
ſten Wörter des Kindes nur Namen? Freilich erfcheinen fie 
ir. Aber ſchon ſind ſie ein Satz. Die Kinder prechen 
üf Jeinem Sinne‘ Badjonige Watt nie ben, Bebfhdientänten, Dep . 
use. Sabes qus, anf, weldhen, noch in der gegüederten Periode 
© auf den Hanptiegeiff des: Ganzen bie vorwiegende Betvnun 
Cewrde. So "heben" ſte dag gPpracbicht oher as Odſectib 
er. daß. Attribut. Herbar,.; Je, nachdem, daßs eine ‚oder, das ‚andere 
ng: Ziel DER · Sates :bilven würde. : Sic Fpredhennnme. Died Eine 
tz ‚uber das Urthel Wird Denke er Was an bern 
A in. dem Aüdtuch der’ Spende, fehlt, daß. erfeht Die ‚fe 
Anal: Anal Being nbrerDie-Ichhnfte Geherde· Der, Ton des 

veheichnet hs Mitheit Ser Wietuichteit das eilende 
Prag im. — dis’ —— “syingler i pie Cinhheit des 
Iepanfens, Ras; Unränil Da... Wie. zunrht Die. Ahanigtein ber 
Kıkenmeit: den Geifr des Menfchen wifft⸗ ober vie eigene Thatig⸗ 

10* 
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feit in fie übergreift: fo muß nothmenbig andy das Geakli | 
der Thätigfeit das Erſte in der Sprache fein. 

Rad) diefem Allen wird es eine Etufe des Urtheils gehe, 
die dem Begriff und der Entwidelung des Urtheild gemeinen E 
zu Grunde liegt”). 

In ben Wiffenfcpaften geht jebem Begriff ein Urttel de 

eine Reihe von Urtheilen voran, in denen er feine Beglanbiguy 
und innere Orbnung hat. Für die Geometrie haben der Kr, 
bad Parallelogramm n. f. w. feinen Sim, ehe fie logiſch ver 
nirt umb real conſtruirt find. Das ganze Urtheil des copern 
eanifchen Weltſyſtems geht voran, ehe Begriffe, wie Erbbaie 
Soünenferne, Sommenmähe enifichen. Verfuch und Beobachiug 
(eine Berfhlingung von Urtheilen) geben erſt Begriffen, w 
Klangfigur, Schwingungsknoten u. ſ. w, Daſein. In den # 
femmengefepten Nawen Täßt fi) mod) Das zuachſt vorangye 
gene Urtheil erfennen. 
dhuf Diefe Weife das Rubimrnt eines Urtheils das Gh 
ae buth. Indem es e Mb zun Begriff GB 




























9’ Wir finden in Schleiermaders Dialektik eine Bewertung, U 
welchet Tas Odige beſtätigt wird, obgleich fle auf Schleiermachers Durht 
ung des Urtheils und Begriffe ohne Einfluß geblichen AR. Es heißt S. 
„Geſchichtlich ſcheint zwar das Urtheil dem Begriffe voranzugehen, wir B 
den älteften Spradyen die Zeitwörter die Burzeln find, und alle n 
ter von ihnen abgeleitet. Eben fo offenbar ift, daß jeder Menſch cher Ei 
nen feht als Dinge. Ueberwiegende Betvegung, Beränderung, die alſe W 
bor wahrgenommen worden ift, veranlaßt erſt aus der unbefimmien Bu 
uigfaltigkeit einen Yunct herauszuheben. Allein c& ift nur das undelAl® 
dige Urtheil, welches dem unvollftändigen Begriff vorangeht, da mir dB 
vollftändige Begriffe bilden wollen, müflen wir die unvollftändigen Vrtheik 
borausfegen; der volPändige Begriff aber ift früher als das volikänlf 
Urtheil. Im Hebräifgen, wo enticieden die Zeitwörter WBuryeln fol, IP 
weift aud die grammatiſche Dignität der dritten Perfon, daß Re urn 
lid) unperfönlih waren, d. d. ohne Borausfegung eines beftimmten S 
Wenn geſchichtlich das Urtheil dem Begriffe vorangebt, fo Tann es ihm KM 
Verſtãndniß nad sit folgen; denn das Eine wächft and dem Andern heruik 
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Zlitz), begründet ed das vollftändige Urtheil (4. B. der Blig 
vird durch Eifen geleitet), und das volftändige Urtheil faßt feinen 
Ertrag von Neuem in einen Begriff zuſammen (z. B. Blitzlei⸗ 
er). So vervielfachen fidy die logiſchen Vorgänge, und indem 
ie ſich einander befruchten, erzeugen fie beſtimmtere Geftalten. 
50 viel über Urtheil und Begriff, inwiefern fie ſich zu einan- 
er verhalten, wie Thätigfeit und Ding. 
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x, Der Begriff. 














Es ift nicht die Abficht, Die Lehre vom Begriff vollftäng 
auszuführen, pa dann vieles müßte wiederholt werben, was # 
den Darftellungen der Logik zur Genüge abgehandelt wir, jew 
dern es follen nur diejenigen Puncte hervorgehoben werben, wei 
entweder zweifelhaft find oder für Das Folgende fruchtbar fein können. 

1. Iſt e8 denn richtig, daß ver Begriff auf Logifche Wak 
ber realen Subftang entſpricht? Gaͤbe es alfo feinen Begriff vw 
Thätigkeiten? Es ift ſchon oben auf diefe Frage im 
nen geantwortet. Der Begriff bleibt die fubftantielle Forn N 
nes geiftigen Inhalts. Es ift aber dad Weſen einer Sub 
daß fie relativ felbfiftändig als ein Ganzes in ſich abg 
und Quelle von Accidenzen fei. Die Thätigfeit ift zwar in d 
nem Andern over aus einem Andern und fleht infofern der 
ſtanz gegenüber. Da aber auch das enpliche Ding nicht ſchlau 
bin felbftftändig ift, fo ift der Gegenſatz nicht fefl. Die 
Subftanz beharrt ald ein Ganzes im Raume, während fih * 
Thätigkeit gleichſam von ihr ablöft und entweder flüchtig Ie 
Raum durchläuft oder gar nur in der Zeit erſcheint. Aber wi 
die Subſtanzen im Raum, fo ſcheiden ſich die Thätigfeitn I 
der Zeit, und der Geift fehließt fie in diefem Elemente zu mb 
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anzen ad.’ Endlich iſt keine Thaͤtigkeit fo arm, daß ſich zu 
xnicht andere Thäfigkelten, wie Accidenzen zur Subſtanz 
echalten ſollten. Je mehr fie eine erzeugende Kraft hat, 
mehr fie ſich ütterfcheivet ‘oder ‚Anderes erregt, deſto mehr 
vie, her die Stbftam, Quelle von Anderem. In vie 
‘ drei Puncten liegk vie: Möglichkeit, daß die -Fhätigfeit 
le fubſtantielle Form“: des Begriffe annehmen ’ Tann. Die 
Bätigfeit iſt zinn Sache geworden, "wem von ihrem Be 
de die: Rebe iſt. Wird nach: den? Begriff des Logarithmus 
fragt, der un ſich nur eine thägige Beyiehung iſt: ſo iſt er im 
dem Gegenſtanb geworden. In Ahnlichem Sinne kann der 
egriff ber Form geſucht werden, wenn fie als veis Geſtaltenbe 
it denſubftantiellen Grunde in “sine Reihe tritt. Wenn 
n vemn Begriff entſchiedener Thätigfeiten: die Rede iſt, 3. B. 
8 Erinnerhättuder des Zaͤhlens oder des Athmens: ‘fo: wer 
Di dieſe Funclonen fürrſich vetrachtet id gleichfeim "te Agent 
rwganione laus ihren Boden berauisgehoben: ': 2 
"2: Wenn wir beit Begkiff fürhle allgemeine‘ ff 
ẽ Subſtung nehmen, wie wir oben zu zeigen verſuchten, vaß 
haupt' Wir Charakter" bes" Denkens: Aigeinetüheit? ſfertfo 
BE ſich Lineblbeuteiber Einwurf. „Als appgeni che Wir 
Mungen laffen ſich Die Begriffe Hicht Baratterfiren.unhger 
Unhrie konant zwar immer nur Begriffen zu her Ati 
eegriffe ſtiibirallgenein.“ Ny. a Te 3 Qulut uꝗ 
AB tzundelt ſech: haben undie Beſtimmung Se Altgemti⸗ 
BE echt reiner Exemplare guinichſt Dei Be⸗ 
RE ben: Hund" hen ne Wleehff "Bleibe Begriff, mag erh’ in 
Bei: abet "it! ilhzahulgen Wanen’"vertöterticht-fein: BIN ind 
Wiigas'Algeitiehhe ribe td vas einer Auigahl Gemnekiifache neh! 
Bu, ſoe kamit män vichtig fagen daßnicht alle Begriffe auge 
wu) Au ur and pin ehi —XR en Bun 
GT Tee Darftetnigt bl Bogıe Mai —* Beh 
titiſca ge charge 7 Mae af 
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mein find.- Oper man müßte behanpten, daß bie. Gefchichke ar 
das Kunſtwerk von dem: Begriff. ausgefchlofien fei. , Das. Ge 
präge der ganzen Gefchichte ift individuell, und (Ericdeinunge, 
wie 3. DB. das Griechenthum, . heben fidh ſo fchöpferifch und ww 
fprünglich hervor, daß jie fo, wenig, als die einzelnen weihike fi 
rifchen Charaktere, zweimal erſtehen Tonnen. Sollen num ſolch 
Erfcheinungen, die tiefften, die. wir irgend gewahren, begrifsi 
oder unbegriffen vorüberziehen? Unmöglich; denn das Begrife 
Iofe ift für ‚vie Willenfchaft rechtlos, wie der Zufall. ; Wenn mi 
aber fragen, wie das einzig daſtehende Kunſtwerk, wie ber-w 
gemeine Vielheit überragende. Charakter der Geſchichte begriſe 
wird: ſo geſchieht e8 durch das Allgemeine... Aus dem Yb Fi 
‚gemeinen faffen wir die Idee des Kunſtwerks; aus, dem Alk 
meinen bie Behandelung des Materiald; bis in den Fleinfen Zu 
hinein individualiſtren wir nur aus dem Allgemeinen; und: wen 
das Ganze unſern Geift trifft und zauheriſch zum :Rachfdche 
erregt oder in einer. eigenthümlichen. Stimmaug, ‚binbet:-fo-# 
dieſe Mittheilung ein Beleg des Allgemeinen in dem Kunfwal 
Ohne das. Allgemeine . wäre. Diele, Vervielfältigung, :in Ye 
Seele der Beichauenden nicht möglich. Das Große in der Go 
ſchichte iR immer Organ einer Entwidelung; ‚aber der ir Auge 
erſcheinende Zwech ver göttliche Wille, iſt ein „ſymthetiſch Mb 
gemeineß.” . Wie er ergriffen, wie er der harten Welt eingehk 
det wird, wie er von daher eine Rüdwirfung erleidet, ud # 
das. Individuelle; aber wohen / vexſtehen wir as 7. Nur aub I 
allgemeinen Elementen. Rur.-von,eingm . gemeinfamen, Punk 
ber, gus der Allgemeinheit der menſchlichen -Zuflände, sr}: 
in dem Keime, gemeinfgmen Kraft, auß. per, Bhantafie, vie IR; 
weglich aus dem Allgemeinen, das Finzelne ſchafft. In Mic 
Sinne müflen. wir behaupten, daß auch der Begriff: des; Sek 
viduellſten allgemein ift, und dürfen felbft den Begriff Geld 
von dieſem. Geſetn nicht gußſchlitßen. Was, begreiſſich it, w R- 
fo weit es begreiflich iſt, iſt aus dem: Allgemeinen sbegruiiih 
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:b aus ben Principien, welche Denlen und Sein gemeinſam be⸗ 
zen. Was wir von ber Materienverſtehen, verſtehen wienicht 
miefern ſich Eigenſchaften in::dev Materie. wiederholen. und 
„biefem: Sinne. allgemein heißen, ſondern inwiefern dieſe, zu⸗ 
ichſt den Sinnen zugänglich, von dem Denken durch die con⸗ 
ruirende Bewegung ergriffen werben; und dadurch mit dem Denken 
mogen · eine innere. Allgemeinheit darſtellen. Sagen wir alſo, 
wder Begriff immer allgemein: ifts. fo bezieht: fich dies Allge⸗ 
eine: nicht auf eine darunter befaßte Menge der Dinge; ſondern 
urruf ſeinen Urſprung, gleichſam auf ven Stoff, woraus er gewebt 
sn Den: Begriff iſt in: feiner. inngen Ratire allgeniein, wenn er 
had) wicht auf eine Fülle gleichartiger: Gegenſtaͤnde bezieht. 
ei B1 Wenn ferner: der Begriff die allgemein aufgefaßte Sub⸗ 
ws iR; woo.chleibt dee Teine:Begeifl! Der reine Begriff iſt 
e Bahtr: ver neueſten Philoſophie. indem alles. Sinuliche er⸗ 
Ktzsfoll:;der Begeiff Sich. ſelbſt⸗ faften. un. fich; felbft: entwickeln; 
dir winerlegteit ihm oben. aus: feinen ;eigenen Braemillen: : „Hier 
mn:mod einmal im: Zufammendang, Den: pefitiven Aliterfuchun⸗ 
m gefragt werben, wie ſich zu dieſen eine ſolche Lehre verhalle. 
ın Dani: Gedauke Fan ſichohne: dieijenige Bewegung; vwie mas 
degenbilo ver räumlichen: iſt, nicht vegen nody rühren. - In 
m: Bewegung fetzt ſich vas Denken in die Anſchauung über, und 
er abſtracte Begriff hat: darin ammmlitelbarı eine: finnliche : Form: 
Der Zweck vexſchmilzt mit derſelben, da er ſchon Elemente vor 
weileht, die er cube und bheſtimme; und er, dawchdringt Die: aus 
w Dwegung entworfenen Kategorien auf eigenthümliche Weiſe. 
Sa diefen aus der That des Denkens ſelbſt entworfenen Begrifs 
& x Rtie Anſchannn vie Bebingung des Lebens. 
Wenn Die Blalſſe aus den enpfangenen Wahrnehuriuigen 
R Eins eutfpringen,,: ſe ift es nicht anders. Das Bild lebt in 
fe Worftellimg: fortz denn ſie liſt das Gemeinbild einzelner Gm: 
Hi I Ki Chieimöith, gieht den „Begei.noch.Brifche, wien 
Bariellung.. ‚hund. cin Beier beftiuumt ‚ober. in veftänhke | 


2154 Logiſche Unterſuchuugen. 


gen Merkmalen feſt geworden, zum Begriff erhebt‘). Die Va⸗ 


flellung als Gemeinbilb ſcheint an einem innern Wiverſpruch y 
leiden; denn ein Bild iſt weſentlich einzeln; wie kann das Eis 
zelne die Gattung vertreten? und doch geſchieht es wiſſenſcheß 
lich in den Figuren der Geometrie mit dem fruchtbarſten Ge 
folge, und unbewußt in jeder Regung des Geiſtes. One: 
es vielleicht ur die unbeſtimmte, aber in einigen Granpake 
markirte Zeichnung, fo daß im Ganzen die Unriſſe vafichs 
aber: im Einzelnen ein. freier- Epielraum fie Die :ergängeit 
Bhantajte übrig. bleibt? Es taßt ſich das allerdings: vergiekkes 
Aber das innere Gemeinbild ift Feine’ ruhende hingehefta 
Zeichnung. Innerhalb der Grundfriche, die. ſeine "@ena 
bifden, ift es gleichfam elaſtiſch, und die Bewegung, die ihe 
eimvohnt, loͤſt das Raͤthſel. Der Begriff, gegen: die Bi 
des Sinnlichen abfirack,. muß das PBrindp-:vesi Siunlichen U 
ſich behalten; denn damit. ev. angavandt werde, mußte} 
augenblicklich aus ber Gontrastion des kleinſten Raumes, in vl 
er ſeine Macht zuſammengedrängt. hält, in dio micuigfaltig 
Geſtaltung, in die unendliche Weite der Arten uam Zudividun 
epundiren fünnen. Sonft fehlte ihm die Anweubuug und: damit 
wäre feine Herrſchaft zu Ende: ‚Wie: fehr ſich der: Begriff @ 
fanımenfchlage, immer ‚aeuß: in ihm dieſer Anknüpfangspund Did 
ben, dieſes Primeip des. Ueberganges; und dies iſt fein. aihend 
als das..begleitende Gemeinbild over Pie nach dem Befe Ye 
Begriff :entwerfende. Bewegung. In ber algebraiſchen Formel, 
die den Degeifl einer ‘Linie engieht, @ B. in der Formel It 
i RED Bu 
) J. $. Zißte bat den. Borgang ber Begrifabiihung: han Ib 


— —⸗ 





ſtraction in feinen Grundzügen zum Epſteme der Philoſophie (erſte übth: 


das Erkennen ald Selbſterkennen 8. 66. ff.) treffend gezeichnet, und x 
In dem ſcheinbar Berflüdtigenden Proceß den iemern Halt nachgewieſce, W 
Deus alle deufende ‚Berarbeiten der Anjhauungeg nur darin —*8 
falligkeit und Bandelbarkeit au ihnen abzuftreifen, um das 

deltofe, Ewige 'an ihnen jü erkenne. Wir verweifen au 5* 
te zu woledetholen, ‚man dich ehrenk Mabern 





I 
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meabel y:',37:px). find die Glemente: debr. Auſsdrucs Bade 
abe end: Zahl, bildlos und abſtractz uber in: That find: fie 
tiſchauungen. Wie Eine befbäutige Größe: (p.): die Eutwirke⸗ 
wg. der. veruͤnderlichen binbe, fügt die Gleichung. Die Gtößen 
ad Linien, die Multiplication giebt Ficken n. ſ. w. So enthält 
w.abftracte Ausdruck die Anfchauung in fih und. wird erſt durch 
Anſchauimg der sonfiruirenben: Bewegung lebendig. Der Bes 
Af Niegt‘ nur ſcheinbar jenſeits⸗der Anfhammg. Nach dieſent 
Ben. gedeiht der reine bildloſe Begriff nirgends. Vlelmehr gleicht 
v wahre Begriff dem verniugten aber erheltten Bilde ber Sam⸗ 
Miiſe oe 

1m: Die Größe des Berriff —* —9— des We 
einen nd. der Freihrit feiner Productionen. Ir: jenem Puncte 
wi Veivegang, in jedem Eatwurf der vaumlichen Geſtalt, in jew 
zeichen Thaͤugleit, in jeder Befllenmmgrner Materie, bie 
I. Vem Begriffe: ausgehen, Aebt Han auf nie Einheit bezogene 
Monptiein. Es iſt im vemſolben: Principe, das: fuͤr ſich blins 
u Erſcheiumgen des Seinbbilvetneine geiſtige Gegenwart / die 
as Vergangene feſthält und: deis Zulünftigenhercanzieht“ zu Ei⸗ 
un: Omen. Dirſe die Zeit durchvringende und "die Vergäng⸗ 
chfeit gleichſamn beſie gende Theu·des Begriffs⸗ hat: ihm ben 
Bein: ende: yeitlofen Ewigkein getzeben. Aber mit einer folchen 
rſtellungware won Neuem: nur auf eine andere Weiſe 
eh Begriff und Auſchauumg die Kluft befeſtigt. 
fe hiernach der Begtiff die allgemein gefaßte Subr 
Wi Ws der Auffteſſung der Subfang ſpringt der Inhalt, 
mo der Beſfiumung des Allgeitiehiiett bei Umfang hervor. 
De Subſtanz, aus der: erzeugenden Beweguig ausgeſchie⸗ 
we A ſeibſtſtaädig unvr aus ſich eig: Die! Auffaſ⸗ 
ai viqet Bertenzuäg giebt ven'ngihale: ves Begriffs indem 
Dit gentinhirnſo genannten Merlkmtile! das Weſen umb vie Ei⸗ 
ſchaten des Dinges im Begriffe: vertreten Der Begttiff of⸗ 
iabart in feinem Inhalte ven gedachten ˖Gegenſtandfür! iſich 
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ausgeſchieden. Was. in der Anſchauung das vereinzelte, in fd 
mannigfaltige Ding if, das ift im Begriff ber allgemeine, uw 
faffende Inhalt.. Die Allgemeinheit in jener urfprünglicyen Be 
deutung, in weldyer Denken und Sein identiſch werben, us 
ſcheidet den Inhalt des Begriffs als. foldyen von dem Gegen 
fand der Anfchauung. 

Die Allgemeinheit geht weiter. Inden das Ding gebaqh 
wird, hört es auf ein Einzelnes zu fein, da es in jenes ſchoöͤpſ 
riſche Element erhoben wird, das. ſelbſt Raum und Zeit here 
bringt und baher an feinen einzelnen Punct des Raumes mi 
der Zeit gebunden ifl. Daher liegt in jedem Begriff die Miy 
lihfeit, daß er ſich auf mehrere Erſcheimmgen beziehe, bie un 
ihm befaßt find. Die. Zahl feffelt ihn wicht. . Diefe Berichumg 
auf die beherfchten Exicheinungen heißt der Umfang des Vegriſt 
Es ift zwar oben gezeigt worben, daß ‚auch das Individuel⸗ 
und Einzelne zu begreifen fei, ‚und es daher auch einen. Beil 
des Einzelnften gebe; aber auch in biefem Halle wird man da 
Umfang von dem Inhalt unterſcheiden. Der. Umfang ik W 
nichts als die Einheit der Erſcheinung. 

Der Inhalt des. Begriffs if, im hoͤchſten Sinne gefehl 
das Geſetz, das als. ein Allgemeines bie Erſcheinung regierh 
denn der Gedanke vollendet ſich erſt in der Nothwendigkeit. M 
Auffaſſungen des Begriffs, die dies Geſetz noch nicht enthalicn 
müſſen doch den Weg zu dieſem Ziele einſchlagen. Der Umfey 
hingegen, mag er nun unmittelbar die Individuen ober zunächkt ie 
Arten befaſſen, ift nad) der Seite der Erſcheinungen hin gerih⸗ 
tet. Inhalt und Umfang verhalten ſich daher, vollendet gen 
men, wie Gefeg und Erſcheinmgen. Wie das. Befeg nur Ge 
feß if, inwiefern es feine Macht in dem Reiche der Erſcheinch 
betätigt, fo iſt Inhalt und Umfang des Begriffs auf das 3 
nigfte verkettet; und man begreift von biefer Anficht aus, If 
dev Inhalt das Iutenfive, der Umfang bas Ertenfue 1 de 
griffs genannt wurde. 
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In der formalen Logik unterfcheidet man. gewöhnlich derge⸗ 
alt, daß Die. Merkmale eines: Begriffs den Inhalt deſſelben bil⸗ 
von, diejenigen. Begriffe aber, deren Merkmal er ſelbſt iſt, den 
Umfang. Dieſe Beſtimmung iſt richtig, aber fie erfcheint als eine 
willkübrliche Annahme und könnte überhaupt. erftin der Lehre 
vom Urtheil erläutert. werden; denn die Praedicate des Tntegork 
chen Urtheils. würden hiernach den Inhalt bes Subjects, die 
nn ven: Umfang des Praedieats bilden ). 

Es bedarf für die Unterſcheidung des Snhalls und Umfange 
zum: eines Beiſpiels, da es mar auf nie Ableitung ankam. Dee 
degriff Des: Parallelogramms hat⸗ zum ‚Inhalt die Beſtimmung, 
af es eine ebene won Parallelen eingeſchloſſene vierſeitige Figur 
ri, zum Umfang hingegen die Arten: Quadrat, Rechtech, ba 
uiß, Rhombotb. DE rEE Ir UNE ETE SONDER ea. ] 
5 Dem Begriffe —— auf dieſe Bee ein seit; 
Ines Objent ;. das : begriffen: wird. . Aben: in. ver Ephaere des 
kablichen, von deſſen Erkenntniß wie handeln, iſt alles. was 
ich als ſelbſtſtäändig darſtelli, num: bedingt amd. beziehungsweiſe 
elbſtſtaͤndtig Das Individnelle weiſt:aus ſich heraus, : und 
ie Beobachtung ſelbſt ſtellt die. Abhaͤngigkeit dar. Die Pflanze 
3B., als Organismus in ſich abgeſchlofſen, kann als ein ſelbſt⸗ 
Mubiges: Ganze betrachtet werben; aber ſie treibt ihre Wurzeln 
w:den Boden, bedarf eines höhern oder niedern Somuenftandes; 
nehmer die Luft u. ſ. w. Dieſer Abhaͤngigkeit der Dinge ent⸗ 
Nicht nothwendig eine. Relativität:der.. Begriffe. Wie Die 
Debſtanzen, fordern auch wie Begriffe eine Ergänzung — ein 
weites Feld für. den. Schein der Dinleftil: Indem fid,: die Wedh- 
Fenichmg,.:in "welcher. das Leben der Dinge. ruht, in ihrem Bes 
Bilfe darfiellen muß, wenn ex anders „wahr fein ſoll: entfteht 
nethwendig biejenige Relativität: ver Begriffe, welche man jeit 





) Die fogenannten reeiprocabeln Urtheile machen nur ſcheindar eine 
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der. Zeit der alten GSkeptiler feinnlich gegen: ihre: Wahrheit ge 
kehrt hat. Vergleichen wir nun die Weiten und: Elaffen ber fin 
tifchen. Angumente, wie fie und z3. B. Sextus Empiricus au 
bet. Lehre: deo Pyrryho aufbehalten hat, und. wie ıflei fpäter mit 
in: veränderter Form immer mieder erneuert werbem:.'fie New ; 
men alle. auf. die Wechſelwirkung der Dinge, auf ihr: thätige 
Verhaͤltniß gr dem Erkennenden over. ju den übrigen: Dinge 
zurüd. Dies Verhältaiß if. duum ſo aufgefaßt,:dIa ob Vie Vo 
griffe dirrin aufgehend nur dem, Schein: ind Schatten einer Sub 
ſtanz hätten. Es muß indeſſen dieſe Relatieität;:im der mur die 
gegenſeitigen Thätigfeiten ber: Dinge wieberfcheinen, einen weinb 
lichen Beſtandtheil: des einzelnen Beguifls :anömadhen, wem Wie 
ſer ‚überhaupt wahr ſein ſoll. Vas Einzelne iſt ae: Glich u 
hat daher fein Wefen und Leben gerade in der Beyieunk. Se 
ber. Dipriffigeigt. duher aus ſich heraus af: das Gauze der De 
griffe hin, Das im ſich unbebingt ihn ſelbſt bevingtamn trägt⸗ it 
diefe nothwendige Relativitaͤt den jeften Halt der Begriffe zu geſtho 
den ſcheint, ſo bemahrt fie dieſen auch iwieberunm,. — wir 
abgefchlojiener Vereinzelung erſtarren. A 

. 6. „In jenem zuſammengeſegzten Begriffe fann man - 
einzelne Merkmal hinwegdenken, abſtrahiren. ‘Der Begrij 
der daun noch übrig bleibt, Heißt in Bezichmng auf den, am 
welchen er durch Abſtrattion eines Merkmals entſtand, m 
nächſthöhere. Jeder Begriff hat alſo fo viel nächfthähere Be 
griffe als Merkmale. Steigt: man auf ähnliche Weiſe durch Mi 
ſtraction von dieſen naͤchſthoͤhern Begriffen zu ihren nächſthoͤhern 
auf, ſo erhält man in Beziehung auf ven zuerſt gegebenen Begrif 
höhere Begriffe der zweiten Ordnung auf ähnliche Weiſe der wei 
ten, vierten Ordnung w. f. f..: Jeder Begriff. ſteht zu alien 1b 
neh höbern Begriffen im Verhülinin der Unterortbnung”) 
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st faßt: die formale: Logik das Bechälhriß der Merlmale auf, 
ke Merkmabe find ſummrt oder multißglicirt ud; können daher 
Kb! ESnunanden ober. Fuetoren nach einer beliebigen Reis 
kefplge:igetrennd. werden. Dann⸗heißt der letzte Reſt oder der 
letztizürückbleibende Faetor der hoͤchſten Begriff; und foll verein⸗ 
lund inſich verarmt dennoch den: größten Unſang erzeugen 
an jer Lleiner. der Inhalt, deſto größer der Umfang.-- 

11 Dies letzte Werhältniß--aft- ſchlechthin umbegreiflic: ‚wenn 
mn; die Ansdehnung des Umfangs'von:ver.’Krafb desd Inhalts 
Hängen, laͤßtz Sollte denn nicht die Krafb: groͤßer ſein, wenn 
u. Begriff ‚innerlich an Reichthum und Vermögen wählt? Eo 
ümicht der Fall. Die ſormale Logik leitet den größern: Um⸗ 
wu: bei. kleinerem Inhalt nicht‘ von der innern Bedeutfamleit 
& Begriffs, ſondern vielmehr von der wachſenden Unbeftimmt⸗ 
Krab. Der Begriff mit weniger : Merkmalen iſt weniger bes 
nt und läßt daher eine größere: Weite.: -Diefe :Anficht- fußt 
br auf Der Mangel, als: auf ven: Vorzug: des Aflgenteinen.: 
e Eind denn abev- wirflih die Merkmale ver Begriffe fo 
eichguüͤltig gegen einander, fliehen ſte dergeftalt: auf: Einer Ainik; 
628::einerlei ift, weiches man: zuerft abſtrahire ? was bebeutet 
mil noch ver Ausdruck der Unterordnung der: Begriffe?” 12 
6 Einzelne: Beifpiele mögen und zunächſt belehren. Wenn man 
» Quadrat als eine vechtwinklige, gleichfeitige, von Barälleten 
ageſchloſſene ebene-Bigur’befimmiir-fo Bahn man nicht willkuͤhrlich 
twinklignerer gleichſeitig als den oberſten Begriff fallen, Denn 
ie Re nichts ohne die Vorausſetzung der Figur, am⸗deriſte ge⸗ 
Mi werden Wenn man⸗die Formel einer det nebengeordueten Cur⸗ 
WB der Kegelſchnitte worifichihat, foriflies ſchwerlich einerlei 
Wie Merſmale €. h. welche Meilenver Formel) man work 
Mi; um den allgemeinen Ausdruch v. h. ven. hoͤhern Begriff 
nr ſinden. Allen If nur Eine Formel übergeordnet, der allge⸗ 
Nie: Auobruck der Curven des zweiten Grades. Zwar ſteckt 
in geder derſelben, aber er wird: mie gefunden, indem man 
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aus der Ratte der Sache (nach⸗der allgemeinen Fonis der Bia 
dung des gweiten Grades): das. Urſprünglicha ww: Bleiben 
gegen dis hinzukommenden Elemente, tie als gleichgltig/ geſaſ⸗ 
werden koönnen, zu unterſcheiden weiß. Wie / ſich in; dieſem Gulli 
die Merkmale. vermachlensjeigen ‚und: nur, nach Einer: Seite hi 
trennbar: ſo iſt es in allen: Fülle. Wir waͤhlen ein bellehigg 
Beiſpiel aus einer andern ;Sphaere. :: Die. Salanen .;finti nah. 
der Beftimmüung des bataniſchen· Syſtems ‚Bilanzen mit find Stab ia 
faͤden, inem Griffel, seinen vapfürmigen Blumenkrone, wrifeudch 
wechſelnden Blaͤttern u. . w. Kann man hier willkührlich abtun We 
nen? ‘Der. Begriff, Blune, PBilanje,.: befteht : fix: fich: und Toms 
daher für sfich :abgelöft werben... Die Merfmale. inpefien, wit (iii 
Staubhiben, mit: Einem ‚Griffel: blühend,n eins... rabfir 
Bimienktone darſtellend u. :{...w.- ſchweben : für.:fich im - bet 1 
und fordern eine Subſtauʒ (Blume, Plane), .an der ſie DO 
fönnen.. Inderi man .fie im. Neutrum auffaßt (mas mit.h 
Staubfäden blüht), ſubſtantiirt man, ſie fchen heimlich, - .. ;' 
| ‚Se. unterfcheiven wir bei der einfachen Betrachtung de 
Begriffe ‚denjenigen Theil der Merkmale, ver relativ da Sul 
ftantielle, und denjenigen, den. das Abhängige, jedoch die © 
ftanz Beſtimmende in fich..verftellli Jener macht das Geihk 
aus. (genüs proximum), dieſer, das Geſchlecht zur Grimt 
des. Befichens. fordern; : vie eigenthůmliche Beiiunmumg, ven ı 
bildenden: Unterfchien. (differentie pectfich)..: 
Da ſich ein Theil der Merkmale Padurdhr zum Sefchke 
‚ufonimerninmt; daß ..er das in ſich vehauptet, was relativ 
das ſubſtamielle Ganze aufgefußt iſt: fo. bildet er dadurch 
das wichtigere ‚Element. : Indem nun ferner dieſer Theil 
Begriffs. den . gemeiniamen Uxſprung oder hie ‚gemeinfame # 
Rimammg verfchierener Arten; enthält, geht er durch alle ve 
und die verſchiedenen ſpeciſiſchen Differenzen Kezichen. ſich 
ihn -ald: auf die Grundlage deſſelben Geſchlechtes. Oder geneiß 
gefaßt, der Begriff des Geſchlechtes, welcher das Weſen un 
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Einheit fefthält, läßt die Möglichkeit einer Mannigfaltigkeit of⸗ 
er, bie ſich innerhalb der Einheit entwieele. Dies Unbeſtimmte 
Rdem Beftimmten unterworfen; es muß fich enticheinen, aber 
MB. es in der Entſcheidung wird, iſt immer von jener ſubſtan⸗ 
hellen Einheit gebunden. Dies merkwürdige Verhältniß iſt 
rin begründet!, daß das Unbeftimmte, obwohl e8 die Mög« 
Mleit der Differenz in fih trägt, doch gleichartig iſt und in 
efer Gleichartigfeit von dem höhern Begriff beherfcht wird. 

Das Parallelogramm ift z. B. die ebene von Parallelen 
grenzte vierfeitige Figur. Es ift darin das. Größenverhälniß 
e Winkel und der die Winkel einfchließennen Seiten unbeftimmt 
lieben. Die Seiten Fönnen gleich oder ungleich fein, Die Winkel 
kaneı fich mehr oder weniger neigen. Aus dieſer weiten Mög⸗ 
bkeit gehen: vie Arten des Parellelogramms hervor. Aber die 
xiheit der Entwidelung liegt nur innerhalb des höhern Geſetzes 
D bleibt von dieſem gebunden. Es entſteht nicht plöglich et⸗ 
As Neues, das. die Unterordnung aufhöbe, fondern das Un, 
Bimmte ift in ſich gleichartig und daher in feiner Entwickelung 
m dem höhern Geſetze beheriht. Wird das Unbeſtimmte, 
w im Begriff des Parallelogramms übrig blieb, nach Gleich. 
MB oder Ungleichheit der Seiten und Winkel beftimmt: fo 
Mehen die Arten Quadrat, Rechted, Rhombus und Rhom⸗ 
«in. 


Unter der Formel y’ — px find unzähliche einzelne 
meabeln begriffen won einer gefenktern und fleigendern Krüm⸗ 
Bing, feine der andern ähnlich, alle in fi) eigenthümlich. 
k eine und biefelbe dieſer Eurven iſt p conftant; aber 
RKlonn in unendlich vielen Längen genommen werben, und 
hesmal entſteht eine andere Parabel Immer aber bleibt 
Keine conſtante gerade Linie und x die Abfeiffe, die zuſam⸗ 
In die zugehörige Ordinate nad) dem Gefeg der Formel bes 
demen. Das Unbeftimmte ift in ſich gleichartig und Bleibt 
über, wie es ſich andy geftalte, dem Köhern Begriff unterworfen. 

D. ⸗ 1 
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Auf ähnliche. Weife ftellen ſich überhaupt in dem Begrifl 

der Dinge conflante ımb variabele Elemente dar, indem E 
Grundverhältniß ſie gegenfeitig bindet. Die ethiſche Epham, 
wie entgegengefeßt fte fonft der mathematifchen fei, zeigt und Def 
felbe. In der fittlihen That umterfcheiden wir die Geſumm 
die Erfenntniß der Sache und ihrer Zwede, endlich die am 
führende Berfönlichfeit. Während die Gefinnung ihre wand 
loſe Beftimmung hat, wie das Göttliche ewig ift, auf das ſe 
gerichtet fein fol, während die Sache feft und fich ſelbſt gie 
bleibt, aber fchon die fubjective Erkenntniß derfelben eine vo 
fihiedenheit der Ueberzeugungen zuläßt, oder hervorbringt: IR i 
ausführende Perfönlichkeit in ihren Kräften theils manni 
theils befchränft. Wenn nım in jedem Fall das Richtige a 
fiehen fol, fo müflen ſich dieſe Elemente zu einem befli 
Grunvverhältniß der Einheit vollenden. Die Tapferkeit hat. 
die verfchiedenften Weifen ver Erfcheinung; denn fie hat je 
der Kraft, die im einzelnen Falle zu Gebote fleht, ihr eig 
liches Maß. Die Freigebigfeit richtet fih auf ähnliche 
nach dem Bermögen. Diefe Andeutungen mögen genügen, 
darzuthum, wie auch im Ethiſchen durch die Gleichartigkeit 
wiſſer Elemente innerhalb des herfchennen Begriffs ein 
Kaum zur befondern Geftaltung gelaflen wird. 

Wenn der Grundbegriff durch den Zwed beftimmt if, 
liegt die Sreiheit in der Wahl der Mitte. In dem 
ift der Zwei Empfindung ded Lichtbildes. Die Natur ſtellt 
da ed darauf anfommt, daß ſich die Bilder nicht auf ber 
baut verwifchen, theild Durch brechende, ſammelnde Medien 
(in den hoͤhern Thieren), theild durch einen den Lichtſtrahl 
renden Apparat (in den Infecten). Die Beſonderung, ber M 
bildende Unterſchied liegt in den verfchievenen Mitteln, die 
aber nimmer dem beftimmenden Gefege des Grundbegriße 
ziehen dürfen. Aehnlich verhält ſichs mit andern Organe + 
ben Athem⸗ ober ben Bewegungswerkzeugen. 


ne 
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Sp erhellt der reale Grund der Togifchen Unterorbnung. 
‚ der That find auch real in der Entſtehung der Sache vie 
bern Begriffe dem höhern unterworfen. Als ein philoſophi⸗ 
es Beifpiel einer folchen Geſtaltung der Begriffe aus dem 
rundbegriff darf Spinoza's Eniwidelung ber leidenden Zuftände 
? Seele im dritten Theile feiner Ethik angeführt werben. 

Das Maß diefer Unterordnung dee Begriffe ift hiernach 
his Anderes, ald das Wefen und die Eutftehung der Sache. 
enp die Definition, die den Inhalt eines Begriffes tarlegt, 
8 der Beobachtung gefunden werben fol, wie z. B. bei den 
iturkörpern: fo hat ſie in dieſer Beziehung ihren Halt. In 
n behsrrenden Merkmal, in der bleibenden Ihätigfeit, über 
ıpt in der umfafienden durchgehenden Beftimmung wird eine 
were Derwandtichaft mit dem fubftantiellen Weſen vermuthet. 
ı aber dad Weſen aus der Weife der Entftehung hervorgeht, 
e8 nun, daß dieſe allein in der wirkenden Urfache rukt, oder 
i fie von dem Zwecke beftimmt ift: fo wird in ber genetifchen 
Aaition erft die volle Einficht in das Weſen eröffnet. Kaum 
arf ed dabei der abermaligen Erinnerung, daß das Geneti⸗ 
e etwas Anderes ift, als eine äußere Gefhichtserzählung, und 
B es namentlich im Organifchen den von Anfang an regieren- 
ı Zwed als ein treibendes Moment mit einfchließt. 

Das eben erörterte Verhältniß, wir meinen bie Ueberord⸗ 
ng der Begriffe, die nichts Anderes iſt, ald die Unterordnung 
ter die Geſetze der Sache, ift für die Erfenntniß von der durch⸗ 
eifendſten Wichtigkeit. Ohne dies gäbe es Feine Debuction 
5 dem Allgemeinen; denn immer bliebe die Sorge, daß das 
pecififche Einfpruch ihue Weil aber dem herſchenden Grund⸗ 
griff von vorn herein das unbeftimmte Element einverleibt ift, 
8 dem fich die näheren Beflimmungen entwideln können: fo bes 
weht Das, was aus ber allgemeinen Beſtimmung folgt, die un 
zworfenen Arten, ohne daß biefe erſt burchforfcht zu werben 
Enuchten. Die Geometrie beweift nicht erſt von ben einzelnen 

11* 
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Arten des Parallelogramms, vom Quadrat, Rechte, 9 
und Rhomboid, daß fie durch die Diagonale in zwei gle 
ähnliche Dreiecke getheilt werben, um biefen Sag von d 
rallelogramm überhaupt auszufprechen. Vielmehr kuͤm 
fi) in dem Beweife um das igenthümliche der Arı 
nicht; fondern was fie aus dem Grundbegriff conftruirt, ; 
ihnen allen. Wie es ſich in Diefem einfachen Beiſpiel 
fo gefchieht e8 überhaupt. Unfere Erfenntniß wäre endl 
duction, und felbft die Induction würde ſich in ihre eige 
verwideln, wenn nicht der überragende Grundbegriff ba 
. Iofe Niveau der Merkmale unterbrähe. Wir werden: 
Ableitung aus dem Begriff an dieſen Punct wiederum ar 
müffen. | 

‚Wenn die Merkmale nicht in ihrem nothwendigen! 
niffe aufgefaßt, ſondern vereinzelt werden, wenn bemmna 
die fpecififhe Differenz, indem fie fubftantiell geſetzt wir 
übergeordneten Begriff erhoben wird: fo ift willkührlich d 
dere zum Höhern, das Eingefchloflene zum Umfaffenden < 
Man hat dann nur eine Äußere Anorbnung, und Fann 
ßerlich den Stoff einreihen, nicht aber innerlich erzeugen. 

Die alte Logik unterſcheidet die Merkmale in urfor 
und abgeleitete (constitutiva und consecutiva), und die 
teten in allgemeine und eigenthümliche (communia und pı 
Diefe Unterfcheidung hat einen großen Werth. In ven 
cutivis propriis offenbart fi) das constitutivum in feine 
Shen Differenz: ‘Die Beobachtung wird durch jene zu dieſen 
dringen; und man hat in diefem Geſichtspunct einen W 
das Weſen zu erfaflen. 

In diefer ganzen Erörterung ift das Merkmal nicht 
jenigen fubjectiven: Bedeutung genommen, die der Name | 
ausfpricht, fo daß es nur ein Zeichen zum Wievererfennen 
fondern in der objectiven, die ihm der Gebrauch Längft zu 
ben bat, als das, was den Begriff in der Sache bilde 
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a Merkmalen ift der Begriff rein auf ſich bezogen, während 
e in der genetifchen Erklärung wird und in ben Symptomen 
ine Wirkungen Außert. 

7. Ueber den Umfang ift wenig hinzugufeßen. Das 
Befentliche ift im Inhalte vorgebilvet oder vorweg genommen. 

Die Eintheilung gliedert den Umfang. Allerdings giebt e8 
.viele Syſteme der Eintheilung, als es Anfichten des Ganzen 
bbt; denn jeder Gefichtöpunet kann zum Eintheilungsgrunde ges 
acht werden. Solche Eintheilungen können eine Meberficht über 
ten weitläuftigen Stoff erleichtern und für den beftimmten Zweck 
ter Unterfuchung Werth haben. Aber fie find fo Iange zufäl- 
; bis das aus dem Allgemeinen fortfchreitende Gefeb zum 
incip des Syſtems erhoben werden kann. Wo fchon das 
efen und Werden der Sadje offen vorliegt, wie bei mathemas 
Ken Begriffen, oder wo die Sache fo einfach ift, daß fie kaum 
hrfache Geſichtspuncte darbietet, da ift dies Ziel wohl zu ers 
chen. Schwieriger ift e8 auf dem Gebiete der Erfahrung. 
>h Hat gerade in dieſen Wifjenfchaften eine geiftreiche Beob⸗ 
Hung viel gethun. Die künſtlichen Syſteme werden verlaffen 
d natürliche entworfen, in welchen nicht Ein einfeitiges Merk 
uf, fondern die fortichreitende Ausbildung, die Individualiſa⸗ 
un des fchaffenden Geſetzes die Norm des Iogifchen Verfahrens 
bet. | | 
Wenn ſich die Arten nach der fpecififchen Differenz vers 
jeden determiniren, fo müſſen fie ſich ausfchließen, und das 
rincip der Ipentität, auf der Negation der Determination ges 
ändet,; hat hier feine volle Stelle. Das Quadrat ift Fein 
bombus, noch kann es die dem Rhombus eigenthümlichen Ei⸗ 
uſchaften (consecutiva propria) haben. Auf diefe Determina- 
m geht der invirerte Beweis vielfach zurüd. 
;: Sollen wir nun mit Schleierma cher fagen ’), daß ſich der 
ie | 
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niedere zum höhern Begriff verhalte, wie die Erfcheinuug mr 
Kraft? Die ariftoteliihe Dynamis, wie wir in dieſem Zum 
menhange die Kraft nehmen können, hat allerdings den Begrif 
eined Allgemeinen in fi), aber in der Bedeutung des Une 
flimmten. Das Erz, die Möglichkeit einer Bilofäule, -eined.& 
räths, eines Werkzeuges, kann nicht der höhere Begriff derlk 
ben genannt werden, es fei denn, daß man nur eine Außer 
Unterorbnung wolle. Die Kraft des Auges zu fehen ift wid 
der höhere Begriff der einzelnen Bilder; die Bervegungäfek 
des Armes nicht der höhere Begriff feiner mannigfaltigen wir 

lien Drehungen. Der Ausprud ift daher nicht ſcharff. FF 

8. Aus dem Vorangehenden erhellt von felbft, welche gro® F 
Bedeutung der Begriff hat. 

Der Begriff entfpricht der Subflanz. Indem dieſe ein felhß 
ftändiges Ganze bildet, ift fie dadurch geiftig berechtigt, und da 
Begriff iſt das Bewußtſein diefer Berechtigung. Daher ik ud 
der Begriff in fih ganz und hat einen eigenen Mittelpunct, me 
die Subſtanz oder die zur Subftanz erhobene Thätigfeit. 

Der Begriff ift für die Subftanz das Beftändige und Al⸗ 
gemeine. Durch den Begriff ift das Ding das, was es ift, m 
thut das, was es thut. Indem er fi) in ven verſchiedenſen 
Erfcheimungen. verwirklicht, bleibt er fich felbft gleich und ift da 
in der entfpredjenden Subftanz gegenwärtige Allgemeine. De 
Begriff des Kreifed durchdringt die Erſcheinung des Kreiſch; 
der Begriff der geraden Linie die gerade Linie; und war 
Kreis umd gerade Linie, wie in den Sägen von der Tanga 
und den Sehnen, eine gegenfeitige Beziehung eingeben: fliehen 
bie Eigenfchaften aus ver Wechſelwirkung beider Begriffe. Dr 
Begriffe des Kreifes und der geraden Linte offenbaren ba 
ihre Energie. 

Das Eonftante und Wandelloſe, das der Begriff in dm 
Wechfel der Erfcheinungen auffaßt, verbürgt den geiftigen Ur 
fprung der Subftanz. Ober follte das Beſtändige und Ber 
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nde in ben Erfcheinungen nichts als ein Gleichgewicht blinder 


zäfte fein? In der Natur iſt der nur vom Geifte entworfene 


nd gefaßte Zweck das Geiſtige. Wenn der Begriff den Zwed 
hält, fo entwirft er darnach die Mittel und gefaltet die Wirk 
hfeit. Er ift dann das fchöpferifch Allgemeine. Der Bau 
ꝛs Auges ift von dem Begriff durch und durch beftimmt; es 
U fehen; und alles ift darauf hingerichtet. So wird im Begriff 
ie geiftige Macht des Dafeins zufammengedrängt. 

9. Indeſſen ift die Größe des einzelnen Begriffs befchräntt, 
de die einzelne Subſtanz. Wenn, fe in Ad) ganz und ſelbſt⸗ 
ändig erſcheinen, fo find fie’ es nur Vergleichungsweife. Cie 
nd, was fie find, nur in einem umfaflenden Ganzen. 

Der Begriff ift für fih aufgefaßt nur ein Glied, wie bie 
olirte Subſtanz. Seine beiden Functionen, Inhalt und Um 
ng, bewegen fich eigentlich ſchon im Urtheil. Abſtrattion und 
Jetermination, jene den Inhalt, viefe den Umfang bildenð, ur⸗ 
eilen fortwährend. Die lebendigen Beriehungen des Inhalts 
id Umfangs find Urtheile. | 


vo 
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1. Der Begriff wird erft im Urteil Iebendig und zwar ſen 
Inhalt-wie fein Umfang. Wenn er nicht immer im Urtheil & Wi 
nen Inhalt auffchlöffe oder feinen Umfang beftimmte, fo wir 
er nichts Beſſeres, als dad caput mortuum der lodefchen Sub⸗ & 
ftanz, die nur das fein fol, was übrig bleibt, wenn man ie 
Eigenfchaften, alfo ihr Leben, abſcheidet. Der Begriff Kegelichnit 
legt feinen Inhalt in dem Urtheil dar: die Kegelfchnitte fd 
regelmäßige Eurven zweiter Ordnung, und gliedert feinen Um 
fang in dem Urtheil: die Kegelfchnitte find entweder Kreife oder 
Ellipfen oder Parabeln oder Hyperbeln. In beiden Fällen be 
gründet der Begriff des Subjectes das Praedicat; in dem erſta 
liegt der Grund des Praedicated in dem entwidelten Inhalt bed 
Subjected; im zweiten in der gegebenen Möglichkeit und Alge 
meinheit feines Umfangs. Wie ſich die Subftanz in den Th 
tigfeiten äußert, oder fid) das Allgemeine in den Arten befonder: 
fo geht das Praedicat aus dem Subjecte hervor. Das reak 
Berhältniß der Subſtanz und das Logifche des Begriffs entire 
hen fich bier völlig, inwiefern nicht das Allgemeine, das der 
Charakter des Gedachten if, einen Unterfchien bildet. Wie Dr 
Subftanz gegen ihre Thätigfeiten oder Eigenfchaften als cafe 
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\cheint, fo wernen auch Eubject und Praedicat als Antecevens 
nd Confequens, over als ingehülltes und Entfalteted unters 
bieder. In dem Urtheil: vie Kegelichnitte find regelmäßige 
urven, iſt die Beftimmung der Curve Folge des: Schnittes 
uch den Kegel und eine Entwidelung des Subjectbegriffe. 
selbft in dem tautologifchen Sage, wenn er nicht ganz finn- 
8 fein fol, bleibt dies Verhältniß. Wer va fagt: der Koͤr⸗ 
T ift Körper, denkt bei dem Subject des Satzes zuverläfftg 
mas Andered, ald bei dem Praedicat; ‚bei jenem die Einheit, 
i diefem die einzelnen im Begriffe. des ‚Körpers enthaltenen 
igenſchaften). Was. das Wort .mit Fleiß verſchweigt, bezeich⸗ 
t mit feinem Sinne die Betonung. Indem fie fich wie eine 
eele ins Praedicat hineinlegt und ihm’ dadurch eine fprechende 
mn dem gleichlautenden Subject unterfchiedene Phyſtognomie 
ebt: hört das Urtheil auf, rein tautologifch zu fein. Die Aus 
re Gleichheit des Subjects und Praedicats bei der von innen 
tgeveuteten Verſchiedenheit erregt gerade die flille Vorftellung, 
tß fid) im Begriff. des Subjertes felbft Unterſchiche enhoideln, 
e ins Praedicat füllen, müſſen. 

Das Urtheil des Inhalts erfcheint hiernach als eine Ver⸗ 
Igemeinerumg, das Urtheil des Umfangs als eine Beſonderung 
8 Subjectes. In jenem werben die Eigenfchaften oder die Thäs 
gleiten der Subftanz ausgefprochen, die in die gemeinfame Welt 
mausgehen, oder die Elemente des Begriffs, die allgemeiner 
Yatur find; in dieſem die Befchränfung, welche ſich das Allges 
weine in den Formen der Arten giebt. Da jedoch das Allge 
eine, das im UÜrtheil des Inhalts Praedicat wird, meiftens 
sie Eine Seite des Allgemeinen ift: fo mag in dieſer Hinficht 
er ungenaue Ausdruck entſchuldigt werben, daß das Urtheil 
Berhaupt den fich befondernden Begriff darftelle. 

2. Wenn hiernach immer das Praevicat im Begriffe des 





') ©. diefe Bemerkung bei Schelling über die Freiheit ©. 407. 
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Subjects begründet iſt, fo ſcheinen alle Urtheile analyt 
ſein. Dagegen regt ſich indeſſen der namentlich von K 
entwickelte Unterſchied des analytiſchen und ſynthet 
Urtheils. Welcher iſt dieſer, und was haben wir von i 
halten?’ 

In allen Urtheilen, ſagt Kant, iſt das Verhaltn 
Praedicats zum Subject auf zweierlei Weiſe möglich. € 
der das Praedicat B gehört zum Subject A als ewas, 
in. diefem Begriffe A verftedter Weife enthalten ift; ober ] 
ganz außer dem Begriff. A, 9b es zwar mit vemfelben in 
fnüpfung ſteht. In dem erften Fall heißt das Urtheil ı 
tifch, in dem zweiten fonthetifh. Analytifche Urtheile (d 
jahenden) find alfo ‚diejenigen, in welchen die Verknüpfun 
Praedicats mit dem Subjert durch Ipentität, Diejenigen 
in denen dieſe Verknüpfuug ohne Ipentität gedacht wird, 
thetifche Urtheile. Iene können Erläuterungsurtheile heißer 
fie durch das Praedicat zum Begriff des Subjects nichts 
thun, ſondern diefen nur durch Zerglieverung in feine T 
griffe zerfällen, die darin ſchon, obgleich verworren, g 
waren. Die fonthetifchen Urtheile Hingegen find Erweiter 
urtheile, da fie zu dem Begriffe des Subjects ein Pri 
binzuthum, welches in jenem gar nicht gedacht war und 
feine Zergliederung deſſelben hätte Fönnen herausgezogen w 
3.3. das Urtheil: alle Körper find ausgebehnt, ift ein 
Iptifches Urtbeil. Denn, fagt Kant, ich darf nicht über de 
griff, den ich mit dem Körper verbinde, hinausgehen, u 
Ausdehnung als mit demfelben verfnüpft zu finden, ſonde 
nen Begriff nur zerglievern, d. i. des Mannigfaltigen, w 
ich jederzeit in ihm denfe, mir nur bemußt werben, um 
Praedicat darin anzutreffen. Dagegen wenn ich fage: ak 

') Kritik der reinen Vernunft S. 10. ff. nad d. 2. Aufl. Di 


fiimmung der identifchen Urtheile bei Leibnitz (nouveaux essais ©. 
328.) ift enger, als die der analytiſchen bei Kant. 
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ı fchwer, fo ift das Praedicat etmas ganz Anderes, als 
as ich in dem bloßen Begriff eined Körpers: überhaupt 
Die Hinzufügung eines ſolchen Praedicats ‚giebt ein ſyn⸗ 
8 lirtheil. Kant beftimmt biernach die Urtheile der Ers 
Swiflenfchaften und die Orundſate der Arithmetik und 
rie als ſynthetiſch. 
maͤchſt beachten wir den Namen, damit ſich der Spyrach⸗ 
nicht verwirre. Das anaglytiſche Urtheil laͤßt ſich auf 
alogie des analytiſchen Verfahrens zurückführen, da in 
aͤhnlich wie im Urtheil des Inhalts, das Allgemeine aus 
eſondern hervorgehoben wird. Aber der Gebrauch des 
chen Urtheils ſtimmt mit dem ſynthetiſchen Verfahren 
eicher Weiſe überein. Denn in der ſynthetiſchen Methode 
wie in Euklids Elementen, aus dem Allgemeinen die 
n Erſcheinungen entwickelt, in dem ſynthetiſchen Urtheil 
ir Subject und Praedicat in holge eines äußern Grun⸗ 
immengeſetzt. 
rt Geſichtspunct der Zufammenfekung und der Zerlegung 
: den ganzen Unterſchied. In dem analhtiſchen Urtheil 
is Ganze in feine Theilbegriffe zerfällt; in dem ſynthe⸗ 
vird Neues zu dem Alten hinzugethan und dergeftalt ein 
danze zuſammengefetzt. Wir: brüden jedoch vie Bildun⸗ 
Denkens unter den. Werth per organifchen hinab, wenn 
he mechanische Gefichtspunste auffommen laſſen. Im 
hen ift alles Entwidelung, nur im bandwert Zuſam⸗ 
ng. 
ſind auch die Grenzen nicht ſcharf gejogen. Der Gine 
yon ein Merkmal in einem Begriff, das dem Andern als 
8 hinzutritt. Dem Phyſiker ift die Schwere fo gut ein 
hes Merkmal des Begriffes Körper, wie dem Mathe 
die Ausdehnung. Was der einen Wiflenfchaft eine neue 
fung ift, das ift der andern nur eine Auflöfung. Die 
oder geringere Beftimmtheit der fubiectiven Vorſtellung 
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fann feinen objectiven Theilungsgrund für die Arten ver Ir 
theile abgeben. Um ven Unterſchied aufrecht zu halten, läßt man 
Begriff und Anfchauung in einander laufen. „Die Barabel if 
ein Kegelfchmitt,” das ift, fügt man, ein analytifches Urtheil; dem 
das Praedicat (Kegelichnitt) Liegt im Begriff des Subjerts (Be 
rabel) eingefchloffen. „Diefe Parabel ſchneidet einen Kreis“, 
ein ſolches Urtheil, fagt man, ift fonthetifch; denn vie Anfchaumg 
des Praevicates (ſchneidet einen Kreis) Tiegt auf feine Weiſe 
in dem Begriffe einer Parabel. Allervings liegt viefe Anfchaumy 
nicht in dem allgemeinen Begriff. Aber ift das Subject em 
folher? „Diefe Parabel fchneivet einen Kreis” iſt ein In 
theil der Anſchauung. Was in diefer Anfchauung liegt, wi 
im Praedicat ausgebrüdt. 

Will man den Gefidytäpımet gelten Iaften, fo erſcheint jeed 
vollſtaͤndige Urtheil von der einen Seite als analytiſch, von de 
andern als ſynthetiſch. 

Jedes Urtheil ift analytiih. Denn woher fäme die Rabe 
heit des Praebicats, wenn fie nicht im Subject begründet läge! 
Es beftütigt fi dies an allen Urtheilen, die Kant für fchlehb 
hin ſynthetiſch erflärt. So fol der arithmetiſche Sab 7 +3 
— 12, oder der geometrijche, die gerade Linie fei der Für 
- Weg zwifchen zwei Puncten, fonthetifh fin 7 +5 = 12H 
offenbar ein analytiſches Urtheil, inwiefern unter Borausfegum 
des dekadiſchen Zahlenfoftems die Summe 7 +5 die Jul 
12 begründet. - Daß die gerade Linie der kürzeſte Weg zwiſche 
zwei Puncten fei, liegt nirgends, ald in dem Weſen ber ge 
raden Linie ſelbſt. Kant bezeichnet das Urtheil, das aller Re 
terie eine urjprünglidhe Anziebung zuſpricht, als fontheiiih, 
da er ausdrücklich erörtert ), daß dieſe Eigenfchaft zwar zum 
Begriffe ver Materie gehört, aber in demſelben nicht enthaf 
























) Retaphyſiſche Anfangegründe der Raturteifienfcaft. S. 54, bl 
dagegen Hegel Logik I. S. 203. 


XIV. Die Formen bes Urtheils. 173 


n iſt. Und doch hat Kant felbft gezeigt, wie Die Anziehung 
us der. raumerfüllenden Materie folge, wenn diefe anders in 
ch möglich fein fol. Diefe Folgerung ift eine Analyfis der 
Röglichkeit der Materie. Das ‚verneinende Urtheil wird vors 
viegend als ſynthetiſch erfcheinen; denn Begriffe, die urſprünglich 
Sicht zufammen gehören, werben zufammengebracht, um fi) gegen 
nander zu beftimmen umd abzufegen, 3. B. zwei Linien fchlies 
ien feinen Raum ein. Was dem Begriff der zwei Linien fremd 
R, das ift mit ihm in Verbindung gefegt (ſynthetiſch). Aber 
le Kraft, das Fremde von fich abzufcheiden und dadurch ein 
erneinendes Urtheil zu bilden, ftammt gerade aus der Beftimmt- 
eit des Begriffs und aus feiner Macht, ſich in diefer Beftimmts 
sit zu erhalten. Nach dieſem allen ift von Seiten der objecti⸗ 
en Begründung jedes Urtheil analytifch. 

Aber jedes Urtheil ift ebenfo fehr fonthetifh. Denn da ſch 
+ Grund, wie wir fahen”), nie in der Einheit, ſondern nur 
x dem Inbegriff mehrerer Bedingungen zeigt: fo enthält auch 
13 Subject nicht den vollen Grund. Die Entwidelung ges 
bieht nur durch Erregung. Daß andere Bedingungen hinzu- 
sten, um dad Praedicat an den Tag zu bringen, darin Liegt 
er fonthetifche Charakter. In dem Urteil 7 + 5 == 12 wird 
as dekadiſche Zahlenſyſtem vorausgefegt, in dem Urtheil: die 
erabe Linie ift der Fürzefte Weg zwifchen zwei Puncten, wirb 
de Vergleichung mit andern Linien (der Euperlativ, der fürs 
efte Weg, zeigt es genügend an) nebenher geforvert. Noch in 
en Definitionen, die das analytifche Urtheil in feiner Vollendung 
eigen, erkennt man leicht die Synthefis Denn der Begriff, ver 
als allgemeines Merkmal aus dem Subject hervorgehoben wird, 
würft an Anderes an und fegt durch feine Allgemeinheit ein Ver⸗ 
Yälnig zu andern Begriffen. Nehmen wir die Erklärung eines 
Dreieds (eine von drei Seiten eingefchloffene ebene Figur), fo 





) S. oben 8. 1. ©. 101 ff. 
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liegen die Begriffe drei, Seiten, Figur, eben, analytifch im Sa 
jecte. Wenn fie nur durch das Subject befannt wären, fo fie | 
len fie mit der Anfchauung deſſelben ungefchieven zufammen. 3 
wiefern fie eine allgemeine Natur haben, weifen fie auf ein Bw 
hältniß verichiedener Begriffsiphaeren hin, und dieſe Anknuͤpfun 
an Anderes ift die ftillfchweigende Synthefis. So ftellt es fd 
feloft mit dem Urtheil: der Körper ift ausgebehnt. Eidlih 
wenn wir ben fubjectiven Zwed eines Urtheild auffaflen, ware 
wird denn geurtheilt? Etwa damit man Bekanntes und, wel 
bereitö im Subject gedacht ift, zum Veberfluß ausfage? Bir 
mehr wird, was im Subject verborgen liegt, im Praedicat «U 
etwas Neued an den Tag gebracht, und es ift das Inter 
des Urtheild, daß etwas vor die Seele trete, was in ber Bw 
ftellung des Subjected noch nicht unmittelbar da war. SH 
ſelbſt das Urtheil der Verdeutlichung, in welchem Belanntes, we) 
zurüdgetreten war, hervorgehoben wird, ein fonthetifches Urthel 
Jede Verdeutlichung ift hiernady eine Erweiterung ber Grin 
niß, jede Auflöfung eine Confteuction. 

Menn fi) nun in jedem Urtheil der Gegenfab des Anciy 
tifhen und Synthetiichen ausgleicht, hat denn jene Grunbfrag 
der Fantifchen Kritik, wie fonthetifche Urtbeile a priori maglih 
feien, ferner feinen Einn mehr? Die Frage betrifft nad vs 
Zufammenhang der Fantifchen Unterfuchungen das Urfprünglig 
und Echöpferifche im Erfennen; wir haben dies indeſſen nicht # 
ber Verbindung von Subject und Praebisat zu fuchen. In da 
Frage, wie find fonthetifhe Urtheile a priori möglich, erſce⸗ 
nen dieſe ſchon als fertig und gegeben; denn das fmie 
tifche Urtheil fügt nah Kants Erklärung zu dem befanuit 
Subjert ein neues Praevicat hinzu. Das Gegebene und Feig 
ift nicht das Urfprünglicye. Jene Unterfuchung muß ſich dahe hr 
vielmehr auf eine erſte Thätigfeit und auf die Weiſe beice 
wie ſich aus derſelben die Eubftanz des Begriffs bilbel Ei 
der Sprache hat das Urtheil auf der erften Stufe (es bit 9 
rauſcht) die Form urſprünglicher Thätigfeit, und bie urtha 
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b daher rein ſynthetiſch (oder richtiger thetiſch). Sie müſſen 
on darum fo genommen werden, weil das Subject fehlt, das 
) zergliedern ließe. Kant hat in der Kritif des ontologifchen 
weiſes die fo genannten Ekriftentialfäte (z. B. es ift ein 
u) für fonthetifch erklärt, und allerdings ftehen fie in demſel⸗ 
z Verhaltniſſe, wie die Urtheile der erften Stufe '). 

3. Da das Urtheil den Begriff belebt, fo muß die. Aus. 
dung des Urtheild zunächft die beiden wefentlichen Seiten des 
egriffs darftellen. Die Urtheile find- daher entweder Urtheile 
s Inhalts oder Urtheile des Umfangs. 

Das ſogenannte kategoriſche Urtheil (die Roſe iſt roth, die 
arabel iſt ein Kegelſchnitt) iſt im eigentlichen Sinne dazu be⸗ 
mmt, den Inhalt des Subjects auszuſagen. Indem die Thäs 
feiten oder Eigenfchaften ins PBraedicat treten, geben fie bie 
terfmale des Begriffs oder was aus denſelben folgt. 

Das disjunctive Urtheil gliedert: ven Umfang eines Bes 
HS (die Kegelfchnitte find entweder Kreiſe oder Ellipfen ober 
rabeln oder Hyperbeln). Grammatiſch Fönnen auch andere 
ormen zur Beftimmung des Umfangs dienen, theils die conjuncs 
ve (Kreife, Ellipfen, Parabeln, Hyperbeln find SKegelichnitte), 
ſeils die partitive (die SKegelfchnitte find theild Kreife‘, theils 
Hlinfen, theils Parabeln, theild Hyperbeln). Während die con, 
anetive Form die Arten des Umfangs nur fammelt und, ohne 
Mufchließen, zuſammenreiht, werden fie im bisjunctiven mit 
Rothwenbigfeit und zu einem’ gefchloffenen Ganzen entworfen 9. 
In dem Gabe des Ariftoteles: wir find unferer Erkenntniß ges 
biß entweder durch Syllogismus oder Induction, liegt das Bei- 
blel eines bisjunctiven Urtheild vor. Der ganze Umfang ber 
Rittel, wodurch wir Gewißheit erreichen, wird dargeftellt un) 
R die beftimmten Arten zerlegt. 

Das bisjunctive Urtheil tritt noch in einem befonbern Ge 





) Ar. d. t. V. 6.627 f. 
”) Bgl. über das Ungenügende in Kants Befimmung des disjunc- 
den Hıtheils Bd. L. ©. 309 f. 


176 Logiſche Unterfuchungen. . 


brauche auf. Wenn ein Begriff beftimmt werben foll, fo pflegt 
man, die allgemeinen Möglichkeiten in einem bisjunctiven Sak 
neben einander zu ftellen, biß das in dem befondern Falle Ir 
mögliche herausgefunden wird, und die Eine Wirklichkeit uͤbrig 
bleibt. Hält der gegebene Begriff auch in dieſem Falle Stihl 
Es foll zwar der Inhalt eined Begriffs feftgeftellt werben, abe, 
es gefchieht mittelft de8 Umfangs. ES lautet z. B. eine Ant 
nomie bei Kant: die Welt ift entweder. durch eine freie Urfad 
ober durch eine blinde Nothwendigkeit geworden. Es mag A 
einem ſolchen Falle der letzte Zweck fein, ein Urtheil des Inhalt 
zu bilden 3. B. die Welt ift durch eine freie Urſache gem 
den. Aber. die vorliegende Form (entweder, oder) theilt DE 
weite Möglichkeit der Caufalität ein und glicvert den Um 
fang des Möglichen, den der Gedanke umfpannt. Dee Umfang 
ift hier nicht der Umfang einer wirklichen Gattung, ſondern eine 
durch die Vorftellung gewonnenen - Welt. So ift es durdme 
der Eharafter des disjunctiven Urtheils, Daß es Den Umfang ded 
Begriffs gliebere. 

Zwifchen dem Inhalt und Umfang eines Begriffs befickt, 
wie wir fahen, der genauefte Zuſammenhang. Wenn ein Beil E 
feinen Inhalt darlegt, fo befennt er, daß er zu dem Umfang veb 
jenigen Begriffs gehöre, der feinen weientlichen Beſtandtheil auf 
macht. Wenn fid) mehrere Begriffe dergeftalt unter denſelbe 
höhern ftellen, fo wird dadurch ein Urtheil des Umfangs vorbe 
reitet. Die Urtheile: der Kreis ift ein Kegelfchnitt, die Ellipfe 
ift ein Kegelſchnitt, die Parabel ift ein Kegelfchnitt u. f. n 
find Urtheile des Inhalts. Indem fie aber in der conjunctives 
Form zufammengezogen werben, ftellen fie die Arten neben ei 
ander. Auf diefe Weife ergiebt ſich ein natürlicher Uebergumy 
von dem Urtheil des Inhalts zum Urtheil des Umfangs. Me 
erſt das disjunctive Urtheil enthält bie firenge Ordnung dei 
Umfangs und deutet in dem gebieterifchen Ton feines Entweer, 
Oper die Nothwendigkeit feines Urfprungs an, indem ſich in da 
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Biederung das aus dem: gemeinen: in das Meividaele fort⸗ 
hreitende Geſetz ankůndigt. 

4. Aud der organiſchen Veſünumng. des vrtheils find 
bei nothwendige Formen gewonnen,. die als die oberſte Difſe⸗ 
ng ale übrigen beherjchen müſſen. Das Urtheil des Inhalis 
adet fich in dem kategoriſchen, da: Urtheil des Umfangs is 
ww disjunctiven Urtheil der formalen Logik wieder. 

:: Die Tategorifche und. visfmatine- Kern wird indeffen nicht 

aufgefaßt. Man gefellt ihnen das. hypothetiſche Urtheil zu 
id prbnet: fie unter den Geſichtsprenct der. Relation. Das Prae⸗ 
Bat wird darnach zum Subject in: einem verſchiedenen Berhättuig 
dacht, im kategoriſchen Urtheil mittelſt der Inhaerenz (Sub 
anz und Accideny), im hypothetiſchen mittelſt des cauſalen Zar 


mmenhanges (Cauſalitäͤt und Dependenz), im bidjunetinen 


uch dem Verhaäliniß ver in der. Wechſelwinlung bogrifenen 
heile zum logiſchen Ganzen. | 

Die formale Logif wird hier metaphyfiſch, —* gegen 

gen eigenen Willen. Nur. Kant mag ſich hier helfen; indem 
die wmetaphyſiſchen Kategorien für Stammbegriffe,.ıalfo fie 
uprüngliche Formen des Verſtandes erklärt... Dadurch wird 
w Reale, das hier in der. Form erſcheint, beſeitigt. Wer aber 
m Standpunct Kants verläßt, iſt inconfequent, wenn. er bei 
mänberter Anſchauung noch an die Moglichleit einer Rreng ſoe⸗ 
* Logik: glaubt. 

‚: Daß die in der Rategori der Relation gegebene Gollärung 
—5 Urtheils nicht ausreicht, iſt bereits gezeigt wor⸗ 
‚Vie verhält es ſich mit den Veſtimmungen bed Kategorie 
Men und hypothetiſchen Urtheils? 
in Man bat: Greuzen gezogen Hyubamit ſich nicht beide an 
wi einander ind Bebiet einbrechen. Wir wollen ſehen ob bie 
— gegenhalten. | 

Zumachſt ſoll das kategoriſche uethei dem Berbältiß- von 


— — en 


Vergl. Tweſten die.-Rogit, wehtſendere Die Analait 8 60. 
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Ding und Eigenfchaft GInhaerenz) entfprechen, das hy 
dem DVerhältniß von Urfache und Wirfung. Wenn wi 
defien der obigen .Unterfuchungen ”) erinnern, fo bilden 
griffe feinen Gegenſatz. Die Eubflanz ift in der € 
cauſal. Die Eigenſchaft ift.die an das Ding gebundı 
tigfeit.::. Die firengfte Form der Inhaerenz ift das V 
der im Ganzen inwohnenden Theile. Da aber dad 
die Theile trägt.umd zu dem macht, was fie find, fo fihl 
bier die Inhaerenz in die Caufalität über. Die Epr 
flätigt diefen Uebergang. Cie brüdt das kategoriſche 
ebenfo jehr durch die wirkende Thätigkeit. des Zeitwe 
durch die Eigenfchaft des Adjectivs aus (vergl. z. B. d 
gel höhlt ſich, der Spiegel iſt parabolifh). Sie hält fe 
fategorifche und hupothetifche Urtheil nicht fireng feſt. T 
des einen fest fiy mit kaum bemerflichem Unterfchiebe 
Stelle des andern. Der Vorderſatz des hypothetiſchen 
geht in das Subject eines kategoriſchen, und der Nachſt 
hypothetiſchen in das Pracdicat eines kategoriſchen ü 
umgefehrt. 3. B. wenn ein Dreied rechtwinklig ift, fe 
die im pothagoräifchen Lehrfag ausgefprocdhene Eigenſch 
pothetifh). Das rechtwinflige Dreieck hat dieſe Eigenfd 
tegorifch). Die Inhaerenz findet in diefem Kalle einen ı 
fprechenveren Ausdruck. In dem rechtiwinkligen Dreied ift di 
drat der Hypotenufe gleich der Summe der Quadrate der K 

Andere Unterfchiede gehen noch weniger durch all 
bin. Im Fategorifchen Urtheil fol die Verfnüpfung vo 
ject und Praedicat unter der Form der Einerleiheit, im | 
tifchen unter der Form des bloßen Zufammenhanges ı 
Bei jenem denfe man ſich unter A und B (A ift B) daſſell 
tifche Ding, bei dieſem verfchiedene, aber zufammenhänge 
genftände. Es wird indeſſen in einem buypothetifchen 
häufig von einem identiſchen Objecte gehandelt, wie in de 


) 6. oben Bd. L ©. 201 ff. und ©. 304 f. 
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en Beiſpiele. Wenn. ein Dreieck rechtwinklig if, fo hat 
thagoräifche Eigenſchaft. Oder foll die Unzahl folder 
ir eine. grammatifhe, Feine logiſche Hypotheſis enthal⸗ 
enn ein hypothetiſches Urtheil verſchiedene Gegenſtände 
nbringt, fo find fie immer unter einem höhern Begriff 
a fie als Beringung und Beringtes, ald Grund und 
ns gefegt werden. Vermöge dieſer in einer Thaͤtigkeit 
er Eigenfchaft ruhenden Einheit kann es gefchehen, daß 
biefem Falle das hypothetifche Urtheil ein faft gleichbe- 
8 Tategorifches neben fih hat. Man vergleiche z. B. 
jeile: Wenn Bernftein gerieben wird, fo entwidelt ſich 
tät. Der geriebene Bernſtein entwidelt Electricität. Fer⸗ 
enn ein Kegel durch eine Ebene gefchnitten wird, fo 
‚ regelmäßige Curven. Der Schnitt durch einen Segel 
regelmäßige -Eurven. nt 
Al endlich die Verbindung im Fategorifchen Urtheil eine 
im Impothetifchen eine äußere fein, fo muß jedesfalls die 
zurch eine Innere bedingt fein. Nur die Form der Sätze 
m bypothetifchen Urtheil Außerlicher und felbftftändiger 
as Band..aber, das fie. einigt, ift weder äußerlicher noch 
er, als beim kategoriſchen Urtheil die Copula. | 

an kann noch bie Anficht faffen, als ob im kategoriſchen 
Subject und Praedicat fertig und unbezweifelt geſetzt ſeien, 
ſie im hypothetiſchen Satze als ſich bildende Begriffe 
atiſch daſtehen. Aber wenn im hypothetiſchen Urtheil das 
atiſche der einzelnen mit einander verknüpften Gedanken 
ückt werden ſoll, ſo wirft ſich die Betonung mit merkli⸗ 
bergewicht auf: Die bedingenden Partikeln. Wo dies nicht 
‚ werben die Gedanken des Vorderſatzes und Nachſatzes 
he und nicht weniger in Frage geſtellt, als Subject und 
at des Fategorifchen Urtheils. Denn auch das Fategoris 
heit ift, die Sache in logifcher Strenge genommen, mit 
spothefis behaftet. Es iſt 3. B. das Urtheil „das recht⸗ 

12* 
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winflige Dreie hat die pyihagoräifche Eigenfchaft” Fategorikt.') 
Aber ob ein Dreied rechtwinklig fei, bleibt dahin geftellt. Dicke 
hypothetiſche Natur des Subjects muß da wieder hervortuim, 
wo das Urtheil für fi) und unabhängig von der feenben In 
ſchauung aufgefaßt wird. Dies Berhältniß ift mit vollem Rekt 
gegen verjchiedene Verſuche des ontol ogiſchen Beweiſes gelte 
gemacht. 

Hegel hat in dem Gegenſatze des Fategorifchen und hype 
thetifchen Urtheild dem erfteren eine von ber gewöhnlichen ab 
weichende, wefentlich engere Bedeutung geliehen, vielleicht u 
der herſchenden Unbeſtimmtheit zu entgehen. Wir werben 1 
ten feine Auffafjung im Zufammenhange der übrigen 1rtheil 
formen erörtern. > 

Aus der Kritik geht zunächft hervor, Daß zwifchen dem fategemi 
ſchen und hypothetiſchen Urtheil eine größere Gemeinfchaft herih, 
als bisher anerfannt ift. Ihr Unterſchied liegt nicht in einem verbs 
derten Berhältniffe des Praedicats zum Subjert. Beide theile de 
Beſtimmung, daß fie den Inhalt des Subjects ausſprechen) 


V Herbart fegt den Unterfchied des Tategorifchen und hypothetiſhe 
Urtheils, jedoch auch ebenfo den Unterſchied des hybothetiſchen und Pisa 
tiven nur in die Sprachform. Berg. Huuptpuncte der Metaphyſik 1808 
©. 117. Einleitung $. 60. dritte Ausg. S. 79. 

Ran giebt als das Eigenthümliche des hypothetiſchen Cyllogiemuses, 
modo ponente und modo tollente zu ſchlichen. Herbart hat acc, 
daß im kategoriihen Schluß dieſelbe Veiſe Statt hat (f. Herbart Ede‘ 
tung & 64). Dieje Gleichheit des Schluſſes beflätigt jenen gemtiaſcca 
Charakter des kategoriſchen und hypoethetiſchen Urtheilb. Daß weißes da 
hypothetiſtde Satz in einen entſprechenden kategoriſchen verwandelt werk 
fönne, ift Lüngft beobachtet worden. Wenn nun aber der Paregerifie md 
poftiv bppotbetiihe im einen ähnlichen ditjunctiden nicht übergeht: ſo MP 
tet das ſchon an, daß fid die drei Formen von einander unglcid, eniferul. 
Das disjunctive Urtheil kann nur ein dypothetiſches mit negativen Rordeih 
und pofltitem Nachſat eder umgekehrt erjengen, wie dies aus dem ariſc 
feaden Berbältniß der Ditinneten Glicder begreilich iR. Es iR pe ie 
Ariftoteleh al ein Mangel an Beabachtung vorgeworfen worden, Me 
Organon meder das hypothetijche Urtheil noch den hypothetiſchen Ehlah P 
handele. Die Lüde iR nach Dbigem nicht fo groß, als man fr m 
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war kann das hypothetiſche Urtheil fich mit dem disjunctiven 
erflechten, oder aus dieſem entfpringen. Aber diefer Fall ift 
ücht urſprünglich und rein und gehört daher nicht hieher. Hier 
sach Bilden ſich aus den ımter die Relation geftellten Urtheilen 
wei Gruppen, auf der einen Seite das Tategorifche und hypo⸗ 
Betifche, auf der andern das disjunctive Urtheil, indem jene den 
Suhalt entfalten, viefes aber das Gebiet des Umfangs ordnet. 
Innerhalb diefer gemeinfamen Beftimmung muß der Unter 
chied des Fategorifchen und hypothetiſchen Urtheils aufgefucht 
Derden. Zunächſt hat im Hypothetifchen Urtheil Subject und 
Braedicat eine größere Selbfiftändigkeit. Indem im Fategorifchen 
as Praedicat als Thätigfeit oder Eigenfchaft in das Subject 
Ant, Können beide im hypothetiſchen für fi) gebacht werben; 
ar daß fie nach der Confequenz (wenn, fo) wefentlich wiederum 
mfelbftftändig werben und zufammengebacht werben müflen. Das 
Wothetiſche Urtheil wirb daher beſonders da erfcheinen, wo ſich 
wei Thätigfeiten wie Subject und Praedicat zu einander verhql⸗ 
m. Sodann iſt das hypothetiſche Urtheil ein Urtheil der fchärs 
ven Reflerion, während das Fategorifche rein die Thatfache 
nisfpeicht. Die Bedingung und das Bebingte werben verein 
Ur, währenn im fategorifchen Urtheil die Einheit des cauſalen 
Borganges angefchauet wird. Die Unterfudjung. der Beringums 
en greift in die mobalen Begriffe des Möglichen und Noth⸗ 
dendigen über; daher denn pas hypothetiſche Urtheil mit bei⸗ 
Sen verwandt iſt. Bald werben die conſecutiven Partikeln, das 
Mement ber Reflexion, im Gegenſatz gegen die Wirklichkeit her⸗ 
Öngehoben, und das hypothetiſche Urtheil empfängt die Neben 
baentung des Problematiſchen; bald: wird bie binbige Conſe⸗ 
Wing der Beriehumgen beachtet, und das hypothetifche Urtheil wich 
igentlichh Ausdruck von Naturgeſetzen. In dem ledten Falle 


——— — 

biſtoteles ſcharfer Geiſt tar auf die Einheit gerichtet. Daf Krifotelss dos 

Wiunctive Urtheil ũbecſchlug, will mehr jagen, da et dem kategoriſchen ent- 
‚md beide erſt zuſammen die Beflimmung des Urtheils, den Be⸗ 

tiff zu entwideln, ganz erfüllen. 
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kann das hypothetiſche Urtheil ein ſinguläres fein und trägt ded 
den Charakter ver Nothwendigkeit, der aus einem zu Grude 
liegenden Allgemeinen entſpringt. 

Da das hypothetiſche Urtheil die abſtracteſte Form ve 
Cauſalität darſtellt, ſo müſſen wir darin auch die Bezeichnn 
des Zweckes ſuchen. Gemeiniglich dient die Verbindung „was 
— fo” dem realen Grunde, und das Formwort „damit“ bo 
zeichnet den idealen des Zwedes. Allein der grammatiiche Ant 
drud iſt im Logifchen nur Kennzeichen und feine entſcheident 
Befimmung. Die Sache gehört hieher, und ber Ausdrud fig 5 
fh. Man vergleihe nur die Urtheile: „Das Auge bat bee 
chende Medien, damit es ſehe.“ „Wenn das Auge fehen folk, 
mußte es brechende Medien haben.” Das Urtheil des Zuckd 
fehlt in der formalen Logif und ift doch, wie die Behundelug 
bes Zweckes zeigt, von der größten Bedeutung. Der Zwed, We 
Theile ded Begriffs wie eine Seele durchdringend und gefsb 
tend, gehört dem Inhalte defielben an und fällt mithin hieher. 

5. Aus dem innern Zweck des Urtheild ift der obere 
artbildende Unterfchied gewonnen. Die Urtheile find zmädk 
Urtheile des Inhalts (kategoriſch und hypothetiſch) und Urthek 
des Umfangs (divijto, disjundiv). Will man dieſe doppelic Vi⸗ 
dung unter die Relation ftellen, inwiefern in beiden das Bo 
hältniß ded Praedicats zum Subject wefentlicdy verändert if: 
mag ed geichehen; doch iſt der Name weit und unbeftimmt, I 
er ebenfo fehr innere ald äußere Beziehungen des Urtheild io 
greifen kann. Jedesfalls müflen indefien die bisherigen Geficht⸗ 
puncte der Relation (Inhaerenz Caufalität, Wechfehwirkung) af k 
gehoben werben, und in diefer Kategorie geht die belobte Dre 
heit der Arten in eine nothwendige Zweiheit zurüd. Die Le 
vom Begriff und bie Lehre vom Urtheil find dadurch fo en 
verbunden, wie Begriff und Urtbeil im lebendigen Denken fh 
es immer find, 

Es iR die nähe Aufgabe, die Urtheile des Inhalts zb 
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es Umfangs aus ihrer eigenen Natur näher zu beflimmen und 
araus die Bildung ihrer Arten abzuleiten. Wir betrachten in 
iefer Hinfiht das Urtheil des Inhalts zuerſt. Ä 

Wie ſich die Subſtanz in der Thätigfeit aufſchließt, -fo 
ußert ſich der Inhalt des Begriffs in der Ausfage des Urtheils. 
amächft gefchieht beides pofitiv, ‘und es ſtellt das bejahende 
lriheil die erzeugende Tätigkeit ver Dinge-dar. Mit der Ber 
Immtheit ver erzeugenden Thätigkeit iſt eine abweiſende eine. 
Reſer aus dem pofitiven Weſen ver Dinge hervorgehenden zus 
ãcktreibenden Thätigfeit, durch welche das: Ding fich erhält, ins 
em es Fremdes abftößt, entfpricht das verneinende Urtheil, 
nwiefern jedes Setzen und Erzeugen vereinigend und alfo ans 
ehend wirkt, jede Selbfterhaltung fcheidend und alfo abſtoßend: 
’ mag man fagen, daß die Bejahung und die Verneinung des 
rtheils in der Atteaction und Repulfion ber Dinge den Srumb 
ver Wahrheit haben ’). 

Man begreift das bejahenbe und verneinende Urtheil unter 
le Qualität. Wenn es darum geſchieht, weil man das We⸗ 
* alles Urtheilens zunächlt in ein Beilegen oder Abfprechen 
st: fo dürfen wir dieſe flache Anſicht nicht anerfennen.: Ins 
Diefern aber jene Thätigfeit in fich ſelbſt die Doppelte Richtung 
es Setzens und Ausfchließens qualitativ unterfcheidet, mag das 
Irtheil des Inhalts, das die Thätigfeit aufzufafen beftimmt tft, 
Us bejahend oder verneinend unter ‚vie Qualität fallen. 

6. Unter der Kategorie ver Qualität wird dem’ bejahens 
een und verneinenden Urtheil das unendliche, richtiger das 
nbeftimmte, beigeorbnet ”). 

Die Berneinung gehört an ſich nicht ‚zum Inhalte des 
Itgebicatbegriffe , fondern giebt nur dem allgemeinen Begriff 





) Bgl. oben Abſchnitt X. die Berneinung. 
? Ueber bie Entſtehung des s patadegen Ramens |. elem. Is Ari 
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der Thätigkeit die abweifende Richtung. Es verſchmilzt bike 
die Verneinung mit per Copula, der formalen Kraft des Un 
theils ), oder, wo die Copula feinen befondern Ausbrud gefuw 
ven hat, mit dem praebicirenden Act des Verbums. Wenn ir 
fenungeachtet die Negalion zu dem ftoffartigen Inhalt des Praci 
eatbegriffs geichlagen wird, fo wirb das Praedicat ein bloß u 
gativer Begriff (contradietorie oppositum), anfchauungele : 
und unbefimmt, aber es ift ihm dennoch als Begriffe eine Selbſ⸗ 
ſtaͤndigkeit geliehen, die nur dem in fich Beftimmten gebühk 
Auf diefe Weile wird das unendliche Urtheil gebilvet, 3. B. „dw 
Sueditiber ift nicht roth“ iſt ein verneinendes Urtheil; ade 
„das Quechſilber ift ein Nicht⸗Rothes“ ift ein unendliches Un & 
theil. Roth und Nicht⸗Roth ftehen fich contrabictorifch gegen 
über. Das Richt Rothe ift ein gemachter Begriff, da eins 
bloßen Negation, einer unbeflimmten, unbegrenzten Möglichket 
Subftanz gegeben ift; und dies Fünftliche Product ift das Prach Mi 
cat des unendlichen Urtheils „das Duedfilber ift ein Nicht⸗Ro 
thes.“ Form und Inhalt ftehen dabei in offenem Widerſptuqh 
denn der Inhalt des Urtheils ift verneinend, aber Die Form ie R- 
jabend. An Diefem -Zwiefpalt Ieivet das unendliche Urthel 
Daher findet es ſich im natürlichen Vorgange des Denkens ui fr 
und ift lediglich ein Kunſtſtück der Logik. Aehnlich wie die Cor 
teafunft Zwitterformen von Pflanzen bildet, bat Die Logik bieR 
Form des Urtheils gemacht, die zwiſchen dem bejahenden ud 
verneinenden Urtheil ſchwebt I. Sol das unendliche Urthel 





) Daher ift im Altdeutichen die grammatiſche Verbindung dejeichaen 
dar nist {ni ist) guot. Grimm I. 6. 710. Erf ats fi) Die Re 
tion mit einer Anſchauung zu berbinden ‚und durch eine ſolche Stüge zu me 
ſtärken ſuchte (vgl. nicht, ni- wiht, keineswegs u. f. w.), löfte fle no U 
der Copula ab. 


) Diefe künſtliche Entſtehung läßt ſich faſt hiſtoriſch nachtotiſen. 3 
des Schrift über den Mausdrgt des Urtheils fleht man Mrifteteles mit It 
verſchiedenen Stellung und Bedeutung, welche die Regation im Gate ehe 
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ine. Siam haben, ſo muß fich eine Anſchauung am die Stelle 
es negativen Begriffs. ſchieben; uber dann -bört eben dadurch 
ad unendliche Urtheil auf, unendlich zu ſein. So geſchieht es, 
venn das unendliche Urtheil zu. dichotomiſchen Cintheilungen be⸗ 
bt wird (z. B. die Parallelogramme find entweder rechtwink⸗ 
ig, ‚oder: nicht. rechwinklig). Ir. einem: foldyen Galle giebt, 
den die begrenzende Sphaere (Parallelogramm) eine Beftimmt⸗ 
vl, md. das Praebicat. ſchweift nicht in alle Möglichkeit ber 
Belt. hinaus; Much. giebt der Gegenſaß meiftens einen beſtimm⸗ 
"a Gedanken an die Hand (ſpitz⸗ und ftumpfminflig), ber fos 
Veh mit dem. fcheinbar unendlichen Praedicat (nicht rechtwink⸗ 
Id: verknüpft wird. So hat auch die Sprache in der gewöhn- 
m Rebe zwar bie Form, aber: nicht den Sinn des unendlichen 
ehe. Wir nehmen das nächſte Beiſpiel. „Ex ruft mich 
cht“ iſt ein. verneinendesz „er ruſt nicht mich” ift ein un⸗ 
dliches Urtheil, da. die Berneinung nicht zu dem praedicirens 
% Elemente; ſondern zu .dem Inhalt des Praedicats, zum Ob» 
it gezogen wird. Aber ber Ton fchärft die Verneinung zum 
syenfap, und es wird dadurch ſtatt einer unendlichen Möglich 
it gerade das Beſtimmteſte angedeutet und aus dem Kreis des 
ergleichbaren herübergenommen („er ruft nicht mich, — ſon⸗ 
en dich“)). Will man endlich ſagen, daß das unendliche 
etheil die Beſtimmung der Beſchränkung (Limitation) habe: fo 
et man auch darin Denn: daß man ‚einen einzigen Punct 





un, combinatorifch erperimenticen. Aus einem ſolchen Verſuch der Ber- 
sung und Verbindung ftammt das unendliche Urtheil. 

Die Sprache fträubt ſich überhaupt mit richtigem Sinne, die reine 
erneiauug (nicht) mit andern Elementen zu verbinden, als denjenigen, In 
elchen ſich die abweiſende Richtung mit einem Begriff der pracdicirenden 
bätigfeit verbinden kann. Verneinung und Subflantiv verſchmelzen ſchwie⸗ 
ger. (Vgl. einen Sag, wie etwa dieſen: in diefer Richtung des Werks 
agt den Grund der Nichtvollendung). Wo es gefihieht (tie: bei der Bor« 
Ike U), ſett ſich Die Vorſtellung alsbald aus der aufhebenden, wegnch« 
enden. Berneiiming in den entgegenwirkenden, ſelbſtſtündigen Begenfag um. 
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aus ſchließt, das iſt noch weit davon 'entfernt, einen Begrif m 
umfchließen. Nur aus dem pofitiven Weſen kann die Ungen 
zung enhvorfen werben. - 

Rah diefem allen wird fich die Logif om. Schaden " 
weiblichen Urtheils entledigen. 

Hegel hat den Begriff des unendlichen Urtheils ans M 
ner urfprünglichen und feit Ariſtotetes überlieferten Bedennn, 
berausgehoben ). Nach feiner Darftelung entfliehen unendlich⸗ 
Urtbeile, indem Beftimmungen zw Subject ımd Praedicat ms 
tiv verbunden. werden, „veren eine nicht nur die Beſtimmthei 
der andern nicht, ſondern auch Ihre allgemeine Sphaere nicht ab 
hält.“ 3.8. der Geiſt ift nicht roth, nicht ſauer, nicht kaliſh 
der Berftand ift Fein Tiſch. Die Gattung, wie die Art wi 
gleicher Weiſe unbeftimmt gelaflen. Die Form eines ſolchen Us 
theils ift negativ; und der Grund iſt derfelbe, wie bei: andern ve 
neinenden; denn die Beftimmtheit des Subjectbegriffs treibt ‚die ww 
gemuthete Verbindung zurüd. Der Inhalt ift aber darum wien f 
finnig, weil die Sphaeren von einander fo entfernt Liegen, mb Fi 
die Begriffe fo fremvartig find, daß die Möglichkeit einer foldet 
Berbindung ein bloßer Einfall if. Subject umd Praedicat We Fi 
ben im Realen feinerlei Beziehung oder Verhältnig zu einande 
Es ift nicht abzufehen, warum. in der gefunden Entwidelung W F 
Urtheild dies „widerfinnige Urtheil“ eine Stelle haben fl F 
noch zu begreifen, warum eine foldye Weife ein unenvlies 
theil heißen kann, und worin etwa die Aehnlichkeit dieſer Fe 
mit der ſonſt jo genannten beftche ). 





| 2 Logik IM. S. 89. 90. Bol. J. 6 Fichte Grundzüge L 
©. 103 
N Der Rome "(ein von Hegel int Brgenfat gegen das bentiidt 
Urtheil genommen zu fein. Im identifchen Urtheil (der Verſtand iſt Verſtech 
decken ſich Subject und Pracdicat und der Abſtand ihrer Begriffe iR ale ' 
fam null geworben; aber im unendlichen Urtheil (der Berftand ift fein 26) 
erreichen fich. Subject und Praedicat in keiuer Beziehung, da fe die ab 
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11% ‚DaKılleiheil des Inhalte: fh. hiernach entweder "bejas 
md der: wermeinend.. Beine Foemen kbönnen nit: bie Stufen 
er Modalität durchlaufen ). Der erkennende Geiſt erhebt 
ih von der unmittelbaren: Gerwißheit: der. Thatſache zur Re⸗ 
krion der Bedingungen, von. der Reflexion der. Bediagungen zum 
Inheariff des Grundes und ſtellti diefen in dem Objectiven rei⸗ 
ren Actdes Urtheils in der aſfertorvifchen/ problenra⸗ 
hen: und apo diktiſchen Form dar.: Es iſt oben gezeigt 
werden, wie bie. Wirklichkeit, Möglichkeit und Nothwendigkeit, 
ke hier. im: Urtheil erſcheinen, Vergaltuiſen ber. Sache eigen 
hinnlich entſprechen. * 
vr, Innere: Nothwendigkeit und. arhere Migemeinkeit vechalten 
5 wie: Inhalt und: Umfang. Die Herrſchaft des nothwendi⸗ 
Mm; Meſetßes perkündigt ſich in ber 'ohne: Ausnahme: unterworfe⸗ 
n Erſcheinung. Nothwendigkeit und Allgemeinheit ‚gehen: Sand 
Hand. Das apodiktiſche Urtheil iſt zugleich allgemein: 
gl. bie. Hriheile: „Die Summe der Wintekiän einem Dreiede 
wß ‚gleich zweien verhten fein,” :und: „In allen: Dreieden iſt 
8: Summe der. Winkel: gleich zweien. rechten.” : Dem proble⸗ 
atiſchen Urtheil entfpricht auf ähnliche Weile. dad particus 
ire. Da die Möglichkeit aus einem Theil ver erfannten Bes 
gungen entipringt, fo läßt fie. einen Theil der Erſcheinungen 
ei. Man vergleiche etwa die Urtheile: „Ein Dreied kann rechtwints 
g fein.” „Einige Dreiede find rechtwinklig.” Das affertoris 
Ge Urtheil endlich, zumeift aus der unmittelbären Anfchauung ent 
Anden, wenn ed nicht etwa aus dem apodiktiſchen folgend ftillfchweis 
end eine Nothwendigteit einfehließt, ſteht dem 1 Ingulären Urs 
yeil.nahe, 
- So ergibt ſich ‚eine Verwandtſchaft zwiſchen der Modali⸗ 
U und der Quantität der Urtheile. Die Formen ber einen 


———— — 
Acelung conträrer Begrifrelhen ſind, und ihr Abſtand iſt daher gleichſam 
wendliq geworden. Es iſt nur noch der Name gleich. 

2) ©. oben Abſchnitt XI. die modalen Rategorlen. 
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Kategorie ſtehen nicht neben den Formen der andern, fendem |! 
find namentli in der höchften Spitze, ver Rotwendiglei I) 
Allgemeinheit innerlich eins. 

Der Rame der Quantität verräth den ußeen Sci F 
punct, ber dieſe Kategorie. gründete. Man zählt die Subiek 
(eind, ‚einige, alle). Man nehme entweder, fagt man, den gas 
zen Umfang ded Subjectbegriffs oder nur einen Theil. Die 
Theil werde gewöhnlidy nicht näher begrenzt. Man fünne oa 
aud) die Größenſchätzung (viele, wenige) oder eine Zahlenbefin 
mung (zehn, hundert ıc.) hinzufügen. Man mag immerhin dei 
particulaͤre Urtheil zufammenzählen; aber ein foldyes Außer) 
Berfahren wird beim univerfellen zu Schanden. Keine Erf 
rung, viel weniger eine Zählung erfhöpft ven Umfang. Di 
Allheit iſt Totalität, und die Begrenzung eines foldyen Gatza 
Hegt jenſeits ver Außerlichen Zahl und geſchieht nur von ins 
durch den nothwendig beſtimmenden Begriff ”). 

So bilvet fi) das Urtheil des Inhalts in fi) aus, es ® 
fheint (qualitativ) bejahend und verneinend; und indem es mW 
innen reift (modal), wächſt es an äußerer Madyt (aquantitaih). 
Auf diefe Weife verfchmehen die Beftimmungen ber einzeln 
Kategorien. 

8. Wie verhält ſich gegen diefelben Geſichtspuncte das Us 
theil des Umfangs? Wir betrachten dabei feine ansgeprägiuk R 
Form, vie disjunctive. : 

Zunähft die Qualität. Da der Umfang die pofitiven E fer 
ſcheinungen des Begriff befaßt und gliedert, fo kann das WW 
jnchive Urtheil — in dem eigentlichen Acte der Theilung ıb Ki: 
des Zufammenfchlufles genommen — fein verneinenbes Urkd 
fein. Wenn bie dichotomiſche Einteilung das eine Glied m I 
gativ ausdrückt, fo verhüllt ner bie negative Bezeichnung hi 
poſitiven Arten. Die Ausſage ſelbſt iR immer ein bejaha 
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et; denn fie iR die‘ Belräftigung des Aigeineinen in den 
rten. 

Man- bejeichnet in Widerſpruch mit der eben verfuchen 2 aAb— 
Hung die Form A iſt weder Boch C ale die negative Form 
8 disjunctiven Urtheils ) (der Kreis iſt weder eine Ellipſe 
xh eine Hyperbel). Indeffen tert man durch den geammatifchen 
usdruck verleitet, indem „weder — noch“ der Disjunction 
miweber — oder” zu entſprechen ſcheint. Aber dieſe Par⸗ 
ein entfprechen fich nicht; wie‘ Negation md Poſition. Indem 
entweder — oder“ die Arten einander nebenordnet, iſt „weder 
nöch“ nur die entgegenftellende Form eines doppelten nicht: 
ene Partifeln kündigen den Umfang an, biefe verneinen die 
wartete Vorftellung eines Inhalts. In dem Urtheil, der Kreis 
Heer eine Ellipfe noch eine Hyperbel“ iſt es nicht der Sim 
re Berneimmg, die mögliche Boransfehung abzuwehren, als ſei 
je Ellipſe, die Hyperbel, eine Mit des Kreiſes ſondern vielmehr 
as Weſen und den Inhalt des Kreiſes, der Ellipſe; der Hy: 
erbel für verſchieden zu erfläcen. Eine Verneinung bes bier 
netiven Urtheils fuchen wir in der Sprache vergebene‘: weil 
ie Eintheilimg eine aus dem Weſen ergeugende That Mi 

Betrachten wir weiter die Mobalität und Quantität!’ Das 
Wiunetive Urtheil Reit die Tätigkeit‘ bes Allgemeinen beit, in⸗ 
in dies ſich in feine Arten befänvert, und Macht ih-feiner For 
m Anfpruch, Die Arten, die es heben einander: orbnet, zu ers 
höpfen. Daher fpricht fein entweder, ober, fein aut, aut in 
nem Tone’ der gebleterifchen Nothwendigkeit. Wenn die Ein 
eilung vollftändig zu fein behauptet, fo kann dieſe Behauptung 
cht anf der zufälfig ſammelnden Erfahrung beruhen, ſondern 
uß aus dem Weſen and Inhalt des Begriffes abgeleitet ſein. 
aber ſteht das disjunctive Urtheil nach feiner eigenen Natur 





«ia 


) Bol; Drobifch neue Darſtellung der Logik g. 66. 


199 Lagiſche. Unferſuchungen. 717 


auf der höchſten Stufe. der Mopakität, und Quantität; ed if.uk 
gemein und nothiwenbig. 

Das disjunctive Urtheil, „Die, Frucht des: reifen Veſtiſ 
wird durch die Urtheile des Inhalts, vorbertitet. Die conjun: 
tive Form ſammelt die Yrten unter den. allgemeinen Begriff det 
Praedicats und hat für ‚Die, Erkenntniß des Umfangs: nur afe 
loxiſchen Werth. Die, Spracha, hat noch ei ‚partitive dem 
eine, Togifg e "Bottepenbigfeit, hehauptet, als ‚eine. empirifihe A 
faſſung der Arten. zugelafien: wird. 3. 8. die Menſchen haha 
theils eine, weiße, theils eine mar theild eine ‚olivenfnsn 
theilg eine kupfexrothe Hautfarbe. - oo — 

Eo entwiceln ſich. Die Formen. des Urtheil⸗ einfach um 
bebentfam. .Das ganze Syſtem derſelben, wenn. man ihm dicſa 
Namen gönnen will, ſtellt die Geneſis der Sache dar. 
„Aus dem Weſen Des Begriffs, den das vollſtaͤndige Urhhel 
in. lebendige „Begichung. ſeht, ſcheiben ſich die beiden Hanptſe— 
men heraus, das Urtheil des Inhalts und das des Umfangs. Das 
Urtheil des Inhalts ift entweder, bejahend, oder verneinend. „Ju 
dem ſich beide Formen aus: ner unmittelbaren Auffaflung jr 
begründeten Nothwendigleit gyheben, erwerben fig ‚zugleid den 
Begriff. des Subjects Umfang, und „Ausdehnung... Der inias 
fiven Modalität .entipricht die,extenfive Duantität. Das Url 
des Umfangs entfteht dann in feiner disjunctiven Form aus deu 
in ſich gereiften Urtheil des Inhalts und iſt in feiner Richtung 
eine. fhöpferifche Bejahung, in. feinem Werthe Allgemeinheit und 
Nothwendigkeit. 

9. Hegel bat die Arten de Urtheils eigenthümlicd, est Kt 
wickelt.) Zwar ſtimmen Namen und Anordnung mit den fan F 


) Sedei Bosit m. ©. 85 Enchfiopacdie $. 167 ff. br I 
3. 9. Fichte Grundzüge I. S. 108 ff. Fichte folgt mefentlich der Ex 
twidelung Hegeld. Nur verändert er die Namen und wählt fle zum 
glücklich. Hegels qualitative Urtheil nennt er die Urtheildform der Uomib 
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om überein; ?): aber; Bebeitung ‚und: Ableitung weichen: völlig 
Wir entwerfen. punuchſt bie Gruibzüge,. um. bie: eigenthüm⸗ 
* Wendungen und Schwenlungen Dex. Dialeltit it vefolgen au 
anen. a u 0 
. Durd die Regasioität der Einzelheit werden Be Unterfilre 
5 Begriff erft igefest, erfiswirffich.. 1 Was aber unterſchieden 
;.hat nur bie Beftimmtheit: der ıBegriffämommente. gegets einam 
z, und. es bleibt:;in dee: IdentitätireDieſes: aftı:ım Momenie der 
ſonderheit vertreten. ı Die geſetzte Eſerdetheit be61,Begriffa 
das Mrtheik: ur en Beam nndonn Coanieesst 
Das Urtheil ift der Standpunct des Endlichen. Alle Dinge 
d ein. Urthril de h. ſie ſtnd einzebne, welche eine Allgemeinheit 
er innere Natur in ſich find, oder ein Allgemeines, das ver⸗ 
nelt if. at iuaneii ont ern 
a. ..Das unmittelbare. Urtheil iſt; dao, Ursheil, des. Dir 
ins. Das Subject: wird: inr@inen.: Allgemeinheit: als feinem 
raedicate geſetzt, welches sine, unmittelbane (fomit ſinnliche) Quc⸗ 
At iſt. Daher entſteht zunächſt Das, poſttive Ürtheil.Das 
inzelne iſt allgemein. Biekmehr ) aber iſt sein: foldjes unniit⸗ 
bares Einzelnes nicht ‚allgemeinz. fein: Praedicät if! vom wei 
tm Umfang, ed entfpricht ihm alfo nicht. Das Eubject iſt ein 
mittelbar für ſich ſeiendes und naher das Gegencheill jener 
bſtraction, der durch Vemüttelung geſetztenAllgemeinheit, die 
m ibm. ausgeſagt werden ſollte. Das concrete Subjett, 
Games von mnendlich Dielen. SVelimmmrgen/ iſt micht eine 
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arkeit, Segel hetionturthe die Hrtpelsfom, der Zuſeng ne 
tele Hrtpell. der Nothwendi KR edle Ürtpeilsform der „Ügemeln Bi ge 
NArtheil deb Begriffs die Urtheilsform der Begründimg: 


- 9) Aur hat Begel nicht, wie Kant,“ die Duaniität vor die Quall 
Sonden umgefchrt der Sache gemäß.:die Qualität vor die Quantität 
bt. 
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einzelne ſolche Eigenſchaft, als fen Praedicat ansfagt: He 
nach ift dad negative Urtheil bie Wahrheit des poſitiven. J. 
In dem negativen Urtheil wird mm die Beſtimmiheit te 
Subjects negirt (die Roſe iſt nicht roth — hat aber md 
Farbe); es bleibt alſo: noch eine Beziehung des. Subjeths wi 
das Praedicat. "Aber das Einzelne iſt auch nicht. ein Allgeni 
nes. Dadhurch zerfällt Pas: Artheil; und zwar 1) in die km J 
identiſche Beziehung :stias Einzelne iſt das Girizelne, dad iden 
tiſche Artheil, und) daß unendliche. Urtheil (bad eh 
berfinnige), in dem Subject und Praedicat uig mangenſe 
And! . te lu: 
bi: ‚Ds —* des Dafeins Hat. fi im hieſen Fr 
—— Die: Beſtimmungen des Urtheils ‘werben: in ſh 
reflectirt. In dem Urtheil der Reflexion hört daher be 
Prãedicat auf, unmittelbar zu fein! und. Rellt"fih dar. ald ‚mas 
nigfaltige ‚Eigenfchaften :: und. Eriftenzen. zufanimennehmenk 
Es ift in feiner Beziehung: pr: Anverin -umfgefaft, ein: Neun 
des . vergleichenden: Denfens: (z. B. nüplich, gefährlich, Schwag. 
Saͤnere, Elaftieität.m. f:.w.). Gleicher Weife ift das Subiet 
and ber: Unittelbarfiit :herudgsteeten. : Veher entwickeln m 
Telgenbe Kormen.: .. - als mt ‚ 
"D Mm ingätären Urtheil ift das Einelne al Gin 
ned ein Allgemeines, 3: B. Dies Metall ift ſchwer. 2) In W 
fer Beziehung: ift e über feine‘ Gingelheit erhoben. Inwieſen 
dieo Metall ſchwer ifl, ſteht es In Begiehtmg: gu Auderm. Diet 
Erweiterung iſt eine äußerliche. Das finguläre Urtheil lauid: 
ein Diefes ift ein Allgemeines. Aber näher betrachtet ik ein J 
Diefeh Acht ein weſentlich ‚Allgemeines: Ein, foldyes an 
Hat eine allgemeinere. Eriften, sis. nur in, einem Diefen. ME 
ber. heißt die nädfle,Borm: ‚night, gin. Dieſes IR ein Mlgend 
ues; alſo einige Kingelne ſins ein Allgemeines ) — hie Gem 
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4 particulären Urtheils. 3). Im particulären, Urtheil-ift 
18 Diefed zur Befonderheit erweitert. . Einiged Diefes ift all 
zein. Allein. diefe DVerallgemeinerung iſt dem Dieſes nicht 
1gemefien. Diefes ift ein vollfommen Befimmtes; einiges Dies 
B:aher iſt unbeflimmt. Die Erweiterung fol dem Diefes zus 
mmen, alfo ihm entfprechend. so llfommen beflimmt fein; 
we folche iſt die Totalität oder zunächſt Allgemeinheit über 
mpt, eine Zufammenfaflung, eine Gemeinfchaftlichkeit, welche 
a Einzelnen mur in der DVergleichung zufommt.’). Ober nad) 
ner andern Wendung: Einige find das Allgemeine. (im part 
Jären Urthein; fo ift die Befonderheit zur Allgemeinheit. er⸗ 
eitertz ober dieſe durch die Einzelnheit des Subjects beſtimmt, ift 
heit.) Auf dieſe Weife entfteht dad univerfelle Urtheil.-, 
) Das Urtheil der Allheit (das univerfelle Urtheil). führt 
mittelbar zum Urtheil der Rothwendigkeit. . Bis dahin 
ge das Praedicat als das .an ſich ſeiende Allgemeine gegen 
in Eubject beftimmt; feinem Inhalte, nach Tonnte es als we— 
atliche Verhältnißbeftimmung oder auch als Merkmal‘ genom: 
em. werben. Aber das Subjert, zur objectiven Allgemeinheit 
jtwickelt, hört auf Außerlich jubfumirt zu werden. Was. allen 
inzelnen einer Gattung zukommt, kommt durdy ihre Natur der 
jattung zu. Diefer an und für fi ſeiende Zufammenhang 
wicht die Grundlage des Urtheild der Nothwendigfeit aus. ..: 
+ Diefes ift zunächſt 1)’ das Fategorifche Urtheil, indem 
Bim Praedicate die Subſtanz oder immanente Natur des Sub- 
Ks, das concrete Allgemeine (die Gattung). enthält. Daher 
Midet es fi) von dem qualitutiven Urtheil, das nur einen zur 
Migen Inhalt hat, beflimmt ab. Man vergleiche die Urtheile, 
efee Ring iſt gelb: (qualitativ), er iſt Gold (kategoriſch). Die 
"pula hat daher im Eategorifchen Urtheil die Bedeutung Der 
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Nothwendigkeit, in dem qualitativen nur die des abſtract m 
mittelbaren: Seins. ') : Indem fid) 2) das objectiv Allgemein 
beftimmt, ſich ins Urtheil fegt, erhalten die beiven Seiten nah 
dem fubftantiellen Unterfchiede die Geftalt felbftftändiger Wir 
lichkeit, deren Ipentität daher eine innere, Damit die Wirkihkk 
des einen zugleich nicht feine, fondern das Sein des Anden ii 
Das Weſen bleibt mit der von ihm abgeftoßenen Beſtinmihei 
identiſch. So entfteht das hypothetiſche Urtheil (wenn AH 
fo ift BJ. 3) Diefe Beftimmtheiten find unmittelbar, aber durh 
die Einheit, die ihre Beziehung ausmacht, ift die Beſondechel 
auch als die Totalitäit derfelben. Der Begriff ift conere im 
fifch mit fih, fo daß feine Beftimmungen kein Beftehen für ſih 
haben, fondern mur in ihm gefehte Befonverheiten find. Ide 
in! der Entäußerung des Begriffs die innere Ioentität gefeht ih 
fo ift das Allgemeine die Gattung, die in Ihrer ansfchließene 
Einzelheit iventifch mit ſich iſt, das eine Mal als einfade WR 
fimmtheit, das andere Mal eben diefe Beftimmtheit als in % 
ren Unterſchied entwidelt, die Befonderheit ver Arten.) AR: 
bildet ſich das disjunctive Urtheil CA ift entweder B oder rk 

d) Die Copula des Urtheild der Nothwendigkeit, die Es 
beit, worein im disjunctiven Urtheil die Extreme durch im 
Foentität zufammengegangen find, ift der Begriff ferhfl. 3 
her hat das Urtheil des Begriffs die Totalität in ei 
her Form zu feinem Inhalte, Das Allgemeine mit feiner v 
ftändigen Beftimmtheit. 

1) Zunächſt ift das Subject ein coneretes Einzelnes EM 
haupt. Das Praedicat bezieht ed auf feinen Begriff, ob es 
demfelben übereinftimmt oder nicht. Daher die Praedicate af 
wahr, richtig ꝛc. 3. B. dies Haus ift ſchlecht. Nur ein Shi 
Urtheil ift affertorifch. 2) Dem aflertorifchen Urtheil AM 
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e Begriff als die Einheit, die die Ertreme (Haus, fchlecht) 
f einander bezöge. Daher ift ‚feine Bewährung mur eine 
Heetive Verſicher ung. Däß etwas. gut oder fehlecht, richtig, 
fiend oder nicht m. f. f. ift, hat feinen Zufammenhang in eis 
m Außern Dritten. Died Urthell ift vaher nur eine fubjecs 
de Particularität, und es fteht ihm Die entgegengefeßte Verfls 
zung mit gleichem Rechte oder ‚vielmehr Unrechte gegenüber. 
iſt daher fogleih ein problematifches Urtheil. Das 
ms iſt gut, je nachdem es befchaffen ift 9. Aber 3) die ob- 
tive PBarticularität. an dem Subjerte des Urtheild geſetzt, — 
ze Befonverheit als die Beſchaffenheit feined Dafeins, drückt 
nad der Beziehung verfelben -auf feine Beftimmung, feine 
tung aus (dieſes — die unmittelbare Einzelheit — Haus 
Gattung — fo und fo befhaffen — Beſonderheit — 
gut oder ſchlecht). So iſt dies apodiktiſche Urtheil die 
füllung der Gopula ’). 

Auf dieſe Weife und in dieſen gFormen ſoll ſich nach Se 
18 Entwidelung das Urtheil, das zunächft dem Zufall Preis 
yeben ift, aus der Unbeftimmtheit zur Nothwendigkeit verdich 

und zum Begriff erfüllen. 

Mas ift nım in Diefer dialektiſchen Ableitung geleiſtet? 

Zunächſt muß über die Namen der Urtheilsformen etwas 
nerkt werben, das aber ſogleich die Sache ſelbſt berührt. 
e Termini find dieſelben geblieben, wie in der alten Logik. 
an meint diefelbe Sache zu haben, hat aber meiftend eine ganz 
dere. Don dem unendlichen Urtheil ift es bereits erwähnt 
eden; von andern muß ed, um bie Zweideutigkeit zu hebem, 
Baus einer foldyen Willführ folgt, befonderd bemerkt werben. 
: Hegel überläßt das pofitive Urtheil. der Stufe der zufäk 
ven, unmittelbaren Qualität, und unterfcheivet von biefem quas 
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litativen das kategoriſche Ceigentlih das fubftantielle) a 
theil der Nothwendigfeit, 3. B. der Ring ift gelb (poſi 
qualitativ), der Ring ift Gold (kategoriſch). Die Be 
für deren Ausdruck das pofitive Urtheil galt, wurbe fo 
als eine Seite der Urtheile angeſehen; fie verband ſich 
mit der Quantität, als mit der Relation ımd der M 
Bei Hegel ift das pofitive Urtheil auf die umterfte Ei 
finnlihen Dafeind verwieſen (die Rofe ift roth). 

Das Fategorifche Urtheil) iſt darauf beſchränkt 
daß es Die immanente Natur, das Gefchlecht als bi 
flanz des Subjects ausſpricht. Nach dem bisherigen 
gebrauch ift das Urtheil: „der Ring ift gelb” eben 
ein Fategorifches, ald das Urtheil: „ver Ring ift 
Die neue . Unterfcheidung hat feinen vollen Grund. 
das Urtheil: „ver Ring ift Gold“ Fategorifch heißt, fo ı 
lig auch die Folge deffelben: „ver Ring ift gelb” unter 
Beitimmung fallen. Gehört denn nicht das Unmittelbar 
fehr zur immanenten Natur des Dinges? Die Trennung 
führlich und hebt fich daher felbft in der Anwendung auf. 
man es für einen Charakter des qualitativen Urtheils 
daß fein Inhalt des unmittelbaren Dafeind zufällig auf 
fei: jo hat ein folches ſubjectives Verhältniß kein Recht 
Lehre, die davon ausgeht, daß die Dinge das Urth 
Ein folches fubjeetived Kennzeichen ift eigentlich Feins; I 
Kennzeichen muß in der Eache Liegen. 

Aflertorifch hieß ferner jedes Urtheil, das einer Wi 
zu entſprechen behauptete. Diefe Anficht, Die nır Ein 
des Urtheild teifft, verfchmolz mit der Qualität, Quant 
Relation des Urtheild. Hegel aber macht das affertori 
theil zu einer eigenthümlichen, eng begrenzten Art, in 
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oße Behauptung (Affertion) den Werth eines Richterſpruchs 
aben fol. Man vergleiche die Urtheile: das Haus if hoch 
malitatio), das Haus ift eine Wohnung (fategorikh), das 
zaus ift Schlecht Caffertorifh). Da hier nur im letzten Urtheil 
je Sache nad) dem Begriff gemefien wird, fo heist nah He 
el nur dies affertorifch. Nach der alten wohlbegrünbeten Bes 
Immung find alle drei Urtheile affertorifch, ohne daß dadurch, 
as ſie fonft find, beeinträchtigt wird; fie alle behaupten etwas 
[8 wirklich. Der eben erörterten Umbildung gemäß hat auch 
18 problematifche und. das apodiktiſche Urtheil einen ans 
m Sinn empfangen. Sie werden nicht mehr auf die mögliche 
ver nothwendige Verbindung des Subjects und Praedicats bes 
gen,. wie fie fich fonft in diefer Bedeutung nrit allen‘ übrigen 
ormen des Urtheils als nähere Befimmungen vereinigen konn⸗ 
n. Das problematifche Urtheil ſoll vielmehr, - wie: das Urtheil 
$. Begriffs überhanst, richten, nur bergeftalt, daß“ es den 
Ppruch von einem Dritten, worin Subject und Praebicat: (Haus, 
M ihren Zuſammenhang haben, abhängig: macht: das Haus 
k. gut, je nachvem es befchaffen iſt. Das apodiktiſche Urtheil 
xt denſelben Zweit, nur begründet es den Ausſpruch in ver 
Iefonderheit des Begriffs, der das Eubject bildet, fo daß nun 
1. der. legten und vollendeten Art des Urtheils die drei Mo⸗ 
vente des Begriffs hervortreten und dadurch den Uebergang 
am Schluffe bahnen. Wie verhält ſich denn das Weſen 
es alten Namend zu’ den neuen Bereutungen? In dem 
Damen des problematifchen Urtheils’ ift der -zweifelhafte Erfolg 
Ener Aufgabe, in dem apobiftifchen die Nothwenpigfeit des Bes 
neiſes angeveutet. Behauptung (Aſſertion), Aufgabe, Beweis 
wreden ſich über das ganze Gebiet der Erfenntniß, und es ifl 
‚er Fein Recht vorhanden, diefe in dem weitern Sinne der Mi 
alitaͤt ausgeprägten Namen allein für den befchränften Gebrauch 
bes nad) dem Begriffe richtenden Urtheils in Anfpruch zu neh—⸗ 
en, Stempel und Gehalt diefee Wörter Haben einen andern 


198. Logiiche Unterfuchungen. 


Werth, Iſt denn die Sprache fo arm, daß man nur aus va Fi 
unrechtmäßigen Spolien wohl begründeter Ramen die Bar | 
nungen neuer Begriffe entnehmen kann? Die übrigen Wiſen 
fihaften wachen forgfamer, daß feine Sprachverwirrung eniſehe 
Die Logik, die ſich nicht fogleich, wie etwa die Naturwitieniheb 
ten, an der Anfchauung eines feften und fertigen Objecies po 
rechtfinden kann, Die Philofophie, Die alles im Die innere mb 
felbfithätige. Erzeugung der Begriffe feben muß und an ia 
Kamen den einzigen äußern Halt bat, follte den Befisftand de 
wiflenfhaftlichen Sprache um fo heiliger halten. Soll und wi 
man fir) denn durch die Namen verftehen ober mißverfichen?- 

Wie fragen weiter nach der immanenten Nothwendigkei, 
die die Entwidelung in Anſpruch nimmt. Indem die Digleil ii 
die Formen verfnüpft, fchürzt fie im MWefentlichen folgende Knoic 

Sie. geht vom Unmittelbaren aus und. befreiet ſich durh 
bie Bermittelung zum felbfibeftimmten. Ganzen; fie beginnt dahe 
mit Dem Urtheil der zufälligen ſinulichen Oyalität und vollen 
ich m dem apodiktiſchen Urtheil, das, auf Das Ganze des Be 
griffs ‚gerichtet, ein nothwendiges Band des Subjects und bi 
Praedicats darſtellt. Dieſer Gang vom Unmittelbaren und à 
fälligen zum ſelbſibeſtimmten und nothwendigen Ganzen, vB 
Aeußerlichen zur eigenen Freiheit ift der allgemeine Verlauf de 
Dialektit, wenn fi auf einem befimmten Gebiet ver Beil 
einer Sache entwicdelt. 

Das Unmittelbare — ein durch und durch logiſches We 
— verbirgt die Anfchauung, die vie Logik des reinen Gedauich 
noch nicht Fennen kann, und giebt da ben logiſchen Schein kt 
wo in der That die Wahrnehmung gemeint if. Das Unmitkk 
bare bat feinen logifchen Gehalt nur in der Verneinung ber I 
giſchen Vermittelung. Wenn man aber bei dieſer Befliumung 
der Dialektik auf den bejahenden Begriff dringt, fo taucht eb I. 
bald aus dem Hintergrund einer vorausgeſetzten Gedankennaſ 
eine Borftellung hervor, die fonft der Logik des reinen Deal 
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emd fein muß. Es iſt Died nicht eine der Dialektik: aufgebürdete 
Igerung, ſondern tritt in ftillfchrweigend. ehigelegten Erklärungen 
atlich hervor. So heißt. es ausdrücklich): „Das unmittelbare 
theil ift Das Urtheil. des Dafeind; das Subfert in einer All⸗ 
meinheit als feinem Praedicate geſetzt welches: eine. unmittel⸗ 
re (ſomit ſinnliche) Omalität if.” Woher denn: dad 
snlicye in einer logiſchen: Entwickelung, die vorauoſeguigslos 
e:in dem von Sinnlichen befveietan Gedanken fich zu bewegen 
fprochen hat In: dem vorgeſchobenen Begriff des. Unmittel⸗ 
rest liegt hier, wie an ſo vieten⸗Stellen, die Taͤuſchung der 
nen vorausſetzungsloſen Dialektik. Wer ihn ruhig auflöſt, 
Ba finden, daß ed: nur: em verneinender Begriff iſt (‚nicht 
keibar”). Ein ſolcher hat aber. nur Halt, inwiefern er ſich mit 
er fremden, aber feſten Maſſe gu: verſchmelzen weiß ). 

Der Anfangspuuct werde indeſſen tzugegeben; dir wuilogiſche, 
re "breite: Grundlage des Sinnlichen Die-Rofe iſt roth. Das 
tzelne iſt allgemein). Wie führt dieſer erſte Stako ver Sache 
iter? Vielmehr, heißt es, iſt lein ſolches unmittelbares Eingelne 
ht allgemein. Das Subject, unmittelbar für ſich ſeiend, iſt 
b. Gegentheil der abſtracten Allgemeinheit. Mithin folgt dem 
ſttiven ſogleich das negative. ala bie. hoͤhere Wahrheit. Zus 
Hit muß bemerkt werven,. daß im Einzelnen: kein ‚negatives 
cheil fo entfieht, wie es. hier im ‚Allgemeinen abgeleitet: if; 
u müßte aus: dem Urtheil „die Roſe ift roth‘: Bas Urtheil 
enorgehen, „vie Roſe iſt nicht rot: Das negative Urtheil 
$.gerabe jeinen Rüdhalt in einem andern pofltiven. inwiefern 
u. . her 


ein u N 
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Fi Bol. oden Br. I. ©. 56 fi. 

°). In der Enchklopaedie 8. 172: heißt es pielmehr als. Kusdrud 
* poſitiven Urtheils: das Einzelne iſt ein Beſonderes. Woher dieſe Ab⸗ 
hung der Enchklopaedie von der Logik? Der er Unterſchied iſt merktwürbig, 
Funfern med indefien ohne Einluf. - 
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eine poſitive Beſtimmung gegen eine andere poſitive, bie mm - 
verfuchte, Einfpruch. thut, entfteht das. negative Urtheil ale u je 
Abwehr, die das pofitive Urtheil leiftet). So begründet fd 
das uegative Urtheil in allen Wiffenfchaften. Man verglike 
nur den ausgedehnten Gebrauch im’ indirecten Beweiſe, ie da 
fefter Sat oder die BVerfettumg:. des Ganzen eine verſuchte vb Me 
tive Behauptung in einem: negativen: Urtheil zurückwein. Bd 
gerade: eine beftimmte Berallgemeinerung anerfannt: iR (die Ak 
ift roth), muß eine andere verneint werben .(die Roſe iß md 
weiß): Wenn nun fein einzelmer Fall eines entſtehenden me P 
tiven Urtheils der allgemeinen bialektifchen  Cniwidelung ab fr 
fpricht: fo hat dadurch das Allgemeine aufgehört, in venida K 
Sinn wie die Zahl aufhört, wenn fie Feine ‚Einheiten meht m 
ter ſich begreift. Das Allgemeine ſchwebt nur noch wie ein bo 
ziehungsloſer Proceß hoch über das. Einzelne weg. 

Aber: auch in dieſe Höhe müſſen wir dem Allgemeinen ü 
gen. Die Mofe ift roth. Das Einzelne ift allgemein. So im 
tet die Praemifle, aus der fogleich das Gegentheil hervorfpringe 
das. Eonerete iſt nicht abftract, das Einzelne ift nicht allgeme 
alſo die Roſe ift nicht roth. Was beveutet aber der umfaſſeme 
Ausdruck des poſitiven Urtheils, „das Einzelne iſt allgeme”. 
Der Sinn kann doppelt fein. Einmal das Einzelne iſt allgeme, 
inwiefern ed Thätigfeiten, Eigenſchaſten entwidelt, die ander 
Einzelne auch entwideln. In diefem Sinn des Gemeinfand 
widerfpricht das Allgemeine dem Einzelnen nicht. Indem: bed 
Ding thätig iſt, tritt es aus ber Vereinzelung in die gemeinjan 
Welt hinaus und muß infofern allgemein fein. Zweitens füm 
das Einzelne auch daher allgemein heißen, weil die Beftimmunyg 
des Praedicats in jene Gemeinfchaft des Denkens und Sein 
zurüdgeht, die dem Begriffe überhaupt zu Grunde Liegt. Ad 
in diefem Sim, daß das Einzelne in einem gedachten Begrik 





) Vgl. oben Abſchnitt X. die Verneinung. 
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ele, wiverfpricht das; Allgemeine dem Einzelnen nicht. Aber 
yiefer Stufe: des - Ummittelbaren. und Einnlichen ‚wird. dieſe 
tung zit entfernen. fein... Worauf beruht. denn num moch 
i aleltiſche Fortſchritt? „Das Einzelne ift allgemein. Aber 
Eimelne iſt nicht allgemein; näher, ſolche einzelne Qinalität 
richt der concreten Natur bes. Subijects nicht.“ Die ganze 
egug liegt in einem willtktührlichen Wechſel der Vorſtellung 
Einjelne hat: ſich nach dem Inhalt des poſitiven Urtheils 
bart. Wir: ſprechen es aus:das Einzelne if allgemein. 
leich aber zieht. man das Einzelne in ſich zurück und be: 
eht den: Begriff des Einzehnen gewaltſam in ſich felbft,::$o 
um ſeine Offenbarimg des Allgemeinen als ein weiter trel⸗ 
ver, Widerſpruch erſcheinen muß. Die Betonung verräth Dies 
chſelſpiel. Zunächſt heißt esr das. Einzelne. iſt allgemein; 
an: Aber das. Einzelue iſt micht .allgemein.::. Man ſollde 
ſolche gemachte Schwierigkeit am wenigſten im Laufe einer 
videlung erwarten, die gerade davon ausgegangen iſt, daß 
Dinge: «in. Urtheil find, d. h. inhelue weiße: eine: “ie 
beit in fh find ’).“. °. Ra . — 
Das negative Urtheil ſteigert A zur Regation des Weiheits 
E. Im identiſchen Urtheil ift vie. Beziehung: des Subjerte 
Praedicats leer, im unendlichen widerfinnig. .;So., zerfällt 
Urtheil des Dafeind; es hat ſich felbft aufgehoben,. und: die 
immungen des Urtheild werben in fich reflectirt. Daher ent 
ı die Reflerionsurtheile, das Anguläre, Partienläre, uni⸗ 
lle Urtheil. 

Dieſcr Uebergang von dem uͤcheil des Dafeins zum Ur, 
der .Zufammenfafjung ift eigenthümlich. Wir kennen dazn 
em ganzen Umfang ber übrigen Dialektik kein Seitenftüd. 
ft. verfühnt Das dritte Moment den Satz und Gegenſatz, 
x laßt ſich wenigſtens im Allgemeinen verſtchen, wie aus 
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dieſer pofitiven Bermittelumg.::eine nene Begriffefphoer I 
fpeingen fol Es Läßt.:fichnz... BV. denken,- wie and dem Wi 
Sein und Nichtſein verſchmelzenden Werden das Dafein gehera 
werde. In dem dritten Moment wird fonſt immer cu ki 
Diger Keim hinterlafien, der in den: nächften Begriffen uf 
und reif. If das in unſerm Falle: geſchehen? Das teilte 
Urtheil tft hohl, dad unendliche: hat den Sinn alles Urtheilech 
verleugnet. Oer vorige Cyklus sfchließt salfo: . wicht; im deit 
Momente ab; fonbern:;, zerfällt“ in ſich ſelbſt. Wo iſt Meruanh 
me das Rudiment eines. :Keimes,; uch: nur. der: Anfay ca 
neuen "Anfangs, : auch. nurdie Möglichfeit: einer Wiedergebae 
Auf den Trümmern des. Urtheils des Dafeins ſoll fid dad Us f 
theil der: Reflexion 'erheben. Wenn ed. beipt,’: paß: ſich⸗dag de ha 
theil des Daſeins aufgehoben: hat, fo. ft: dies Aufheber ine Ri 
Randener Maßen ein: „Zerfallen,”. ſo daß man: hier, Teinetmpk I 
wie doch ſonſt behauptet wird, im Aufheben noch. eiond: Ale I 
wahrendes erhliden;famn. ; Es fommt. noch Eins Kin; 
natürlidsen Leben der fich. knüpfenden und Iöfenden Begriffe: Tann 
ſolche unendliche Urtheile, wie z. B. der Geift iR nicht men: 
it fein Tifch-uc-f. w., fo gut.wie gar nicht vor.In den P 
wöhnlichen Denken gäbe es daher: feinen Uebergamg vom Uni 
des Dafeind zu dem Urtheit. der Reflexion. Ohne: Wera]! 
triebe die: zweite Form hervor. Indeſſen beſcheiden wir md 
Die originale Dialektik wird ſich um den hinſchienderrder em 
des nulgären- Denfens nicht kümmern. h 
Wir geben dieſen Uebergang, obwohl wir ihn nicht r i 
hen, :einftweilen zu und betrachten. den weitern Fortſchriti. DW 
finguläre. Urtheif heißt: ein. Diefes iſt ein Allgemeines: IM 
ein Dieſes ift. Feine einem. Allgemeinen angemeſſene . Cie 
Daher ift vielmehr nicht ein .Diefes ein Allgemeines; umd-d 
entfteht das particulaͤre Urtheil: einige Diefes ſind ein Me 
meines. Auch in diefer Form ift Subject und Praebisat uch 
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emeſſen. Die: Befonderheit.. (einige) erweitert fh daher 
‚Ügemeinheit — und. zwar. zunächft zur Allheit im. univer- 
Urtheil. Der dialektiſche Trieb diefer Bewegung ftammt 
„ dab das Subjeet- dem: allgemeinen Praedicate her Zus 
enfaſſung (nützlich, ſchwer, ſauer, elaftifch) nicht: angemeflen 
vd geht dahin beide, auszugleichen. Das geſteigerte Prae⸗ 
der allgemeinern Relativität im Gegenſatz der. unwittelba⸗ 
Zualität iſt ppar im Vorangehenden nicht. begründet, aber 
chmen es an, ohne es zuzugeben. 
Folgt denn vum der Fortſchritt? Im Eingelnen, nimmer. 
„„dieſe Auflöfung iſt ſauer“ iſt ein richtiges Urtheil. Aber 
ein Dieſes iſt allgemein. Alſo einige :Auflöfungen. ſind 
Indeſſen da num einige (Auflöſungen) das Allgemeine 
fo. hat ſich die Beſonderheit zur Allgemeinheit erweitert, 
ich alle Auflöſungen ſind ſauer. So wenig dieſe Argumen⸗ 
in dieſem Falle richtig iſt, fo: wenig iſt ſie es in irgend 
.Welche Ausdehnung ein Urtheil habe, iſt forgſam zu 
chten oder aus der. Natur der..einzelnen Sache: zu bewei⸗ 
und läßt fi: nicht durch eine darüber ſchwebende Allge⸗ 
eit abmachen. So volberisgt ſich die Anffaffine in der 
ndung. 
Aber auch. Die Theorie verfällt in A. Der gortiähritt.g ge⸗ 
t, damit die äußerlichen Einzelheiten, die das Subject dars 
der Allgemeinheit des Praedicats gleich werden. Ehe dies 
eht, ſind Subject und Praedicat nicht angemeſſen. Aber 
t.nur Schein, daß das Urtheil der Allheit Died, Ziel er⸗ 
Das Praedicat bleibt immer allgemeiner und befaßt 
verſchiedene Arten unter ſich. «Hätte man z. B. als End⸗ 
der Bewegung das Urtbeil:gewonnen:. alle Metalle find 
r, brauchbar ıc.: fo gehen die Praeditate doch weit über 
Ulheit dieſer Einen Gattung hinaus. De 
Mit den Worten „Einige find das Agence h iR bie 
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Beſonderheit zur Allgemeinheit erweitert“) wird der Forkheik. 
eingeleitet. Was wir oben beim Uebergang des poſtiven i 
das negative Urtheil über den Begriff: des ‚Allgemeinen beat fi 
ten, hat auch hier Etatt. „Einige. find allgemein” if die do Bi 
mel des particuläcen Urtheils; aber ‘ver Begriff ,allaande" 
hat. dabei nicht Die Bedeutung der Zahl (einige fire ale, uh I 
kann man den Ausdruck zugeben „einige find das Allgeme‘ 
eine, wie. es feheint, für den leichtern Uebergang untergeſcheben 
Bezeichnung. „Einiges Diefes ift allgemein.” Dieje Erole 
ung zum particulären Urtheil fol dem Diefes widerſprehen 
denn einiges ift unbeftimmt, viefes beftimmt; Daher muß W 
Vetheil zur beſtimmten Allheit übergehen, um dem Dieſes m 
meſſen zu fein. Diefer Beweis’ widerlegt ſich von felbſt. Ven 
„einige Dieſes“ d. h. einige. Subftanjen, einige Dinge am 
Widerſpruch enthielten, der aufgehoben fein ‚wollte: fo wär d 
auch ein Widerſpruch Dinge zu zählen. Auch bezeichnet du 
yartieuläre Urtheil meiftend nichts Unbeſtimmtes, ſondern con 
beftimmten Theil der Sphaere, eine Art. : u 

Die numerifche Aliheit bezeugt das Weſen des: Geſcheta 
Daher geht das univerſelle Urtheil in ein Urtheil der Nothwecs 
digkeit über, zunächſt in das kategoriſche, das Die Gauch 
ausſpricht. Judem aber der Begriff des Subjects ſich in W 
unterſcheidet, ohne feine Identität einzubüßen, indem er fi W 
her zue Wirklichkeit von ſich abftößt, entſteht das hypothé 
tiſche Urtheil. Wird an diefer Entäußerung des Begriffs ie 
innere Identität gefebt, fo ift das Allgemeine die Gattung, de 
in ihrer ausfchließenden Einzelheit identiſch wit ſich iſt. Det 
dritte Form, das dis junctive Urtheil, nimmt daher die lie 
terfchiede der zweiten zur Einheit der erften aufammen. 

Diefe ganze, Entwidelung hat die größte Aehnlichleit m 
der Entwidelung der Subftantialität, Caufalität und Weil 









) Encpllopaedie 8. 175. 


XIV. Die Formen des Urtheils. 905 


ng’). Es bleiben aber dann ähnliche Bedenken, wie bei 
Sollte das disjunctive Urtheil die Einheit des hypothe⸗ 

* und fategorifchen darftellen, jo müßte der Begriff, indem 
% im Sypothetifchen Urtheil von ſich abflößt, Arten erzeus 

Denn es heißt ausprüdiih: „an die ſer Entäußerung des 
Affe (weldye das hypothetiſche Urtheil enthält) die innere 
tität gefeßt” und es geht das disjunctive Urtheil hervor. 
t fann aus einem bisjunctiven Urtheil fogleich ein hypothe⸗ 
es bilden, auf der Ausfchließung der Arten gegründet; aber 
t umgelehrt aus einem hypotbetifchen ein disjunctived. A, 
entweder B oder C, alfo wenn A B ift, fo ift es nicht ©. 
rt aus dem Cab: wenn A B ift, fo ift ed nicht C, folgt 
: auf gleicher Linie ftehende Beiordnung disjuncter Begriffe 
t; e8 ftellt ein viel allgemeinered DVerhältniß dar. 

Das disjunctive Urtheil vollendet die angeftrebte Ausglei- 
ig des Subject und Praedicats, indem das eine Mal das 
meine als ſolches, das andere Mal der Kreis feiner ſich 
Ichließenden Befanderung gefegt wird. Daher erfcheint nun 
Urtheil der Totalität. In dem affertorifchen, problematifchen 
apodiktiſchen Urtheil ift der Begriff in feiner Totalität das 
6, um auszufprechen, ob das Subject mit ihm übereinftimme 
nicht. Da Hegel die Begriffe des Möglihen und Noths 
digen rein in der Sache fuchte”), fo mußte er auch diefe 
men anders ftellen, ald bisher. 

Wir übergeben ed, daß ein folches apodiktiſches Urtheil 
milih fchon ein förmlicher Schluß if, da es doch erft den 
ergang zum Schluß bahnen fol. 

Eins muß befonders auffallen. Nach der ausdrücklichen 
rung’) fol das Urtheil nicht in fubjectivem inne als 
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eine Operation und Form genommen werben, die bloß im Kb Fi 
bewußten Denfen vorfomme. „Da diefer Unterſchied a f 
Logifhen noch gar nicht vorhanden ift, fo iſt das Urhel 
ganz allgemein und alle Dinge find ein Urteil.” Hierrach fl 
das reale Urtheil, das die Seele der Dinge ift, entfaltet mw 
den. Woher erfcheinen nun auf dieſem geraden Wege ſolhe 
Seitenfprünge, wie das identifche Urtheil, das Feinen Inhalt Mi, 
das unendliche Urtheil, das widerfinnig ift und daher fein I 
theil der Sache fein Fann, und das problematifche Urtheil, 1b 
doc) als bloße Verficherung, als fubjective Particularität ’) nr 
lich bezeichnet wird? Mag man für das unendliche Urtheil ce 
Wirklichkeit in der Sphaere der Freiheit (im Verbrechen) ab 
fuchen, ſchwerlich giebt ihm das ein Recht zu einer Stelle is 
der Entwidelung der Urtheilsformen der unmittelbaren, „ik 
ſinnlichen,“ Qualität. 

Das Grundgebrechen diefer ganzen Ableitung fcheint beit 
zu liegen, daß die Formen nicht aus dem eigenthümlichen Juwel 
und Inhalt entwicelt werden, fondern fich für fi) ald Yorma 
einander erzeugen follen. Nicht der Inhalt foll die Korm dei 
Urtheild bilden, wie doch fonft Inhalt und Form eins fih, 
fondern die frühere Form fol die fpätere aus ſich herausiche 
z. B. das pofitive Urtheil fol unmittelbar das negative In 
vorbringen, das partieuläre das univerfelle u. f. w. Bloſe 
Formen wird ein Leben zugefchrieben, das fie nirgends haben 
Eine ſolche Dialektik der Urtheilsformen ift nicht viel befler, a 
wenn man die Organe der Ortöbewegung, die Werkzeuge des 
Schwimmens, liegend, Gehens, Kriechens fo ordnete und Mb 
ftellte, daß das eine aus dem andern entfpringen follte. Pu 
fönnte in ver Bergleihung Verwandtſchaft und Vebergänge er⸗ 
finnen. Aber die Formen hätten doch einen andern Urfprum. 
Sie ftammen nicht in fortfchreitendem Gange aus einander, um 
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wird ſie nur begreifen, wenn man auf das Element ſieht, 
Das fie beſtimmt find, auf den Leib, den fie bewegen follen 
- w. Solche Organe, vom Zwed des Inhalts erzeugt, find 
) die Urtheile, und vergebens pflanzt man mit gewaltfamer 
antafte, die man Dialektik nennt, den unfelbfiftändigen Formen 
2 felbftftändige Entwidelung ein. 

Man verſuche doch nad) der Anweifung ber vialeftifchen 
sifchengliever irgend ein Beifpiel der unterften Stufe durch 
3 Gontinuum aller Formen hindurch zur oberften Stufe des 
piktifchen Urtheild zu erheben. Man halte ſich dabei ftreng 
bie Vorſchrift der dialektiſchen Gedanfenwendungen, fo daß 
nad) den Andeutungen nicht bloß die allgemeine Form des 
heils ändere, fondern ebenfo der Inhalt des Praedicats vom 
lichen Dufein zu Reflerionsbegriffen, von dieſen zur Subftanz 
Dingesd und endlich zum Richterfpruch des Begriffs fteigere. 
ire die allgemeine Entwidelung richtig, ſo müßte dieſer Vers 
. im Einzelnen gelingen. Aber warum ift er denn nirgends 
geführt? Wenn man mit ihm beginnt, empfindet man bald 
Unmöglichkeit. Hier brechen. die anfcheinend haltbaren Ges 
fen des Uebergangs zufammen, wenn man .auf fie fußt; dort 
der Zufammenhang von vorn herein abgefchnitten. Die ganze 
vierige. Ableitung bietet das eigenthümliche Schaufpiel eines 
gemeinen, das Fein Einzelnes unter fic begreift. 


XV. Die Begründung. 


— — — 














1. Das einzelne Urtheil blizt aus dem Begriff hervor, we 
ein einzelner Strahl. Da es eine lebendige Thätigfeit darſich, 
fo erregt ed in dem Maße, wie eine Thätigfeit die andere @ 
tegt, andere Urtheile. Das Urtheil wirft, wie die Thätigih 
erzeugend, begründend; und nach diefer Seite bin hebt es a 
feine Vereinzelung auf. 

Das Urtheil reift, indem es durch die mobalen Stufen auh 
geht. Das problematiſche und das apobiftifche Urteil, auf dei 
Bedingungen ruhend, deuten ſchon in ihrer Form an, daß k 
eine Begründung vorausfegen. Die Thätigkeit ver Subkam 
wird durch eine fremde Urfache erregt und bebingt ; das Urthel 
durch einen fremden Grund. 

So wird das Urtheil in den begründenden Zufammenhe 
zurücfgegeben, und es fucht das höhere Ganze, in dem es al 
ein Glied feinen Beftand hat. 

Das Urtheil wird Har, indem es ſich ifolirt, aber & 
wird feit, indem es fich verfettet. 

2. Die nothwendige Begründung geſchieht ans einen 
Allgemeinen, wie oben erhellte; denn nur aus dem lebendig 
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lgemeinen, jn welchem, ſich Denfen und: Sein berühren und 
bringen, geht, das Nothwendige hervor. —8 
Selbſt das einzelne Urtheil, das nur die gegebene That⸗ 
he als ein Reſultat der: Wahrnehmung. ausſpricht, fußt ſchon 
tten im Einzelnen auf..pem Allgemeinen, che. es überall. noch 
s Begründung fucht.: :Denn die ‚Sinne, die das .Drgan des 
nzelnen find, ‚verhalten ſich allgemein, indem ihre Kraft ein 
nzes Gebiet; ;von Objecten umſpannt, und fie felbft: dad Ele⸗ 
u4..ver Bewegung in, Sihitengen-'), durch welches ſie dem all⸗ 
neinen Denken zugänglich ſind. Soll das einzelne Urtheil der 
nlichen Wahrnehmung, var noch Die ganze Wandelbarkeit des, 
abjectiven in ſich trägt, hewährt werben: fo geſchieht es durch 
ittel, die aus ‚dem Allgemeinen ‚entworfen werben, Dis. beobs 
tenden Wiſſenſchaften, die die einzelnen Urtheile feftftellen, ha⸗ 
3 and einer Skepfis ber. Genauigkeit eine eigenthümliche Lo⸗ 
der; Sinne herausgebildet. Sq wird z. B. bie Erkenntniß 
z: Wärme wicht dem ſchwankenden Gefühl überlaſſen, ſondern 
„wird an das Thermometer oder Pyrometer verwieſen. Die 
tſcheidende Beobachtung faͤllt nun nicht dem unbeſtimmten Le⸗ 
nögefühl anheim, Sondern dem ſchärfern Sinn des Gefichte, 
je Möglichkeit einer ſolchen Ueberfegung aus dem. Subjectiven 
&, Objective - ſtammt aus. dem - Gedanfen des Allgemeinen. 
zenn die Sinne bewaffnet werben, um die unbeſtimmte Wahrs 
hmung zu beftimmen, ‚fo gefchieht. es aus dem Allgemeinen 
zaus. Das Mikroffop und Teleffop gründet ſich auf eine 
inſicht in Die algennine Natur des Geſichts umd des Licht⸗ 
pohle. Die Wiflenfchaft wird ano v— Hffgemeinen, heraus 
».objectiv, daß fie felbft die Täufhung, 3. B. das vurr.c. 
Bit des einfachen Gegenſtandes in der doppelten Strablenbre> 
Ding einiger Kryſtalle, zu ihrem Gegenſtande macht Die 
it fällt nur in den innern Sinn; aber da. fie pie Zahl ber 
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Bewegung iſt; zwingt der Geiſt ſie aus dieſem allgemeinen Go 
danken in das Reich der äußern Beobachtimg hinein, we M 
der kunſtreichen Uhr gefchleht u. f. f. Wenn in: ver Gehdihe 
oder in berHeberlieferimg der ‚Literatur: das Einzelne fünf, 
fo tritt die Kritik mit ihrem ällgemeinen Urtheil hin. Y 
biefen wenigen Beifpielen ſtellt ſich die Thatfache der Wifenftet 
hinreichend dar, daß die Bewährung des einzelnen Urthells ih 
einzelnen auf einem Allgemeinen ruht. Die ſubjertive Wale ! 
nehmung wird durch die Gewunmßeit-des- alfgemeinen Ge 
eng‘ objeetivirt. So offenbart: Mh "wie -allgerteine NRatıri 
Einzelnen. Das Allgemeine läßt‘ berhaupt” das Einzelne “ 
fahren, fondern führt es zu ſich zurück. J 
Wenn nun die Begrundung üus bein allgemeinen —* 
— woͤher "wird denn das Allgemeine begründet? 
Ein letztes Princip liegt in dem Allgemeinen ſelbſt. Wir be 
rufen uns auf die ganze vorangehende Unterſuchung über die Priv 
eipien und ben: Grumb. Aber fire‘ die’ tilenſchliche Etkennnh 
varf etwas Anderes: nicht überfehen: werden. Die Roten) 
digkeit ſchließt die Allgemeinheit der Thatfahe in ſich. M 
Macht des Grundes ſtellt ſich in ver allgemeinen Erſcheim 
außerlich dar, und dieſe läßt ſich ohne jene nicht begreifen. Bob 
daher das Allgemeine ein ausfchließendes Cigenthum des A 
wendigen ift, fo Mt ſich von der allgemeinen Thatſache anf 
Grund’ zurüdkchließen. In biefem Falle niept das Allg 
aus der Beobahtung. u 
3. €8 iſt ſchon oben?) ger⸗ig⸗ worden, daß das MW 


meine als Ge und als Thatſache muß unterſchieden were 
se nachdem die Methobe das eine ober das andere vun z⸗ | 


oder zum Anfang hat, wird fie verfchieben fein. Ä 
Die Induction fummirt aus dem Einzelnen bie Thiel 
des Allgemeinen; der Syllogismus fließt aus der ZU 
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Allgemeinen das Einzelne. Das analytifhe Verfahren 
E aus der gegebenen Erſcheinung den allgemeinen Grund; 
ſynthetiſche conftruirt aus Dem allgemeinen Grunde die 
cheinungen als Folge. 

4. Zur Erläuterung dieſer vier Weiſen der Bring 
ne vorläufig Folgendes. 

Dee Gegenfab, ver zunächft die Eintheilung behetſche, fo 
B theils vom Einzelnen zum Allgemeinen, theils vom Allge- 
inm zum Einzelnen der Weg genommen wir, ift. fein ande⸗ 
‚ al8 der alte Gegenfap, in dem ſich die höchſte Differenz des 
nfens und Seins’ näher beftimmt hat, und der nit geringer 
tänderung des Gedankens bald Geſetz und Erſcheinung, bald 
halt und Umfang, bald Begriff und Anſchauung Heißt: Die 
gründung, die beide durchdringen foll, beit von dem: einem an 
» geht zum andern hin, oder umgefehtl: . - u m; 

5. Das analytische und das inductoehfche Verfahren, ‚die peibe | 
t der gegebenen Erfdjeinung ausgehen, faßlen nicht ſchlechthin 
immen. Während das analytiſche Berfahren bie Erfcheinnug 
legt ober durcharbeitet, um in der: Erfiheinung den hervor⸗ 
agenden Grund zu ergreifen, beläßt die Induction das Ein⸗ 
te, wie es ift, und faßt es nur im feiner Gemeinſambkeil gu-- 
men, um die Allgemeinheit der Erſcheinung zu entwerfen. 
ma 3. D. Die empiriſche Grammatik aus einzelneri Fällen vie 
gel zufammenfucht (etwa, daß ut, damit, den Conjunctiv re 
re): fo verführt fie inductorifch; wenn fee aber den: Grub 
fee allgemeinen Erihpeinueg ſucht (etwa is der Uebereinſtim⸗ 
"9 des Begriffs der Conjunction und vie Moariffs des Mo- 

‚da beide zunächft die Möglichkeit des Gedankens bezeich⸗ 
fo verfährt ſie analytiſch. Die Induction bereitet die 
uimfis vor, da bie allgemeine Thaiſache ein Ausdruck des 
wendigen Grundes ift. 


6. Ueber den logiſchen Werth der Induction ſoll hier nicht 
1 4* Fe 
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weitläuftig gefprochen werden‘). Allerdings kann ſie fich für fd 
zu feinem Ganzen abfchließen und bleikt dem Zufall einer wi 
derfprechenven. Erfahrung offen, und ihre Allgemeinheit ift babe 
unvolftändig, eigentlich nichts als die größere oder Henm 
Summe der beobachteten Erfcheimmgen. Allerdings feht die Se 
duction ſchon ein Allgemeines voraus, unter deſſen Yührung & 
fteht, und für deſſen Zwecke fie arbeitet; und fie iſt daher fr 
ſich rathlos. Aber deſſen ungeachtet ift fie von weitgreifene 
Bedeutung. Mag ihr. Ergebmiß nicht fchlechthin begründet für, p 
dennoch begründet ed. andere davon abhängige Urtheile, wen 
auch auf keinem ficherern Boden, als fie felbft hat. Ihr & 
gebnig ift proviforifch, aber es ift ein Mebergang zu einem eh 
Beſitze. Die äußere ‚Allgemeinheit vertritt die Stelle ver p 
dachten und durchſchaueten; und fie beherſcht dergeftalt dad Dre 
fen, daß viele merfwürbige Erfindungen der. Erfahrung auf 
ruhen; 'währenn die Einſicht in den Vorgang erſt fpät der 
ſchickt benugten Thatfache folgt. Die Imbuction ift die Camw 
lerin ‚der Erfahrung, die der Erforfchung die Anfgabe ftelt. DE 
aprivrifchen Willenfchaften kennen feine eigentlidye Induction; m 
fe fie anwenden, verflicht ſich mit ihe eine Deduction, ein fw 
thetifche® Verfahren . Aber die empirifchen Wiffenfchaften wo 
banfen ihr den ganzen feften und vollen Inhalt, auf den fie ſtolz im 
. 7. Der Syllogismus ift mehr als eine bloße Unfchrumg 
der Induction, obgleich er ihr fonft in feinee Richtung gezo 
überfieht. Der Unterfchievd liegt darin, daß die allgemein 
Thatfache von der Imbuction arme erflrebt, aber nie errihl 

un N 


') Bergl. unter andern Heinrich Ritter Abriß d 10 
Bngit. ©. 102. 9 tiß der phil 

| So 5 8. in der fogenanuten vollſtändigen Induction: des bass) 
ſchen Echrjageh. Die Bolftändigkeit, die der Natur der Induction fra k K; 
ſtammt darin aus dem allgemeinen Geſctz der Zahlenreihe, alſo nigt | 


der Induction.. Bergl. Drobiſch nene Darkefung d it, im ir 
bang V, €. 168. Melteng der koht—, 
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ird; der Syllogismus dagegen ſeinen Oberſatz als ſchlechthin 
llgemein behaupten muß, falls er nicht völlig ſcheitern will. Iſt 
3.denn aber richtig, die Baſis des Syllogismus als eine bloße 
Ngemeine Thatfache zu bezeichnen? Es ift mit. dieſem Ausdruck 
ineswegs gemeint, daß die Thatfache, von der der Schluß aus⸗ 
ht, nur zu einer zufammengenonmenen Allgemeinheit aufgefams. 
et fei. Es wird ein Gefeh ausgeſprochen, welches da iſt. 
Boher es ſtammt, bleibt dahin geftellt: Zwar wird es das 
rege Nefultat einer innern Begründung fein, wenn es das Recht 
ben foll, über das Einzelne überzugreifen; aber für die Subs 
emtion kommt lediglich die allgemeine -Thatfache in Betracht. 
n dem Schluß z. B., daß in allen Dreieden und daher auch 
E dem rechtwinfligen die Summe der Winkel gleich zwei rech—⸗ 
n fei, ift der Oberfag: in allen Dreiecken iſt die Summe der 
Binfel gleich zwei rechten, nur als eine allgemeine Thattache 
usgefprochen. Da jedoch das Gefep aus: der Entftehung dei - 
Reiecks felbft abgeleitet wird, fo hat es eine ganz andere Bez 
estung, als die allgemeine Thatfache der Induction. Diefe ruht 
" befchränftee Beobachtung, jene auf unbefchränkter. Einſicht in 

as Wefen und Werden des Dreiedd. Vom Echluffe: fol ‚ver 
achſte Abſchnitt insbeſondere handeln. 

8. Syllogismus und ſynthetiſche Methode ſtimmen darin 
herein, daß ſie beide vom Allgemeinen ausgehen, und. werben 
wher fehr häufig für dieſelbe Weiſe des. Verfahrens erklärt. 
Ber Unterſchied erhellt jevoch bald, wenn man das Allgemeine ale 
Bhatfache und ald Grund unterſcheidet). Jenes hat bloß Die 
Badıt einer äußerlichen Subfumtion, Diefs- sie Kraft einer fort 
Aldenden Erzeugung. Der Syllogismus . bewegt ſich inneryum 
Wielben Geſchlechtes; die Syntheſis Fann für den Gedanken 
Bue erzeugen. Der Syllogismus enthält in dem. allgemeinen 
Befene des Oberſatzes den ganzen Grund der Subfumtion; bie 
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Syntheſis hebt zunächft nur Eine Beringung: hervor, die fie mit 
amdern verbinden muß, um als Grund Neues heroorzubrin 
gen. Der Oberfag des Syllogismus Tann nicht wieder turd 
einen Syllogismus begründet fein; fonft verfallen wir in ein 
unendliche Reihe von Vor⸗ und Nachſchlüſſen und finden nis 
gende einen beflimmten Halt. Die erfle erzeugende Waͤti⸗ 
keit, welche in ſich ſelbſt gewiß iſt, geht dem ruhenden, in ſich 
abgeſchloſſenen Geſetze des Oberſatzes voran. Der Uebergamg 
zu dem Begriff eines. neuen Geſchlechts, die Thätigfeit, vie uch 
einem innern Zufammenhang die Geichlechter in neue Gefallen 
überführt, liegt jenfeits des Syllogismus, deſſen Macht mr je 
mal ift, nicht real, wie die Syntheſis. 

Wenn der Schluß ausgebildet wird: in allen Dreieden ii 
die Summe der Winkel gleidy zwei rechten, das rechtwinklig 
Dreied ift ein Dreieck, alfo ift in dem rechtwinkligen Dreiet 
die Summe der Winkel gleich zwei rechten: fo wirft das Ab 

















Wenn hingegen derſelbe Sat dazu angewandt wird, Die Größe‘ 
eined regelmäßigen Polygonwinkels zu berechnen: fo wirkt e 
hervorbringend (ſynthetiſch), indem er mit der urfprünglichen durqh 
feinen Syllogismus bedingten Conſtruction verfchmilzt, "die Med 
Vieleck in regelmäßige Dreiede zerlegt und wieder daraus 
ſammenſetzt. Im jenem erften Falle bleibt das Verfahren inner 
halb der Sphaere deflelben Begriffs, in dem andern erzeugt a 
Reued. Die Geometrie ift wegen ihrer ſtreng ſyllogiſtiſchen Be 
weife berühmt. Sie verwandelt die Elemente der raumerzenge⸗ 
den Bewegung in alyemeine Säge und giebt dann jedem For 
yet den Schein einer fpllogiftifchen Subfumtion Mas ir 
merkt indeſſen Leicht die ſynthetiſchen Beilimmungen, vie nehe 
dem Syllogismus herlaufen. Drobiſch hat beifpielsweile da 
Beweis für den Lehrſatz: daß Parallelogramme auf einele 


) Neue Darſtellung der Logik, Anhang V. ©. 157. 
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rundlinie und. zwiſchen denſelben Barallelen an Slächeninhalt 
nander gleich ſind, auf eine, belehrende Weife. zergliedert und 
ernerfhlungene Schlußreihe in ihre einfache Unterordnung auf—⸗ 
Aöſt. Syllogismus fulgt auf Syllogismus. Aber die ſynthe⸗ 
ſchen Elemente wirfen duch ae Syllogismen hindurch; es find 
mächſt die erfien Grundfäge der Bonftruction, dann die: Theis 
ng. des Paralellogramms in Dreiede und die Zufammenlegung 
fielen aus den. Dreieden, enblid) dad Deden zur. Erfenntniß 
x Congruenz, das auf einer freien Uebertragung der Figur. im 
eichgültigen Raume beruht. Es läßt ſich der Unterſchied des 
uerordnenden Syllogismus und der erzeugenden Synthefld an 
anchen Beifpielen nachweifen. . Wenn die Bedingungen der Aehn⸗ 
hleit Der Dreiecke auf die Heinern Dreiede. angewandt: werben, ‚vie 
rechtwinkligen durch das von ber Spige gefällte Loth'entfichen # 
‚gebt: die Aehmlichkeit. verfelben unter ſich und mit‘ dem ums 
Heßenven: Dreiede rein durch den Syllogismus hervor9. 
ken. hingegen: daſſelbe Geſetz der Achnlichfeit benupt. wird, uw 
raus mit Hülfe der Proportionen und Gleichungen :und durch 
ubſtitution gleichgeltender Werihe trigonometriſche Formein ab⸗ 
leiten, und wiederum vermöge dieſer neue Dreiecke zu beſtimmen 
te höhere: Gleichungen zu löſen, oder wenn daſſelbe Geſetz bei: 
ehnlichfeit benugt wirb, um Die Grundeigenſchaft der Parabel, 
18 die Abfeiffen ſich wie.bie. Quadrate der zugehörigen Ordli⸗ 
aten verhalten, am Segel zu beweifen: fo wirkt daſſelbe Allge⸗ 
Me ale Glied einer Entwickelung; und ed wird in den ein⸗ 
nen Fällen leicht fein, die in die Syllogismen ſchöpferiſch ein⸗ 
neiiende Conſtruction oder: Kombination. aufzufinden. Se wei: 
fh ‚ver Gegenſtand von dem :einfachen, apriorifchen Elemente 
Wimathematifchen- Betrachtung ;entfernt,. je mehr die Beſtimmun⸗ 
Mm amnpiniſch verwachſen, deſto anche aberwient das ſyuthetiſche 
En gif ET SI TE, dB 

ET ra are 
Imfel; alfo find fle ähnlih. °.  rrilare ve 98 Gm ινν, 
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Verfahren ven Syllogismus. Man verfüche nur, wenn man 
ein individuelles Factum der Gefchichte begreifen will (ud alle 
dings begreifen wir es aus dem Allgemeinen) die follogikii Fi 
Form. Auf andere Weife wirft der Zweck, der in fih ale Hi 
mein ift, nicht unmittelbar follogiftifch, aber ſynihetiſch. 

Da das Allgemeine ded Grundes in dem Allgemeinen da ie 
Thatfache feinen Außern Ausdruck hat, umd dieſes aus jenem, 
wie der Umfang aus dem Inhalt, hervorfpringt: fo geht du 
ſyllogiſtiſche Verfahren dem fyrithetifchen ala feine Außere Dav ii 
ſtellung fchügend zur Seite. Aus der breiten Bafis des Ale E; 
meinen fpigen fidh die Gedanken zu, bis fie mit dem Punct vr Wi 
Spite den einzelnen. Bunct erreichen, der begründet werben fk 1’ 
Der allgemeine: Geift wird darin felbft zur. Sache. Da 
danfe iſt ſich felbft feiner Strenge bewußt und darin für ſich p 
nächſt fiher. Will er aber das Ergriffene ſich oder - andern er 
fielen, fo dienen die bindenden unterordnenden Syllogismen, kei 
unſichtbaren Gang des Gedankens firhtbar darzuftellen. und: a 
derſelben Breite der erſten Allgemeinheit den legten Punci p 
ergreifen... Der individuelle Blick der Syntheſis verhält ſich pr 
fNogiftifchen Abwidelung, wie dad Augenmaß zur :Meffeie 
Jene unmittelbare Verknüpfung ift gleichfam die von den Priv I 
cipien her fchöpferifch fortgefete Gemeinfchaft des “Denkens md 
Seins, die That des Genius, aber. fie muß fi) für die eigen 
Gewißheit und die fremde Anerkennung der Vermittelung m 
terwerfen. Nur fo entfteht der ſichere Gemeinbeſitz ver Sb K 
ſenſchaft. Fe 

9. Das analytifche und das ſynthetiſche Derfahrn 
find in dem Punct, von dem. fie ausgehen, und in der Richt Ih 
weiche fie verfolgen, fo veutlich..unterfchieben, wie Gegenſte I 
überhaupt. Aber: die Sonderung ift ſchwerer, wenn man fie m 
Fortgang beobachtet. ‚Sind fie guch ‚da geſchieden, und Fin | 


fe. befog zeinfom fü, ſih D98„eins ‚abe dag; andere, ihren Bu 
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Das analytifche Berfahren fucht aus den gegebene Er⸗ 
heinungen ven geftaltenden Grund, das ſynthetiſche ‚entwirft 
usn dem : ergriffnen ‚Grunde bie..Erfcheinungen. Wir werben 
aber: als: ein. 'analytifches Clement zu betrachten haben, was 
ur aus der Erfcheinung, als: ein ſynthetiſches, was. nur: aus 
an Grunde Tann’ verftanden werben: 

- Die Mathematit hat mit methodifchem Sqchafiune bie Anna 
As und Syntheſis zuerft unterfchieden und den übrigen Wiflen« 
haften. für. verwandte Verhältnifie die ‚Ramen gelichen, bie, 
umächſt ‚auf die äußere Anſchauung ver Raumgröße. gehen. 
Ras . bezeichnet mit Recht die Arithmetik, Die aus det Ente 
Khumg der Zahl duch Zufammenfafiung . alle Geſetze der Ope⸗ 
gtionen ableitet, und aus dem Grunde. der Sache heraus thäs 


igcift,. als’ fonthetifh ). Die Algebra verhält: fi) .im ihrer * | 


Richtung analytiſch, da fie die: Gleichung wie ein Gegebenes 
möglich fegt und ihre Wurzeln fucht, alfo die Gründe, weldje 
er Gleichung gemügen. : Euklides Elemente, von deu einfachften 
Bründen ausgehend und durch die Conftrustion: zu den. ausge- 
bildeten Figuven fortſchreitend, verfahren ſynthetiſch, feine Data 
malytiſch. Der Gang der Erfahrungswifienfchaften iſt analy⸗ 
liſch, der ſpeculativen ſynthetiſch. So ſtellt ſich das Verhältniß 
im Allgemeinen, wenn man den Anfang und Die Richnnge die⸗ 
ſer Disciplinen ins Auge faßt. 
"10. Wir verfolgen zunächſt den emalytifen Wen, um zu 
a ob er für ſich zum Ziele führe. 

: Bas. nöthigt Den Geift, die Erfcheinungen zu überfcreiten? 
das giebt ihm überall die Richtung auf: den Grund, aus dem 
te herfiammen? In der That offenbart fid) in dee Richtung 
es Analytifchen : ein ſynthetiſches Clement. Nur weil. die Na- 
tr des Geiftes felbft fchöpferifch ift, nur weil ee Erſcheinungen 
— — 

.9 Vergl. indeſſen degel Logik II. ©. 282, der die Bedeutung des 


naldiifchen auf das Identiſche beſchränkt und die Arithment trotz der Ge⸗ 
ge; die: fie mit der Gache ſelbſt erzeugt, eine analptifhe Wiſſenſchaft nennt. 
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von ähnlichem Weſen hervorbringt, ſucht er den hervorbringen⸗ 
den Grund. Sonſt würde er, wie das Thier die Wieſe aba, 
det, ruhig die Gegenwart hinnehmen und nichts ‚weiter ſuchen. 

Schon die Wahrnehmung felbft, die nicht Gegebenes polo 
aufnimmt, fondern der empfangenen Anregung nachſchafft, könne 
von einer Seite fyonthetifch heißen; denn die Erſcheinungen wer 
den zu einem Ganzen vereinigt. Die Beobachtung ift in ihr 
innerften Ratur fonthetifch; denn fie ift nur Beobachtung, inwie 
fern fie, vom Allgemeinen geleitet, auf das Weſentliche gerichte 
if. Die Wahrnehmung würde wie auf dee weiten unterfchie 
loſen Wafferfläche Hingleiten, und nichts würbe ſich barübe 
hervorheben, wenn nicht die Beobachtung das Weientlichere im der 
Sadje ahndete und verfolgte. Die Analyſis zerglievert bie E⸗ 
ſcheinungen; aber um die Glieder zu treffen, muß fie ihre Be 
deutung errathen und wiederum nad) dem Weſen unterfceiben. 
So iſt der erfte Schritt des analytifchen Verfahrens ſchon: fm 
thetiſch; denn das Weientliche wird nur an den Beſtimmungen 
des Grundes gemeſſen. 

Soll ſich die Wahrnehmung bewähren, fo thut fie ed und 
allgemeine Betrachtungen, die binzutreten. Die Siumentäufchung 
veranlagt ſchon den gewöhnlichen Menfchen,; Bas im Kleinen m 
üben, was im Großen die Wifjenfchaft Hypotheſe nennt. De 
Augenfchein beftätigt ſich oder widerlegt ſich durch Die Harmowe 
oder Disharmonle mit dem Ganzen der Wahrnehnmng und der 
übrigen Merkmalen. | 

Der gegebene Stoff der Sinne wird in der Analyfis vor - 
arbeitet und in Begriffe verwandelt. Das Zufällige wird ab⸗ 
. gefteeift, das Bleibende und Beharrende aufgefaßt.. Dap ia 
biefem das Wefentlicye erſcheine, iſt eine ſynthetiſche Voraus⸗ 
ſetzung des Geiſtes. 

Der analytiſche Begriff vollendet ſich erſt, wenn er da 
Grund in fih aufnimmt Aber der Grund wird nur erfahl 
indem fich eine Möglichkeit fo fruchtbar erweiß, daß fie die & 
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einungen, weldje bie Aufgabe der Analyfis bilden, zu erzeu⸗ 
x vermag. Der Geift muß einen Punct vorläufig ausbenten 
d gleichſam feinen Iogifchen Ertrag vorausfehen, ehe ex ihn 
ich nur als problematifchen Grund der gegebenen Ericheinuns 
n einführt. Diefer Eingriff. ver Synthefis in die Analyfis 
er. eigentlich dieſe Ergänzung: ner Analyſis duch die Syn 
eſis erfcheint da am veutlichiten, wo der Grund in einen 
veck ausläuft, 3. B. in der Analyſis des Organiſchen. Indem 
e: ftelige Zuſammenhang der wirkenden Urfache abreißt, der 
ft den Schein einer ausichließenden, allein thätigen Analyfis 
pt, müſſen verfchiedene Richtungen in eine Einheit des Ges 
nfens verfnüpft werden, die nur dem vorſchauenden Geift zus 
inglic, ‚fein faun ). So endigt das analytifche Verfahren mit 
wm ſynthetiſchen Moment. 

Sol ſich der Grund bewähren, fo muß er ſich ſynthetiſch 
ch allen Seiten entfalten und ſich mit den Erſcheinungen, der 
n er. genügen fol, meſſen. Dieſe legte Vergleichung ift wies 
rum analytifch; aber fie ift erft möglich nach dem vollendeten 
meeß der Synihefis. In der Hypotheſe, Die dem analytifchen 
fahren eigenthümlich ift, berühren ſich Analyfis und Syn⸗ 
is auf. das Innigſte und find beflrebt, ſich einander zu regeln 
d ‚auszugleichen. Die Analyſis im flohen Beſitz der That⸗ 
den fragt die Synihefis, ob. fie Diefe zu erzeugen und zu ct» 
öpfen. vermöge. Wo die Aufgabe der Analyfis von der Syn⸗ 
eſis noch nicht erreicht wird, fragt dieſe genit dem Uebergewicht 
$ geiftigen rundes wiederum rüdwärts, ob die Beobachtung 
ud Zerglieverung und demgemäß die Aufgabe ‚von der Analufis 
ihtig beftimmt ſei. So fehärfen ſich beide Verfahren gegenfeitig. 

Es bleibt immer das Weſen des analgtifchen Verfahrens, 
aß es die fefte Linie der Erfcheinungen ziehe und dadurch der 
icgründung Haltpuncte gewähre. Was ihm Werth. giebt, ift nicht 
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bloß die aͤußere Gewalt des Dafeienden und Wirklichen; den 
folche Schranken würde der Geift brechen, aber nicht anal 
nen wollen. In den Thatfachen, die das analptifche Berfahm 
erforſcht, erblidt die nachſchaffende Syntheſts die Signale, mad 
denen fle fi) in ihren Bewegungen zu richten hat. Je fhe 
rer die Buncte derſelben beftimmt find, deſto ſchaͤrfer iſt die du 
gehende Linie zu entwerfen, deſto leichter und gewiffer findet Mh E; 
die Formel, die ihr genügt und den -erzeugenden Grund enthält. - 

Die analytischen Wiffenfchaften bezeugen im Einzelnen, we 
eben im Allgemeinen dargeſtellt if. Die Analyfis rüdt mr a R 
Hülfe der Syntheſis vor; aber die Syntheſis ift hier imee 
durch den Anfang und. die Richtung der Analyſts beftimmt 

In der analytifchen Aufgabe der Geometrie wird das Ge 
forderte vorläufig entworfen, und es wird: gefragt, unter weile 
Bedingungen ein foldher Entwurf aus dem Gegebenen hera 
möglid) werde. Die Auflöfung des. Entwurfs führt zu da 
Mitteln der Ausführung. Die vorläufige Conftruction, die En 
deckung der gegenfeitigen Bezüge, die VBerfnüpfung mit den Ri⸗ 
teln find darin fonthetifche Elemente. Wenn die Richtung de 
Gleichungen analytiſch ift, indem vie Wurzeln (die möglichen 
Gründe) gejucht werden ſollen: fo find die Operationen ſu 
diefen Zwei — und zwar nicht bloß die Anwendung frame 
trigonometrifcher Formeln, ſondern felbft die einfachften Tranape 
fitionen und Eliminationen — fonthetifche Kombinationen. Pa 
loͤſt zwar die Glieder nad) einander ab, um den Werth vom. 
befannten auszufcheiden; aber die Mittel dieſes analytiſchen Io KR. 
fahrens find fonthetifh, and dem allgemeinen Geſet der E⸗ 
ſtehung der Zahlen hergenommen. 

Die Phyſik iſt durch Induction und Analyſis groß games 
ben. Aber erft die mathematiſche Syntheſis vollendet ihre Zi" Mi; 
rien; und daß ihre Zergliederung in dem fchöpferifchkien Book F 
ende, beweiſen ihre Reſultate. Wenn wir etwa in der 
hören, daß 458 Billionen Schwingungen des Aethers in AM 
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inde und Bellen, deren 37640: auf einen Zoll gehen, Die 
findung der rothen Farbe oder gar. 727 Billionen Schwin⸗ 
en das. äußerſte Violett. herworbringen: fo wird niemand in 
a ungeheuren. Zahlen noch die Zeyglieverung. des einfachen 
‚ oder; Violett ahnden. Und doch find: fie qus den Ins 
renzphaenomenen , berechnet. Alſo ‚find ſie durch Analyſis 
iven? 3 Die Vorausſetzung der Wellenbewegung und bie, 
yeinung „.;die Dann, nothwendig iſt, wenn fich ſolche Wellen 
men follten, bildet vielmehr die, Syntheſis einer: ſolchen Aug⸗ 
Die Aſtronomie hat imcopernicaniſchen Eyftem die Er⸗ 
tungen der Analyſis durch die kühnſte Syntheſts umgekehrt. 
Phyſiologie fußt aquf:nder Analytiſchen Anatomie und. der 
fen Beobachtung der: Lebeiserfcheinungen ;- :aber: Die geiſt⸗ 
e Conſtruction des lebendigen Proceſſes aus, den einzelnen 
ö, die organiſche Weyhſelwirlung der Theile zum Dann 
ihre Syntheſis. 2 

Den Ratnrroifenfehaftin. ift. das Erperiment eigen. ng 
myſtiſchen Alchemie des Mittelalters ‚erwachfen, dient ed nun 
das beveutungsvollfte Organ:der. Haren. Phyſik und tt das 
itigfte Vehikel ihrer Fortſchritte. Baco yon Verulam for 
vor allen für feine Induction und Analyfis dern Dienft 
die Gewähr des. ‚Erperiments. Iſt das Erperiment noch 
htiſch? Im Verſuch wird eine Frage an die Natur geſtellt, 
der Ausfall giebt die Antwort. ‘Der. Zwei: des Erperis , 
8 ift fonthetifch.. Die Anordnung des Verſuchs if} feine: 
liche Eeele, die Beobachtung nur die paſſive Seite. Das 
it auch die Ausführung des. Experiments fonthetifch. 

Wir können innerhalb diefere allgemeinen Beltimmung eine 
pelte Richtung des Erperinients unterfcheiven. Der Verſuch 
b äußerlich die wefentlichen Richtungen der geiftigen Thätig⸗ 
dar; er ift entweder die Außerlich gewordene Abftraction, 
bie verfchlungenen Thätigfeiten zu ifoliren und, wie in ih—⸗ 
Weſen, gleichfam auf ſich zu beziehen — als Beifpiel mö- 
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gen die Verfuche mit der Luftpumpe gelten — ober er iR de 
außetlich gewordene Kombination, damit die vereinzelten W 
tigkeiten im Zuſammentreffen mit andern ihr verborgenes Weiſa 
offenbaren, wie z. B. in den Experimenten des Elektromage 
tismus. Das (Erperiment iſt nichts Anderes als die objech 
gewordene IThätigfeit des Geiſtes, ver vie Abſtractien obe 
Combination, die er für ſich nicht bis zum Reſullat vollziehen 
fann, durch die Dinge vollgiehen läßt. Inſofern kann mau ſa 
gen, daß ſich in biefen. Arten: der -Erperimente wiederum De 
Analyfis und Syntheſis darſtellen. Wie aber die Abſtracka 
auf das Weſentliche gerichtet iſt und in ſo fern von einer wb 
greifenden Synlkhefis geleitet wird, um Ihren Zweck zu erreiden 
fo iſt auch das analytiſche Erperiment weſentlich fynthetiſh 
Die Frage, die der Geiſt an die Natur thut, Die Mittel, de 
er verwendet, um die Natur zu einer reinen Antwort zu nie 
gen, ftammen offenbar aus dem geahndeten oder ſchon erkam⸗ 
ten Grunde der Dinge; fie find: fonthetifch. 

Es giebt Wiftenfchaften, die fein Experiment zulaflen, mt J 
deren Gegenſtand allein ber ruhigen Betrachtung zugänglih # 
Je individueller das Objert ift, je mehr es daher den eigens iu: 
Gedanken verwirklicht, defto weniger geitattet es ben (ing r 
einer fremven Anordnung. Die Betrachtung muß es vinhio ik 
fhen, wie es ifl. Aber auch in dieſen Wiffenfchaften begemet 
alsbald der Analyſis die Evnthefis. Die Grammatik zergib 
dert Die Formen und findet durch analytifche Vergleichung dR 
Ulebergänge der Laute; ihr Weg iſt nicht rein analytiſch, ſowen 
die Analogie, der fie in der Bebeutfamfeit der Kormen folgt, W 
Einfiht in die Möglichkeit der articulirten Laute, in bie do iR 
fnüpfumy des Lautes und Begriffs, das Verſtändniß, dad ie 
mer ans dem Ganzen geſchiebt u. f. w, find ſynchetiſche Es Pi 
mente, mit venen fte in der Zerlegung ber Exfcheimungen a» 
gerüftet if. In der Geſchichte verführt vie Kritik amakih JII. 
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ſte dien Zeugniſſe fammelt und vergleicht, aber ſynthetiſch 
ſie ihren Werth entſcheidet und darnach die zweifelhufte 
ache: beſtimmt. Die Darſtellung mag analytiſch heißen, 
1ge ſie DerChronologie folgt; aber. wenn fie das Weſent⸗ 
mit ſtaͤrkorn Fügen: -begeichnet „ober gar aus denr unge 
Hanzen, uns den Natnrelenerntiew idea: Geographiſchen und 
nalen, aus der Entwickelung des Menſchlichen die: Zeiten 
fen :wilt,. wird ſte ſynthetiſch. Auf Ahmliche Weiſe ſtellt es 
K:den brigen Wiſſenſchaften, die, von der Beobachtung des 
hen: ausgehend and: nur fir idee weten, — 
analytiſchen Charukter haben.— 
Allen- Wiſſenſchaften iſt der indirerte Bancis gemeinfim:; 
n fie den Grund fuchen, bieten fid) verfchiedene Mögliche 
an. Esläßt ſich mm“ wien Kolgen der möglichen 
de erfermien; welcher mit den Erſcheinungen flimmt, welcher 
Der Kampf der Hypotheſen ſtellt dieſe Seite bed. indi⸗ 
Beweiſes im Großen dar. Die Möglichkeiten werden 
beutet, und es erſcheint darin ſelbſt eine Syntheſts deſſen, 
nicht Statt hat, eine: Syntheſis deſſen, was für die vor⸗ 
de Frage falſch iſt, damit esnſich als unmoͤglich zu erken⸗ 
ebe. Dieſe Syntheſis des Falſchen muß dazu dienen, die 
ichkeiten zu: begrenzen, bis ſte 1 J dem Einen wickichen 
de zufammnienziehen. Hot 
Weil der Selbſtthaͤtigkeit der Ems die Moglichtelt des 
ums nahe liegt, ſo möchten die analytiſchen Wiſſenſchaften 
ille Erkenntniß in die gebundene Beobtichtung verweiſen. Aber 
dieſes Bannſpruchs thut Darin ſtillſchweigend der ſchoͤpfe⸗ 
Geiſt vas Beſte. Die Syntheſis, dem Ganzen und dem 
he. zugekehrt, iſt der Adel ver: Wiſſenſchuften. Aber freilich 
Willkühr, wenn fie ſich nicht der ſtrengen Zucht der ana⸗ 
ven Methode unterwirft. 
11. Die analytifche Methode bauet hiernach ohne d die ſyn⸗ 
be keine Wiſſenſchaft. Wir fragen demnach weiter, wie 
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ſich Denn das ſyuthetiſche Verfahren sine daa analytihe Ye 
halte. ee 

. Daß reine Denke ware ve halhetiſch, ha, es bildlos 
- ohne Anſchauung wäre, fo hätte es auch. nicht einen Reh be 
Erſcheinung, den es zergliedern könnte. Aber wir haben nah 
unſern Unterſuchungen ein Folchesß reines Denken —für mi 
menſchliche Wefen sin Unding — gänzlich in Abrede fielen mih 
fen. Vielmehr erzeugt die erſte Thätigkeit des Denkens ſogleich 
eine Anſchauung. Iſt fie erzeugt, fo wirft das feſte Bild af 
den mfichtbaren Gedanken zurüdy: und in der. Analyſis des Es 
zeugniffes hat die Synthefis ihre Bewährung. Auf dieſe U 
ſtxroͤmt non dem Oegenbilde ‚die eceugende Kraft vera 
zurück. In * 

Das pr hier. aut: allgemeinen Verhaimiſſen ergiebt, 3— 
ſtäätigt ſich in dem factiſchen Beſtande der Wiſſenſchaften. De 
Geometrie des Euklides iſt ſynthetiſch; denn fie erkennt, indem 
fie erzeugt. Sie verfährt mit den Elementen der Sache fehl, 
Aber ihre: Beweife find. zum Theil analytiſch. Sie thut + 3 
den pythagoräifchen Lehrfagshar, indem fie Die eontruiren Di 
drate zerlegt, mithin die Eiſcheinung zergliedert. 

Das fonthetifche Verfahren des Zweckes ,ift: zugleich ein 
anualytifches, indem aus der gedachten Ausführung vie Wind 
gefunden werden. Am reinſien erfcheint Dies anglytifche Verſah⸗ 
ren. in der Behandlung der geometriſchen Aufgabe, die in ie 
Forderung ſynthetiſch iſt. > 

- Die äußerlichſte Erſcheinung der. Shniheſis iſt die Conbi⸗ 
nation. Für ſich allein. genommen wird fie ein zufälliges Ju 
ſammenwürfeln und. der an der Zergliederung der Sache g 
reifte Blick ſteht viel höher als die formule Vollſtäͤndigkeit da 
fonthetifchen Combinationsrechnung, die man hier und da a 
‚das eigentliche Princip des Denkens der Logik zu Grunde b 
gen will. Ä on | 
12.. Der Ertrag aller dieſer Vetrachtungen ik au 
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nalytiſche und fonthetifche Verfahren wird nur nach dem 
spunct und der Richtung beftimmt, in der Ausführung for 
18 das andere. Die Analyfis ohne Synthefis bleibt auf 
äche der Erjcheinungen, in der Unendlichkeit des Einzel, 
je Syntheſis ohne Analyfis bleibt in dem bobenlofen Ges 
Die Analyfis zieht in der Begründung die feften Gren⸗ 
ie Syntheſis giebt innerhalb dieſer die Bewegung. 
jo wirkt der Geift in jeder einzelnen Richtung und in je 
heile feiner Thätigkeit ganz; ee erfindet, indem er zer 
, und zerglicdert, wenn er erfindet. „Ayalyſe und Syn⸗ 
beide zuſammen wie Aus- und Einathmen, machen das 
der Wiſſenſchaft ).“ 


— o 
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. XVI. Der Schtuf. 


1. Die Schlüffe werben in mittelbare und unmittelbe 
terſchieden. Die letztern bebürfen Feines neuen Begrifl 
aus einem Urtheil ein neued zu erzeugen, fondern bei 
aus der bloßen Form eines Urtheils ein anderes. Es w 
diefem Wege Fein eigentlich neuer Inhalt des Urtheils 
nen, fondern mur für einen vorliegenden Zweck eirie befti 
Beziehung. Dabei handelt e8 fidy nur darum, was n 
gefällten Urtheil zugleich mit ausgefprochen ift. 

Die formale Logif, die in diefer Frage völlig aı 
Etelle if, da ed darin auf die Ausbeutung der Form an 
ftellt mehrere Weifen folcher unmittelbaren Schlüſſe zufi 
die Eubalternation, die Oppofition, die Aequipollenz, di 
verfion und die Contrapoſition. Wenn man nach den | 
fragt, fo befchränft fich die Betrachtung auf zwei einfad 
ſichtspuncte, auf das Verhältniß des Allgemeinern zum ! 
dern und auf die Natur der Negation. 

Anf dem Berhältniß des Allgemeinern zum Befonde 
ruht die Subalternation, indem die Stufe der Du 
des Subiects berüdfichtigt wird, und die Converfion, inde 
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fang des Subjects und Praedicatd erwogen wird, um has 
chſelſeitige Verhältuiß zu beftimmen. | 

Auf der Natur der Negation beruht: die Oppoſition, in 
n erwogen wird, wie weit Die Beftimmurtgen. contrabieterifcher, 
kträrer und fubconträrer Urtheile von einander abhängen, und 
Aequipollenz, indem ein gleichbedeutender negativer. Auss 
ack an die Stelle nes pofitiven und umgefchrt gefeht wirb. 

Endlich beruft auf beiden Gefichtäpuncten zufammen bie 
Intrapofition, indem in bie Converſion eine Verneinung 
fgenommen wird. 

Wenn die unmittelbaren Schlüſe mit Ausnahme der Ver⸗ 
mdelung des disjunctiven Urtheils in ein hypothetiſches mit 
gativem Vorder⸗ oder Nachſatz, die aus dem Verhälmiß des 
afangs zum Inhalt fotgt, auf die zwei Begriffe des Allgemeis 
n.umd der Verneinung als die allein beſtimmenden zurückkom⸗ 
: fo beftätigt diefer Fortgang die Darftellung des Urtheils, 

;.diefe felbigen Begriffe, wie wir faben, bie Ausbildung des 
und allein bedingen. 

Wir übergehen das hinlänglidy durchforſchie Einzelne, das 
‚den unmittelbaren Schlüffen zu betrachten ‚wäre, und verweiſen 
f Tweſteus Logik, die es am genaneften erörtert”). | 
* Die Eonverfion ift das wichtigfte diefer Berbältniffe: ‚und 
Bhet z. B. bei den umgefehrten "Sägen bed geometrifchen Sy⸗ 
Im ihre Anwendung. Indeſſen die Betrachtung der Form des 
ccheils, auf welche die Lehre der Converſion gegründet wird, 
hr fi) außer im allgemein. verneinenden Urtheil als einen 
henügenden Grund, und die formale Logit reicht auch in die⸗ 
*Aufgabe nicht aus. 

Allgemein bejahende Urtheile, ſo wird dargethan, können 

unter Beſchraͤnkung der Quantität (per accidens) umges 
Kt werben. Aus der dorm des Urteil laͤßt ie) nicht nehr 


— 
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ſchließen. Aber der Sache nach findet ſich die bebeutenbie Ind 
nahme. Wenn nämlid) das Praevicat dem Subject eigeghis 
lich und ausfchließend zukommt, fo iſt die unbeſchraͤnkte Cm 
ſton allerdings zuläffig- und gerade ein Zeichen der umanflöthäe 
Berbindung vom Subjert und Praedicati)y. Doch mır ve $ 
halt entfcheidet dies, und die Form beftimmt über dies Berhäluf 
nichts. Daher beweif der Geometer die fogenannten um 
fehrten Säge mit firenger Genauigfeit und fdheinet durd be 
Umfehrung die fpecififche Differenz eines Begriffs und verm 
gen aus der Maſſe defien ab, was diefer mit andern gem 
fhaftlich hat. So giebt die Umkehrung einigen Lehrſaͤhen m 
andern Bereutung und unterbricht die einförmige Reihe Mh 
ben durch eine bemerflidhe Erhebung. Was würde aber gM 
ben, wenn man bei der Regel der formalen Logik ſtehen Die 
das allgemein bejahende Urtheil nur per accidens zu (m 
tiven? Ein Beifpiel möge uns bie Antwort geben. Der 
thagoräifche Lehrſatz befagt, daß alle rechtwinklige Dreiede € 
Seite haben, deren Quadrat glei, der Summe der Duske 
der beiden andern Seiten if. Dieſes Urtheil würde nah 
Borfchrift der Eonverfion die Geftalt annehmen: einige Dr 
edde, in welchen das Quadrat einer Seite gleich der Summe 
Quabrate der beiven andern Seiten ift, find rechiwinftig 1 
formale Logik hat Recht, wenn fie vorfichtig Ichrt, daß a 
mehr aus der Form folge; aber hier folgt zu wenig. | 
Das befonders bejahende Urtheil kann nach ber loögi 
Regel fchlechthin umgefehrt werten. Gewiß. Aber es if 
dabei ein großer Unterfhien, ob das Praebicat ein biofeh Wi 
dens, oder vie fubitantielle Art des Eubjects ausfpridt. 4 



























) Er iR ein äuferer Seweis, dab die Eigenfihaft fpecifih fi. WE 
Aristot. amalyt. prior. I. 27. 28. IL 23. und zwar ik in rk 
Stelle die unbeipränfte Converfion Bedingung und Kennzeichen ei 
Röndigen Jaduction. 
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el des letztern alles bilnet der Satz, einige. Parallelo« 
ime find Quadrate; ein Beifpiel des: erſtern der: Sag, ei⸗ 
Parallelogramme dienen zu meihanifchen Inftrumenten. Man 
bier die Converfion gutheißen: einige mechanische Inftru⸗ 
e bilden Parallelogramme; aber ſchwerlich die nach Derfels 
Borfchrift vollzogene Umkehrung, einige -Ouabrate find Pas 
logramme; denn ‚offenbar find e8 alle. Das Refultat ver: 
ben Gonverfion fagt zu wenig, und. bie Logik, die ein Kas 
gegen das Falfche fein will, bringt felbft den Schein des 
yumd hervor. Der: geammatifche Ausdruck unterſcheidet 
‚ was die Iogifche Betrachtung unterfcheiden follte. Indem 
vemale Logif feinen andern- Halt hat, als den grammati- 
Aushrud, nimmt fie defien ganze Unbeftimmtheit. in fih 
Das Wefen des Unterfchiedes, um den ſichs handelt, Kißt 
ın dem Schema. eined von einem andern umfchlofienen und 
r ‚fi fchneidenver Kreife anſchaulich nachen. Der ganze 
bende Kreis heiße a, der einge 
ſene b. Oder der eine der = (©) | . 
n Kreife heiße a, der andere b. &% (2 
1 ſtellt den. Fall dar, in mn (Ö, 
ßraedicat die wefentliche- Art des Subjects bezeichnet. 3. 8. 
e Parallelogramme find Quadrate; Fig. 2 Hingegen ven 
in welchem das Praedicat die fpecififche Differenz oder eine 
e Beitimmung des Subjertd angiebt, z. B. einige Paral⸗ 
ramme ſind rechtwinklig; einige Parallelogramme. dienen: zu 
miſchen Inftrumenten. In diefer lebten Figur liegt es vor 
n, daß immer ein Theil des eiten Kreifes den einen Theil 
andern einfchließt, ven andern ausfchließt. Die Beftimmung 
ge” hat’ daher, an welcher Stelle auch das Praebicat ſtehe, 
Arts‘ und rüdwärts ihren vollen: Sinn. Aber im erſten 
‚fit zwar nur ein Theil des größerh Sreifes mit dem. um; 
Amen zufammen (einige a find b), jedoch der kleinere fällt 
ser ganz in den größern (alle b find a). Es würde baher 
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nur eine erweiternde Converfion (dad Gegentheil der.befhris 
fenden.per. accidens): der Wahrheit genügen; jene Umfehrung, 
die die logiſche Regel fordert, (einige b find a) hvirft ein fh 
ſches Licht auf Die. Sache, ald ob nur einige b a wären. 

: Das allgemein verneinende Urtheil wird ſchlechthin ung 
kehrt; denn da die Begriffe des Subjects und Praedicats nichs 
mit einander gemein haben und ganz außer einander ‚fallen, f 
ſtoßen fie fi) immer ab, mag man den einen doder den ann 
Begriff zum Subjert wählen. Daher ift die Umkehrung * 
negativen Satzes nicht erſt zu beweiſen. 

Das beſonders verneinende Urtheil, wird endlich * 
läßt ſich nicht umkehren; aber: deſſenungeachtet hat es umgechb 
Wahrheit, wenn das Praedicat nicht den. engern und une 
' georbneten Begriff mit dem weitern bed ‚Subject vergleiäh: 
ſondern nur ein. Accivens enthält: 3. B. läßt fih der Sf 
„einige Parallelogramme find feine Quadrate“ nicht umfchufk 
denn alle Quadrate find Parallelogramme. Die obige ae # 
gur ſtellt es anfchaulih dar. Ein Theil des Kreijes a 
Ring) ift nicht der Kreis b, aber der ganze Kreis b fältinfr 
Indeſſen die Urtheile „einige Barallelogramme haben Feine rei 
Winkel” und „einige Parallelogramme dienen nicht zu meieii 
nifchen Inſtrumenten“ Iaffen fich umdrehen. Einige vechheinff 
Figuren find Teine PBarallelogramme, 3. B. das redtwinfg 
Dreieck. Einige mechaniſche Inftrumente bilden Fein Baraiieht 
gramm. In der obigen zweiten Figur zeigt ſichs dentlich, I} 
ſich Theile der beiden Kreife. immer wechfelfeitig ausſchüeſch Be 
und fich daher, wie man auch diefe Theile auf einander beick P 
beſonders verneinende Urtheile bilden müſſen. | 
So wird denn — das allgemein verneinende Urtheil uk J 
genommen — die ganze Lehre der Eonverfion zweifelhaft. WER 
Umkehrung unter Beſchraͤnkung der Quantität (per ‚aechde) F° in 
ift ein Rothbehelf und giebt in weientlichen Fällen m mal ſ 
und dadurch, genau genommen, etwas LUnrichtiges. 
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I- le: naturliche Entſtchung bed: Uvthelle wird in der Con⸗ 
Bon immer: auf ven Kopf: geſtellt; denn der Begriff des Sub⸗ 
v6. verzengt nicht das Prardicat von Innen, ſondern « “ wir 

; der. Farm experimentiit. 

Wenn im Praeditat des. urſpruͤnglichen urthelle ein ck 
8 ausgefagt wird, das an ſich Feine Subftanz ift und daher 
b nicht. Begriff. werden kann, wie. das Subjeet fordert: fo 
v es bei der Eonverfion das Accidens ſtillſchweigend zur Sub⸗ 
nz erhoben,/ und darin liegt eine Erſchleichung, die man wohl 
1beachten hat. Z. B. alle. Dreiecke haben die Summe ihrer 
intel gleich Zwei. rechten... Vieſer Satz wird nach der Re 
Biden Converſion lauten: Einiges, was die Summe feiner 
WEeL gleich zwei rechten hat, iſt ein Dreieck. Abgeſehen von 
a Mangel: {einiges u. ſ. w.) denkt man hinzu einige: Fi⸗ 
ren. Will man ſagen, daß dies Subject in den Begriff 
Binfelfumme haben“ nothwendig liege: fo geht man auf «ne 
wickelung ein, die der. formalen Betrachtung der Comwverfion 
ab iſt. Der Begriff der Subftang wird wintiheig v von R vom 
tonvertirenben, Subject 'gelichen. . 

So erſcheint die Converfion sie auf jener Fall des 
mein verneinenden Urtheils nur als ein Kunfiſtuͤck dee for⸗ 
xn Logik. Und will man denn ein Urtheil umkehren, fo bat 
ı den Inhalt und nicht die Form zu: betrachten. Sonſt u 
Erman: mar. ein abgeftumpftes, Fein ſcharfes Urtheil ver Sache ij. 

) Scqarſſinnige Vertreter der formalen Logik haben die oben darge: 
den Beſchränkungen und Itoeidentigkeiten der Eonverflon wohl erkannt. 
ke: Bi Drohiſch 8.56. Wir trennen und. nur in der daran gebil« 
m. Anfiht, .Iene halten die Betrahtung für bedeutend, daß aus der all. 
reinen Form des Urtheils nicht mehr folge, wenn auch immerhin der 
balt der Begriffe mehr ergebe. Wir glauben in der Ungenüge bes ganzen 
jultats ein Anzeichen zu fehen, daß der ganze Etandpunct der Wiſſenſchaft, 
f dem man die Form von dem Inhalt 108 löft, ungenügend fei. Das 
Cernehmen ber Umkehrung ift überhaupt gewattfam. Bol. Friederich 
et Lehrbuch der Logik für afademifhe Vorleſungen und Opmnaflal- 





träge 1838. ©. 108. 
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Die Eontrapofition(A if B; fein A iſt ein Nicht⸗B; 
das Nicht⸗B ift nicht A).Fünnte eine Anwendung des oben sr 
worfenen unendlichen Urtheils zu fein fcheinen; das Ovem 
aogıoroy des Ariftoteles fände fogar im Subjert. Aber nähe 
beteashie? gefchieht die Verwandelung nur durch ein negatied 
Urtheil 

2. Bon den unmittelbaren Schlüffen underkheiben ſich ie. 
mittelharen, die durch Das Zwiſchenglied eines: eigenen Veguſt 
geſchehen. Sie bilden den Syllogismus im eugern Siem . 

Ariftoteles bat die Formen der Schläffe mit bewentenk. 
würdigem Scharfſinn durchforſcht. Was er entworfen, fyamm 
Eommentatoren und Scholaftifer ins Feine und Kleine mi 

Kant rügte die falſche Spißfindigkeit ver füllogiftifchen ige 
em), und indem er die Grundzüge ber Hauptſorm (bie ak 
Figur) geltend machte, verwarf er ben „unnügen Plunder ef 
übrigen, um wiflenswürbigern Dingen Plap zu machen. Mt" 
Trumpf half nichts, den Kant darauf ſetzte. Hegel erklärten 
mehr den Schluß für die abfolute Form alles Bernünftigen. UF 
Bernünftige, behauptet er, ift ein Schluß, z. B. das Planck 
ſyſtem, der Staat, Gott felbfl, und dieſe flellen dadurch ein fehed 
lebendiges Ganze dar, daß ſich die drei Schlußfiguren in ikea 
durchdringen. Es ift bei Diefem Stande der Suche möthig I 
einige weientliche Puncte näher einzugehen. 

3. Dem Schluß liegt nad) Ariftotele die Unterordumz 
der Begriffe ald dad gemeinfume Princip zu Grunde, dad u 
deutlichften in der erfien Figur hervortritt. Weil ber Begüj 
C (terminus minor) unter dem Begriff B (terminus m 
dius), und B unter dem Begriff A (terminus maior) fch, f 
ſteht C unter A. 








> Zu dem bünbigen fon 1762 geigeichenen Auſſate don kr Pf 
Yen Spisfindigkeit der Siguren, [ Kants Balı. 89 
1838. 1ter Band S. 5 
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Alle B find. A. 

Ale C ſind B. 

Alſo alle ſind A. 
Drei Kreiſe, von denen der äußere den mittlern, der mitt⸗ 
e den innerften umfchließt, ſtellen dies Verhaͤltniß bildlich dar. 
a Ariftoteles die Fälle der übrigen Figuren auf die erfte zu 
dführte, fo folgen auch fie dem Gefege der Unterordnung. 
:berhaupt entwarf er drei Figuren, je nachdem ber terminus me- 
us in der Reihe der untergeorbneten Begriffe bie mittlere Stelle 
mimmt Cerfte Figur) oder die oberſte (zweite Figur) oder den 
edrigſten Begriff bildet (dritte Figur). Nach dieſer Anſicht der 
plerorbnung: der drei zu einem Syllogismus nöthigen Begriffe 
geben ſich drei Figuren. Wenn man fpäter vier Figuren zählte, 
folgte man einem andern Eintheilungögrunde und zwar ber 
töglichkeit der. verfchiedenen Stellungen, die der Mittelbegriff 
den beiden Praemiffen haben kann. Ariſtoteles fah auf das 
vere Verhältniß der im Schluffe vorfommenden drei Termini; 
ter betrachtete man äußerlich, vb der Mittelbegriff die Stelle 
3 Eubjert3 ober Praebicats in den beiden Praemiffen behaupte. 
Man entwirft vier Schlußfiguren nad) folgendem Schema, 
‚rin man unter M den Mittelbegriff, unter S das Subject und 

ter P das Praedicat des Schlußſatzes verfteht. . 


1. M. P. 2PM. 3. M. P. 4. P. M. 
S.M. S. M. MS 2 MS 
S. P. S. P. sp 0 8.Pp_ 


ill man die Bezeichnungen beibehalten, fo find die drei ariſto⸗ 
iſchen Figuren folgender Maßen zu beſtimmen. 

1.P.M.S. 2.M.P.S. 3. P. S. M. 
aber muß indeſſen die Umſtellung von P und S geftattet fein. 
onſt würden nach dem ariftotelifchen Princip ſechs Schlußfiguren 
ifchen. Die Bezeichnung der Praemifen durch das Subject 
id Praedicat des Schlußfages enthält auch eigentlich ein Hyfterons 
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proteron. Aus den Praemiffen geht. ja erft bie Concluſion ker 
vor und nicht umgekehrt, und man ordnet das Frühere (die Bars 
derfäge) nad dem Spätern (dem, Schlußfage), von dem man 
eigentlich noch nichts weiß, und der im natürlichen Denken ef 
folgt. Man muß fchon gefliffentlich den einfachen Fortſchritt des 
Gedankens verlaffen und die ſich verſchlingenden Urtheile in nadke 
Begriffe auflöfen, um etwa die Frage für den Syllogiemus f 
zu ſtellen: ‚welche formalen Bedingungen müſſen erfüllt werben, 
um einem Begriffe (S) als Subjecte einen andern Begrif 
(P) als Praedicat beizulegen oder abzuſprechen durch Ber 
mittelung, irgend eines dritten Begriffs (M), der mit beiden fchen 
in beftimmter Beziehung ſtehe. Dann folgt man nicht dem frein 
ı Zuge ber in den Praemiflen zur Erzeugung eines neuen Urtheils 
gegebenen Hinweifung, fondern weiß ſchon gewiſſermaßen, mat 
werben fol, oder fragt prüfenb nah der Berechtigung des Ge— 
worbenen. Der Nachtheil einer ſolchen willkũhrlichen Feftftellung 
wird ſich weiter unten zeigen. | 

Daß Ariftoteles dies innere Princip der Unterorommg be 


Begriffe in der Eintheilung feſthielt, ‚erhellt ſehr klar aus ve Ri 


Definition der einzelnen Figuren ), und namentlich aus ber Zu⸗ 
rückführung der zweiten und. dritten auf die erfte, in welcher fd 
die Unterordnung am Harften darftelt. Nur an einer fpälem 
Stelle ?), wo er die drei Figuren qufammenfaßt und vergleit 
findet fi) die andere Anficht, indem er biefelben Figuren am 


der verfchienenen Möglichfeit ableitet, wie bie drei Begriffe von 


- einander fünnen ausgefagt werden. 
Aber auch an diefer Stelle hat Ariftoteles Feine erheblühe 
Lücke gelaffen. „Wenn der Mittelbegriff derjenige Begrif iß 


der ſowol felbft beiahend ausgefagt, als auch von dem cu 


bejahend ausgefagt, oder der ſowol ſelbſt bejahend ausgefagt ad 


’) Analyt. priora 1. 4. 5. 6. 
) Analyt. pr. I. 32. 
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bh: won dem etwas verneint“ Mich so liegt die erſte · Figur 

23 wemn er: abervon einen ſundesnn ſawol bejahend ausgeſagt, 

auch ‚verneint wird, diezweite; wenn aber oous:beikielben 

—— bejahrnd :ausgefügt oder zum Cheil verneint, zum 
eil bejahend/ auggefagt: wid, die drilbe. : 

In demielu druck: dieſer Stelle Fällt: ie / pauere vierte Sigur | 
he die Erklaͤrung⸗ ber erſtenz denn saudy cin der vierten Fi⸗ 
e iſt: derſelbe Vegriff einmal Praedical (‚er wird bejahend aus⸗ 
agt)/ einmal Eubjeet <von ihm wird;ehmad:bejäht oder ver⸗ 
nt’): Nur zwei Fuͤlle der vierten Figuv entziehen ſich der in den 
geführten WBorteriigegekenen Erklärung der erſten Figur, naͤm⸗ 
h. fesapo und fresison, da in, den: Praemiſſen Derfekben ; ven 
emittelnde Begriff nicht bejahend ausgeſagtt wird: (fein! affir⸗ 
atives Praedicat ‚Bilbetje - Aberngerabe:biefe Hülle ‚Teiven 6 an 
ſonderen ;Gebrechen. Eier nal lm LM. 

: Wenn’ wir die Formen; deu Miraen Figur: unter bie ee 
utrbeinäen, iD darf man Huber nicht überfehen, :uaB Ariftoteles 
e Bolge der: Prarmiſſen frei Käßts. In der neuern Anficht wird 
eſe gebunden, indemuman den Begriff, ver im: Schlußſatz Eub⸗ 
t wird; immer in ben Muterſatz verweiſt. Dieſe: Anordnung 

indeſſen, wie bemerkt wurbe;zine willkührliche Einrichtung, und 

ie. Verkehrung der natürlichen Verhältniſſe, da die aus. deu 
raemiſſen folgende Concluſion im:-feinerlei: Beſfimmung auf ihre 
ruͤnde (die Praemiſſen) zurückwirken Bmw 

Folgen wir dieſer Andeutung und bhaſſen wie Die Prieniſſen 
unter. einander frei vertauſchen, ſo wird: der Schluß bedeut⸗ 
er, als ſonſt nach den: Formeln der vierten Figur. 

+ Man erwäge mır vie befannten Regeln dieſer ganzen Gruppe: 
-Calemes : fließt ‚nach. Berfegung der Praemifien in cela- 
at WIN man darauf. beftehen,.;baß der. Schlußfag denjeni⸗ 
u Begriff zum Subjert empfarge, den in per Anordnung der 
erten Figur der Unterfab hatte: ſo Hilft vie. unbeſchränkte Con⸗ 
tion des allgemein verneinenden Schlußſatzes Leicht aus. Der 
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freie Gedanke fhlägt durch foldye gemachte Hindermifte won fehk 
durch. Gin Beifpiel von Praemiſſen in calemes lautet em: 
Alle Quadrate find Parallelogramme. Kein PBarallelogramm 
hat convergirende Gegenſeiten. Offenbar wird der .natürlike 
Schluß heißen: Kein Quadrat hat convergirende Gegenfeiten. 
Aber der technifche Eigenfinn ber formalen Logik bildet deu m 
beholfenen Schlußfaß:. Nichts, was comvergirende: Gegenfein 
hat, iſt Quadrat 2. Bamalip . fchließt mach Berfebung de 
Praemifien in barbara. Dann ift der Ertrag für die Erf 
niß beveutenver, ald in dem. beſonders beiahenven Schlußſatz, der 
die Formel herausredjnet, um nur das Subject Les Unterfaied 
wieder als Subjert in den Schlußſatz zu bringen: 3. B. Ak 
Dreiede, in weldyen das Quadrat einer Seite’. der Sum 
der Quadrate der beiven andern ‚Seiten gleich if, ſind reihe 
winflige Dreiede. Alle rechtwinklige Dreiede find fo befdap , 
fen, daß um fie ein Halbkreis gezogen werben. faun. De 
natürlihe Schluß würde Ianten: Alle Dreiede, in welden des 
Duadrat der einen Seite gleidy iR der Summe ber Quadrake 
der beiden andern Eeiten, find jo befchaffen, daß durch ihre Bin 
felpuncte ein Halbfreis gezogen werben fann. Die formal iv 
gif fördert aber nur das unbeflimmte Urtheil zu Tage: Einigeh 
um das ein HalbEreid gezogen werben fann, hat jene pythag⸗ 
rüifche Eigenſchaft. Wenn man mit der Borftellung Ging fe 
innerhalb des Dreiecks bleibt, wie dies das Pracdicat fort 
das eine breifeitige ebene Figur voramefept: fo ift zu wenig be⸗ 
hauptet. 3. Dimatis ſchließt nad Berfegung ber ‘Promis 
in darii. 3. B. einige Parallelogramme find Quadrate, dk 
Quadrate haben vier gleiche Seiten und vier gleiche Birkl 
Der Schlup in die erſte Figur gefaßt, wirb ergeben: einige Pe 
rallelogramme haben vier gleiche Seiten und vier gleide Bir 
fl. Nach dimatis erfolgt, wad amd der Eonverfion des ca 
Seiten und vier gleiche Winkel hat, iſt Parallelogramm. He |: 
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herſcht wieder die alte durch die Converſion entſtehende Zweideu⸗ 
tigkelt; denn nicht einige, ſondern alle ebene Figuren, bie 
sier gleiche: Seiten und vier gleiche Winfel haben, find ru 
allelogramme. 

Fesapo und fresison können zwar nach Anleitung der 
haralteriſtiſchen Buchſtaben auf bie erſte Figur zurückgeführt wer⸗ 
yen, aber fie fallen nicht unter bie Bezeichnung ver erſten Fi⸗ 
zur, die. in der obigen Stelle des Ariftoteles vorliegt. Fesapo 
md fresison haben beide eine abverjative Richtung und wers 
ven daher viel leichter durdy die Converſion des Unterſatzes auf 
festino der zweiten Figur, als durch die doppelte Umkehrung 
beider Praemifien auf ferio der erften Figur zurücdgeführt. Aber 
auch ihmen lebt, wie ven Fällen in bamalip und dimatis, die 
ganze Zweibeutigfeit an, die in der Lehre der Converfion gerügt 
in. Es ift daher die Frage, ob Ariftoteles fie anerkennen würde, 
abwohl er in ver dritten Figur Modi darſtellt, die nicht viel 
beſſer find. 

So beſteht von allen 5 Modis der vierten Schlußfigur nur 
calemes die Probe; aber dieſer fällt mit celarent der erſten 
VFigur völlig zufammen. Die Modi bamalip und dimatis find 
ehne Noth zweidentig geworden, weil fie ſich in das fteife Kleid 
ber vierten Figur hineingezwängt haben. Wenn “fie in Ueber 
einſtimmung mit jener. Stelle des Ariftoteles der erſten Figur 
Prüdgegeben werben: fo find ed gefunde Formen. 

Die ganze vierte Figur ift demnach ein Fünftliches und 
Meifelhaftes Gebilde, und die Anſicht des Ariſtoteles zeigt ſich 
ils die richtigere. 

Die Ableitung des Schluſſes aus der Unterordnung, von 
Krifioteles verfucht und durchgeführt, verflachte fi) in das fo- 
enannte dietum de omni et nullo'), in dem nicht mehr ge 





) Quidquid de omnibus valet, valet etiam de quibusdam et 
; quidquid de nullo valet, nec de quibusdam et singulis 


H 
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dacht, fondern nur gezählt .wirb;. und manbrächte vie Anſich 
auf, daß der Syllogismus eigentlicdy nichts als eine ermeiterk 
Subalternation fei. Die Unterordnung bewegt fidh allein in den 
Umfang der Begriffe. Diefe Anficht reicht indeſſen, näher u 
terfucht, nicht aus. | | ' | 
Wenn in dem Hauptſchluſſe der erfien Figur der Oberfaf 
das ausſchließend eigenthümliche Merkmal oder das erſchoͤpfende 
Geſetz des Mittelbegriffs ausſpricht, und der Unterfaß die unkr 
dem Mittelbegriff. enthaltene Art der Eigenfchaft oder dem Ge 
fege unterwirft, ein Ball, der ven Syllogismus in feiner gu 
zen Macht darſtellt: fo ift eigentlich Feine vollftändige Reihe da 
Unterordnung vorhanden; denn das Praedicat des Oberfapel 
ift in dieſem Falle nicht weiter und nicht enger. ald das Sub 
ject, fondern deckt daſſelbe). Dann ift nicht der mittlere de 
griff dem obern, fondern nur einfeitig der niedere bem mitllen 
untergeorbnet. Wenn ferner eine ver Praemiſſen verneinend #, 
fo wird einer der Termini fchlechthin außerhalb der audern @ 
fest, und das Verhältniß der Unterordnung hört auf. Dake fi 
fann ſchon nicht mehr ſtreng in der zweiten Figur, die nur mn 
neinend fchließt, von einer vollftändigen Reihe der Unterorduu 
bie Rede fein; und daß in der zweiten Figur der Mittelbegrif 
ver oberfte ſei), ift mehr eine Anmahme der Analogie, da ii 
der Regel dad Praedicat allgemeiner ald das Subject if, ah 
ſtreng wahr, da die Verneinung, die in einer der Praemiſſen de 
zweiten Figur liegen muß, und meiftens fogar ſchlechthin alas 


») Es heiße z. B. der Oberſatz, in jedem rechtwinkligen Dreiet iR WM 
Quadrat der Hppotenufe aleih der Summe der Quadrate der beiden Kati 
ten, ferner der Unterfas, jede Dreicd im Halbfreis ft rechtwinklig, fo IR 1m 
dies legte der Allgemeinheit untergeordnet; aber weiter geht die Unteret® 
nung nicht; der Umfang des terminus maior ift vielmehr dem Umfang W 
medius gleid) und ähntid, da er ein Verhältniß ausfpricht, das nur in da 
rechtwinkligen Dreied und in diefem Immer Statt findet. 

?) Nach Ariſtoteles ausdrüdlicher Erklärung (analyt. I. 5.) md 
vij I6osı. 
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ein: Legt, den Verband der Unterordnung zerreißt. ‚Offenbar 
ßt fih daher der Schluß nicht aus. den Werhältnifien .des Umy 
ugs allein begreifen. Ein ähnliches Bedenken erhebt ſich ia 
njenigen Mobis der erften und. dritten digur, welche eine ver⸗ 
inende Praemiſſe haben. | 

Kant hat in dem. VBorgange des Stufe gerabe Die ent 
‚gengefehte Aufiht, die Anficht des Inhalts, aufgefaßt. Ihe 
E die erfte und allgemeine Regel .aller. bejahennen Schlüfler 
m Merkmal vom Merfmal it ein Merkmal der: Sache ſelbſt; 
Her verneinenden: was dem Merkmal eines Dinged wider 
peicht, widerfpricht dem Dinge ſelbſt)y. Da der Inhalt. den 
Imfang beftimmt und der Umfang fi) aus dem Inhalt ents 
nielt: fo. teifft diefe Anficht Kants mehr das Urfprüngliche. 
dene Schwierigkeiten, die fi) erheben, wenn man nur den Ums 
ing.geltend macht, kommen dabei gar nicht auf. Dennoch mag 
B- in diefer. Formel auffallen, daß das Gefchlecht zum bloßen 
Lerkmal der. Sache herabfinkt und die Eubfumtion in ein Vers 
nid des Inhalts überfegt wird ?). 
WVielleicht läßt fi die Ratur des Schluffes einfacher dars 
Uen und mit der Entwidelung des Begriffs und Urtheils in 
khere Mebereinftimmung bringen. Der Schluß geht nämlich 
8 der gegenfeitigen Beziehung des Inhalts und Umfangs der 
egriffe hervor. Wenn der Inhalt (das pofitive oder negative 
efeb) eines. Begriffes auf deſſen Umfang angewandt wird, fo 
tſteht der Fategorifche Syllogismus. Der Inhalt (terminus 
aior) eined Begriffs (mredius) beherſcht deſſen Umfang (die 
eten, terminus minor). Wenn umgefehrt das gleiche Geſetz 





) Bon der falfchen Spisfindigkeit der vier fpllogiftiihen Figuren. 
» 5. £p}. 1838. Nota notae est etiam nota rei ipsius; repugnans 
rtae Tepugnat rei ipsi. 

) Die eigenthümlihe VBehandelung Herbarts, die mit feiner An 
ht vom Urtheil confeguent zufammenhängt, f. in den Hauptpuncten ber 
etaphyſik S. 120. Einleitung $. 64. 
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aller Arten. ansgefprochen und ans biefem Inhalt des Umfangs 
der Inhalt des umfafienden Allgemeinen zufammengezogen wir, 
fo entfleht der disjunct ive Syllogismus. Die Arten bildenden 
Mittelbegriff, deren Inhalt zum Inhalt des Geſchlechtes wir. 

Beifpiele erläutern das Gefagte leiht. Das Wein ei 
kategoriſchen Schluffes wird in den allgemein bejahenden Urthei⸗ 
len am deutlichſten. 3. B. Alle Parallelogramme werben durqh 
die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dreiede getheilt 
Dad Quadrat iſt ein Parallelogramm. Alfo das Quadrat win 
durch die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dreiede g 
theilt. Der Oberfag ſpricht die Eigenfchaft (den Inhalt) de 
Mittelbegriffs (Parallelögramm) aus. . Der Unterfag unterwirk 
diefem Inhalt die Art (Quadrat), die zu dem Umfang des Rib 
telbegriffs gehört. 

Zwar giebt es Fälle des Schlufles, in denen bei‘ niha⸗ 
Unterſuchung die Sache auch fo gefaßt werben Tann, daß Inhalt 
auf Inhalt bezogen if. Died wird dann eintreten, wenn Ik 
Begriffe in den Praemifien nur das gegenfeitig Specififche ab 
halten. 3. B. Alle rechtwinklige Dreiede find fo befchaffen, daf 
ihre Winfelpuncte einen Halbfreis beſtimmen. Alle Dreiede, in 
denen das Quadrat ber einen Seite gleich iſt der Summe m 
Quadrate der beiden andern Seiten, finb rechtwinklig. Alfo ck 
Dreiecke, in denen das bezeichnete Verhältnig Statt hat, fh I 
fo befchaffen, vaß ihre Winfelpuncte einen Halbfreis beftimme J 
Hier kann man infofern die Subfumtion (die Beziehung nd | 
Geſetzes auf den Umfang) ablehnen, als das Subject des Uno E 
ſatzes völlig mit dem Mittelbegriff zuſammenfällt und viefer fm J 
weitere Sphaere hat. Diefe Betrachtung liegt jedoch jenfeil 
der Form des Schluffes und erhellt erſt aus anderweitigen ie J 
terſuchungen. Es ift oben bemerft worben, daß im Urtheil des 
Inhalts das Praedicat zugleich die Beziehung auf den — mb 
ftens höheren — Umfang enthält, und nirgends Tann das Bra 
biegt einen engern Umfang haben als das Subject, wen es 


. 
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h andy mit ihm ausgleichen kann, wie in der Definition. Das 

ꝛx kann der Fategörifche Echluß als eine Beziehung des I 
us anf den Umfang angefehen werden ". 

Umgekehrt ift das Berfahren des bisjunctiven Schluſſes. 
B. der Satz: in jedem Kreiſe iſt der Centriwinkel doppelt fo. 
vß, als der Peripheriewinkel, wenn. beide auf einerlei Bogen 
ben, wird durch einen bisjunciven Schluß bewiefen ). Der 
Üittelpunct des Kreiſes fällt entweder innerhalb: der Schenkel 
9 Peripheriewinkels oder in Einen derſelben oder außerhalb 
zfelben. In allen dieſen Fällen ift der Eentriwinfel doppelt 
groß (dem Beweiſe gemäß); alfo- überhaupt. Es bildet 
er, wie im vollftändigen Inductionsſchluſſe überall, das Gefeg 
© einzelnen Fälle ober der Arten den Mittelbegriff, um aus 
m Umfang den Inhalt des Allgemeinen gleichſam zuſammen zu 
- Auf diefe Weife verhält ſich der Tategorifche. Schluß zum 
Biunctiven, wie das Urtheil des Inhalts zum Urtheil des’ Ums - 
mod, und man fönnte jenen auch ben Schluß des Snbalte, 
rn den Schluß des Umfangs nennen. 

Inhalt und Umfang, im Verhäaltniß von Beet md. Er⸗ 
nung, machen die wefentlichen Seiten‘ des Begriffs aus und 
re MWechfelbeziehung das Leben deſſelben. Der Verſtand wird 
zu erzogen, diefe Wechfelwirfung des Inhalts und Umfangs 
E zu beherfchen, und feine Bildung vollendet fih, wenn in ver 
Htung des Gedankens weder der Inhalt noch der Umfang 
feitig überwiegt,.fondern fi immer die Mannigfaltigfeit der 
Cheinungen in die beftimmende durchgehende Einfachheit zu⸗ 
umendrängt und die Einfachheit in der. ausftrömennen Man’ 
Faltigfeit bewährt: Der Schuß iſt nichts als viefe leichte Be 





1) Auch Herbart hat die Schlüffe der erften und‘ wWweiten —* als 
bfumtionsfchlüffe bezeichnet (Einleitung $. 68). 


) Euklides Elemente IIL 20. 
I. 16 


—- Figusen find nicht Barallelogramme. In leichter Ueberficht wid 
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wegung ded Gedankens vom Inhalt zum Umfang und vom iss 
fang zum Inhalt; und daher genügt die Andentung der Die 
mente, und die Ausführung wird Iangweilig. Dieſen urfprüm 
lichen. Borgang beweifen namentlich die von der Logik als int 
ducihel bezeichneten Fälle. In Diefen zieht der den Inhalt mb 
Umfang gegen einander abmeflende Gedanke ohne Mühe da 
Schluß, aber die Logik führt von der Nichtigkeit nur einen io 
directen Beweis. 

Dieſe Fälle find in der zweiten Figur baroco, z. B. Me 
Quadrate find Parallelogramme; einige regelmäßige gerabliuige 


geſchloſſen: einige regelmäßige gerablinige Figuren find fix 
Quadrate. In langem Umſchweif wird dieſer einfache Fall ie 
wiefen, ha er ſich der erften Figur nad) der Anficht der Ike 
ordnung der Begriffe wenigftens nicht Direct fügen will. Scha 
Arifioteles ') behandelt ihn apagogiſch. Aus der dritten Fire 
hört boeardo hicher, ein Fall, ver minder einfach ift, wie dw 
haupt die dritte Figur, aber doch leichter begriffen wirb, wen 
man den Inhalt und den Umfang der gegebenen Termini ges 
einander abwägt, ald wenn man mit ihm auf dem Umwege id 
indirecten Beweifes Verfuche macht. Im einem Beifpiele ſeh 
fi) die Aufgabe fo: DVereinige die Praemiffen: einige Parole 
logramme haben feine rechte Winkel; alte Parallelogranme weiß: 
den durch die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dridiik 
getheilt, zu einem Schlußſatz. Man wird hier zwar nicht da 
Geſetz des Parallelogramms unmittelbar an die Stelle des de 
griffs ſelbſt fubftituiren können, aber doch mit der Befchränfung WR. 
Theiles jedesfalls. Einige Figuren, die durch die Diagonak HR 
zwei gleiche und ähnliche Dreiede getheilt werben, haben fit 
rechte Winkel. 

Aus der Anficht, Daß der Schluß die Beziehung des 





) Analyt. pr. 1. 5. 


.„* 
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Ais auf den Umfang und umgelehrt vermittele,. folgen bie bes 
kinten : follogiftifchen Regeln von ſelbſt. Ex mere particula- 
bas nihil sequitur; denn in der :wenigftend relativen Allges 
einheit des Inhalts ‚Liegt allein das Recht, ihn. muf den Um⸗ 
ug zu: besiehen. Ex mere negativis nihil sequitur. . Das 
eb Fan negativ, aber dann muß die Subfumtion pofitiv fein. 
loße Derneinungen trennen, aber :geben dem Geſetz fein Gebiet 
# Herrichaft. Conclusio sequitur partem debiliorem; denn 
e Concluſion wird die Beihränfung des Gefeßes oder feiner 
tbendung, die in den Praemiſſen gegeben. ift, anerkennen müſſen. 
1: Die erfte und zweite Figur des Fategorifchen Schluffes ſtel⸗ 
u diefe Anwendung des Inhaltd auf den Umfang, am- deutlich: 
m dar. Indem in ber erften Figur der Unterfat die Arten 
führt, die fi dem (pofitiven oder negativen). Gefeb des Ger 
kechts unterwerfen: ift ee in dieſem Acte der Subfumtion ims 
Tpofitto). Würde er. verneinend fein, alſo Die mögliche Ans 
hme einer Art. abweifen: fo würde für Diefen von dem Um 
g audgefchlofienen Begriff nichts folgen; denn möglicher. Weile 
te er doch daſſelbe Merkmal haben, als der Begriff; deſſen 
ge micht iſt, da das im Merkmal ausgeſprochene Geſetz auch 
andere Gefchlechter gelten fann. Wenn fi) aber umgefehrt 
Begriff. von dem Gefehe eined andern ausfihließt, fo ſchließt 
fich aud) von dem. Umfang deſſelben aus; denn: der :Inhalt 
immt den Umfang. Dies ftellt die zweite Figur dar. Sie 
einen abverfativen Charakter, und Oberfüg und Unterfaß . 
bfeln daher nothwendig in Bejahung und Verneinung. Gie 
ebenſo urſprünglich als die erſte Figur und bildet den Ge⸗ 
ſab) 
Dieſen beiden mrpringlihen Weiſen , ven Inhalt auf den 





Daher iſt der Unterfag in ben Formeln nut durch / a ober i be 
mit. gl. die zweite Silbe in barbärä, 'celarent, ‚darüi, ferio. 


9Vgl. Herbark. Rebrhug zur Einfeitung in die Philoſophie 8. 6 1. 
16* 


240 Logiſche Unterſuchangen. 


















Umfang zu beziehen, entſprechen zwei Weiſen des diejunckiven 
Schluffes, in welchen aus dem Umfang der Inhalt eines Ye 
griffs beftimmt wird. Für die pofitive Form, vie der ern 
Figur des Fategorifchen Schluſſes zu vergleichen ift, Tann ia 
oben angeführte Say des Euflives ') als Beiſpiel dienen. Fir 
die negativg, ;Die der zweiten Figur bes Tategorifchen Schlufel 
entfpricht, Läßt fih etwa folgendes Beifpiel bilden. Parallk 
werden, von einer dritten Linie gejchnitten, entweder aus it 
Gleichheit des innern und äußern Winkels oder aus der Gleih⸗ 
heit der Wechfelwinfel oder aus der Summe ber innern gleih 
zwei rechten erkannt. Die Seiten eines Fünfecks Haben fein 
diefer Eigenfchaften. Alfo find fie nicht parallel”). 

Auf dieſe Weife verhalten fich die Schlüffe des Inhalts mb 
Umfangs ſymmetriſch. 

Die - dritte Figur des kategoriſchen und hypotheuiſchen 
Schluſſes hat nicht gleichen Werth und nicht venfelben Gr 
von Klarheit, als die erfte und zweite Zwei Begriffe Inh 
fen in demſelben Subjert zufammen. Was folgt daraus 
Die Begriffe des Praedicats find entweder das fubftantic 
Geſchlecht oder aber ein artbildender oder zufälliger Unterfäik 


— — — — — 
7 


Elemente I. 20. ©. oben Bd. IL ©. 241. 

) Drobifc Eogik $. 92) führt. zwei Formen des disjuaide ß 
Sdluſſes in der zweiten Figur auf. 

. 2 Prftentweder A oder B oder C 
S ift weder A nody 1 B noch C 
Alſo S iſt nit P. 
2) P iſt meter A noch Bnod C 
S ift entweder A oder B oder C 
Alſo S ift nidt P. 

Beide Formen find zwar dem Ausdrud, aber nicht der Sache nah ® 
ſchieden. Die Praemiſſen der erften Form heißen: die Arten von S u 
nicht Die Arten von P, die der zweiten: dieArten von P find nicht bie Art 
von 8. "Beide fallen daher für dieBermittelung-des.-Schlußfages gumn® 
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Benni eine "der: beiden Praemifien allgemein bejahend iſt und 
w; Praedicat des erfien Falles Hat, fo kann der Schluß 
nk einfachſten ſo betrachtet: werben, Daß das Gefchlecht im 
wer ;feiner Arten: näher: beftimnit wird. .3. B. Alle Qua⸗ 
rate find Parallelogramme, ale Quadrate haben rechte Winkel; 
mige Parallelogramme haben rechte Winfel). Wenn aber in 
en Praemiſſen der von demfelben Subject ausgeſagte Begriff 
ai unſelbftſtaͤndiges Merkmal ift, fo entſteht durch den Schluß 
se künftliche,: und: in’ mehreren Bällen eine durchaus zweideutige 
Mbung.:: Das Künſtliche befleht darin, daß das unfelbfiftändige 
Reeimad erft felbftftändig gemacht werben muß, um Subject dee 
Ichlußfahes zu werben. : Die Converfion leidet an dieſem Ge⸗ 
Bichen, wie oben gezeigt worben ift, und verpflangt es auf den 
zhluß der dritten wie der vierten Figur. 

Die. Modi darapti und felapton erfordern eine Conver⸗ 
un xines allgemein bejahenden Satzes mit Beſchränkung. Dieſe 
bt: in:eingelnen Faͤllen zu wenig. Datisi und ferison leiden 
der ganzen Zweideutigkeit, welche die Umkehrung eines bes 
werd bejahenden Urtheils mit ſich bringt. Alle dieſe Fälle 
% nur mit' der Cautel anzuwenden, daß zwar aus dem gram⸗ 
Mifchen Auodruck nicht mehr. könne gejchlofien werden, vielleicht 
er aus dem Inhalt mehr folge, 

Die. Modi: disamis und bocardo: find die einzigen- Fille, 
: feine: Gefahr. des: Irrthums einſchließen. Aber fie find, da 
uur ein partienläred. Refultat geben, ı ‚von feiner wiſſenſchaft · 
ſen Bedeutung. 

Immer iſt der Schlußſatz tünflich, wenn unſelbſſandig⸗ 
* welche das Praedicat der Praemiſſen bildeten, zu 
er unbeſtimmten Subſtanz erhoben werden, um ſich zum Sub⸗ 
& zu eignen. Der Schlußſatz liefert immer nur eine Iufen 
=fnüpfung von Subject. und Praedicat. 





) Dies kann in allen Fällen außer in ferison Statt finden. 
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Mer für das Geſagte Belege wünſcht, erwäge folgeke 
Beiſpiele. 1. Rad) der Regel von darapti wird aus den Prat 
miſſen gefchlofien: Alle PBarallelogramme find wierfeitig;. alle Par 
rallelogramme werben durd; die Diagonale in‘ zwei gleiche mb 
ähnliche Dreiecke getheilt: Alfo einiges (mur einiges, und wei 
iſt das einiges?), einiges, was durch die Diagonale in zu 
gleiche und: ähnliche Dreiecke getheilt wird, iſt vierfeitig. : 2. Fer 
lapton. Kein rechtwinkliges Dreied hat einen ſtumpfen Bi 
fel. Alle rechtwinklige Dreiede haben vie: im. pothagoräfife 
Lehrſatz ausgeſprochene Eigenfchaft: Alſo einiges: (!), md F 
diefe Eigenſchaft hat, hat Feinen ſtumpfen Winkel: 3. Def 
tisi. Me Parallelogramme werden durch die . Diagmal 
in zwei gleiche und ähnliche Dreiece getheilt;: einige ‘Parks ff 
logramme find Quadrate. Alfo :einige (1) Quadrate warn ji 
durch die Diagonale in zwei gleiche und ähnliche Dreiee ge 
theil. 4. Ferison. Sein Parallelogramm iſt ein Ins FF 
zium; einige Parallelogramme find Quabraie, :: Alfo 'einigefi) 
Quadrate find Feine Trapezien. Wenn in den gegebenen Ds 
fpielen von datisi und -ferison- der unbeſtimmte Aushrnd ii 
Unterfages nach dem Inhalt der Sache bahin’ erflärt- wird; iR. 
ale Quadrate Barallelogramme fin, fo erfolgt eim voller Sid ae 
der erften Figur, der wirflih Inhalt hat. 

So ift eigentlich dieſe Figur bis auf. zwei wenig, ebene 
Modi ftumpffinnig, da fie in der Converſion das nicht zu untD 
feheiden weiß, was durchaus unterſchieden werden muß, und # 
iſt unficher, da fie leicht Dazu verleitet, ſtatt der berechtigten W 
gemeinheit nur einen unbeſtimmten Theil für wahr gm halte. 

Herbart') hat das Wefen der dritten Figur in der Sb 
ftitution gefucht. Eine ſolche Gleichftellung ift aus den Pr 
miffen als Urtheilen nur unter wefentlicher Befchränfung ah 
leiten, und die Converfion, die dabei nicht zur vermeiden ik, PR 

















) Bauptpuncte S. 124. Einleitung 8. 68. (dritte Bufoge 
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iederum Künftliches. Ob die mathematiſche Subftitutiow, auf 
ie ſich Herbert bezieht, zum Schluß der dritten: Figur gesogen 
erden kann, ift zweifelhaft. Z. B n=b;n=g.-r:h;. alfo 
+ h==b. In einem folhen Kal iſt es völlig. unbeſtimmt, 
a8 Subject und was Praedicat fei. Daher kann der Schluß 
denfo gut in der erſten Figur vor ſich gehen. Es geht eine 
oiche mathematifche Subftitution. aus der Betrachtung der Gleich⸗ 
yit, aber nicht aus-dem Wefen des Schluffes-Hervor. Euklides 
ehe als Ariom: wenn zwei Größen einer dritten gleich. find; 
» find ſie unter fich. gleich; und gewöhnlich ſubſumirt man in 
olchen Fällen der Subftitution unter dieſen Oberſatz. 

Nach dieſem allen kann die. dritte Figur mit den beiden 
Ten nicht auf gleicher Linie ſtehen. Sol fie etwas Geſundes 
tgeben, fo fordert ihre Praemiflen erſt nähere Beftimmung aus 
% Natur der Sache. Dadurch geht fie im die. beiden frühern 
Nauen über. Much. entfpricht ber dritten io! des lategoub⸗ 
ben Schlufies Feine ‚Gorm bes disjunctiven ). BR RER: 


ef} 
D of, 


) Drobiſch (Rogit $. 92) hat zwar eine dritte Figur des Nah 
ben Schluffes aufgeftellt. Aber nur nad) dem Auedrug der Spradje, nicht 
a dem Berhältniß der Sache unterfcheidet fle ih ‚von dem disjunctiven 
ichluſſe in der erſten Figur. Die Formeln lguten m der erften Sig. 

Sowol A als B als Ci P. | een 
S jft entweder A oder B oder C. 


Alſo Sit P. 





In der dritten Figur: 


Sowol A als B als C if p. 
Entweder A oder B oder C ift S. 

on Alſo 8 iſt JI. 
Wo ih hiet ein weſentlicher Unterfehied und was gebietet bie Bisfugg 
en Glieder als Subjeet zu betrachten? Da ſich im diejunctiden Saht Sub⸗ 
ect und Praedicat ausgleichen, indem die Arten zuſammen den Umfang des 
illgemeinen Begriffes erfüllen und erſchöpfen: fo ift die Stellung der beiden 
Interfäge nur grammatifch, nicht logiſch verfchieden. Das von Drobi ans 
jeführte. Beifpiel der: dritten Figur beftätigt diefe Anſicht. „Weber ich noch 


‘ , 
f 
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Der hypothetiſche Schluß hat Feine befondere Weiſen m 
ift auf aähnlichem Wege, wie das hypothttiſche Urtheil mit vom 
kategoriſchen vereinigt wurde, an den Fategorifchen Schluß ans 
reihen. Herbart hat einfach gezeigt‘), daß die fogemannk 
fegende und aufhebende Weiſe des Hypothetifchen Schluſſes mi 
demfelben Rechte. dem Fategorifchen Schluſſe zukommt. 
Was verbüngt denn nun aber die Vollſtändigkeit ver fo | 
men des Schluſſes? Der Inhalt ift anf .ven Umfang bezog 
und aus dem Ilmfang der Inhalt beftimmt, und zwar ın bein fi 
Weiſen pofitiv und negativ. Diefer einfache Ueberblid gewikl 
die Einficht, daß die Verhältnifie erfchöpft find. 

Will man inbefien auf die vollſtündige Kenniniß ber I 
theilöformen in den Praemiſſen und im Schlußſatze beftchen, f 
führt ver. mehrfach eingeichlagene Weg der Combination ym 
Ziele. Die Elemente find a, e, 1,:0.. && ergeben ſich 6 
Möglichkeiten verſchiedener Braemiflen; aus dieſen find bie w 
möglichen und unfruchtbaren zu eliminiren ?). Aber nad) we 
Regel? Zunächſt bieten fich zwei DVerhältniffe dar, vie jem 
Schluß aus den Praemiſſen hindern. Sind die Praemiſſen mt 
vernelnehb. oder find fie pur particulaͤr, fo kann aus ihnen nicht 
folgen. Dies flaß, wie wir fahen, aus dem Wefen des Cpl 
gismus ſelbſt. In 16 Fällen umter jenen 64 werben füh W 
Praemiffen lediglich verrieinend darſtellen; und dieſe fallen do 
durch weg. In andern 12 Fällen werben ſich die Pramifee 
lediglich particulär Darftellen, und aud) biefe ‚fallen durch fh | 
felbft aus. Die Praemifien erben aber in mehreren Säle 


du find reich; mic, oder dich trifft das Zoos; alfo wen das Roos trifft, da 
iſt nicht reich." Der Unterfat folgt der invertirten Conftruchion der bewcz 
ten Rede. Bas zwingt ihn in diefer Emphaſis zu beharren? Logiſch gene 
men, liegt die erfte Figur vor. 

') Lehrbuch zur Einleitung in die Philoſophie 8. 64. 


”) BgL die forgfältige Behandelung bei Drobiſch, Logit $. TI: 
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ar Außerlich"eine ülfgemeine Beſtimmung enihalten, über in 
r gegehfeitigen Beziehung des Inhalts und‘ Umfangs mir einen 
tienlären Werth haben. Much. dann. wird Fein Schluß möge 
b fein. Wenn nämlich im beiden Vorberfägen der Mittel 
griff nur als Art vorfommt ’), fo wirkt: das Geſetz feines In⸗ 
8 nur -theiltseife,iiind es liegt fein Recht zum Schlufſſe vor. _ 
olcher Fülle wird 'es' außer Den obige 8 geben. - Wenn ferner 

ie Art eines Begriffs einem andetn abgefprodyen wird, fo 
bt es unbeſtimmt, ob der Begriff ſelbſt ihm. abzuſprechen oder 
jüfprechen fei-?). Denn wo das Befonbere ausgeſchloſſen iſt, 
m das Allgemeine Statt Haben und auch. nicht Statt haben. 
ocher Fälle find außer- den vorigen“9. Auf dieſe Weiſe blei⸗ 
1 die hekannten 19 Fälle des kategoriſchen Schluſſes übrig 9, 
indeſſen aus ſich zu begreifen: ſind, und nicht als: Reſt des 
oͤglichen nach Abzug des Unmöglichen. Um die unfruchtbaren 
oglichteiten wegzuſchaffen, wurden hier nut die. aus der Mar 
des Schlüffes: folgenden Verhältniſſe als Maßſtab angelegt‘): 
beſſen mehrere der‘ 19 Fälle bleiben ‚wieder bei näherer Un⸗ 
ſuchung nubeſinmt. wie eben. gejeigt- worden in nd 


). 3. B. Eng Baralklogramm Po Duadrate; ; alle: Nehtede Amp 
allelogramme. . Der Begriff Parallelogramm ift Terminus ‚mebius, 
t aud im Unterſat wirkt er nur particulär; denn er bejelchnet mar: & 
e Barallelogramme find Rechtecke. 


93. 9. Alle Quadrate find Parallelogramme; kein Meott J ein 
adrat. Der Mittelbegriff wäre hier Quadrat. 


2) Das Einjelne wird nach dieſer Andeutung jeder It erweiſen. 


*) Die von Beneke gegebene Ableitung (syllogismorum analyti- 
um origines et ordo naturalis. Berlin 1839) beruht anf einer Ahei- 
g des Umfangs und der Merkmale. Nach dem, was wir oben. über das 
aniiche Band der Merkmale bemerkt haben, fünnen wir einer ſoichen An- 
t einer mechanischen Theilung derfelben und daher der ganzen Entwide- 
g nicht Beitreten. Die Merkmale find die tief verſchlungenen Züge eines 
ıyen, aber nicht die angefügten Steine eines Mofaitbildes. 
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Wenn der disjunctive Schluß innerhalb feiner Figuren fein 
ſolche Mannigfaltigfeit der Formen zeigt, fo liegt ver Grub 
davon in der Gebundenheit des bisjunctiven Urtheils, die wir 
oben ') darftellten; denn es iſt in fich allgemein und bejahen, 
nie particulaͤr und verneinend. 

Ariftoteted verfährt in ber Befimmung: der Schlußforee 
combinatorifch ; namentlich finden fich bei ihm innerhalb der erſta 
Figur ale 16 Möglichkeiten der Praemiſſen verzeichnet ). Di 
. zulälfigen: beweift er direct, indem er fie auf das Princip der 
Unterordnung zurüdführt, die unzuläfiigen widerlegt er indie 
Den Widerſpruch zeigt er an einzelnes Faͤllen, indem unterfof | 
gleichem Verhältniß der. Vorderfäge zwei. Beifpiele entgegengeihk |; 
Schlußfäge-ergeben müßten. Da eine falfche Folge genügt, um ein | 
Hypothefe zu. ftürgen, fo giebt Ariftoteles Feine weitere Widerlegung | 
Dies Berfahren, einzelne Käße aufzufinden, die Einſpruch je, |; 
mag man empiriſch nennen; es ift indeſſen bündig und ausreichen, 
werm’ed ſich auch nicht zu ven lehten Gründen erhebt. 

Im VBorangehenden ift ver Schluß mit feiner. ganzen Mas 
nigfaltigfeit in folgerechter Webereinftimmung wit dem Begri | 
dargeſtellt. Die Schlüffe offenbaren die Gemeinfchaft und da |; 
Berfehr der Begriffe unter fi. Indem fie ſich verfetten, unter 
ftügen fie ſich gegenfeitig und ſchließen durch die MWeczfelmirkug 
das ſchlechthin Wiverfprechende aus. Die Begriffe für ſich ft 
nur ruhende Puncte. Indem fie ſich verweben, ftellen fe & |; 
Iebendige- Welt dar, in der die leibliche aus ber geiftigen Tit 
wiebergehoren wird. | 

Das allgemeine Gele eines Begriff, dem fich fein Im J: 
fang unterwirft, ift bie Grundanfiht des Schlufes. Das u 
‚gemeine Gefep ift indeſſen her quantitative Ausdruck jener qub 
Htativen Allgemeinheit, die auf der Gemeinfchaft bes Der U 

)E.B.H. S. 188 ff. 

) Analst. priora. I. 4. 
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rd Seins. ruht. Bon; dieſer ‚Seite her. eröffnet ſich keicht eine 
inſicht im ‚bie reale Bedeutung des Schlufſes. Che jedoch dieſe 
uwickelt wirs, müflen wir auf vegee umſaſſende Behande— 
m; seinen. Blick werfen: 1 1: 

dr Rah Hegeld. egemthhmlidier Derfleltung 2. erfüllte 
kb handen. appdiltiſchen Form, die Copula, des Uxtheils . übers 
jaupt/ Durch dieſe Erfiillung re der im Urtheil beſonderte 
mb’ entzweiete. Begriff. in ſeiner Einheit wiehen hergeſtellt. Die 
dinheit des Begriffs und des Urtheils iſt daher dr Schluß, 
idem darin Die: Begriffsbeſtimmungen, die Extreme des Urtheils, 
when ſtund und glei ‘die. ‚beftimmte inheit deſclten 9. 
# iſt. 0 Hort. 

Die ‚allgemeine : Ratır N Besriffe. giebt FFR ur i die 
—** aͤußerliche Realität: (im Urtheil) und macht ich 
keburch : und als: nmegative Reflexion in ſich ‚zum Einzelnem 
)er Schluß ſtellt ven Kreislauft dieſer ſich vermittelnden Begrifför 
lomente (des Allgemeinen, Beſondern und Einzelnen). dar. ) 
Zunächſt iſt nun der Schluß, wie das Urtheil unmittel⸗ 
ar: -Diefer Schluß: der Unmittelbarkeit heißt ver qualita— 
pe Schluß. Durch feine eigene Dialektik. macht er fich zum 
5chlufſe der-Reflerion;: wie die Nefleriousurtheile Die zweite 
Stirfe der Urtheile.:bilveten.. Die Roflerionsfchlüffe vollenden ſich 
adlich im Schiuffe ver Nothmendigkeit,- worin. bie Por 
Le Natur der Sache das Vermitteinde iſt. 

Auf dieſe Weiſe ſtufen ſich die. Schlüſſe benfo ch, wie die 
rihelle, und die Formen laufen mit einander parallel. Da der⸗ 
Schluß als Die; Einheit. des Begriffs und der Urtheile beſtimmt 
3irb, fo. ſchein dien Aufaſſung othwendig zu fein. an 


1) Enehflopacdie 8. 181 ff. Logik III. ©. 118 f. 2 damit 
ie darauf gegründete Darftellung von 93. H. Fichte. "Ortnbüge am 
Syſteme der Philoſophie I. S. 139 ff. F. 107 fff. “.— 


2) ©. oben Bd. II. ©. 195. 
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: Der qualitative Schluß-ober: ver Schluß des Daſeins 

Heißt audy der formale; In feiner erſten Figur vermittelt die Be 
fonderheit die Ginzelhenn mit: der Milgemeinhet (Ei B— A). 
Ein Subject wird als einzelnes durch eine Qualitäͤt mit eine 
alfgemeineren Beftmimtheit zuſammengeſchloſſen. Die Mitte if 
irgend eine Eigenſchaft des Eubjectsz da es der Eigenſchaften vick 
bat, ſo laſſen ſich an ihm nd; Termini mebli Yauffinden, W 
das Entgegengeſetzte erſchließen laſſen. Der vereinzelte Mitte 
begriff iſt in dieſen zufälligen: Verhältniſſe einſeitig. Die Pras 
miſſen forden Beweiſe, und ſo oͤffnet fi eine Reihe von Pte 
ſyllogismen ins Unendliche. Mus vdieſen Mängeln geht Dir Du 
wendinfeit der nächſten Siguren hervor. 

In der zweiten Figur geſchieht die Vermittelung “er fr 
Einzelheit. :-Das::Vefondere‘ ſchließt ſich mit dem Allgemeinen 
vurch das Einzelne zufammen.:; Indem darin der Terminus me 
dius eine. Zufälfigfeit iſt and: der, Schluß nur: ein pactienird 
Urtheil Zum Ertrag giebt, fo iſt vieſe zweite Figur. die Wale 
heit der erſtenz denn "indem die erſte an fich zufällig war, iR 
in: ber zweiten die Zufälligkeit geſetzt und. zum Vorfchein:ge 
brucht.‘ Sie: vermittelt den Oberſatz⸗der erften-Figur (B—A) 
Da die zweite Figur. nur einen partleulären Schluß zulaͤßt, P 
hebt fie die Beftimmahelt. des Beſondern auf, und. daher md | 
der. Terminus mebius nur abftracte Allgemeinheit werben. | 

Die dritte Figur vermittelt daher das Einzelne mit dem do Fi 
fondern durch das Allgemeine und "begründet: den’ Unterſaß der 
erften Figur. Sie. ift. die. Wahrheit des formalen Shuid F 
überhaupt, va ſie ausdrückt, daß deſſen Vermittelung bie abfral 
allgemeine ift. Ihre Concluſton ift nothwendig negativ. 

Indem fo jedes Moment die Stelle der Mitte und der & 
treme durchlaufen hat, hat fih ihr beftimmter Unterſchied gegen 
einander aufgehoben, und ber. Schluß hat num, da feine Mr 
mente unterſchiedslos geworben. find; die Gleichheit zu fm 
Beziehung (die Außerliche Verftandesiventität). So entfcht di 
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ierte Figur. oder der mathematiſche Schluß.:-. Wenn zwei 
Ange einem;;dritten ‚gleich find, find. ſte unter fih gleich. 

Da in dieſem Berlauf jedes Moment. die Beftimuung- und 
stellung ber Mitte, alfo des‘ Ganzen überhaupt befommen hat, 
v. if. e8 dadurch von der Einfeitigfeit: und der Unmittelbarfeit 
efreiet. Die erſte Figur wies zwar zur Begründung ihrer Praes 
üffen ins Linendliche hinaus. Mber: die Vermittelung ift vollen 
et, indem füh die Figuren .gegenfeitig. vorausfegen und ſich die 
Bedingungen zu einem SKreife abfchließen. - In der. erften Figur 
u— B — A find die Praemiſſen B— A und E—B nod 
imermittelt; aber jene wird in der zweiten, dieſe in. der drit⸗ 
er Figur vermittelt. Jede dieſer zwei. Figuren ſetzt für die Vers 
nitelung ihrer Praemiſſen ebenfo ihre beiden andern voraus "). 

‚Die Mitte ift im qualitativen Schluß die abitracte. Beſon⸗ 
verheit, für fich eine einfache Beitimmtheit, und Mitte nur äußer⸗ 
6b und relativ gegen die felbftftänvigen Extreme. Nunmehr 
R fie geſetzt als die Totalität der Beſtimmungen; fo ift fie bie 
geſetzte Einheit der Extreme; zunächſt aber die Einheit der 
Reflerion, welche fie in fich befaßt ) (der Schluß der. Zufams 
werfaffung). Die Einzelheit ift zugleich als Allgemeinheit bes 
timmt. 

Im Reflerionsf chluß iſt die Mitte nicht bloß abſtracte 
'efondere Beſtimmtheit des Subjects, ſondern concret, da fie 
ille einzelne ‚befaßt, denen unter andern. aud) jene Beltimmts 
eit zufommt. So bilvet ſich der. Schluß der Allheit unter 
er Form der erften Figur. Da aber der Oberſatz alle ein: 
ine begreift, feßt er den Satublap voraus, den er vielmehr 
gründen Sollte. Ä 

Diefer Mangel wird zunächft in ber Induction geho⸗ 
a, welche der zweiten Figur euſpricht Die vollſtändigen Ein⸗ 





r) Dal. Eneptiopacbie 8. 188. 189. 
3) Logik III. ©. 148. 
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zelnen als foldhe (a, b, c, du. f. f.) bilden die Mitte. & 
ift der Schluß der Erfahrung, während die zweite Figur bed 
qualitativen Syllogismus nur em Echluß der Wahrnehmung if. 

Die Einzelnheit kann mur Mitte fein als ummittelbar iden 
tifch mit der Allgemeinheit ). Died wird in der Ynbucdin | 
die nie die Gattung erreicht, vorausgeſetzt. Die Allgemeinheit 
it an der Beſtimmung der Einzelnheit, weiche ver Induttii 
zu Grunde liegt, äußerlich, aber wejentlih. Die Wahrheit id 
Schluſſes der Induction iſt daher ein foldyer Schluß, der ce 
Einzelnheit zur Mitte hat, die unmittelbar am fich ſelbſt W 
gemeinheit if. So entfpringt die Analogie, derrn Rir 
ein Einzenes ift, aber im Sime feiner weſentlichen Allgeme 
heit, während ein anderes Einzelnes Extrem ift, weldes it U 
jenem diefelbe allgemeine Natur hat. Diefer Schluß hat ie 
dritte Figur des unmittelbaren Schluſſes zu feinem abflras Fi 
Schema. Ä 

In dem Schluß der Analogie ift noch die Allgemeinheit fi 
mit der Einzelnheit al3 dem Unmittelbaren behaftet. Juden Mi ft 
die Vermittelung davon befreiet, wird in dem Schluß bei 
Rothwendigfeit das an und für ſich ſeiende Allgemein it 
Mitte. R 
Der erfle Schluß ver Nothwendigkeit iſt der kategoriſche 
Schluß, worin ein Subject mit feinem Praedicat durd) fein F 
Subſtanz aufammengefchleften if. Die Eubftanz in vn % ih 
griff erheben iſt das Allgemeine an und für fich, deſſen m 
fentlicher Unterſchied die ſpecifiſche Differenz if. In dem Ehlafk, 
der eine ſolche Gruntlage bat, it die Subfumtion nicht meh 
zufällig, und ter Schlußſatz wird nicht mehr voraudgefeht, dari 
der Theriad wahr je. 

Indem ſich tie achiegene poſitive Spentität, die im feige 
riiben Schluſſe vie Allgemeinbeit der Mitte bildet, zur Regab Hr 












) &ogit IL. S. 155. 
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it der. Extreme auffchließt, fo entſteht der hypothetiſche 
Auß, in welchem das Einzelne in der Bedeutung des uns 
telbaren Seins erfcheint, daß es ebenfo vermittelnd als ver 
telt ſei. Es ift darin die Aeußerlichkeit und deren in ſich 
jangene Einheit gefept. Ä 

: Die Bermittelung des Schluffes ift hiernach die unterſchei⸗ 
ide und aus dem Unterſchiede ſich in ſich zuſammenziehende 
entität. Der Schluß iſt in dieſer Beſtimmung der disjune⸗ 
ve Schluß. "Die Mitte .ift die mit der Yorm erfüllte Allges 
inheit. Das vermittelnde Allgemeine ift als Totalität feiner 
kfonderungen und als ein einzelnes Beſonderes geſetzt, fo daß 
n8 und daſſelbe Allgemeine in viefen Beftimmungen nur in 
ormen des Unterſchieds ift. 

: In diefer Vollendung des Schluſſes ift der Unterfchied des 
ermittelnden und Vermittelten weggefallen. Das. Refultat ift 
her eine Unmittelbarkeit, die vurh Aufheben der Ver; 
ittelung hervorgegangen, ein Sein, das eben fo fehr iden⸗ 
ch mit der DVermittelung und der .Begriff ift, ver aus und in 
nem Andersfein ſich feibft hergeftellt. hat. . Dies Sein ift da⸗ 
e eine Sache, die an und für ſich if, — die Objec⸗ 
sität’). 

In dieſen Beimmungen entwidelt Hegel die Formen des 
chluſſes, und läutert fie. durch .ihren eigenen Proceß von dem 
eifab des Zufälligen und Unmittelbaren zum in fich gebieges 
n Gehalt. | | 
: ‚Der Unterfchied dieſer Aufafſung von der gewöhnlichen Bes 
adelung fällt in den dreimal drei Schlüffen fchon äußerlich auf. 
er qualitative Schluß und der Schluß der Aüheit find fonft 
it dem Tategorifhen Schluffe verwachſen. Wie indefien das 
tegorifche Urtheil von Hegel den höhern Begriff eines fubftan- 
Men und wefentlichen empfing, fo ift damit übereinftimmend 


i) Rogit I. ©. 171. 
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auch Die Bedeutung des Fategorifchen Schlufjes gefleigert wer 
den; und ed mag die Trennung des Schluffes der Allheit von du 
fategerifchen zugegeben werden. Kann es imdeflen einen Schi 
der Unmittelbarfeit geben, wie. ed.ein Urtheil des Dafeins gieht - 
Die Urtheile des Daſeins, welche eine „unmittelbare, fe 
mit finnliche Qualität’ ergreifen, find noch nicht allgemein’). Ef 
auf der fpätern Etufe des Reflerionsurtheils tritt die Allheit hm 
vor, erft im Urtheil der Nothwendigfeit das concret Allgemeine‘) 
Wenn mın aber das - Allgemeine ein wefentliches Element je 
Schluſſes it 9: fo ift ein Schluß aus Praemiffen nicht moͤglich 
die nur das unmittelbar Sinnliche auffaffen und daher das M 
gemeine auch nicht einmal ahnden. Alle Schlüffe aus folden 
Vorderſätzen find nur Schein; aber der trügerifche Schein # 
doch nicht als die erfte Etufe und die Grundlage der Wahrket 
anzuerkennen. Das Sophisma ift fein Eyllogismus. Wie ſch 
überhaupt der Oberfat in einem Edjluffe des Dafeins Tante, 
um fi) vom Schluffe der Allheit zu unterfcheiven? Leider fehlen 
Beifpiele und Anwendungen, welche und aus unbeftimmie 
Behauptungen ded Allgemeinen in die beftimmte Bewährung dei 
Einzelnen geführt hätten. Wir finden indeſſen unter dem Schlaf 
der Allheit einige Auskunft‘). Ein Schluß des Dafeins würk 
z. B. lauten: das Grüne ift angenehm; das Gemälde iſt grin; 
alfo das Gemälbe ift angenehm. Der Oberfag des Schluffes be A 
Allheit hingegen würde ſich nicht mit der Abftraction von Grit 
begnügen, fondern alle wirklichen concreten Gegenftänbe, die grie 
find, befaffen, und er würde daher heißen: alled Grüne ik ıw 
genehm. Bei näherer Betrachtung zerfließt indeſſen bie hier ge 


') Enchklopaedie 8. 172. 
”) Encyklopaedie F. 175. 177 vergl. oben Bd. n. ©. 191 fl 


) Hegel giebt felbft als das Schema des qualitativen Chill 
E-B-A an (Einzelnes, Befonderes, Algencind). 


) Rogit II. ©. 150. 
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gene -Örenze, wie eine: Furche im Waſſer. In dem angeführ- 
w Schluß des Dafeind meint nämlich der Ausdruck das Grüne 
%8 Grüne und hat die Bedeutung der Allheit. . Vielleicht if 
be' Allbeis: vorſchnell abgeſchloſſen, vielleicht ſollte der Sa nur 
asſagen: einiges. Grüne (das MWahrgenommene) ift angenehm. 
(der. in: dieſer Seftalt bliebe er für fih allein und würde 
de zum Oberſatz. Sol er einen Schluß einleiten, fol er die 
rafti haben, den Unterfab in fi aufzunehmen: fo ift jener 
Fasbruc der Ausdruck der Allheit und legt ſich ſtillſchweigend 
bie Macht bei. Es muß alfo behamptet werben, daß der. quds 
kative Schluß. als Schluß ein Schluß dee Aüheit if; ber 
Khluß,: ans der Allgemeinheit ſtammend, hat in feinem Bors 
ange. die nadte Unmittelbgrfeit hinter fi, und der Schluß ber 
mmittelbarfeit.ift eine möllige, freng genommen, eine unmöge Ä 
be Bibung 2... 

ba. Wenn wir. den ‚qualitativen Schluß weiter verfolgen, i 
Men nach der Erklärung bie ‚ Praemiflen der erften' Figur 
B—.A und E—B) eine Begründung fordern und durch bie 
Seite und dritte Figur empfangen. Der Oberſatz (dad Beſon⸗ 
we ift allgemein). wird durch die zweite Figur in der Einzel 
ut, der Unterfag (pas Einzelne ift beſonderes) durch die Dritte Figur 
i der Allgemeinheit vermittelt. Auf diefe Weife follen nothwendig 
haweite und britte Figur aus dem Bedürfniß der erflen entfichen ). 
:  Diefe Entwidelung ſcheint auf den erften Blick der Ratım 
e Sache zu entfprechen. Aber fie ſcheint es nur. Der Wi⸗ 
rfpruch würde ſich ſogleich grweldet haben, wenn man je bie 
wendung verfudyt und dieſe Dialektik nicht dioß im wider 
udsloſen „Aether des reinen Gedankens“ gehalten hätte. Nach 


i Logik III. ©. 131. Enchklopaedie $. 189. Dieſe Figuren kom⸗ 
Mr mit den ariſtoteliſchen überein; nur daß die zweite und dritte Figur des 
ſtoteles bei Hegel die dritte und zioelte find. Logik II. S. 135. Die 
eite Figur wird „aus alter Gemopnpeit ohne meitern Grund als die dritte 
geführt.“ | 
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‚Hegeld eigener Erklärung’), die mit dem von Ariftoteles nad, 
gewiefenen Berhältniß übereinfommt, giebt die zweite Figur m 
einen particnlären Echlußfag und die dritte?) nım einen w 
gativen. Sollte aber in ber erften Figur ein partienlärer Ober: 
fag und ein negativer Unterfab begründet werben? Wer M 
meint, daß die Form B — A einen particnlären Oberſah is 
deute, verfuche nur zu fchließen, wenn: im obigen. Beiſpiel ba 
Oberſatz heißt: einigeh Grüne ift angenehm. Mehr wird au 
der zweiten Figur nicht gewonnen; mehr begrändet fie.nit 
Sogleich iſt bei folder Vermittelung der Schluß null mb wi 
tig. Die Form B — A bezeichnet das Verhältnig des Suhl 
zum Praedicat als einer befondern Art ‚zum allgemeinen © 
fehledht, nicht aber, wie es der Fall fein müßte, daß nur ds 
Theil der Art genommen fein fol. Wo giebt es einen par 
eulären Oberſatz der erften Figur? — Ebenfo hört ver Schinß ch R 
wenn ber Unterfag der erften Figur negativ wird, und doch giet 
bie dritte Figur, Die zur Begründung deffelben herbeigernfen mit, R 
nur einen verneinenden Ertrag, Würde auch in dem Unteriah 
die Eubfumtion eined Begriffs unter den Mittelbegriff vernih fr 
fo könnte der Begriff dennoch Die Eigenfchaft des allgemema 
Praedicats in fih tragen. : Daher. muß der Unterfaß ber echt 
Figur pofitiv fein). So geſchieht es, daß in der That Wi: 
bialeftifhen Vermittelungen ver erften Figur Diefe nicht. fübe I. 
ſondern völlig einreißen. . Der ganze Zufammenhang löft non [ 
Zwietracht auf. # 
Außer der eben geprüften angenteinen Verknuͤpfung ni 
noch: ein Sefonderer Uebergang von ber. erften zur zweiten‘), u 
















") Logik II. ©. 135. 
') Rogit ILS. 138. 
) ©. oben Bd. II. ©. 243. 
*) Logik II. ©. 132. 
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t der aweiten zur britten ) Figur gebußnt. - Es könnte leicht 
eigt werben, daß diefe Verbindungen ebenſo wenig genetiſch find: 
Belehrender für die Stellung Der Didlektik ſcheint ein m 
er: Bunet. zu ſein. Wie beweiſt deun Hegel, daß die zweite 
zur nur particulär, die dritte nur negativ ſchließt? „Im der 
eiten Figur”) verlaͤuft der Beweis, wie, gewöhnlich, dutch Zus 
cfüͤhrung auf: die erſte Figur, indem der Unterſatz unter ber 
thigen Beſchraͤnkung umgekehrt wird. Eo iſt die betreſſends 
lelle, wie es ſcheint, wohl zu werikchene.: In. Rückficht der zwei⸗ 
t-Figur heißt e8°): ‚se Mitte iſt: als Dad Allgemeine gegen 
ss beiden Extreme, fubfumirend ::ober Braebicat, nicht mut 
8-eine Mal. fubjumirt oder Subject. Infefern der Schluß 
her als eine, Art des Schluffed (des 'qualitativen überhaupt) 
dem entiprechen foB, fo. kann dies nur geſchehen, daß, indem 
eine Beziehung E — A ſchon dad. gehörige Verhältniß hat; 
ch die andere A — B daflelbe erhalte: . Dies geichicht im 
nem Urtheil, worin das Berhältniß von: Subject 
d PBraedicat gleigältig iſt, in «einem negativen 
tbeil, So wird der Schluß legitim, aber die Concluften 
Dwendig negativ.” Auch in’ biefer Stelle wird eine: Reduc⸗ 
⁊ eingelettet; wie fie indeſſen gefcheben ſoll, wie namentlich 
gleichgültiges Urtheil herausfomme und: dieſes dem negati⸗ 
: gleich fei, müflen wir. Andern zu verftehen überlaflen: n. : 

In den brei Figuren, heißt ed im qualitativen Schluß wei⸗ 

iſt Beſonderes, Einzelnes und Allgemeines abwechſeind zur 
itie geworden, und hat ebenfo die Stelle der Extreme einge 
Inmen. Dadurch iſt der beſtimmte Unterfhieh: ber. Momente 
en einander aufgehoben, und die Gleichheit wird num Die Be⸗ 
Yung bed Schlufſes. So etgihi ũ ſch der mmantiative oder wis 
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thematiſche Schluß. Wenn zwei Dinge einem dritten gleich fat, 
ford fie unter fich gleich. Ci. Drittes überhaupt. ift das Ber 
mittelnde; aber es Hat. ganz und gar Feine Beſtimmumg gegen 
ſeine Extreme... Jedes der drei fann daher wit gleichem Redik 
das dritte Vermittelnde ſein. 

Dieſe Stellung einer vierten Figur überrafcht, da Hege 
bie ie fogenannte galenifche mit Recht verwirft. Nach der Dar 
fiellung erfcheint der quantitative Schluß ver Geometrie als ie 
Vollendung ded unmittelbaren. Schluffes,. und doch hat offener 
der Schluß der Differenz. eine höhere Berentung. Wenn je 
Moment die Stelle der Mitte und. ver Ertreme durchlaufen he, 
fo Heißt das nichts Anderes, ald jedes hat einen Theil der de 
grüundenden Kraft in fi. Werden fie aber dadurch unterſchicde⸗ 
108% Xiegt darin irgend eine Hinweiſung auf das gleichgülige 
Berhättuiß einer quantitativen Gleichheit? Das Axiom des G 
klides, wenn zwei Dinge einem dritten gleich ſind, fo find ſe 
unter: einander gleich, geht aus dem Begriff der Gleichheit, ad Fi 
der Natur des identiſchen Quantums hervor. Das Berhälf IH 
trifft. den Inhalt der Termini, aber geht die Korm des Ehkifld 
nichts. an. Die Begriffe des Allgemeinen, Befondern und (ir 
zelnen gleichen ſich dadurch nicht gegen einander aus, daß am 
allen etwas kann erichlofien werben. In biefer einen Beyichum 
iventifch, bleiben fie fon völlig different. Deckt endlich die Di 
lektik des Begriffs die Geneſis der Sache? Wenigftens ent Ft 
nirgends innerhalb der Mathematik der quantitative Schluß ad 
einem folchen Procefie, wie ex in dem Berlauf bes quatitatieen 
Schlufſes deſchrieben if. 

Indem die qualitativen Formbeſtimmungen, fo wird ful B% 
gefahren‘), im bloß quantitativen, mathematifchen Schluſſe at 
löfchen, ift nur das negative Refultat erreicht. Aber was wer 
“ haft vorhanden iſt, it das pofitive Refultat, daß die r ü 
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Helumg nicht durch eine einzelne qualitttive:Shembeftimmtheit 
chieht, fondern Durch die concrete Ipenitität: verfelben, die To⸗ 
tät der. Beftimmungen. So fchlägt der qualitative Schluß 
den Reflerionsfchluß. über, und. dee Schluß der Allheit if 
nächſte Form, die ſich durch die Inducrtion Unis Anale 
e begründet. - z ERLSE 

Wir fönnen nicht zugeben, daß der Schluß’ der Auheit a aus 
n Vorgang des qualitativen Schluſſes entfpringe, da es, wie 

e zeigten, einen foldhen ‚gar - nicht ' giebt. Der: Schluß hebt 
erhaupt erſt mit der Sufanimenfaffung " des Augememen, mit 
Reflexion an. EZ, j 
- Wir fragen num nad) einer Nebenbeftimmung. Der Schluß 
e Allheit iſt der Schluß der erſten Figur. kaͤßt ſich indeſſen 
gen, daß die Induction in der zweiten, die Analogie in der 
itten Figur fchließe? Wir erinnern uns ‚hierbei, daß zwar Hp 
8 zweite Figur die dritte ariftotelifche, und’ Ariſtoteles zweite 
zur die dritte Hegels iſt, Hegel aber ſonſt, Isle‘ riftofeled, 
ch dem Befondern, Einzelnen. und Allgemeinen, das nad) * 
der den Mittelbegriff bildet, die drei Figuren gliedert. 

Die -Induction ſtimmt in einem Puncte mit ber dritten 
ſtoteliſchen Figur überein. Die Induction ſchließt aus dem Eiy 
nen, die dritte Figur aus dem niedrigſten Begriffe einer. Reipes 
te das Weſen der Induction bleibt die Zahl, und nur wenn 
) der. Mittelbegriff in feine Indipibuen ober Arten ſpaitet ao 
durch vielfach wird, laßt fi) die Induction. unter das Schema 
e dritten Figur bringen. Dieſe Sammlung: ber gleichen Gub- 
te in ben beiden Prarmiflen, dieſe Vervielſachung des“ Mittel 
griffs enthält ſchon daß. Weſen der. Induction. Ferner, wi 
e Induction Allgemeinheit und: zwar mittel. ber Individuen 
id Arten; die Dritte Fi giebt indeſſen immer nur ein pt⸗ 
cigtet urtheil jum Erſdag.Wege han fe, dag. Audi, Die 
ndurion —— —— herahe in dem. paeti 
Iren Urtheil den Ausdruck dieſes Mangels habe. Das Ppar⸗ 
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ticulaͤre Urtheil- iſt -unbeftimmt; die comparative Allgemeinheit, 
die immerhin. bie Induction auſprechen muß, tft beſtimmt. Dies 
weſentliche -Merhältnis ‚fällt .in. der dritten Figur aus. Daher 
‚ amvähnt denn aud) Ariſtoieles, wo er. Die dritte Figur abhaw 
delt), ‚der: Induchen, nicht; ‚und. mährend er die dritte Figur 
an das Gefeg einer nur theilweifen Geltung bindet, fordert er 
von ber: mdyctian; Allgemeinheit. Später vergleicht Ariſtoteles 
allerdings die Indugtion dem Vorgange ver dritten Figur’) 
Aher 25 -wird :agßer. jener +igenthümlichen. Zerlegung des Un 
krbegriffe ‚im. ſejne ejnzelnen Arten noch eine befondere Bevis 
gung hinzugefügt, die ſogleich über die dritte Figur hinausgeht 
ULIS E00 hheriaio. 


., Änalyt. pr. 1. 6. 
9 Änalst. pr. II. 23. Bir erläutern die Stelle mit ivenigen Ber 
ten. Artftoteled hat folgendes Beilptel: Soll durch Induetlon beroiefen wer 
"den dap diejenigen. Ihiere, welche wenig Galle haben, lange leben: fo fd 
die Olieder „der Induchign, etwa: Menſch, Pferd, Maulthier. Der Sala 
würde ſih nad der dritten Figur fo ordnen: 
Ten, Pferd, Maufthier leben Lange. 
Beni, Pferd, Maulthier Haben wenig Galle. . 

Der. Schlußfag würde heißen: tinige Thiere, die wenig Galle haben, Ich 
lange. Darin bat aber die Induction ihr Ziel nit erreicht. Nur dam 
folgt die Aulheit, wetdye erſtredt mird, wenn ſich der Unterfas ſchlechthin um 
Ichten läßt. Darin liegt Me Gewähr, daf für die Allgemeinheit (Thien, 
die. wenig Galle haben) alle Arten gefunden. find, und die undeſchränkte Cam 
berflon ift die Bürgſchaft der vollftändig erſchöpften Sphaere. In conjue 
tiver Form ift nun dem Weſen nach ein disjunctive Urtheil vorhanden. I 
Me Umkehrung gefcheben, fd erfolgt ein allgemeiner: Schluß nach der ern 
Zigur. Dies if der Sinn. der. one Ariſtotcies hinzugeſetzten Forderung, def 
fid) b.und c (Aiticidegtiff und Unterbegriff) unter einander müfiten vertan 
chen laſſen, und der Mittelbegriff nicht weiter fein dürfe, als der Unterdegrif 

die Moglichkeit jener undeſchränkten Umkehrung einen beſondern Bene 
verlangt (meiftens einen Schluß der etſttu Figur): ſo iſt bie Imduction noeh 
Aritotsleh afenbar ‚sine. Verſſechtang dez Schluffes der dritten Figur wit & 
nem andern. Die vollftändj e Zerlegung det Heſchlechts in die Arter und 
vie Subfumtion ünter dieH Steh m dab Eigenthumliche deh' dirjnheifre 
Sthluſſes. Nur diefer verbinde die Peiden Bedisangen des Arifiafelef- 
eng Eiheſt. mente Bet a en 
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nd das particuläre Refultat verfelben in ein univerfelles ver 
wndelt. Es foll nämlich der Unterfag fo beichaffen fein, daß 
? fchlechthin umgekehrt werden konne. Iſt dies der Fall, fo tft 
adurch das Bartieuläre vermieden, das durch bie befchränfte 
‚onverfion des Unterfabed in den Schluß hineinfommt Sub⸗ 
st und Praedicat find num identiſch; Died kann aber nur der 
all fein, wenn die Arten volftändig aufgezählt ſind. Offen 
ae verbirgt dieſe Bedingung des Ariſtoteles den. bisjunctiven 
Werſatz, den die gefegmäßige Induction fordert. Durch die dritte 
igur allein kommt daher die Induction nicht zu ‚Stunde; und 
ne dürfen nicht behaupten, daß Ariftoteled fie als eine Art ber 
ritten Figur betrachtet habe. 

Mit der Analogie ſteht es noch mweifelhafter. Sie fol, da 
e zwar aus dem Einzelnen, aber im Sinne feiner allgemeinen 
atur fchließt, dem Schema der zweiten ariftotelifchen Figur fols 
m. Indeſſen fchließt die zweite Sigur nur negativ, während 
ie Analogie die Erfenntniß in eine unbefannte Gegend hinein 
ofitiv erweitern will. Da ferner der Mittelbegriff in doppel- 
r. Bedeutung genommen werden muß, einmal als Ginzelnes;. 
mu als Allgemeines, da alſo eigentlich vier Termini vorliegen‘): 
kann die Analogie unter feine der Figuren des ftrengen drei⸗ 
licdrigen Syllogismus untergebracht werden. In ver ſchoͤpfe⸗ 
ſſhen Analogie, wie fie fi 3. B. in Newtons Entdeckungen 
fenbart, muß aus den Einzelnen, weldhe die Analogie auffaßt, 
f das allgemeine Gefchlecht, aus weichem geſchloſſen wird, ent- 
orfen werben. Sinnvoll betrachteten die Alten die Analogie 
3 Propsrtion. Die Kraft ver Analogie Hegt im der Bildung 
b Einführung eines Allgeneinen, das: den Unterbegriff, für 
der Schluß gefchieht, und das verglichene Ginzeine, das als 





"urt) ‚Hegel felbft hat diefe Schwierigkeit, belehrend: hervorgehoben. Lo⸗ 
‚I. ©. 157. Bas er indeffen zur Befeitigung anführt, or nur auf 
Y Beifpiel der Irrduction, bat wir nad Obigem In Biefer Beziehung nicht 
memen dürfe 5: - 
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Mittelbegriff auftreten will, aber nicht auftreten Tann, gemas 
fam umfaßt. Dies neue Allgemeine ift jedoch nicht ver hochſe 
Begriff unter den drei Terminis des Schluffes, fondern der mit, 
lere, und es wird nichts Anderes ald der Terminus mebius we 
erften Figur. 

Daß dem neu gebildeten Allgemeinen das Praevicat de 
verglichenen Einzelnen beigelegt wird, ift die zweifelhafte Sek 
der Analogie. Denn was berechtigt dazu? Vielmehr bleibt de 
Möglichkeit offen, daß das Einzelne nur als folches, nicht ale 
ald dem Allgemeinen unterworfen, daß das verglichene Einzie 
nad) feinem artbildenden Unterſchiede oder nach feiner zufälligen 
Befonderheit — mithin gerade im Gegenfab gegen das umfafkak 
Allgemeine — jene Eigenichaft oder Beftimmung habe, die in m 
Analogie voreilig dem neu gebildeten Allgemeinen und durh 
daſſelbe dem Unterbegriff zugefprocdhen wird. Wird aber did 
Allgemeine in dieſer Beftimmung gefest, fo ift ver Schluß eu Fk 
Schluß der erften Figur. | 

Die Gefchichte der Minenfchaften hat uns manche vergeb 
liche Analogien aufbehalten. Theorien, vie ich als falſch be 
wiejen, beruhten meiſtens auf verunglüdten Analogien. Ru 
bildete aus verglichenen Erſcheinungen cin Allgemeines m 
ſprach von dem Allgemeinen vie nur in ven einzelnen Erkie 
nungen erfannten Beilimmungen aus. Der Fehler trifft ent 
der die Bildung des Allgemeinen, oder die Ausdehnung dere» Ir 
zelnen Beitimmung auf das Allgemeine oder beide Bunte # 
glei. Die Analogien der Grammatifer und der Raturjocke 
fonnen gleicher Weiſe als Beifpiele dienen. 

Dem Geiſte Newtons hatte jih die Gravitation in hy 
rer durchgängigen Wirfung aufgeſchloſſen. Die Maſſen ei Wi 
Sonnenſoſtems, Die regelmäßigen Beweaungen und die ſogenan Hi 
ten Störungen, Ebbe und Flut des Meeres und die Eds 
gungen des Pendels unterlagen dem Geſetze der Anziehung. I 
ton verglih die Beugungsericheinungen des Lichtes, wen # 
dicht bei Körpern vorbeigeht, den Ablenfungen durch Anziehen 
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o entſtand jene Anficht der Anziehung®= und Abſtoßungskraͤfte In 
:Optif. Das Licht, gleichfam ein, Sonnentheilchen, :fält in bie 
irkungsſphaere des Körpers, ap, welchem es worbeigilen will, und 
rd dadurch umgelenkt. Dieſe lange: feitgehaltene; Analogie, hat 
y bei näherer Unterfuchung als. unhaltbag erwieſen. Was ift 
 geichehen.und worin ift geirrt, worden? Die Gliederder 
talogie find die Anziehung, die feften: Körper, ‚dia dies Phae⸗ 
men darftellen, und das Licht. Der Schluß würde fp lauten: bie 
ten Körper: Planeten, Pendel ꝛc. werben unter einander ans 
zogen; das Licht iſt ein folcher fefter Körper; alfo wird. das 
ht angezogen und umgebeugt. : Der Fehler liegt in dem Um 
fa. Was berechtigt dazu, das Licht mit den Planeten, dem 
endel ıc. unter den Einen Begriff feſte Körper zu bringen? 
dies indefien gefchehen, fo ift der Schluß ein Schluß ber 
ten Figur. Sollte er ein Schluß der zweiten Figur fein, fo 
ste der Terminus medius in beiden Praemiſſen ben allge 
inern Begriff (das Praedicat). bilden: u. 
An Hegels Beiſpiel läßt fh" daſſelbe zeigen: Die Erde 
t Bewohner; der Mond iſt eine Erde; alſo hat der Mont Be⸗ 
huer. Stillſchweigend “it Erde und. Mond unter Ein. Ge 
lecht geftellt (Weltförper). Der‘ Begriff der Erde iſt erwei⸗ 
t, und dem erweiterten. Begriff Weltförpen) iſt die Beſtim⸗ 
ing des engern gelaſſen worden; Denn. nur die Erde. wurde 
3 bewohnt erfannt. Zu biefer Anedehnung liegt unmittelbar 
n Recht vor; denn es kann fein, ‚daß die Erve ts“ folche, 
er nicht weil fie ein Weltförper überhaupt. iſt, nicht inwie feru⸗ 
mit dem Monde. auf einer Linie ſteht, Bewohner Habe} 
t jedoch dieſe Ausdehnung zugelafien worden, fo verlaͤuft der 
hluß in der erften Figur. Sollte er der zweiten angehören, 
müßte er ſich — was doch nicht der Fall iſt — auf den 
Ogemeinften Begriff der drei Termini (alſo hier auf Bewohn⸗ 
arfeit) ald auf den verbindenden Mittelbegeiff Rüben Auch | 


3.1: 
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die äußere Stellung des Schluffes der Analogie unterwirit ih 
der erfien Figur’). 

Der Ertrag diefer Unterfuchung ſpringt leicht hervor. De 
Bedeutung der follogiftifchen Figuren wird dann mre in Baufh 
und Bogen angefehen, wenn man die Induction ſchlechweg ver 
dritten, und fie wird völlig‘ aufgehoben, wenn man Die Analoge 
der zweiten (ariftotelifchen) Schlußfigur beizählt. 

Mit. der Analogie ift der Schluß der Neflerion verlaufen. 
Die allgemeine Natur der Sache, die Gattung, ift nım das Des 
mittelnde geworden. So entftehen nad) Hegel die Schlüffe ve 
Nothwendigkeit und zwar zuerſt der Fategorifche Schluß, deſen 
Mitte objective Allgemeinheit iſt. Da der fubftantielle Inhalt „is 
identiſcher als an und für fich feiender Beziehung” zu dem Subjecke 
ſteht, fo fegt dieſer Schluß‘ nicht mehr, wie ein Schluß der Re 


') Im Ariftoteles wird. die Analogie unter das Beifpiel ſale 
Analyt. pr. II. 24. In. dem Beifpiel lefen wir ein Allgemeine, und I 
dem, was dem Beifpiel widerfahren ift, errathen wir das Ecidfal det Ab 
gemeinen. ° Indem das Beifpicl 'biefe Thätigfeit erregt; wirkt et geiftch, 
und es ſpiegelt ſich die allgemeine Betrachtung Immer: am ber Anſchaumz 
des einzeluen Falles. Axiſſoteles hat das Beifpiel: Der Krieg der Ads 
mit den Thebanern. iſt ein Ucbel, denn der Krieg der Thebaner mit ek 
Photacern war ein Uebel! In die firenge Form der Arialogie gebradt 


würde der Schluß lauten: der Srieg der Thebaner mit den Phocatem iſ ca 


Bebels ‚Ein Krieg der Arbener mit den Thedanern ift ein foldyer Krieg, Mk 


der. Krieg der Thebauer. mit den Phocaeern. Alſo ec. Das Beifpiel wird zu ba A 


Mittelbegriff: Krieg mit den Nachbaren erweitert. Diefer Mittelbegrif n 
den Schluß gefeht, eroiebt-Btc erfte Figur. Die Stage iſt nun die: werde 
Brieg:dri Ihebaner. mit den Phocaeern darum ein Unglüd, weil er überhenſ 
ein. Krieg; mit Grenznachbaren war, oder vielmehr nur in feinem eigenthüw 
lihen Verlauf und Zuſammenhang. In jenem Falle ift die Analogie richtig 
in blefem verfehlt. Ariftoteles behandelt daher das Belfpiel wie cine Begröw 
ding des Oberjased (alle Kriege mit Grenznachbaren find ein Unglüd), xp 
möge eined Falles, der dem Subject des Unterfages ähnlich if, Demnch # 
es weit entfernt, die Analogie unter die zweite Figur zu ftellen. Gemöhnlid 
nimmt er die Analogie in feinen Schriften (3. B. in den naturhiftoefihen) 
tie eine Proportion. 
Anl zo in ey it. 


Buf 
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erion ;- Für ‚feine. Praemiſſen feinen. Schlußfa voraus. Der 
Schluß dea Daſeins und der Schluß- der Allheit litten noch an 
leſem Mangel. Wodurch ift er aber überwunden? Die Zwiſchen⸗ 
ieder find allein die. Induction und Analogie, fo daß in dieſen 
a. große. Fariſchriti maß geſchehen fein. : Aber. die. Induction 
eibt ber nammdlichen tHlle. der. Erfcheinungen gegenüber unvoll⸗ 
indie. Die Analogie/ Kb unbeſtimmt, ba. fie eigentlic, mit dem 
gemeinen; experimentirt: Inductiqgn und ‚Analogie, beide mit 
m: Einzelnen / anhrbend, können: Daher‘ jenen fubftantiellen. In⸗ 
HR jene · nochwendige Beſtimmung nicht geben, die un und für 
biifelennn ala. Geſetz über. den Unterfas übergreift, .ohme des 
chlußfatzed iſelbſt zu beinirfen. - Sie laſſen noch eine große Rüde, 
für: ſich ein Alutheil. der Nothwendigkeit zu begründen. Sind 
A die Mmothwendigen AUrtheile ‚ver Geometrie, die die Bafis 
mEchlußreihen bilden, aus Induction oder Analogie das geworden, 
as ſite ſindꝰ) Bielmehr:greifen. viefe beiden Formen gar nicht ein. 
Wer find. wie. kategoriſchen Säge der Ethik auf dieſem Wege ent⸗ 
went Die Geneſis des Fettegoriicdjen. Schluffes in der unbeding⸗ 
Bikenentung, :inie er hier enommen iſt, ift in dieſer bialekti- 
a Fuxicielung nich; begriffem. in Sprung verfegt und. plög« 
hin. dieſe inhalisvolleForm.: Der. immanente Zuſammenhang 
„abgeriſſen; Das Frühere genügt: nicht, dieſe Geftalt zu ‚vers 
hen MWozurHilft denn dieſen Dialektik? 
"Der kategoriſche Schluß entwidelt ſich ‚nach der dialektiſchen 
licht weiten zum: hypothetiſchen, indem die innere fubftantielle 
Iatitik negaiio wird und, ohne Thy. anfzugeben, eine Außerliche 
eſchiedenheit er Exiſtenz zeigt. Der hypothetiſche Schuß ſiellt 
nothwendige Berschung. ald: Zufammenhang. durch die Form 
x negative, Einheit dar. Diefe Geftalt ‚enthält fchon, was 
h:WBefen:. deö:-disjunctiven Schluffed ausmacht, die Einheit des 
nsisteltiben ‚und Bermittelten. In dem disjunctiven Schluß 
das Vermittelnde die allgemeine Sphaere ſeiner Beſonderung 
‚ ein als Einzelnes Beftimmtes“! Was verntittelt iſt, iſt ſelbſt 
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weſentliches Moment: feines Vermittelnden, und jedes Moment in 
als die Totalität der vermittelten... Se ſou ſich der «EM 
zur Objectivität vollenden. ' "+ :. wurde 

. Der hypothetiſche Schluß Inutet:.. wenn Ak AR, ke 40 
nun iſt A; alſo iſt B. In dieſer Form iſt es am abfirarteßen 
ausgedrückt, daß das Einzelne dem: Allgemeinen unterliegt. & 
wird fein nener Inhalt. mit: dem :Mittelbegriff verknüpft, wie e 
fonft im Fategorifhen Schluſſe gefchieht, fondern nur das win 
Dafein des. Mittelbegriffs (4) ohne alle Verbindung ang 
iprochen. “Dadurch wird denn auch nur das Dafein.'des Drew 
dicats (B) nadt und los erſchloſſen. Wenn man: im Schi 
drei Termini zählt, fo find‘ hier zunäcdhft nur zwei vorhamu 
und das ‚Dafein, dies abftractefte Refultat.' ver Anſchauung, W 
bloße. Grundlage des Eimelnen, erſcheint farblos als der teil 
Während im kategoriſchen Schluß (nach ver “allgemeinen Vede⸗ 
tung) das Dafein vorausgefeht wird, weil das Einzelne, | 
auf feiner Bafis ruht, im :Unterfag erſcheint, während vakı 
der fategerifche Schluß auf’ Der Vorausſetzung des Dakkd 
eine veichere Beziehung bes Inhalts bietet: fiellt der hypelhen 
Ihe Schluß nur diefe Vereinzelung dar, das beziehungsloſe dv 
fein des Praedicats (B), und iſt in‘ dieſer Hinſicht Ama BR 
ver kategoriſche Schluß. Auch iſt oben daranf_ aufmerfun ge 
macht worden '), daß der fategorifche . Schluß dieſelbe Joa Ph 
läßt. Wir können daher den hypothetiſchen Schluß, der ol 
alles Andere nichts ald die Thatfache ver Subfumtim. um $ 
halt bat, für feine voller: Entfaltung des Tategorifchen Schleſe 
halten, vielmehr nur für eine Geftalt, die die Blüte:-ubgefrit & 
und nur den tragenden Stamm zurüdgelafien Bat. 

Das disjumctive Urtheil if, wie oben gezeigt wurde, W Ki 
reife Frucht einer wichtigen Entwidelmg und eine ausgebiltckJ 
Form. Der viejunciiue San indeſſen rent in der Beau 
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ner Form nicht hoͤher als der kategoriſche, mit dem er pas 
illel Täuft. rn: den Wiſſenſchaften les: er weſentlich auf dop⸗ 
lte Weiſe angewandt, einmal zur Begrundung einer vollſtaͤn⸗ 
gen Induction und ſodanu zur methodiſchen Anlage des indi⸗ 
den Beweiſes. Beide Verfahren können we als die Vollen⸗ 
ng des Schluſſes bezeichnet werden io en al 

Wird der hypothetiſche und ver disjunctive Schluß fo: 608 
Reit; wie bei Hegel, und als die SEpitze der Pyramide betrach⸗ 
b; die ſich von Der breiten: Unmittelbarkeit aus zur klaren Höhe 
fbanet: fo ergeht an eine ſolche Anficht-billig das Verlangen, 
kfe große Beveutung in der wirklichen Anivendung nachzuwei⸗ 
* Die Wifienfchaften find mit‘ ihrem ſtillen Scharfſinn vie 
Nige Gewähr Logifcher Theorien. Wo erſcheint irgend in 
kem weiten Umfang der hypothetiſche und disjunctive sonf 

‘einer foldhen alles vollendenden Matt: : 

Wenn die Dialektif von dem zufälligen Schluffe des Du 
ns an bis zu dem disjunctiven Schlufle bin, in welchem Ver⸗ 
Htelndes und DVermitteltes eins fein: fol, nicht Bloß: eine Fünfte 
Je. Kette, ſondern die natürliche Entwickelung darſtellte: fo müßte 
> an einem. Bontinuum von Beifpielen zeigen laſſen, wie 
Erkenntniß von einer Form zur andern reift. Aber für eine 
he Bewährung der Dialektik iſt noch nichts geichehen; md. 
r zweifeln an der Möglichkeit. Ä 

Faffen wir die Bedenken zufammen, die fi) uns aufdraͤng⸗ 
1: fo füllt der aufgeffellte qualitative Schluß mit feinen Va⸗ 
kionen weg, da der Schuß als foldyer vom Allgemeinen an« 
bt und daher ſchon der Unmittelbarfeit entrüdt iſt; der quu- 
ative Schluß fließt in den der Allheit über, und diefer in den 
tegorifchen Schluß, da. die Allheit nur der Äußere Ausdruck 
® Innern Allgemeinheit if. Induction und Analogie können 
cht als: Figuren des Schluſſes der Allheit gefaßt werden; und 
- dem hypothetiſchen und disjunctiven Schluffe als folchen liegt 
ine größere Vollendung. Außerdem find Die Llebergänge leer. 
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Die Schlüffe bewegen ſich innerhalb der abgegrenzten de 
griffe und beziehen fie auf einander, - Aber wie werben die ds 
griffe? Diefe Frage weift auf die Bildung des Allgemeinen ha, 
die jenſeits des formalen Schluſſes geſchieht, fei es nun auf ik 
äußere Erfahrung - over auf die: ſynthetiſche Conſtruction. De 
Formen entftehen nicht aus einander, fondern ‚gemeinfam a 
den auf einander bezogenen Seiten des Begriffs. - 

. Aber der Schluß ſoll noch mehr vermögen... Es ſoll nd 
bloß eine Form die andere, ſondern bie lebte ſogar die Be 
der Objectivität erzeugen. 

„Der Schluß,” heißt es, „ift Bermittelung,. der ml 
ſtaͤndige Begriff in feinem Gefegtfein. Seine Bewegung ift ib 
Aufheben. dieſer Wermittelung, in welcher nichts an und fürfd, 
fondern jedes nur vermittelft eines. Andern if. Das Reiultat f 
daher eine Unmittelbarfeit, die durch Aufheben der Vermiticum Br 
hervorgegangen, ein Sein, das ebenfo fehr iventifch mit vr nl 
mittelung und ber Begriff ift, der aus und im feinem Anden 
fein fich felbft hergeftellt hat. Died Sein ift daher eine Sukk, 
die an und für ſich iſt, — die Objectivität y.“ Durh we 
Entwidelung des Schluffes hat fich hiernady, da jedes Momen 
Bermittelung des Ganzen wurde, ein ſelbſtſtändiges ſich fehl 
genügendes Weſen hervorgebildet. Dies ift die Objertivilät, 

Hegel ſtellt dieſen Uebergang vom fubjectiven Begriff m 
deffen Entfaltung zur Objectivität mit dem ontologifchen Bereit 
zufammen, in weldyem aus dem Begriff Gottes auf deſſen Ds 
fein gefchloiien wirt. Der Vergleich kann nur in entfernt 
Vxrgiedung gelten. 

Im ontologifchen Beweife fol aus unferm Begriff Geld 
das Dafein folgen. Aber dieſe Schwierigfeit ift, wenn ber Bo 
lauf in Hegeld Logik richtig if, an dem gegenwärtigen Punk 
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pt zum: Sein. und mit jedem: Moment des Denkens iſt nach 
Grundanſicht eine Beſtimmung des. Seins 'geivonnen. ‘Der 
griff if garnicht aus: dem. Objectiven herausgekommen und 
tdaher auch ‚Keinen ſchwierigen Uebergang zum. Objectiven zu 
hen. Der. Begriff als Die Wahrheit der Subftanz iſt, immer 
Objectiven geblieben. : Das Uxtheil ftellt nach Hegel die im⸗ 
mente Ratur der. Dinge.bar, una der Schluß, ft die Einheit 
I Begriffs, und des Urtheild. Diefer Gefihtspimct iſt von 
gel durdägeführt, und nur: einzeln und- amnerfehens: entfahren 
ı widerfpmechende. Beftimmmgen, 3. B. im unendlichen und 
blematiſchen Urtheil, im ſubjectiven Schluß, der Analogie. Es 
n bier alſo van einem Uebergang in das Object, gar ht 
Rede fein... 

Die: Sache könnte anders. ‚gefaßt werden. Bir, eutäußert 
Gott (der fubjective Begriff) ‚in die Welt? Alle - diejenigen 
fteme, die: mit. dem Abfoluten als Subjectiven beginnen, ha⸗ 
dieſe ſchwierige Frage zu heftehen. Kann bee Uebergang, 
dem die Rede iſt, eine Antwort auf dieſe Frage fein? Wenn 
ı:die Natur des Begriffs, wie. fie ſich felbft erzeugt hat, un⸗ 
ucht, fo muß man ed verneinen.. Da die Subftaug in der 
chſelwirkung mit fich identifch. ift, fo bleibt fie bei ſich und 
freier Begriff, Die Identität ift aber nichts als eine logir 
Beziehung, als eine Wiederholung derfelben Form der Sub: 
z und Wirkung ’).. Sie trifft den Inhalt der Sache. nicht 
ı erjengt noch weniger ein ſolches Centrum der Subjectivis 
‚ wie doch da geſetzt ifl, wo jene Frage, wie ſich Gott in die 
lt entäußere, überhaupt aufgeworfen wird. 

Das Soyſtem bevarf daher an. der gegenwärtigen Stelle gar 
tes Ueberganges zur Objectivität weder von unferm ſubjee⸗ 
en Begriffe. aus noch von Gottes ſubjectiver Beſtimmung 
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ber. Es iſt eitel Schein, daß man eine: weueWei betten. Das 
Bleibt auf dem Boden der alten. :-" - .. "© 

Märe aber democh ein-Webergang::zu machen, wie beham⸗ 
tet wird, wodurch geſchähe er denn? Die Vermittelung hat ſiq 
aufgehoben; demn die Momeute des Begriffs. durchbringen fü 
zu einem: Ganzen. Dieſe Aufhebung der Vermittelung iſt Us 
mittelbarkeit, die Unmittelbarkeit Objectivität. Aber die Uns 
telbarfeit, die fonft der fimmlichen Melt zugeeignet wird, def 
uns bier nicht beftechen und in dieſelbe Borftellung hineinreiſen 
Dieſe Unmittelbarfeit hier — das fich felbft tragende Ganje — 
bliebe immer in der innern Gubjectivität, gleich einem raums mb 
zeitloſen metaphyſiſchen Syftem. Aber jene Äußere Welt, m 
doch alsbald die Objectivität im Mechanismus, Chemismus mb 
Zwede verftanden wird, ift in dieſem Uebergange derch nichts l 
gedeutet, durch nichts vertreten. 

Indeſſen wir thun mit Hegel den Sprung aus dieſen 14 
ſelbſt vermittelnden und daher unmittelbaren felbfiftännigen At» 
kendinge in die Melt des Objects, als wäre dieſe wirklich üb 
geleitet. Es folgt nun nothwendig, Daß die Objertivitdt cm 
Syftem von Schlüfjen ift, und Hegel fucht den Mecyanisum, R: 
den Chemismus und die. Teleologie als ein ſolches zu bear 
fen. Die Natur des Dinges felbft hat die Form des Shiufe 
und iſt dadurch vernünftig. | 

- Mir heben zunächft einzelne Beifpiele heraus. Der Medhamib 
mus, in welchem nur Drud und Stoß die für fich ſelbſtſtändigen Ob 
jecte auf einander hezicht, verläuft in feinem Proceffe als objetwe A 
Schluß. Das Product des formalen mechaniſchen Vorganges ik de 
Haufe. Seine Beftimmung wird. fo gegeben"): „Er ift ver Schlußſch 
worin das mitgetheilte Allgemeine durch Die Befonderheit des Ob 
jects mit der Einzelheit zufammengefhloffen iſt.“ Der Haufe, da 
Widerfpiel der logiſchen Orbnung und Durchdringung, mag ſchwe 
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den Syllogismus zuräcdzuführen fein. Hier gefchieht es in⸗ 
en, und ‚Folgendes möchte der Sinn der dunkeln Worte fein. 
s mitgetheilte Allgemeine ift die Beziehung; in welche die an 

ſelbſtſtaͤndigen und einzelnen Dinge zu einander verfeht wer⸗ 
- Die Befonderheit verfelben ift die Reaction, die fie leiſten, 
) durch welche die Form beſtimmt wird. So ift Außerlich 
3 Einzelne allgemein geworben, wie der Schlußfag der erften 
me das Einzelne ald allgemein ausfpricht. 

Der chemische Proceß, heißt es weiter '), hat das Neutrale 
ter geipannten Extreme zum Probucte. Der Begriff, das All 
seine, fehließt fich durch Die Differenz der Objecte, die -Befon- 
ung, mit der Einzelnheit, dem PBroduete, und darin nur mit 

ſelbft zuſammen. Ebenfowol find in diefem Proceſſe auch 
andern Schlüffe enthalten; die Einzelnheit als Thätigkeit iſt 
falls DVermittelndes, fo wie das Allgemeine, das Weſen 
geſpannten Extreme, welches im Producte zum Dafein fommt. 
In dem neutralen Producte ift die Spannung des Gegen- 
es und die negative Einheit als Thätigkeit des Proceſſes er⸗ 
ken”). Ein Fremdes, das die negative Einheit außer dem 
jecte enthält, facht ihn wiederum an. Das Neutrale wird 
wech dirimirt. „Dieſe Beftimmung gehört zur unmittelbaren 
ſiehung des differentiirenden Principe auf die Mitte, an der 
diefes feine unmittelbare Realität giebt; es ift die Beftimmts 
4, welche im disjunctiven Schluffe die Mitte außer dem, daß 
allgemeine Natur des Gegenftandes ift, zugleich hat, wodurch 
er ebenfowol objective Allgemeinheit als beftimmte Befonder- 
if. Das andere Extrem ' des Schluſſes ſteht dem äußern 
fftändigen Ertrem der Einzelheit gegenüber; es ift daher 
z ebenfo felbfiftändige Extrem der Allgemeinheit; die Direm⸗ 
u, welche vie reale Neutralität der Mitte daher in ihm er⸗ 
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fährt, iſt daß fie nicht in gegeneinander differente, fondern in 
differente Momente zerlegt wird. Diefe Momente find bie 
mit ‚die abftrarte gleichgültige. Bafis einerfeitö, und das be 
geiftende Princip derfelben andererfeits, welches durch fein 
Trennung von der Bafis ebenfalls die Form gleichgültiger Ob 
jectivität erlangt. Dieſer disjunctive Schluß ift die Totalitkt 
des Chemismus, in weldyer daſſelbe objective Ganze ſowol, al 
die felbftftändige negative Einheit, dann in der Mitte als real 
Einheit, endlich aber die chemifche Realität in ihre abſtracke 
Momente aufgelöft, dargeftellt iſt.“ 

Die teleologifche Beziehung endlich )-ift der Schluß, i 
welchem fi) der fubjective Zwed mit der ihm äußerlichen Ob 
jectivitäg durch eine Mitte zufammenfchließt. Diefe Mitte (dad 
Mittel) ift die Einheit des fubjectiven Zwedes und der Ohje— 
tivität, die Objectivität ımter den Zwed gefegt. Das Wild 
ift die formale Mitte eines formalen Schlufles; es ift ein Im 
BerlicheS gegen das Ertrem des fubjectiven Zwedes, fo wie de 
ber auch gegen das Ertrem des objectiven Zwedes. 

Auf diefe Weife ift der Schluß real umd die Wirflihet R 
logiſch geworden. 

Es ift bereitö oben auf das folgerichtige Verhaͤltniß dieſe 
eben angebeuteten Anjicht aufmerkfam gemacht. Nur fragt d 
fich, ob die Conſequenz der Anſicht die Wahrheit der Sache iß 
oder ob vielmehr umgefehrt die Gonfequenz der Sache die Bale J 
beit der Anficht zweifelhaft madht. 

Zunächft ift es bedenklich, daß ſich das Syſtem der ben 
Schlußfiguren in dem Mechanismus und Chemismus durdat, 
und in dem Zweck weſentlich auf dieſelbe Weife wienerholt Rs 
fann nicht fagen, daß fie fi) etwa unterfcheiden, wie die Ci 
fen des qualitativen, des reflectirenden und des nothwendige 
Schluſſes. Denn im Chemismus ift ausdrücklich die Weile dd 
disjunctiven Schlufies, alfo des auf der lepten Stufe der Ro 
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ndigfeit vollendeten Schluſſes hervorgehoben. worden... Der 
ufen (im Mechanismus) ſteht num logiſch unter verfelben Form 
das Product des Zwedes. Beide find ein Schlußſatz ver 
en Figure. Es ift mehr ald bedenklich, daß. das äußerlich 
ſammengeworfene und das geiftig Geftaltete dieſelbe logiſche 
gnatur tragen fol. Wenn auch die Stufe höher ift, fo. lehrt 
h das logiſche Verhältniß wieder. 

Es wächſt die Schwierigkeit, wenn man die Termini der 
rmeintlichen Schlüſſe unterſucht. Im ſubjectiven Schluß ver⸗ 
lten fie ſich auch in Hegels Behandelung, wie das: Alige⸗ 
ine, Beſondere und Einzelne, und zwar in der Bedeutumg der 
Kerorbnung: Das Beſondere erfchien als die Art des Allge⸗ 
inen, als ein Theil ſeiner Begriffsſphaere, das Einzelne als 
ı der Art befaßt. Verhalten ſich nun auch in dem objeeti⸗ 
ı Schluffe der Dberbegriff und Unterbegriff, wie Geſchlecht 
): Individuum, und der Oberbegriff und Mittelbegriff, wie 
Schlecht und Art? Wird der Unterbegriff dem Mittelbegriff 
iſch ſubſumirt? Vergleichen wir zuerft den Meshanismus. 
Ute man. im Steinhaufen die gegebene . Wechfelbeziehung 

das allgemeine Geſchlecht oder die allgemeine Eigenſchaft 

Steine felbft betrachten, fo hätte man Unrecht; und man 
D ed Faum einmal verfuchen, die reagirende Befonderheit der. 
sine, die den Mittelbegriff bilden fol, in ein foldes Verhält⸗ 
- um Oberbegriff zu feßen, wie in dem gewöhnlichen Beifpiel 
Schluſſes die: Begriffe Menfch und fterblich zu einander has 
z und doch ‚müßte es der. Fall fein, follte mehr als eine vage 
logie übrig. bleiben. Im Chemismus ferner Kann. weder. 
B-Reutrale als ein Schlußfag aus der Differenz der geſpann⸗ 

; Subflanzen, no) die Diremtion des Neutralen als ein dis⸗ 
ztiyer, Schluß betrachtet werben... Oder will man bie Bils 
ng des Gyps, um das obige Beifpiel aus Goethe'q Wahl: 
atiäaften —— für einen Shlusſas aus Schwer 
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Anſicht wären Schwefelſäuere und Kalk ver Terminus midind, 
durch ven ſich ver Begriß (Gyps?) mit der Einzelheit (Os) 
zuſammenſchlöſſe. Soll hier der Terminus medius eine Dep 
pelheit fein? und wenn er es ift, fann man fagen, daß der 
Gyps eine Art der Schwefelfäure und des Kalks ift? Was if 
eigentlich das Allgemeine in diefem Vorgang? Der Begriff, der 
ald das Allgemeine bezeichnet wird, verbirgt fich hier und fAhent 
nur den chemifchen Vorgang überhaupt zu bedeuten. Aber and 
dann fehlt vie eigentliche Eubfumtion. Umgefehrt wenn das 
Neutrale dirimirt wird, fo entſtehen neue Verbindungen, abe 
wir haben doch feinen disjunctiven Schluß vor uns, der dad 
Allgemeine in feinen Arten erfchöpfl. Im Zwecke endlich fol 
das Mittel den Terminus medius bilden, durch ven ſich die fab 
jeetive Vorftellung mit der Objectivität zufammenfchließt. Die pri 
Termini des Schluſſes wären in einem einfachen Beifpiele: den⸗ 
tich fehen wollen das eine Ertrem, das optifche Glas der Wit 
telbegriff, das wirkliche deutliche Bild das andere Ertrem. Rag 
man hier vergleichungsweile fagen, daß ſich das Subject mit der 
objectiven Welt, der es feinen Zweck abgewinnt oder einbilkt, 
zufammenfchließt: dies Bündniß iR noch fein logiſcher Schlaf. 
Wie will man in den genannten drei Terminid das deutlid fr 
ben dem optifchen Glas ald ven Umfang dem Inhalt unteres 
nen? oder gar Tas wirflidye deutliche Bild Dem deutlich fehm F 
wollen fo fubfumiren, wie jonft ver Unterbegriff in den logiſcha | 
Umfang des Oberbegriifs fällt? Man kann doch die wirflid \ 
Ausführung nicht als eine Art der vorgeftellten betrachten. Bau ı 
der reale Schluß, wie cr von Hegel in die Objectivität einp 
führt ift, wirklich dem logiſchen entfprädhe: fo müßte er fh" 
die vollftändige Form eined Syllogismus faſſen laſſen. Ak 
man wird es vergebens verſuchen. In der teleologiſchen Be 
giehung ift das Mittel der hervorbringende Grund; indem I} 

Geſetz deſſelben auf den Umfang angewandt wird, läßt ſich de Je 
ale Vorgang, der vom Zweck eingeleitet wird, im Eyllogik 
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mus darſtellen; aber der Zweck felbft, der dieſen Proceß dem 
Subjeete :aneignet, der die Wirkung zur Urfache und. den vor 
‚andergriffenen Schlußſatz zum Antrdeb des Schlufies macht, gerade 
bie" Ausgleichung des Subjectiven und Objectiven- ift :im Syllo⸗ 
gismus ‚nicht mit enthalten, und gehört der Syntheſis an, die 
da erzeugt, nicht fchließt. In der geometrifchen Aufgabe erfcheint 
innerhalb: der Wiffenfchaften ber. Zweck am einfachſten und an⸗ 
ſchaulichſten, wie oben bemerkt wurde. Die Löſung umd. ver Be⸗ 
weis geſchehen durch Schlüſſe, aber die. Aufgabe felbft entſteht 
bach. die aufgefaßte Forderung anderer Sätze ober einen ſchöpfe⸗ 
riſchen Vorblick. Ihr Urſprusg liegt. jenſeits ides Syllogiomus. 
2: MWenn:auf die Weiſe; wie es von Hegel' in ber. dargeſtell⸗ 
‚sen: Anwendung gefchehen if, ver: Schluß :in.. der. Wirklichkeit 'aufs 
.gefucht, wird: fo:vertheilt man die drei Termini willführlid an 
werſchiedene Realitäten nach dem Geſichtspunct des Allgemeinen, 
Befonbern:. und“ Einzelnen ;- ohne Die aggenfeitige. Beziehung ;ber 
logiſchen Unterordnung. feitzuhalten. . In. der teleologifchen Be 
ziehung tft der ſubjective Gedanke des. Zweckes an. und: für ſich 
allgemän;: aber er ijt nicht das allgemeine. Gefchlecht feier Mit 
del und feiner Ausführung; die Mittel find für fi) das: Beſon⸗ 
dere. und Differente,; aber doch nicht die Art jenes Gedankens; 
Ke find. ihm real unterworfen und werben. von ihm regiert, aber 
doch nicht logiſch als feine Species ‚untergeordnet; die Verwirk⸗ 
lichung des Zweckes ift ein Einzelne, aber weder das Indivi⸗ 
duum des heterogenen Mittels, noch des den Zweck entwerfäit- 
den Gedankens. Will man fügen, daß das Mittel dem Ent- 
wurfe, die Ausführung beiden untergeordnet ift: fo hat man biefe 
reale Abhängigfeit von der Iogifchen wohl zu unterfcheiden, die 
aus der ‚Beziehung des Inhalt und Umfangs ber. Begriffe her 
vorgeht und allein ven Schluß bedingt. 

Wenn endlich das Iogifche Schließen vermitteljt des Ler⸗ 
minus medius real ſo verwandelt wird, daß ſich zwei Extreme 
in einem Dritten zuſammenſchließen: ſo verändert dies ſchon die 
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Sache, indem das beftimmte ſyllogiſtiſche Verhaͤlmiß uuheftium 
tee wird. Jede Bereinigung in einem Dritten kann zum ou 
Zufammenfchluß betrachtet werden Wie aber das Prev 
Schlußſatz fein könne, was darin den Ertremen entſprechend Sub 
ject und Praedicat, das Einzelne und Allgemeinere werde, bleibt 
unge 

Aehnlich, aber noch bedeutungsroller ſoll Ai bie. Pakt 
des Schluffes im jedem Gangen darſtellen. Durch bie Natur dei 
Zufammenfchließens, durch Die Dreiheit vor Schlüffen derſelben 
Zermini fol ein Ganzes in feiner: Organifation erft wahrheit 
verſtanden werden. In biefem ‚Sinne heißt es: alled VBeraink 
tige ift ein Schluß, ver lebendige Leib iſt ein Schluß, Gott (be 
dreieinige) tft ein Schluß u..f. w. So wird .alled Reale logiſh 
Wir flechten. die deutlichſte Exflärung dieſer Lehre ein’) 
„Wie das Sonmenfuften, fo ift 3 9. im Praktiſchen der Gkul 
ein Syſtem von drei Schlüffen. Erſtens ver Einzelne (die der 
fon) ſchließt ſich durch feine Befonderheit (die phyſiſchen und ge 
fügen Bedürfniſſe, was weiter für ſich ausgebildet bie büͤrger 
liche Geſellſchaft giebt) mit dem Mülgemeinen (der Gefelifda 
dem Rechte, Gefep, Regierung) zufaummen. Zweitens iR da 
Wille, die Thätigkeit ver Individuen das Vermittelnde, welche— 
den Berürfnifien an ver Geſellſchaft, dem Rechte u. ſ f. Bere 
digung, wie der Gejellfchaft, vem Rechte u. f. f. Erfüllung m 
Berwirflidhung giebt. Drittens aber it das Allgemeine (Staa, 
Regierung, Recht) die fubflantielle Mitte, in der die Supivibm |: 
und deren Befriedigung ihre erfüllte Realität, Bermittelung m 
Befichen haben und erhalten. Jede der Beitimmungen, id 
die Bermittelung fie mit dem andern Ertrem zuſammenſchlicht Hi 
ſchließt fi) chen darin mit ſich ſelbſt zufammen, proburirt ni, 
diefe Production it Selbfterhaltung.“ 

Ä Nach diefer Anficht wächft vas Ganze dadurch Fräftig I 
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ummen, daß das Beſondere, Einzelne and, Allgemeine wichſels⸗ 
reife und gegenſeitig Grund und Folgewitd. Daß fd: die 
hätigfeiten. des Ganzen: und der Theile innig durchdringen Das 
det allerdings die Selbſterhaͤltung des organiſchen "Ganzen. 
Bi man die zuſammenwirkenden Glieder Dad Allgemeine, We 


ndere. und . Einzelne nennen: To. bat au dag: An Gptuchge 


rauch einen Grund... Aber man verwirti dienSache, bvanın tom 
36: Analogon eines. Schluſſes bildet; denn biei Bebrfiäffe ſind 
ichtuals Art Der. Allgemeinhrit des Staͤates /nNoch / did: eingelwen 
zürger als Individuen ober: Artichies Geſchlechts den Worurf⸗ 
iſſen jubfumkt: Welche Schlußſigurenſoll man uberhunptmit 
leſem Proceſſt vergleichen? Der Schlicß der Allheit sin welchen 
18: Beſondere, die Induction In welcher die Einzelnenydte Ana⸗ 
ie, in welcher das Allgemeitie bie: Mitte bilden,Uegen m 
achſten.: Und doch erhellt nanentlich auf· den erſten Blick,nwir 
ch die Analogie, die mit: ihrer zugeſtandenen Unbeimmtheitmit 
ar menfhlider: Schluß iſt ie Reglen gar nicht warſtellen⸗ kann. 
Boll die Lehre, daß. jenes lebendige Ganze die stypifche: Form 
er drei Schlußfiguren trage, nicht bloß "ein logiſcher Schein] 
dern eine veule Wahrheit fein: jo muß Die Uebereinſimmung, 
ie nur. anf dem unbeſtimmten und: mehrbdeutigen "Gebrauch des 
Ulgemeinen, Beſondern und Einen. beruht, carſa vahge 
Diefen werden: - . 5 DT Fee 

Wenn man ſagt over nächfagt, daß Gott“ an fich eh 
Shluß fei: fo nennt man das den fpeculativen ‚Begriffs see 
Reieinigkeit. Ein. Schluß. iſt wohl zu begreifen; aber doch 
icht, daß ſich die Perfonen.ver. Trinität wie Allgemeines, Ber 
mberes und Einzelnes, d. h. wie Geſchlecht, Art und: Indivi— 
um zu einander verhalten. Ohne dies iſt Gott fein Schluß‘). 





) Schon von Abaelard wird das Wort angeführt: Sicut eadem 
atio est propositio, assumfio et conelusio: ita essentia est pater et 
ius et spiritus. Dtto d. Sreifingen de gestis Frideriei 1. (I. c. 47); 


4 


” 
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3. Soll denn der Schluß, wie es nach dieſer Widerlegung 
fcheinen könnte, nichts. ale eine fubjective Function und ehne 
reales Gegenbild bleiben? Davor. bewahrt und.die ganze Ableitung, 
Der Inhalt, das: Gefes des Umfangs darſtellend, enthätt vie 
Möglichfeit des Schluffes, und darin iſt zugleich fein objectiver 
Werth angedeutet. Dem .genetifh Allgemeinen, das auf eine 
urſpruͤnglichen Gemeinfchaft . des Denkens und Seins gegründe 
iſt, entfpricht das quantitativ Allgemeine. Der nothwenbige 
Grund. ‚Fleivet fih daher in ven Ausdruck einer - allgemeinen 
Thatfache und wird in dieſer Geſtalt der Mittelbegriff ein# 
objectiven Schluſſes. Was im Meulen der Grund if, dad 
if im Logiſchen der Mittekbegriff des Schiuffes. 

Schoen,Ariſteteles hat dieſen Barallelismus fcharffumg 
nachgewieſen).n Die formale Logik, die mit dem Realen nicht fi 
gu :thun:;haben wollte; ließ diefe. tiefe: -Andeutung linker Hab 
liegen. Immer wirddern hervorbringende Grund, indem er kb ii 
nen Inhalt-:entfaktet, den allgemeinen Mittelbegriff im Oberſa 
bilden; denn. das. Nothwendige ſeht ſich In die äußere Allgemein J 
heit um. Der Schluß muß, ſo oft er pofitiv. ift, in bie erſt 
Figur fallen, iw der ſich die Herrſchaft des Geſetzes über ven 
Umfang am reinften ausfpricht.. Alle: fünthetifche Miflenfchaften 
die aus Dem Grunde Die Erſcheinungen entwerfen, können ven 
aufmerffamen Beobachter Beifpiele in Fülle geben, und um | 
treffendere, je treuer fie den Bang des ſchaffenden Grundes 
wiedergeben. 

‚Auriſtoteles hat ſchon Beiſpiele genmug angeführt Die Arith 
metif und Geometrie, am. ftrengflen demonſtrirend, liefern am 
jeder Seite den Beleg. Um nicht die Schlußreihe in mehren 


f 


aber der Vergleich war verſtändlicher und gab ſich aud) nicht, wie die [pe 
lative Aufafiung, für orthodog aut. 

') Analyt. post. II. 2. 11. 12. d. anim. II. 2. bal. elemesia 
log. Arist. 58... . ol. 
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Blieber dehnen zu müflen, wählen wir ein paar Fundamental⸗ 
ige. 3. B. In einer geometrifchen Proportion ift das. Pros 
art der Außern Glieder dem Produete der mittlern gleich. Der 
Jeweis wird gewöhnlich algebraifch.entworfen. a: ae = b: be; | 
ıxbxe=axex b. Der Schluß wirbe heißer: 
Seicye Factoren geben gleiche Producte; die Außern und mitts 
ern Glieder enthalten gegenfeitig gleiche Factoren. Alfd u. |. w. “Die 
Heiden Factoren find der hervorbringende Grund ber Erſchei⸗ 
ag und. ;bilden den : Mittelbegriff des Schluſſes. Der Sah, 
Daß die Diagonale im Parallelogramme zwei gleiche und ahn⸗ 
liche Dreiecke bilde, wird genetiſch aus der Lehre der parallelen 
Seiten bewieſen, indem die Diagonale gleiche Wechfelwinfel bil 
et und die gleiche Grundlinie zweier Dreiede wird. Der 
Schluß wird in der erſten Figur verlaufen. Alle Dreiecke, in 
seien: eine Seite und die beiden anliegenden. Winkel. gleich 
iad, find einander gleich. Die Diagonale bildet zwei Dreiede, 
Üwelchen eine ‚Seite und die beiden anliegenden Winkel gleich 
ab, alſo zwei gleiche Dreiede: Die in dem Parallelogramme 
ad in: der Diagonale liegenden Bedingungen der. Dreiede find 
er hervorbringende Grund der Erfcheinung, und werben ver 
Rittelbegriff des Schluffes.: Die allgemeine Grammatif wird 
de Nothwendigfeit der Cafus: oder: der ihre Stelle vertreten 
eu: SBraepofitionen aus: dem Begriff des Verbs ableiten. 
Bolkte man den vollftändigen Schluß darmıs ‚Bilden, fo würbe 
e: etwa lauten: Die meiften Thätigkeiten fchließen eine Rich⸗ 
ang ein; die Verba drüden eine ſolche Thätigfeit. aus; alfo 
Zerba fchließen einen Ausdruck der Richtung ein u. ſ. w. 
Exiftoteles bat im phyſiſchen Proceß der Monpfinfterniß em 
erigneted Beifpiel dargeftellt. Wenn die Natur dem wahrnehs 
Kenden Sinne die Erfcheinungen hinbreitet, jo giebt fie den 
Schlußfag als ein Problem, zu dem der Terminus medius ge- 
unden werden fol. Ein folder Schlußfag wäre die beobachtete 
Shatfache, 3: B. der Mond verfinftert fi, die Sprache hat Cas 
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. $u8, die Queerlinie eined Quadrats bildet zwei gleiche Dreiede. 
Di Natur hat gefchloffen, indem fie ſchuf. Das Ergebniß let 
‚Der betrachtende Geift fucht den Mittelbegriff diefes ſchopſe 
— Schluſſes. Das iſt ſeine Aufgabe in allen analytiſte 
Wiſſenſchaften, die er nur ſyntheuiſch löſt. 
Der hervorbringende Grund drückt ſich in einer allgemeinn 
Thatſache ab. Dadurch eutſteht das Geſetz des .Mittelbegrifi. 
Mo alſo der. Grund erkannt iſt, erzeugt ſich ein Terminus me 
dius ſtillſchweigend. Iſt aber umgekehrt jeder Mittelbegriff eines 
Schluſſes der logiſche Ausdruck eines realen Grundes? 

2... Bir haben oben den Grund des Seins und den Grm) 
des Erkennens unterſchieden). Wo beide zufummenfallen, wie 
in der genetifchen Erkenntniß, vollendet ſich die Wiſſenſchaft. © 
lange die Betrachtung analytifch zu Werke ‚gehen: muß, fallen 
beide aus. einander. Die Gründe des Erfennens, vie Wirkuw 
‚gen der Dinge,. :leiten :einen dem ſchoöpferiſchen Werfahren der 
Natur enigegengefegten Gang ein. Die Erfahrungswiffenfchafte 
haben darin: ihre Größe, durch die Beobachtung foldye Erfenmt 
nißgründe feftzuftellen. Wenn viefe nun den Mittelbegriff bilden, 
fo erreicht died äußere Verhalten nicht den innern hervorbri 
genden Grund. Der Terminus mebius. ftellt in viefer May 

der Fälle den realen Grund nicht dat. 

Wenn aber der Mittelbegriff dem hervorbringenden Grm 
entſpricht, jo vollendet fi der Syllogismus. In dieſer Bedeutung 
ift er ein Schluß des Weſens zur Erfcheinung, wie die Indus 
tion ein Schluß der Erſcheinungen zum Weſen. Wie fi be} 
Weſen in die Erfheinungen ergieft und darin beftätigt, fo it 
bie Induction auch von diefee Seite ein Gegenftüd des Sple 
gismus. 

Gegen Hegels kraus verſchlungene Theorie der breimd 
drei Schlüffe, die das Syſtem der Dinge real erzeugen und gie 


) 6. oben 8. IL ©. 64. und Abſchnitt XV., die Begründung. 
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follen, fteht die eben bezeichnete Anficht des Ariftoteles von 
ealen Bedeutung des Syllogismus einfach und fchlicht ba. 
m jene den Dingen einen Tünftlichen logiſchen Formalismus 
singt, giebt diefe umgefehrt dem formalen Schluffe an ber 
idelung der «Dinge Halt und Inhalt. Jene verflüchtigt 
Wirkliche in ein ormenfpiel; dieſe erfüllt die Form mit 
Wirklichen. 


XVII. Die Ableitung aus dem Vegrifimi || 
Die Begründung Durch zufällige Aufict. 





1.: Der Syllogismus ift nicht Die lebte Form des Erkemen. 
Der allgemeine Oberfat umfaßt bereits ben Schlußfag, den a 
erſt erzeugen will, und ſetzt ihn, um wahr zu fein, ſelbſt vorm 
- Borfchlüffe vervielfachen die Schwierigkeit, aber heben fie nik 
Der Schluß würde einen Cirkel befchreiben, wenn er nidt em 
Urfprung hätte, der fein Schluß ift. | 
Eine Thatfache beweift, daß der Syllogismus nicht did 
nige Form der Wahrheit if, in welche ſich nichts Falſches fon 
läßt. Aus unwahren Vorverfägen kann nämlich etwas Bahr 
folgen. Schon Ariftoteles hat diefe Möglichkeit durch bie de 
Schlußfiguren forgfam durchgeführt 9. Im den Hypotheſen mb J, 
derholt fi nur in größerem Maßſtabe dieſelbe Erſcheinu 
Aus den falfchen Praemiffen einer Hypothefe werden Sci 
gezogen, die mit dem Wirflichen übereinftimmen, und biefe # 
leitung wahrer Säge trägt und flügt eine Zeitlang bie halt 
Borausfegung. ES wird 3. B. aus der Hypotheje des pub: J 
mäifchen Weltſyſtems die Erſcheinung der Mondſinſterniß chi 
folgerichtig abgeleitet, ald aus der copericanifchen. 


) Analyt. pr. 1.2 — 5. 
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Die quantitative Allgemeinheit, welche der Schluß fordert, 
Ausdrud eines Nothwendigen, das auf der Gemeinfchaft des 
nkens und Seins ruht. Dies ſynthetiſch Allgemeine iſt bie 
ver liegende Duelle. In der Bewegung und im Zwed ers, 
en ed, wie eine einfache Abftraction, aber doch fo urfprüngs 
, daß es ins Concrete vorbringt und daſſelbe wiedererzeugt. 

dem urfprünglichen Elemente  befreiet ſich der Geift vom 
eren Syllogismusd. Indem er das Bild Schafft Ceonfteuirk), 
auet er im Individuellen das Allgemeine; und ift im Stande, 
3 Nothwendige, das er ſchöpferiſch erfaht in bie äußere Allge⸗ 
inheit zu überſetzen. 

Es giebt Gebiete, wie die Geſchichte, auf denen das Indi⸗ 
zuelle dergeſtalt herſcht, daß fie ſich dem Umweg des Syllo⸗ 
zmus entziehen — und doch ſchließt man in der Geſchichte 
d vermag durch Schlüſſe die Entwickelung zu begreifen. Dies 
ſten nicht die Allgemeinheiten der Erfahrung. Die größten 
eſtalten der Geſchichte ſtehen in ihrer Größe einſam da, in ſich 
gründet, ohne ihres Gleichen; und gleichſam aus ſich entftan- 
n, geben fie der Erfahrung Geſetze, ohne fle von ihr zu empfan- 
n. Wer folhe Geftalten begreift, begreift fie aus dem Theil, 
8 von der lebendigen menfchlichen Entwidelung in ihm felbft 
‚ und durd) den von diefen Elementen angeregten nachichaffen- 
n Gedanfen. So weicht der Syllogismus — eine behutjame 
hige — dem freieren kühnern Geiſte. Man geht ven: Ziele 
‚ohne die Bendelfchläge der Schritte zu meſſen und zu zählen. 

Hier kehrt die Betrachtung in die. erflen oben erörterten 
"ünde zurüd. In der Bewegung, deren Geſetze der Erfahrung 
"Grunde liegen, und in dem Zwed, der fie geiftig beherfcht, 
t ſich der Gedanfe in die Anſchaung über, und die Anfchauung 
ibt im treuen Berbande mit dem Gedanken. Durch vieles 
undverhältniß allein ift der Blick möglich, der, wie die Idee 
3 Künftlers, zugleich individuell und allgemein if. ‘Der Ge 
hfe erzeugt ein reines Bild der Entſtehung und fchuaet darin 
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das allgemeine Geſetz. Was oben über die in den aprioriſhe 
Elementen vorbildende und über die in der Erfahrung wacht 
dende Srfenntniß gefagt iſt, findet hier feine Anwendung. 

Auf die bezeichnete Weiſe entftehen allgemeine Begriffe un 
find nun die Norm der Erfdjeinungen, die in ihren Umfang 
fallen. Da der Begriff das auffaßt und bewahrt, was in m 
Eniftehung der Sache eigenthümlich und nothwenbig ift: fo IR 
fih auch aus ihm wiederum erkennen, was mit der That der 
Entftehung der Möglichkeit nach gegeben ift und dann her 
tritt, wenn die Sache in weitere VBerhältniffe eingeht. Er 
folche Ableitung aus dem Begriff der Sache ift eine im Us 
fprung und Fortgange nothwendige Erkenntniß. Mit einer ſob 
hen ift der Zufall geſchwunden und ver Geift erfreut ſich feine’ | 
reinen Eigenthums. 

2. Aber die Grenzen find eng geftedt; es ift dafür ge 
forgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. Die &v | 
fahrung ift vom Zufall durchzogen, und es ift’ die gemeinfam 
unter. die Menfchengefchlechter vertheilte Arbeit ver Wil 
fhaften, indem fie ihr Netz immer enger ziehen, den Zufall au 
zufchließen und fefte Buncte zu gewinnen, die in fonthetifcher End 
widelung Befonvere& zu erzeugen vermögen. Jede Zeit verfuhl 
auf ihre Weife, das zufällig Gegebene nothwendig zu begreife 
und dad Einzelne in ein ſynthetiſch Allgemeines zuſammenp⸗ 
fchließen. Indem fie es verfucht, will der Geift, der fonk im 
Zufälligen begraben wäre, im Siege über die äußere Welt anf 
erfichen. Jede Wiflenfchaft arbeitet duran nad) ihrem Theil 
Aus diefem Beruf quillt — bewußt oder unbewußt — die Be | 
geifterung des Forſchers. Noch in der Betrachtung des Em 
zeinften thut ſich Died allgemeine Streben fund. Uber eö if 
gleihfam der jüngfte Tag der Wiflenfchaften, daß ſich die gang 
vielfach getrübte, ftreng gebundene Erfahrung in Einem große 
Blide befreie und verkläre. 

‚In der Mathematik, fcheint es, müßte dies Ziel, funthetißh 
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8 dem Allgemeinen das Einzelne werben zu lafien und im 
teren zu begreifen, am .erreichbarften ſein, da fie aus dem 
iemente hervorgeht, das als das Urfprünglichfte dem Denken, 
» Sein zu Grunde liegt. Wirklich fteht fie auf einer bewun⸗ 
enswürbigen Höhe, und von Plato bis zu unfern Tagen bat. 
h die idealere Richtung der Erfenntniß immer wieder an ber: 
oßartigen Thatſache der mathematischen Wifienfchaft aufgerich«: 
- Aber dennoch fcheint in die Hülfslinien der Conſtruction, 
die Methoden der Rechnung noch vergeftalt der Zufall: hinein⸗ 
pielen, daß Herbart insbeſondere auf ihr Beifpiel bie Schre 
e zufälligen Anſicht gegründet hat’). | 

Der Grund, lehrt Herbart, ift zuſammengeſetzt, und bie Zus 
mmenfeßung bringt die Folge hervor. Daher muß bei einer 
Heitung der vorliegende Grund Durch eine zufällige Anficht 
emehrt werben, um etwas zu ergeben. Herbart erläutert dies 
mentlich an dem pythagoräifchen Lehrfag, dem Pfeiler der gan⸗ 
ı Analyfis. Die gewöhnlichen Beweife deſſelben beruhen auf 
ver zufälligen Anfiht. Es ift ein glüdlicher Griff, daß man. 
8 der Spite des rechten Winfeld ein Perpenvifel anf vie 
rundlinie fällt. Dadurch gewinnt man entweder nad Der 
hre der Ähnlichen Triangel Proportionen, die durch Rechnung, 
n Satz ergeben, oder eine Conftruction, wie bei Euflives *), 
e. vermittelft einer nenemw’zufälligen Anficht, einer Zerlegung. 
r Quadrate und Parallelogramme in Halb fo große Dreiede 
chweiſt, däß das’ Quadrat der Hypotennſe gleich iſt der Summe 
r Quabrate der beiden Katheten. Alles ruht hier auf dem 
neingezeichneten Perpendikel, das die Figur vermehrte, Dies 
: Eingriff, fagt Herbart ”), ift einer von den Kunftgriffen, bie 


) Herbart Metaphpflt I. S. 27 fi, vgl. Hartenftein die Pro⸗ 
me und Grundlehren der allg. Metaphyſik ©. 138 ff. 


2) Elemente I. 47. 
3) Metaphoflt I. ©. 29. 
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und in der Mathematif fo oft begegnen, und deren Wirtuy 
darin befteht, daß fie den vorliegenden Gegeufland in eine % 
fannte. und fertige VBorftellungsreihe Hineinführen, vie alsdan 
von felbft abläuft. Dieſe Kunftgriffe erweitern den Grund, as 
welchem bie Yolge hervorgehen fol. Co fieht man ben m 
fänglichen Grund fi erft erweitern und dann wiederum zu 
menziehn. Wenn nad) einem andern Beifpiel die gemifchte qw 
dratiſche Gleichung auflösbar wird, indem man das Due 
zu einem volftändigen Binomium ergänzt: fo faßt man ein po⸗ 


En Di {ern Te — 


fällige Anſicht von ver Größe x’ + ax. Auf diefe Weife fkei fi 
tet die Wiſſenſchaft durch eine zufällige Anficht fort, wie He 


bart an mehreren Beilpielen zu erläutern fucht. 

So fcheint denn der Ruhm der Wiflenfchaft, die Rotkwer 
digfeit, plöglich zu verfliegen, oder doch wenigftens auf der Ball 
des Gegentheild, auf dem zutreffenden Gerathewohl des Zufall 
zu ruhen ’). 

Zwar hat uns Herbart ſchon darüber zu beruhigen p 
fucht und an demjelben ppthagoräiichen Lehrfage gezeigt, dap.d 
Anflöfungen giebt, die nur den in der Aufgabe ſchon liegende 
Begriffen ald Wegweifern folgen und nur verlangen, daß um 
viefe Begriffe fo, wie es ihnen angemeſſen ift, entwidele. We 
Lafien es indeſſen dahin geftellt fein, ob nicht dennoch in feinen 
vermittelſt Differentialen geführten Beweiſe eine zufällige Aufth 

) € fimmt damit jufammen, was Hegel im dem fchönen Ubidelt 
vom Lchrias (Rogit III. ©. 304 ff.) über die Conſtruction bemerft S. 311: 

„ Eintennady deim Beweiſe fleht man wohl ein, daß es zwedmäßig war, @ 
der geometriihen Figur ſolche weitere Linien zu zichen, als die Confiracit 
angiebt; aber bei dıejer jelbft muß man blindlings gehordyen; für Rh # 
dieje Operation daher ohne Verftand, da der Zwech der fle leitet, mod ih 
ausgeirreden if. Es if aleihgültig, od c# ein eigentlicher Lehrfah ok 
eine Aufgabe ift, gu deren Behuf fic orgenommen wird; jo wie fie gunädh 
Bor dem Beweis cricheint, iſt fie etwas aus der im Lehrfage oder der Kap 
gabe gegebenen Beftimmung nicht Abgeleitetes, daher ein finnlofes Tim 


für denjenigen, der den Zweck noch nicht nicht kennt, immer aber ein zur ME 


einem äußerliyen Iwede Dirigirtet. “ 
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ig bleibt, ‚indem doch der unendlich Fleine Bogen der Tans 
te gleich geſeht wird, um ähnliche Triangel zu gewinnen, 
oft möchte fich die Löſung der Aufgabe durch ihre genetifche 
ichtung empfehlen. - Immer haben wie nur Ein glüdliches 
eifpiel und. feine Anmeifung, wie der Beweis durch vie der 
ufgabe.' inwohnenden Begriffe indicirt ſei. Vielmehr febt 
erbart in der Methode der Beziehungen die zufälligen, Anficyten 

Eins fcheint gewiß zu fein. Wenn auf dem mathemati⸗ 
en Gebiete, auf welchem vermöge ber urſprünglichen That 
8 ‚Beifted eine Einſicht in die Evolution der Gründe kann 
Öffnet werben, der Zufall nicht zu bannen: iſt, vielmehr die 
Wwanfende Grundlage der Nothwendigkeit bleibt: fo wird es 
deiner Wiſſenſchaft möglich fein; denn alle find von. jener. eva 
z Duelle: weiter entfernt. Wie die Sache ficht, fo waltet 
erdings der Zufall der zutreffenden Auficht. In den - euflibie 
en Beweiſen tritt ed deutlich hervor; und wir. bürfen in 
ven, ‚wie in: einem Vorbilve, died Berhältniß ſtudiren ). In 
x: Hülfdlinien .erfcheint zunächft der zufällige Griff. Warum 
fe: oden jene. Hülfslinie gezogen werben foll,. woher ihre Noth⸗ 
udigfeit, das wird nicht erflärt. Die Möglichkeit einer ges 
ven Linie, eines Kreiſes iſt poſtulirt. Ziehe fle nun hien oder 
3: fo. heißt das unbedingte Gebot: Was. daraus. wird, muß 
y. firiden. Die Hülfslinien find die Willkühr ven Ganftrustion. 
Mir. ‚wollen: einen. Weg bezeichnen, der gasnz durch Die 
Ahwendigleit des Begriffs ‚geregelt iſt, und: ihn ou ein van 
worſtechenden Beifpielen: enläutern. il. -.2 oc; 
m Der: Begriff einer Sache febt ihre Eigentgüntigeit anf 
jefe: muß im ganye Umfang: ‚Dei. Moglichleit die Förrkung 
— !i.. 

Sagt NO Käfer (Anfangsgrinde Ate Aubg. ©. 128) „bon 
s. eigenen Werthe:tenWeometrie; Beutligleit und Gewißheit beſitzt jedes 
auetzijche Behrbuih; deſto .wenigen, je: weiter es ſich von Entlid’s.Eio 
ıten entfernt. * LT Bald ldini a 

Hd. 1 . 
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und Gegenwirkung der Sache enthalten. Es kommt daranf an, ons 
darin legt, herauszufegen. Der Begriff hat das nächft höhere WE 
gemeine und: den artbildenden Unterfchien zu feinen Clementen). 
Was ans dem Allgemeinen folgt, wird burch Die. Tpecifiiche DE 
ferenz im Beſondern beitimmt. Daher if die Aufgabe, de 
Sache gleichſam in dem Berährungspuucte des Allgemeinen ud 
Befondern aufzufaflen. Wo beide ſich lebendig durchdringen, I 
haben die Eigenfhaften der Sache ihren Urfprung. Die Gm 
metrie wird daher die Gonftruction fo zu entwerfen haben, dej 
das Allgemeine und vie fpeeifiiche Differenz in ber Weche⸗ 
wirkung bargeftellt wird. Aus einer folchen Conſtruction feringa 
die Bigeufchaften hervor. 

Wir wollen das Geſagte an vemfelben Beifpiel anſchaniq 
machen, am dem eben die Herrſchaft ver zufälligen Anſicht mb Ar 
ten im nothwendigen Erkennen nachgewiefen wurde, und beirab Mei 
ten ju diefem Behuf das rechtwinflige “Dreied. 

Der Begriff des rechtwinkligen Dreiecks zerlegt ſich IM 
in fein Allgemeines und in den artbildenden Linterfchie. M 
dem Allgemeinen folgen für das rechtwinflige die nochwerige 
Eigenidyaften jedes Dreiecks. Der Eap, daß in einem Drad 
die Summe der Winkel gleich zwei rechten if, enthält die Omi 
Befiehung des Dreied6 überhaupt. Auf biefe Gigenfiheft I 
BWintel ‘weint die fpecifildhe Differenz: rechtwinklig hin. Wer 
beide :Beflimmungen in Berbinpung gefept, fo folat, daß in m Fr 
rehtwiefligen. Treied — und ne -in dieſem — ein Bi 
gleich Den Heiden übrigen if. Wird nun dieſe ausfihließeide Cie 
ſchaft in dem Gemeinbilde bes vechtwinkligen Dreieds verp 
Reit, wie je bie aus dem Begriff’ hervorgehende Conſtracia 
gefucht wird: fo ergiebt ſich nothwendig ein doppelter Gall, # 
dem ich der rechte Binfel in bie beiden andern zeriegt; Dem 


») Die alte, E pen-Mrißielet enimerfene:Megel, par ges P* 
einem 1 diferentini speräbcam ja Defnirut,. mi hir ana 
und in ihren Folgen cnrwidelt. 


el 
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: beiden Winfel an der Bafio können in dem: zerhien Winkel 
ie. doppelte Lage haben. Entweder wird. ver Winkel ans der 
aſis rechts auch die Stelle im rechten Winfel :rcchis einneh⸗ 
n, der Winfel links die Stelle. Imfd... Over: die Winkel wer- 
a die Stellen vertaufchen, und der. Winkel an der Baſid rechts 
rd auf die linke Seite,. und der. Winkel an der Baſis linke 
f die rechte Seite der theilenden Linie hinübergeiworfen we 
n. Nur dieſe ‚beiden Conſtructionen find. möglich; unvi.iges 
de fie- ergeben ſogleich vie beiden Haupfäbe vom rehnintu 
n Dreied. | A) 14 
Im erſten Falle entſtehen ve Eomfruttion ‘gemäß: —* 
ichſchenklige Dreiecke innerhalb des rechtwinkligen. ‘Der. sine 
gleichen Schenkel iſt beiden Dreiecken gemeinſam. Die drei 
ichen Schenkel ſtrahlen alſo wie Radien von einem Bunde 


6. Dover — was daſſelbe iſt — um jeßes’techtusinklige 


xeieck legt ſich dergeſtalt ein Halbe, daß she Kuss 
s Durchmefler bildet. — 
Im zweiten Falle entſtehen imethai6 bei: —— 
htwinkligen Dreiecks Triangel, die unter.: ſich und mit vem 
iſchließenden ähnlich find, da ſich ſogkeich zwei Winkel in die; 
bdrei Triangeln als gleich darſtellen. Dataus folgt vermit⸗ 
ſt der Proportionen der pythagoräiſche Lehrſaßz. Man könnte 
inen, daß dieſer Beweis mit dem fogenannten arithmetiſchen 
ser-und- berfelbe ſei. Der Unterſchied liegt indeſſen in der Con⸗ 
uction. In dem arithmetiſchen wird nach zufälliger⸗Anſicht 
Perpendikel gefälltz in dem eben verſuchten wird das confruet, 
ns im Begriff geforvert und angezeigt iſt. Daß jene Linie, die 
x rechten Winkel in die beiden anverw zerlegt; gerade ein Per⸗ 
mißel ift, folgt erft wie eine nachgeborene Eigenſchaft aus ver 
ſprünglichen Conftruction und geht die Betrachtung gar nichts 
h Ehe überall von einem Duabrate der Kypotenufe,: dei 
Uheten die Rebe ſein kann, muß das bie dahin dunkele Treo 2) 


1) Bol. oben Bd. 1. S. 237 ff. i 
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von der Multiplication ver Linien vorangegangen fein. Der ds 
weiß.: ſetzt alfo nichtd voraus, das nicht nach einer genetilin 
Entwidelung vor dem Lehrfage feftftehen muß. 

Die Eonftruction war durch nichts Aeußeres beftimmt, fm 
dern lediglich durch Die Elemente des Begriffe. Was ine 
Nalur der Sache ſtillſchweigend Ing, ift verwirflicht were. 
Dad Allgemeine und Beſondere (dad Generelle mb & | 
fie). ſetzten ſich in Wechſelwirkung; und vieler Gum Bi 
des Begriffd, in dem das fonthetiid Allgemeine hervortrat, & E; 
fenbarte fogleich die nothwendigen Eigenfchaften. Der Krim Ei 
überrafcht. in dem :vorliegenden Falle. Kein Sap foridt f 
weientlich die Ratur bed rechiminfligen Dreiecks aus, als de 
Satz, daß ſich um jedes rechtwinklige Dreied ein Halbireis be 
ſchreiben läßt, und ver pythagoräiſche, daß die Eumme ve 
Quadrate ver beiden Katheten dem Quadrate der Hpotak I; 
gleich if. Daraus folgen Die übrigen Gigenfchaften wei |; 
Beide Säge gehören zu ven fruchtbarften der ganzen Geomelnk. 
Sie ſpringen bier aus der einfachen Conftruction des im de 
griffe Gegebmen wie .mit Einem Schlage hervor. Wenn wu | 
in dem vorgefchlagenen Berfahren alles von der Nothwendig 
des Begriffe befiimmt wird, fo ift damit die zufällige Ankh 
überflüffig geworben. Eo ift im Einzeln erreicht, was im I 
gemeinen gefordert werden mußte, uber unerreichbar fdhien. 

- Bas aus dem Allgemeinen und ausfchließend Eigenthis 
lichen (aus dem Generellen und Epecififchen) folgt, kam ut 
dem Dinge, defien Begriff zu Grunde gelegt ift, und fen E 
andern angehören; demn die fpecififhe Differenz, die Quelle Mi 1 
Beweiſes, ſchneidet daflelbe von allen andern ab, ba fie gem 
das auffaßt, was andere Dinge nicht haben. Wo daher er 
Darftellung des ausſchließend Eigenthümlichen, wie fie eben @ Ii 
Beifpiel iſt verfucht worben, beſtimmte Säge ergiebt, da gehira 
dieſe Säge nur dem Gegenfland des zu Grunde gelegten bo 
griffes und feinem andern zu eigen. Oder, wenn wir bie ⸗ 
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e logiſche Sprache des ESyftenis Überſetzen, in dem beisichneten 
xlle iſt es uͤberflüffig, Tür bie Umkehrungn des Satzes noch erſt 
sen Beweis zu ſuchen. Dev Deweis des Hauptiahet: enthau 
gleich der: Beweis de umgrbehrten. ¶ Wenn aus Deuts eigen« 
Amlichen Begriff des wechtwinkligen, Dreiechs bewieſen ift;: DRS 
8 Quadrat einer Seite gleich iſt der Summe, der Quadvate 
r: beiden: andern Seiten, fe folgt, daß - Died. Verhaͤlmiß, ano 
86; ver ausſchließenden Natur des ·rechtwinkligen Dreiecs flieht, 
mier und allenthalben;das vechtwinklige Dreieck angeigt«.:: Mas 
per: Inhalt des umgelehrten Satzes. Wena in einem Mteied 


is Quadrat einer Seite der. Summe der Ouabrate: ben: beiben 


idern Seiten Hleich iſt/ ſo iſt vas Diese rechtwinklig.Wend 
e Syftem: die amgekehrten She: meiftiniheild.nnf; ind reete de 
eife führen, fo ift man dieſer aufı'dem;nrgefcingenen: Mage 
erhoben... So lange: Ben: Beiweidr: eines; Sates auff eiuer zu⸗ 
Aigen Anſicht/ mithirauf einer ‚zufälligen · Verknüpfung mit 
roern Suͤtzen ruht; bleibt. die Möglichkeit vffen, daß bie. in dem 
iche ausgeſprochene Gigenſchaft auch ander Figuren ˖ebenſo Atır 
höre. m ſichalſo allgemeiner finde: Der. Beweis. her: Um⸗ 
Brumg ſchafft orſt dieſe Mögtichkeit. weg, die aus: em: Aufens 
gehaltenen Beweiſe wie ein-Rüdftend übrig Täieb;,. and.:Aß 
cher in: dieſem Zuſammenhang anvermeirüch u: die ausſchlie⸗ 
eude Eigenthümlichkeit darzuthuun. am 
rn Die Umkehrung eines Satzes“ kann nad. ber: Gegenfeitig. 
Ht seiner Function noch eine :;realere Bedeutung haben... Das 
Subject‘ eined Satzes ſtellt ſich als der Grund des Ppoacedicats 
ar. In der Faflung des Hauptſatzes erfcheint. Daher der Be 
ff des Subjects als der urfprüngliche Grund und das Prae⸗ 
kat als ‚die abgeleitete Eigenſchaft. Wird ver Say ungeleheg, 

empfängt das Praedicat die Stelle des Subjects und alſo 
e Bedeutung des urſprunglichen Grundes, und, was eben Sub⸗ 
3 und Grund war, die Bedeutung det Folge. Wenn dieſem 
'echfelverhältniß "die Wirklichkeit entfpricht, fo if dadurch die 
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gegenfeitige Abhängigkeit der licher ausgedrückt. Keins iR we 
dem andern berechtigt. -. Jedes kann als Urſache und wiedern 
8 Wirkung des andern angeſehen werben. : Wo dies der Sim 
einer Umkehrung iſt, da wirt. Ach für dieſelbe ebenfo ein dire; 
ter Beweis finden laſſen, als für die erſte Faffung, wenn as 
ders der dvirecie Beweis den Bang des Werdens nadıhet 
Nur bedatf es / dann eines enigenemgefchten Anknüpfungegumret, 
einer Herleitung aus der. entgegengeſthzten Moͤglichkeit der Eat 
ſtehungz und der Beweis des umgekehrten Satzes muß darauf 
derzichten, fich nme an dar. bürgethanen Hanptſat anguichnen. 
By: dio Umlehrung bie; ebem:-bejeichnete Bedeutung bat, ba foli 
ke Auch: im Syſtem wicht als Pad: logiſche Kunſtſtück eines 
KRüdtdytufies: erfcheinen;:fonbern ala der: Auerrud der enge 
zeſetzten Melfe: der Entſtehung. Bas 

Inm Cullides find ie: wichtigen: Säe: m nur and Dem —* 
Zuſammenhange und vermittelſt zufaͤlliger Auſichten bewieſen, aber 
nicht nach der: Anleitung der In Begriffe ber Sache nochwne 
dig gogebenen Elemente. Doch iſt in einigen Sätzen bemite ge 


leiſcet⸗ was eben gefordert wurde. So And. namentlich Die Six I 
wor · Parulleloagramm unmittelbar aus ber fpeciiifchen Diferag fi 


ehnet: von Parallelen .eingefchloflenen Figur dargethan. Pie 
vorglriche z. B. den Satz ), daß dad Parallelogramm von ie 
Diagonale in zwei gleiche Dreiecke getheilt wird. Die ausſchle 
ßende Cigenfchaft der Parallelen und. bie ſchneidende Diogonek 
Ku darin lediglich die Facdoren des Beweifes, und richts ij 
won: außen aufgenommen. In ſolchen Vorbildern liegt ſchon I 
Witrieb zu einer höhern wgiſchen Vollendung des Syſtems ') 


Wenn der Rehrfap fir: and fertig vorangeſchickt uud vr H: 


Bewrs hintennach geſandt wird/ io ficht das Ban wie ein 


b) Eutlides Elemente 1. 34. 
. 3 Als eine Beftätigung diefer logifchen Forderung dürfen vieleiht 
BL. große Keiftungen erwähnt werden, über bie jedod der Berkfe 
zu urtheilen nit berechtigt iſt. 
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ihe ſtarrer Behauptungen aus, bie. Fuß faffen und fich fodamn 
ſchanzen. So erſcheinen Cuklides Elemente, fo. Spinoza's 
ni aud welde: Schriften: ſouſt den: wohl befeſtigten Weg des 
klides einſchlägen, Allenchalben it. eine: kunftreiche Verkettung, 
tri nirgends win Werben und. Wachſen. Der vorgeſchlagene 
eg führt. weiter,, Denn: er leitet dazu an, zu finden, was Im 
.Natur den: Sache Hegt,: nicht das anderswoher Gefundene 
ich eine entbeche: Verknüpfung zu befeſtigen. Der Lehrfah 
nei. gewounen und micht bloß aͤußerlich verbürgt. 
Be: ſeineWiſſenſchaft hat eine. fo glückliche Stellung ale 
Mathematik, umaus ‚dem! Begriff..ver: Sache ihren Inhalt 
sentwidelnsi: Daher: hat: audi: bie analytiſche Geometrie, Die 
8 tun Formeln der Figuren, als aus. algebraiſchen Definitio⸗ 
mdeni Sache /die Eigenfihaften und Benehengen ableitet/ eine 
ouneningowindige— ‚Höhe erreich. Ber 
ts Keiner. andern Miffenfchaft. kann das. Werden: unb We: 
des Qegenſtandes fo: rein. beobachtet und. daher auch .fo rein 
Begriffe frftgehalten .werben.:::. In feiner andern Wiſſenſchaft 
sen. die Bezichungen, die bem Gegenſtande gepeben werden 
nen, um ſeine ruhenden  Eigenfchaften ind wirkliche: Leben: zu 
en;..auf gleiche Weiſe in. ver. Hand. deffen, der den Gegenftand 
enuen. will. Nirgends liegt das Clement fo rein vor und iſt 
n Auge des Geiftes, da es von feiner ſchoͤpferiſchen Dan 
worfen if, auf. gleiche Weife zugänglich. in 
Dennoch geht die Forderung über die Mathematit hinaus. 
ir. fehen re in dem behandelten Beifpiele diejenige Aufgabe 
rihrer einfachſten Geftalt, weldye allenthalben da geſtellt wer⸗ 
a. muß, wo ſich der Geiſt des Urſprungs der Sache bemäch—⸗ 
t hat und von dieſem her in die Erſcheinungen fortſchreitet. 
Wo das Eiyenthümliche in das Allgemeine hineinwächſt, 
» fi mit. vem Generellen das Specififche verfchmilzt, da if 
jeder Sache, wie in dem geometrifchen Lehrfage, der Sißz des 
bens. Bon da ftrahlen, wie aus ber Quelle, vie Exrſchei⸗ 
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nungen und Eigenſchaften aus. "Da mammeltn ſich,: wie im 0 
cus der Linfe, das hellere Bild der Sade:. :: . 

Wenn die Wiffenſchaft ſynthetiſch forlſchrriten un —E 
Bang mit der Nothwendigkeit leiten will, die in der Natmt ver 
Sache liegt: fo hat fie keine andere Nor, als in: Den Pam 
einzubringen, wo das Allgemeine. durch das Gigenthümlice, dad 
Generelle der Sache durch ihr. Specififches: beflinnmt und gleich 
fun belebt und befruchtet wird, Der Begriff. :ver; Suche fell 
diefe Elemente feſt. Und eine Ableitung, die muf Diefe.: Werk 
verfährt, if. eine Entwidelung aus: dem: Begriff. iutd vollendet 
im Einzelnen die Erfenntniß. Wenn nun der Begriff, wie er 
es ſoll und auf ver legten Stufe thut,. jmer Elemente. genstiih 
faßt: fo ift die ‚bezeichnete Ableitung aus dem Begriff mur dm 
Fortſetzung des genetifchen Verfahrens, das zunäckkt. feinen Ev 
trag in dem Begriff der Sache niebergelsgt: hat. ars "| 

Was man im Leben Blick nennt, iſt etwasAechuliches. 
Ber 3. 2. die ihm begegnende Phyſiognomie fo: auffaßt, wie 
fid) darin die befondere Richtung, überhaupt: pas Individuelle 
wit der allgemeinen Natur des Menfchen gleichſam verwebt, wie 
Aufzug und Einfchlag, wer von dieſem Lebendigen Puncte be 
das Benehmen und die Thätigfeit des in der Phyſtognomie Hin H 
gezeichneten Geifted erräth, — oder. wer in einem. Menfhen im | 
bleibenden Charakter nnd Die augenblidlihen Cinwirkungen:a 
lebendiger Beziehung anzufchauen und in ihren Folgen zu üben 
fehen weiß, — oder wer in einem Kunſtwerk die Idee .verfich, 
wie fie in dem befondern Material auf dieſe oder jene Wek 
leiblih) werden mußte, ober überhaupt das allgemeine Motiv m 
die eigentbümliche Situation in einander faßt, — wer auf bi 
Weife das Allgemeine mit dem Eigenthümlichen und das & 
genthümliche mit dem Allgemeinen durchdringt und fo amd bem 
lebendigen Wefen urtheilt: dem fchreibt man Blick zu. Dei. 
bezeichnete Verfahren der Wiflenfchaft ift ein ſolcher Bid, mt 
erweitert und erhöht. Jedoch wird der Unterfchieb leicht be 
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merkt: MWenn der Blick jenen: Lebenspunct der Sache genäed 
trifft, aber: mur im Einzelnen und, ohne Bewußtſein der Gründe: 
fa: folgt zwar: die Wiſſenſchaft dieſem Schlag des Geiftes, aber 
ſie erheht das Einzelne zum UAllgeeinen, das Bewußtloſe zer 
Rewußlen Rothwendigfeit. . Indem; was wir Blick nennen,iſt 
fhon ein Element mehr vorhanden und eine doppelte: Bewegung 
verſchlungen. Der. Bl: iſt auf wert einzelnen. Ball geheftet, lieſt 
Ii.ihen das Allgemeine und Eigenthümliche und. entwirft von 
dier aus: ſein Uprtheil. Dieſes Einzelne liegt aber in der Ab⸗ 
leitung aus dem Begriffe noch nicht: vor; es. wird erſt gewonnen. 
ie. Das⸗Echwierigſte bleibt: imner, die Baſis des Verfahrens 
den Begriff, zu gewinnen. Wo; die Wiſſenſchaft ihn. beſitzt, wer 
ung fiesähnumek: anf: aͤhnliche: Weiſe auszubeuten. Wird z. B. 
Yher: Bedinung: ;auf aine ꝓhyſiſche Erſcheinung angewandt,ſo ſcheint 
der son ıdiefer: gefaßte, Begriff gleichſam ‚hie ſpecifiſche Differen 
an deu sallgemeihern Macht des mathematiſchen Elements zu bil⸗ 
ben: :. Die Anwendung iſt die lebendige Beriehung des Allgemei⸗ 
nen und Eigenthümlichen. Wie in: der : Mathematik. fo hatz eb 
tan Rechte Statt: : Dies allgemeine: Mrammatik ſucht aus /logi⸗ 
ſchea Begriffen, die ſich durch die Bedingung der Darſtellung im 
Lemnto eigenthümlich beſtimmen, die weſentlichen Erſcheinungen ·der 
Eprache zu verſtehen. Die Geſchichte ‚begreift aus ver allge⸗ 
meinen: Aufgabe der Zeit und qus dem Stammcharakter eines 
Bol im Eonflist mit den phyſiſchen Bedingungen des Landes 
and, den übrigen "ercegenben Begebenheiten vie Geſtalten, der 
Welt In dem Organismus tritt;der beſtimmte Zweck als eine folche 
ſpeciſiſche Differenz auf, die in Wechſelwirkung mit dem allgemeinen 
Leben die Thaͤtigkeiten beherfiht und den Charakter: auspraͤgt. Die 
oben vargeftellten Beifpiele fünnen auch dies belegen '). Diefe Andeu⸗ 
tungen: mögen hinreichen, um zu zeigen, daß ſich in allen Wiſſen⸗ 
') Bot. oben Bd. N. S. 5 ff. wo Cubier in der Raturgefchlihte gan 

fo verfähtt, wie wir bie höhere Borderung art dem geometriſchen Bebiel er 
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fünften diefelben Clemente. zn einer Entwickelung and dem Ve⸗ 
griffe vorfinden, wie-in dem / oben durchgeführten Welle. der Gen | 
metrie. Je Tchärfer jener Puntt, wo ſich Das: EAllgemeint un 
Ggenthumliche beruhrt, beſchräͤnlt mb belebt, -amfgefußt win, | 
befto fruchtbarer wird die: Ableitung, und deſto mehr ſtud die 
Berknüpfungen zufälliger Auſichten ausgeſchloſſer⸗ 

Das Samenkorn muß, damit es keime unde wachſe, den au 
tuͤrlichen Bediugungen zuruͤckgegeben: werben, iau&' denen es feihk 
geworden iſt. Iſolirt bleibt es in ſich verſchloffen. Auf ahnliche 
Weiſe verhaͤlt ſich der Begriff. Für ſich iſt er zwar bildunge⸗ 
fähig, aber ee muß An. der Wechſelwirkung des: Bafanmuahan 
" gedacht werden, vamit er ſich enhwidieis:. 1 .::”.. 

- Ein’ Begriff feht für ſich allein nie auo⸗ * heraus, wat 

in: Ihm. Liege, :-obwol. ed hänfg fo varſtellt wird und: die Exit 
yarın wunderbarer erſcheint. Die Enttwidelung: gefchieht nie and 
vem Einen Begriff allein, Die. Fortbewegling' vie ans der auf 
ſich felbft beſchrankten eigenen 'Schneitrafts -: Die:  Eintiwidelmg 
ſeht in der Außern Welt erregende Elemente voraus, bie Be 
wegung einen Widerſtand, an dem ſich vie Kraft fortftößt. Ace 
Hd verhält es fih im Geiſte. Die Begriffe: müflen ‚zufammds 
wirken, um etwas Neues hervorzubringen. Es iſt die ſchoͤpſe 
riſche That des Geiſtes, dieſes Zuſammenwirken aufzufaſſen um 
das Neue daraus zu entwerfen. 3. B. der Begriff des’ Ki 
fes, der in ſich einfach iſt, entwickelt ſich nicht aus ſich allen 
zu den Sägen von den Berhältnifien der Sehnen, Tangena 
und der. Beziehung der. Winkel innerhalb des Kreifes. Der de 
griff der geraden Kinie muB hinzutreten, unb was: fie zujamma 
erzeugen, ift die Entwidetung des Begriffs ı Der eigentlich ki 
der Begriffe. 

Mi der Ableitung aus. dem vegrif regieht ſich eine om 
ganiſche Form der Erkenntniß. Die Form fteht nicht. aͤußerlich 
dem Stoff gegenüber, fo daß fie nur als das Ordnende Hius 
träte. Form und Inhalt erzengen fich gleichſam mit einander 
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Ihe organiſche Entwickelung geht von einem Ganzen ans: Chem 
men. und Keime), und inbem- Die Macht des Ganzen. das 
erkchenbe. bleibt, "wervess. die Theilei gu. Gliedern, die ben Gau⸗ 
n dienen, und in welchen ſich das Gauze wieberfptegelt. -. Der 
egeiff: iſt ini dem bezeichneten Verfahren dies Ganze, das die 
dacht feines: Geſetzes in : ver virlgeſtaltigen Erkenutniß diwch⸗ 
br: Daher. heißt, bie verſuchte Ableitung aus. den Begeili and 
ar erſt dieſe Entwicke lung. Er Pe 

4: Das:bezeichneie. erfahren iſt ſonthetiſch * ſett. 
Me Erkenntniß des Begriffs einer Sache, als nie, Baſisder 
bleitung vorcnus. Aber wie miele Begriffe liegen denn in ih⸗ 
un Gruͤnden fg offen da 2. wie miele Dünger können denn (in: iihß 
r Entfichung sbeobadytet werden, un Mh. ſynthetiſch in einen 
egriff zuſammenfaſſen: zu kafieu?::. Was da: ven. Zahlen⸗ umd 
aumgwößen möglich war,/wiederholt Acht mitberisiben: Streuge 
Meicht nurnoch im einfachen: ethifchen Verhaͤltniſſen. 

‚ Die:meiften Begriffe: müflen auf analytiſchem Wege. aus 
n Erſcheinungen herausgehehen werden; und es fragt ſich, ob 
f dieſem Gange/ von der, Mrſcheinung zu den Gründen eine aͤhn⸗ 
7e Nothwendigkeit möglich iſt, wie. in der ſoechenihen Gut 
delung des Begriffs. 

Das angalytiſche Verfahren betrachtet unächf. vie. ren 
ng und ſucht darin die Sparen,‘ die: das Weſen des erzen⸗ 
Dden Begriffe zurüdgelafien hat. Woran Hält.es ſich in der 
eſcheinung? Zunüchſt vieleicht an einer Gliederung ‚ver Theile. 
her Am auch nur die Fugen der Theile zu finden, bedarf man 
ver leitenden Borftellung des Ganzen, aus der man die Be⸗ 
utung der Theile erräih. Schon die analytiſche Zerlegung ift 
n einer vorläufigen: Conſtxuction des: caufalen Zufammenhaugs 
leitet. Um die Erſcheimmg zu zergliedern (zu analyſtren), bes 
rf man Geſichtopanete, die aus. dem. Ganzen ſtammen oder 
m bekaunten Källen ber Eniftchung hergenommen find. Nur 
irch die offenbare oder ſtillſchweigende Hülfe dieſes fonthetifchen 
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Elements gefchieht diefer erſte Schritt des mmalytöfchen Berfoh 
rend. Ohne dieſe blieben wir immer in der Erfcheinung. in 
foldye Verkmüpfung ſynthetiſcher Geſichtspuncte mit dem anal 
tifchen - Verfahren iſt eine zufällige Anſicht. | 
Wo das analytifche Verfahren wit Sicherheit: fortſchreitet 
combinirt es aus einem Fonds cauſaler Zufunmenhänge, beier 
Beſitz bereits feſt ſteht. Wo es nen erfindet, ‚folgt es meiſten 
dem Faden der Analogie oder giebt einer. ſchöpferiſchen Gen 
fteuction die feften Data. In allen diefen Fällen gebt das ana 
lytiſche Berfahren an der Hand einer Syuthefis.. .. . 

Wie. befannte tauſale Zuſammenhaͤnge Eſynthetiſche Cie 
mente) in dem analytifhen DBerfahren bie. Stügen: bilden, dab 
zeigt ſich am: .einfachfien und veinften in ben analgtifchen Auf 
gaben. ver Mathematif.: Um' die analytiſche Aufgabe einer Di 
vifion.zu loͤſen, bedarf es ber Einficht in die Geneſts des Zub 
lenſyſtems, und wir beugen bie funthetiichen Refultute des Cie 
maleins. Für die Ausziehung der Wurzel bedarf es der Er 
Fenntniß: des Bimomialgefeged. Andere Aufgaben finb nur daurch 
bereitö berechente Logarithmen aufzulöfen. Jede Gleichung fer 
dert Dpertationen, die von einem. oberſten Zweck (3. B. x p 
ifoliren) geleitet werden; die Erfenntniß deſſen, was mit ‚de 
Gleichung gefchehen Tann, ohne den Ausdruck einer Gleidun 
aufzuheben, die Srfenntniß der Mittel für dieſen Zweck iſt ebene 
fonthetifch, als. der leitende Geſichtspunct ſelbſt. In ver An 
‚Söfung einer Gleichung unterſcheidet man Teicht ſynthetiſche Eis 
:mente, die. als. Glieder der allgemeinen analytifchen Meike 
untergeoronet find, z. B. in ver gewöhnlichen Ableitung ber cr 
banifchen Formel für Die reducirte cubiſche Gleichung, die We 
nahme x=y+,3yatp=oy—luie 
Der Scharffinn ver Methode ruht Darin, die möglichen Zeie 
gungen und Zufammenfegungen für den beflimmten Zwed ge 
ſchickt zu combiniren. Aber zu wiflen, was möglich ſei, Mi m 
Folge einer in die Entſtehung geöffneten Einficht und alfo ci 


XVI. Mleitung aya. dem Begriff und: die zufällige Anfiht. 301 


hetiſches Element. In den analytiſchen Aufgaben der Geo⸗ 
rie zeigt ſich daſſelbe, wie ſchon die einfüchften: Bälle: beweifen. 
il durch drei Puncte, die nicht: im ‚einer . geraden ‚Linie 
en, ein Kreis beſchrieben werden, fo denkt man: fich den Kreis 
ygen. .: Dana bilden die Puncte die Enden von. Sehnen und 
Berpenbifel auf. der Mitte. der heiten. Schwen gehen durch 

Mittelpunet. Wo. fish. die Perpendilel ſchneiden, da muß 
er. liegen. Das ſynthetiſche Element iſt hier namenilich ‚der 
tz, daß die Perpendifek auf. der Mitte einer. Sehne errichtet 
ch den Mittelyunct gehen. Ober: wenn in. einen Kreis ein 
eieck befchrieben werden fol, das einem. gegebenen Dreier 
chwinklig (aͤhnlich) ſei): fo. it die Tangente, die zunächft 
ogen wird, um in den Berührungspunct eine Sehne mit eis 
ı. der Winfel des Dreiecks anzulegen, : eine zufällige Anſicht, 
e. aus. der Erfenntniß des cauſalen Zufammenhanges entſtan⸗ 
„daß jeder Peripheriewinfel über diefer Sehne als der Bas 
des geforderten Dreiecks dem an. der Tangente entworfenen 
ufel gleich if. Diele Conſtruction der Tangente if nur ein 
griff der. Sache. over gleichſam nur wie ein :Unterbau, ber 
der weggebrochen wird, wenn das Gewölbe fertig ifl. Soll 
einem gegebenen Dreied.ein die drei Seiten berührender Kreis 
hrieben werben ’), fo: ift Die Halbirung des Winkel die zus 
ige Anficht, das fonthetifche Element der Analyſis. Was 
e an den. Beilpielen derjenigen Wiſſenſchaft erhellt, in wel- 
e die Methode am reinften erfcheint, ergiebt fidy ebenfo in an⸗ 
un. Sol, eine. fwierige: Stelle eines Schriftfiellers erklärt 
even, fo liegt eine analytiſche Aufgabe vor; denn der Aus⸗ 
sd, gleichſam die Erfcheinung des Gedankens, foll auf den her: 
ebringenden Grund zurüdgeführt werden. Der eilt hat das 
ort und den Say als feine äußere Form gefchaffen (ſynthe⸗ 





2) Euflide Elemente IV. 2. 
*) Euflides Elemente IV. 4. 
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tifch); und das Verſtaͤndniß ift dieſe Wiederbelebung der Hit 
mit. dem eigenen Geiſte. Die Analyſts erſcheint parin ſogleich 
als :eine rüdwärts: gefehrte Syntheſis. Die Stelle wird mm 
verftanden, indem die Anzeichen der Erfcheinung fcharf gefaßt 
und ihnen gemäß vie Kenntniß der Wörter und Formen (fen 
thetifche Elemente) combinirt werden. Auf dem Gebiete des Red 
tes: iſt der Indicienbeweis eine analytiihe Aufgabe; aber a 
fommt nur zu Stande, indem man bereits caufale Zuſammen⸗ 
hänge von Abfichten und Handlungen, von Seelenftimmunge 
und ihren Yeußerımgen, von Werkjeugen und ‚ihren MWirhm 
gen u. |. w. kennt. Das Factum wird zergliedert, aber di 
Zergliederung mit den aus dieſen ſynthetiſchen Elementen ber 
vorgehenden Möglichkeiten verglichen. Der analvtifche Weg, der 
Weg aus der breiten ausgegoffenen Erſcheinung zu dem einfachen 
Grande, hat einen. weitern Spielraum, als der fonthetifche, m 
mit Einem Acte die Erſcheinung hervorgebracht wird. Mit & 
nem Radius wird von dem Einem. Mittelpunct aus der Umkreis 
erzeugt; aber es giebt auf dem Umkreis mmendlich viele Punch, 
son denen man zum Mittelpunct zurüdfirebt, um den Radius 
zu finden. Auf dieſelbe Weiſe ift das fynthetifche Verfahren 
gebundener, das analytifche mannigfacher und dem Zufall meh 
unterworfen. Was Herbart von der in ber Begründung a 
wirfenden zufälligen Anficht ‚nachweift, hat in dem analytiſchen 
Berfahren feine eigentliche Stelle, und muß da -als weſeꝛti | 
anerfannt werden. 

5. Wo fidy dem analytischen Verfahren nicht ummittelbor for 
thetiſche Gefichtöpuncte darbieten, welche direct zum Grunde fü 
ren: da folgt es gemeiniglidh der Analogie '), der verbreikk 
fien Weife einer zufälligen Anficht. 

Es kann auf den erften Blick fcheinen, als fei die Anale⸗ 


m — nn 


') Ueber die formale Seite des Schluffes der Analogie If oben gr 
ſprochen, |. Abſchnitt XVI. Br. II. ©. 263 fi. 
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gie -zumächft. ohne objectiv logiſche Bedeutung und, nichts als bie 
pſychologiſche Ideenaſſociation. Wenn der Lauf der Vorftellun 
gen für fick fortichießt, ahne: durch bie. planmäßige Betrachtung 
der Sache geleitet: und: geregelt zu fein: fo wird dieſer Fluß 
durch die Aehnlichkeit der worgeftellten Dinge. getrieben. und ers 
neuert. Eine ähnliche Borftellung .wedt. die andere, wie nad 
einem phyfifchen Geſetze dev Anziehung, und ed fpringen nad) 
biefem Verhältnifie die Bilder der Dinge im Geifte hervor. Ea 
mag fcheinen, ald ruhe :die Analogie der Logik: nur. auf viefeg 
unwillkührlichen Verfmipfung. Es waͤre dann der Iogifche Gang 
dem 'Zufalle völlig Preis ‚gegeben. Denn jene Exregung ber 
Borftellungen durch eine Wahlnerwanbtfchaft. ift ſonſt noch nom 
manchen Cinflüſſen abhängig, namentlich von ber Zeitfolge, von 
zusdfchenliegenden Reihen und von der Lehhaftigfeit: der erſten 
Auffafſung. Es ſoll nicht geleugnet werben, daß Die improvifi⸗ 
rende Affociation der Borftellungen zu einer ſchnellen und glück⸗ 
lichen Auffaffinig der Analogie beitragen kann; aber das logie 
ſche Weſen verfelben liegt nicht darin. ; 

Die Analegie folgt einer unbeſtimmten Anficht. Auo den 
felbigen Bebingungen geht dieſelbe Ericheinung hervor. Das 
für bevarf es keines Beweiſes. Müffen aber nothwenbig Dies 
felben: Ericheinungen::&inen Grund haben? müſſen ähnliche. Er⸗ 
ſcheitungen einen verwandten Grund haben? Das Erfte iſt nicht 
nothwendig; das Zweite noch viel weniger. Da fih aber das 
Aehnliche dem Gleichen nähert, fo ſetzt man den Unterſchied vor- 
Jäufig bei "Seite; um aus. einem :uubefannsen ‚Gebiet auf ein. ber . 
danuted zu ‚gelangen. Jede Analogie bleibt. um diefer unbe 
flimmsien! Grundlage willen eine: Hypotheſe, bis fie ſich bewährt. 
Aber als: Berfuch, einen. Begriff zu bilden, bat fie. große Bes 
deutung. 

Die Analogie ſtellt fih in den Wiſſenſchaften theild als 
Analogie der Ipentität bar, theils als Analogie der Nebenord⸗ 
nung. Ir: dem. erſten Falle erweitert ſich der Kreis: deſſelben 
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Begriffs, und Erfcheinungen, die getrennt waren, fließen im eine 
Einheit. In dem andern Kalle‘ treffen die Erfcheinungen zwar 
In. einem höhern Allgemeinen zufammen, ‚aber fie geftalten ſich 
aus diefem heraus neu und eigenthümlidh. Der Zug des Aehn⸗ 
lichen bat in der einen wie in der andern Art die größten Uns 
deckungen eingeleitet, jedoch nicht vollendet. 

5 Die: Erfcheinungen liegen gefchieden da. Die minder bes 
fannte wird mit der :befannten verglichen. An die Aehnlichkeit 
wire: angefnüpft: und die durch beide durchgehende Einheit ge 
funden. In foldhen Fallen läuft die Analogie im: die Sorntiäkt 
aus. : Wenn Newton. aus der. tellurifchen Schivere die: Bene 
. gungen: der Himmelskoͤrper begriff, ſo daß fich nach feiner Aufıht 
Eine Kraft: der Anziehung: in beiden offenbart; . wenn fich vieas 
fünglich am: geriebenen Bernflein beobachteten Eigenſchaften va | 
Anziehung and Abſtoßung in die verfchienenften Phaenomene bis 5 
den elektriſchen Erſcheinungen ber Meteore ausdehnen; wenn Rd 
die wahrgenommene Kraft des Eiſenſteins, wie ein unſcheinbara 
Anfang, bis zum Erdmagnetismus erweitert, oder weni am 
dem Luftzug erwärmter Räume die von der Sonne ’abhängiga 
Strömungen der Winde verftanden werben: fo wirft in bie 
Grfeuniniffen, an denen die Jahrhunderte arbeiten, zumächk di 
Analogie Sie if der ‚nächfte Geſichtspunct der : Berkrüpfun 
und beleuchtet das Enitegene. Die Zoentität iſt ihe Reh 
tat"). 

Es kann indeſſen geſchehen, daß Die Erfiheinungen zu 
feinen identiſchen Grand haben. und nicht in Eine fubkantek 
Beſtimmung auslaufen, aber dennoch in einzelnen miwirkene 
Bedingungen bes Grundes ober in.. den artbildenden Unterſi⸗ 
- den übereinkommen. Dann führt bie malegie zu einem. neh 


iij Dieſen Vorgang der ſih durd) die Analogie ausbehnenden Fr 
niß hat Gruppe In eingelnen Beiſpielen ausführlich dargeſtellt. Wale 
bunte der Philefophie im neunzehnten Sahrhandett S.34.f. - 
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jeoroneten Begriff. Das Gemeinfame, das die Erſcheinungen 
rereinigt, geftaltet fich in jeder ven übrigen verfchievenen Bedin⸗ 
ungen gemäß. in Beifpiel diefer Art liegt in der Theorie 
es Lichts, des Schals und der Wärme vor, in welcher ſich 
mmer mehr Analogien 3. B. in der Fortpflanzung, Reflerion 
. ſ. w. herausbilden '). Die übereinftimmenden Erfcheinungen 
ühren auf ein übereinftimmendes Element der Begründung. Die 
Inalogien der Gefchichte, die und belehren, Ieiften daſſelbe; denn 
ie Begebenheiten fehren nicht als diefelben wieder; aber gleiche 
Jeningungen, die in dem Inbegriff der Begebenheiten einer Zeit 
ervortreten, erinnern uns. im Voraus, gleiche Erfcheinungen zu 
ermuthen, wenn fie auch. durdy die übrigen Einwirkungen vers 
hieden beftimmt werben, und gleiche Erfcheinungen erinnern, 
ns ähnliche Bedingungen zu fuchen. 

In dem erften Falle trifft die Analogie die Subftang bes 
Zegriffs, in dem zweiten bei verfchievenem Wefen eine gleiche 
tebenbeftimmung. In beiden Yällen verſucht fie einen Bes 
riff oder deſſen wefentlicdhe Beftandtheile zu bilden. Aber fie 
wollendet den Begriff nicht, fie erzeugt ihn nur zur Hälfte und 
iberfchlägt die nähere Beflimmung, da fie nur auf das Gleiche 
gerichtet ift, fei diefes nun das Weſen oder die Weife, in wel 
Ber ein fonft Verſchiedenes erfcheint. Diefe andere Hälfte der 
Begriffsbildung, die erft der Analogie Halt und Beftigfeit 
lebt, ift eine eigenthümliche Synthefis mitten in der Analyfis 
er Erfahrung. 

Beifpiele erläutern dies leicht. Wenn zunächit die Ana⸗ 
Ogie der freien Bewegung den Gedanken Newtons leitete, da 
e den Kal der Körper auf der Erde umd die Bewegung ber 
Simmelsförper auf eine und diefelbe Anziehung der Maffen 
teidführte: fo war es fein Scharfblid, der im Sonnenſyſteme 
efe Anziehung nad) dem Mittelpumcte durch die Fliehkraft aus⸗ 





2) Bal. 3. 8. Baumgärtners Naturlehre. dte Aufl. 8.254. 
1. 20 
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glich und im die elläptifche Bewegung umlenft. Diefe Verſchmel 
zung war in der Analogie die Eyuthefis. Die Analogie führe 
auf die Zerlegung der elliptifchen Bewegung in die Centripetal 
. und Tangentialfraf. Ohne eine beide zufammenfafiende Em; 
Aruction war der Gedanke nicht möglich. — Wenn Renten 
ferner nach der Analogie einer rofirenden weichen Maſſe ver 
aller Unterfuhung durch Grapmeflungen die Abplattung ie 
Erde unter den Polen behanptete, fo gab die Analogie nur bs 
Allgemeine. - Wie groß dieſe Abplattung fei — die fperififie 
Differenz des Begriffs -— blieb zu beftimmen übrig. — Ven 
endlich Newton, im deſſen wiſſenſchaftlichen Entdeckungen die 
Analogie eine fo große Rolle ſpielt, aus optiſchen Gründen m 
zwar nad) dem Berhältniß ver den Lichtfteahl brechenden Kraf, 
die er in einer Reihe durchſichtiger Subftanzen unterſuchte, p 
der Dichtigkeit ihrer Maflen einen verbrennlichen Beſtandthei 
des bis dahin ungerlegt und einfach geglaubten Waſſers ahnden 
— denn das Waſſer Hatte in jener Reihe eine mittlere Stellum 
zwifchen verbrennlichen und unverbrennlichen Stoffen ) — f 
war die feharfiinnige Bemerfung nur eine Andeutung; aber die 
fpätere Chemie erfüllte fie, da fie dieſen verbrennlichen Beflmd 
theil als Sanerfloff Beftimmte. Im den erften Beifpielen het 
die Analogie das Weſen der Sache errathen, in dem lebten me 
eine einzelne Seite oder Beziehung; dort bleibt die Aufgabe, dab 
allgemeine Wefen in dem eigenthümlichen Unterfchied der Suk 
feftzuftellen; bier hingegen die Differenz in ihrer Beftimmihit 
zu dem Weſen der Sache überzuführen. Wenn vie Analoit 
wie wir erwähnten, darauf führte, die Erfcheinumgen ver fur 
ben und der Töne gleicher Weife auf Wellenſchwingungen zuib 
zuführen: fo giebt dad nur Eine gemeinfame Seite; die Gehiet 
werfen in dieſer Einen Beziehung auf einander Licht; aber die 
Begrifföbeflimmung ift nur halb. In welchem verfchienenm Er 


‘) Is. Newton optice 1706. ©. 232. ff. 
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ente gefchehen dieſe Schwingungen bei dieſen Erfcheinungen? 
st Die Wellembewegung in beiden gleiche Richtung, oder ift fie 
ı der einen longitudinal, in der andern transverfal? Solche 
ad Ähnliche Fragen, in deren Beantwortung die Wiflenfchaft 
ſt: ihrem Gegenftand volle Beftimmiheit zu geben ftrebt, er 
Inzen den Erwerb der Analogie. — In letzter Zeit wirb Die 
prache als einzelne Function des ganzen organifchen Lebens 
sfgefaßt, und die erforfchten Geſetze des Organismus beleuch⸗ 
n in einer großen Analogie die Erfcheimmgen der Sprache. 
bee follte nicht in diefer Aehnlichkeit das Bedeutſauſte verlo⸗ 
m gehen, fo mußte das eigenthümliche Weſen der Sprache, wie 
3 and dem. geiftigen Leben des Menſchen hervorgeht, immer den 
zeundriß bilden, dem jene Analogien die Geſichtspuncte der, Ausfüh⸗ 
mg liefern. Diefe Auffaffung des befondern Wefens und diefe 
kerarbeitung der Analogie in dies Wefen hinein ift eine funtheti- 
be und gleichfam Fünftlerifche That. — Was hier in wirklichen 
zeigniffen der. Wiffenfchaften angedeutet ift, Könnte audy an dem 
ben aus Mriftoteled entlehnten Beifpiel augenfcheinlich gemacht 
erden. „Der Krieg der Athener mit den Thebanern iſt ver- 
erblich; denn der Krieg der Thebaner mit den Phocaeern, 
wen Grenznachbaren, brachte Unheil.” So lautet die Analogie, 
le- in ber überzeugenden Macht des einzelnen Falles nor dem 
Stiege mit ben Nachbaren überhaupt und daher auch vor dem 
kriege der Athener mit den Thebanern warnt. Die Analogie 
lebt indeſſen Die Sache nur halb; und der Redner, ver dies 
eifpiel. wählt, hat den allgemeinen Gedanken zu einem Bilde 
tmolienden, indem er in einfichtiger Verknüpfung der obmwal- 
Kden .Verhältnifie dad Unheil darſtellt, das in dem vorliegen 
R Kalle zu erwarten: ifl. 

Sn einzelnen Unterfuchungen läßt ſich noch hiſtoriſch nach- 
iſen, wie die Analogie den Faden bildete, an. deſſen Hand. fie 
tfchritten. So find z. B. die Verhaͤltniſſe des Geſichtsſtunnes 
ker allen Sinnen am :feinften: und: vollſtändigſten erforſcht. 
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Man kennt die Nachbilder, die fubjertiven Geſichtserſcheinungen 
u. f. w. und die Gefeße derfelben in. großem Umfang und bi u 
einem hohen Grade der Tiefe und Schärfe. Da aber die Sim 
in ihrer gemeinfamen Beftimmung, die Außenwelt dem Geiſt 
anzuelgnen, aud) gemeinfame Exfcheinungen darbieten müffen: fo 
hat man die erfannten Verhältniffe des Gefichtsfinnes benutzt, um 
nach ‚Ähnlichen Erfcheinungen der übrigen Sinne 4. B. nad ſub⸗ 
jectiven Erſcheinungen des Gchörs, des Geſchmacks u. ſ. w. u 
forfchen. Die Webertragung der Gefichtspuncte von einem es 
biet auf das andere, ‘die Einbildung der Analogie in die beſen 
dere Sphaere, üÜberfchreitet fogleich die Analogie ſelbſt. Im ven 
ESprachwiſſenſchaften bilden Die erforfchten reicheren Sprachen ber 
Mapftab, der an die Erfcheinungen der neuen. gelegt wird. Dr 
Vergleichung führt auf die Erfenntniß der Eigenthümlifet. 
Wenn wir überhaupt den erften Anfängen wiffenfchaftlice 
Entdeckungen und Theorien nachfpüren, fo Liegen fie meiftend m 
der Verfnüpfung von Analogien. Eine foldye zufällige Anſich 
Öffnet: einen tiefern Blid. Da fie indeſſen immer fchon befank 
Verhältnifle vorausfegt, von denen bie Geſichtspuncte geliehe 
werben: fo folgt ſchon, Daß die Analogie nicht die urfprim. 
liche Methode der Unterfuchungen fein kann, und daß fi u 
dere Gebiete unabhängig von der Analogie durch die Betrad 
tung der Sache felbft dem Geifte auffchliegen müſſen. Wie dit 
nad Obigem die Analogie, wo fie die Führerin iſt, ven went 
lichften Theil der Aufgabe einem andern Verfahren zu ide 
überläßt, fo bewegt fie fich felbft auf einer fremden Baſis. 
Gewöhnlich verweift man die Analogie als ein eine 
und untergeorbneted Berfahren in die Naturwiffenfchaft oder be 
handelt fie verächtlich als ein Element aus Epikurs umoife 
fchaftlicher Logif. Aber Fein Verfahren beherfcht alle Wifer 
fhaften allgemeiner als die Analogie, und man vergißt, wel 
Blicke man ihr verdankt. Woher hat Plato's Syſtem feine geoP 
artige:: Einheit und feine. überrafchende Symmetrie? Die 1 
ss 
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Analogie des: ſich im Theile. wiederfpiegelnden unb daher ans 
deus Theile zw erfennenden Ganzen, viefelbe Analogie des Urs 
bildes und Abbilves, des Selbigen und Anvern, dieſelbe Hat; 
monie des Maßes kehrt allenthalben wieder und beleuchtet die 
verfchiedenften. Gebiete mit derfelben fchöpferifchen - Einheit, mag 
Plato :im Timaeus die Weltfeele und die menſchliche Seele ver- 
gleichen, oder. in der Politie den Staat ans dem Invivivumm 
vder: die Charaktere aus der Verfaffung entwerfen, oder in den 
Bedingungen des: Gefichtöfinnes die höhern Verhältniſſe der Je⸗ 
ſammten Erfenniniß: auffinden 9. Die Ueberficht der’ Verwande⸗ 
thaft,_die. Plate: von der Dialektik ‘fordert, das anfprechenbe 
Gbenmaß,; dad: die Aechiteftonik des: ganzen Gebäudes auszeich⸗ 
ot; ruht; auf dem Togifchen Grunde der Analogie. - Aber: mm 
Plausi lernt mun auch, eine tiefe Analogie, ‚die. in das Weſen 
der Sathe being von einer flachen Vergleichung m unter⸗ 
ſcheiden. en. oa 
vd 6: Die Anelogie. fie ſic allein iſt nichts ats eine Hypothehe 
er die vorläuflge' Grundlage der Betrachtung: Denn esiſt 
nicht nothwendig, daß ‚eine ähnliche Erſcheinung einen- gleichen 
Grund habe. Der ſchwebende Gedanke ſucht einen Dal: and 
folder erſt durch fremde Hülfe Wurzeln. | 

::Die Bewährung aller Hypothefe liegt in’einer eigenthüm— 
Aigen Berbindung der Analyfis und Syntheſis. Der vorkäufige 
Begriff wird ſynthetiſch in feinen Folgen conſtruirt. Mit diefen 
Bolnen;- die ſich ergeben müffen, wenn der Begriff wahr ift,- wer 
Den’ analytiſch die Erfcheinungen verglichen, denen der Begriff 
genügen fol. Zwei Vorgänge follen ſich einander deren, der 
logiſche, der Die: Welt geiftig wieder erzeugen will, und bee 
sale, der der Ecenntuiß als Aufgabe vorliegt Die Enbpuneir 


> Beſonders in der letzten Stelle (Staat VI. p . 507 6 St) if die 


—* Analogie recht augenſcheinlich durchgeführt, und fe fpiegelt ſich noch 
hi: den ſymmetriſchen Schnitten der Erkenntnißgebiete. 
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des realen Proceſſes treten in den Erſcheinungen zu Tage. Der 
Anfangspunct des logiſchen iſt vom Gedanken ergriffen. us 
dieſem Keime entwickelt der Geiſt, was er. zinfchließt, und ge 
winnt dadurch auch Endpuncte des logiſchen Proceffes, und es 
iſt nun das Urtheil möglich, ob ſich die Endpuncte beider Bor 
gänge entfprechen. Wenn ed der Fall ift, ſo wächſt mit jeder 
verglichenen Folge des vorläufigen Begriffes die Hoffnung, da} 
ſich auch Die Anfangspunce uud fomit die ganzen Bewegungen 
deden. Aus der Erfcheinung ift der Grund divinirt, um der 
divinirte Grund wird in bie Folgen, Die er haben muß, his 
eingetrieben als in feine eigentlichen GErfcheinungen Ob fd 
dieſe mit jenen deden, ift die Probe. der Annahme. Cine: cs 
sige Incongruenz macht fie ſchon zweifelhnft, es ſei denn dej 
die Erfcheinungen des realen Grundes nicht. richtig. beobmdkel 
oder bie Erſcheinungen des Logifchen nicht richtig abgeleitet ſeien. 

Eine Hypotheſe hält ſich dadurch, daß fie ſich mit denjeri 
gen Begriffen verbindet, die fchon ſicher daſtehen. Wo viefe ber 
Annahme widerfpredhen, erfährt fie einen, Angriff und läuft Ge 
fahr; wo fie hingegen in übereinſtimmendem Geifle die Anſich 
beftätigen, befeftigt fie ſich durch dieſen Rüdhalt. 

Unfere ganze Begriffswelt bietet das Schaufpiel Gim 
großen Hypothefe. Unſere Vorftellungen meſſen fidy immer as 
ben Grfcheinungen. Die erforſchten Begriffe fichen feſt da; dk 
fi) bildenden ſchweben noch. Die ſchwebenden fuchen Boden 
gewinnen, indem fie ſich auf bie feften flügen oder an ihnen halka 


wollen. Da enifteht nun ein Anziehen und Abweifen, je nah 


dem fie verträglich find oder unverträglih. Es Tann gefchehen, 
daß in diefem Kampfe ber feſt geglaubte Begriff durch den feind⸗ 
lichen neuen befiegt wird, indem diefer den fehlen Begriff mi 


den andern Begriffen und mit den Erfcheinungen in Zwieſpalt 


| 


und ſich feld mit ihnen in Einklang zu feßen weiß. Ehe die 
feſten wurzelten, hatten fie benfelben Kampf zu beftchen. Je | 


dieſer Wechſelwirkung entſteht und wächſt und erhält ſich des 


—XR 
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ꝛich des erkennenden Geiſtes. Mer bie Wahrheit wie einen 
tigen und ſicheren Beſitz des. Geiſtes anſieht, der geräaͤth wol, 
nn er dieſen durchgehenden Kampf gewaährt, in ſtkeptiſche Be⸗ 
iken. Aber der Geiſt kennt keine träge Erbſchaft; er nennt 
e fein, was er erworben bat und behauptet. Dieſe Ardeit 
ſein Stolz und das Gemeingut des Geſchlechts. 

Die Form der Hypotheſe iſt Die Weiſe jenes werdenden 
griffs. Wenn die Vorſtellungen des Kindes ‘von den Din 
ſelbſt erzogen werben, fo verführt #6 undewußt nad dem⸗ 
ven Geſetze, nad) welchem bie reife Wiſſenſchaft einen vorläu⸗ 
m Begriff feſtzuſtellen verſucht. Das Kind hat eine Vorſtel⸗ 
9 des glänzenden Gegenftändes, den imitin ihm vorhältonniEo 
ift darnach. Es vergreift ſich zuerſt, ums vetſucht num die Vor 
lung zu ſchärfen und gteift von Neuem, dis es ihn erreicht md 

wie durch die Folge ſeiner Vorſtellung — der Wahrheit 
ſelben gewiß wird. So wächſt ber Menſch heran, ſeine Bon 
lungen kn dem Erfolge und‘ ven Erſcheinuiitgenvegelndie Was 
a gewiß iſt, ſteht ihm durch dieſe Uebereinſtiinmung FOR. KO 
iſſenſchaft verführt nicht anders, wenn Tee Matt der bloßen · der 
ſcheinung zugekehrten Vorſtellung den? Begriff des Grundes 
ht. Es wachſen dabei nur die Zwiſchengliedet / und es 
kettet und verſchlingt ſih nur bien once That dei 
iſtes. 

In der auf dieſe Die erzeugten Erkennt ent. ale 
a Begiiff und Bolgen eine örgasiifche Wechſelwirluag. Dir 
*dufige Begriff erzeugt die Folgen, und die holgen beſtãtigon 
t Begriff. So dirchdringt Ein Leben‘ den ganzen - Borgatiäi: 

„ Wenn’ nad der ganzen Unterſuchung, die wir eben füͤhr⸗ 
, "die andlytifche Methode nur durch die Tnuthetifche foriſchrei⸗ 

die zergliedernde nur durch die erſindende: fo fteigt Die ſchoͤpfe⸗ 
he Kraft in allen Wifienfchaften, und es ift die Demuth der 
fahrungswiflenfchaften eitel Schein, wenn fie nur durch Beobs 
tung, nur durch das, was ſie treu von außen aufnehmen, zu 
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entftehen und zu wachlen behaupten: : Durdy die Wahrnehmung 
allein blieben fie immerbar nur auf der Fläche der Dinge, fo 
wie fie umgekehrt ohne. die Beobachtung nie die Tiefe erreichen 
würden, aus der ſich die weite, glänzende Fläche erhebt. 

7. In Obigem: ift die genetifche Methode als vie Ickte 
und vollendende dargeftellt worden. Sie beruht darauf, daf 
aus den hervorbringenden Gründen der Sache erfannt werte. 
Sind dieſe nur die wirfende Urſache, fo folgt fie dieſer allein; 
wenn hingegen der Zweck die wirkende Urfache beftimmt, fo wir 
er in.demfelben Maße ner leitende Gedanke der Methode, al 
er die Entſtehung bedingt. Im jenem Kalle ift das, wus im 
Grunde vorangeht, quch der Wirklichfeit nach früher; in dieſen 
it zwar der begründeyde Zwed als mitwirfender Gedanle fri 
ber, aber ald erreichte Wirklichkeit fpäter und gerade erft Ergeb 
nid. In dem genetifchen Berfahren find alfo Die Gründe ver 
Sache auch die Gründe des Erkennens, und weil jene frühe 
find, ſei es real, wie in ver wirkenden Urſache, oder ideal, wie 
im. Zoe: fo find ed _aud dieſe. Das Begründenve Tann is 
biefer Methode nicht das Refultat fein, wie etwa in dem zurik 
ſchließenden zerglievernden Verfahren der Analyfis. 

Segen diefe Anficht erhebt fi eine wichtige Crflärumy 
Hegels y. Im Epeculativen fol überall „Das zunächſt ab 
Folgendes Geftellte vielmehr Das abfolute Prius, die Wahrket 
deſſen fein, durch das ed ald vermittelt erfcheint.” Die Erihi 
nung in ber wiſſenſchaftlichen Folge würe hiernach nicht die folge 
in der Entwickelung ver Sache; fondern die Ordnung fehrte $h 
gerabe um. Der Fall, für den Diefe Behauptung eingefchärft wir, 
diene ald Beiſpiel. Aus der Tialeftit des fubjectiven Geiſtes 
entwidelt fi) in Hegeld Syſtem der objective, zunächſt das fer 
melle abſtdacte Recht, ſodanm Dad Recht des fubjertiven Willend, 
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die Moralität, endlich der fuhftantiele Wille, die Sittlichkeit un 
zwar aB: Familie, bürgerliche Gefelfchaft und Staat. In der . 
Dialeftif der Weltgefchichte. hebt fich ferner: der: objeetine:. Geikt 
auf.:. In dem objectiven Wiſſen der lebendigen Sittlichheit ſtrei⸗ 
fen ſich die :Meußerlichfeiten des. Weltgeiftes und. vie Gegenſaͤtze 
der Endlichkeit ab, und dies Wiſſen erhebt ſich dadurch zum 
Wiſſen des abfoluten Geiſtes und gebiert ſich zunächft:in der Kung, 
ſodann in ver. Religion, bis es ſich endlich in: der: Philoſophie 
befreiet und vollendet. Das’ iſt der Bang der höchſten MWetheke, 
ber Dialektik; aber der Gang der Sache iſt gerave umgelchrk 
Die Kunſt wird vor allen von der Religion etzeugt! mude ter 
nährt; und die ganze Kunſtgeſchichte legt dafür das Zeugniß 
ab... In der,Erſcheinung derwiſſenſchaftlichen Foige“ bringt 
indeſſen umgekehrt der dialektiſche Geiſt ver. Kunſt vie. Religion 
hervor. Der. Staat beruht in-: feiner Wirklichkeit auf: ser ſitt⸗ 
Hichen:. Geſinnung und 'dieſe' auf der religiöſen, und .entwidelt 
ſich „aus der Religion *).” In der dialektiſchen Dlethove inte 
allein im wahrhaften Sinne. Methode fein will, iſt umgelehtt 
der Staat ohne Religion, ohne Das Bewußtſein des Göoͤttlichen 
entwidelt und fo ſtreng ‚für fich, daß: ihn die Kirche völlig. fremd 
AR). Indem aber ber: Staat. vorangeht und: die Religion hin⸗ 
terher fulgt,. fol gerade ‚in der Natur diefes. Uebergangs vom 
Staat zur Religion‘ ausgefprochen liegen, daß bie : Religion 
„die an und für ſich feiende Baſis des Staats, die :Quelle 
und Macht fei, weldye ihn und. feine Verfaſſung gegründet und 
hervorgebracht hat,” da'nämlich die Religion, in der die Ein 
zelnen ihr tieffled Bewußtfein haben, ven Staat durchdringt. ufb 
geftalte: Kamm man nun den Staat wiffenfchaftlich verftehien, 
ohne dieſen hervorbringenden Grund verſtanden zu haben? Die 
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”) Sie fteht nur wie ein Allotrion in einer Annertun, degels 
NRechtsphiloſophie 8. 270. 
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dialektiſche Methode forbert dies, und da fie den Stant oh 
die Religion (feine Baſis) begreift, fo ſieht fie gerade darin ein 
Buͤrgſchaft, daß die Religion wirklich. feine Bafıs if. Dick 
paradoxe Lehre wird auf die Erſcheinung ber wiſſenſchaftlichen 
Folge überhaupt ausgebehnt. : Denn, wie wir bereits angaben, 
dm. Speculativen ift „das zunächſt als Folgendes Geftellte vie 
Sache das .abfolute Prius.“ „Das rüdwärts gehende Begrün⸗ 
ben des Anfangs und das vorwärts gehende Weiterbeftimmen 
Falt in einander und iſt daſſelbe“ ). Mit. anderen Worten: bie 
Folge des Begriffs iſt gerade der Grund des Dinges. De 
Entwidelang. ‚der hoͤchſten wiſſenſchaftlichen Methode verhätt fd 
umgekehrt als Vie Entwidelung der Sache. So .wirb dad ge | 
wetifche Berfahren, in welchem Grund bes Erkennens und Grm 
des Seins zufammengehen,. geradezu auf den Kopf: geftellt. 

:5 Die wiſſenſchaftliche Orbnung und die Orbnung der wich 
lichen Eutftehung verhalten fich freilich umgefchrt,. wenn aus den 
Folgen :auf den Grund. zurüdgefchloffen, wenz. aus den: Ans 
chen der Erfcheinungen als bloßen Gründen des Erkennens be 
Grund des Seins entnommen. wirb. Es bedarf dies kaum de 
Erklaͤrung. Wenn z. B: aus den Segmenten der Grabmefim 
gen die Geſtalt des Erdſphaeroids, wenn aus den Trümmm | 
eines Bauwerks feine vorige. ganze Geftalt, oder aus den Bra 
ſtücken unferer Weltanſchauung dad Weſen bed Urgrundes at 
worfen wird: fo.ift allerdings das Erichloflene, das in ber wii; 
ſenſchaftlichen Erfcheinung folgt, nad der Ordnung dee Sad 
das fchlechthin Frühere. Was die Sache begründet und im be 
Sache vorangeht,. wird in der Erfenntniß: als das Begründek 
gefunden und iſt baher das Spätere der. Betrachtung. Wir ha⸗ 
ben oben gezeigt, wie ſich ein ſolches Verfahren noch ergäme 
muß. Wil vielleicht die Dialektik nichts Anderes fein als em 
folder Rückſchluß? Dann wäre ihe mühſamer Verlauf, ihre 
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funſtvolle Entfaltung. nur eine Geſchichte des menſchlichen Ber 
wußtſeins, ändem die zirrückliegenden Bründe nach und nach heir 
vorſpringen. Wer ſie nur dafür hielte, dem wird fie es nicht 
Dank wiſſen. Oft genug hat fie. es ausgeſprochen, daß: fie: stur 
wuſehe, wie die Sache fi mache. Wo nlfo:diefe Unslchrung 
des Frühern, und Spätern Statt hat, da will bie. Dialektik nicht 
fein; und wo ſie fein. will, da findet bie gemeine, unnehnwe 
nicht Statt. > ©. ; 
Die Dialektit will die Gehalt bie he. geiftig euiſtehen Mn 
ig; ihrer Entſtehung begreifen... Wenn die Entftehung nicht aus 
den vollen Gründen geſchieht (die Quelle und Baſis der Geſtall 
kommt erſt hintennach): fo bleibt die Geſtalt lückenhaft und ver⸗ 
ſchraͤnkt; und. da: deu Begriff: nie. fein Maß in jener Entſtehung 
hat, der ex: ſolen uf wird er ea fe lüdenhaft and. ver 
fehntt..: Ba ae en ia N 453 
ABB. —8 dieb gerade = 17 hm. Beiſpiel der: Kunſte al 
Relisim; beren Stellung. im Eyſtem durch jene Lehre. ded ae 
gekehrten Ganges vornehmlich Folk :gekhüßt. werden. .ı: :..,.© v7 
un . Der, Staat erzeugt nicht. die Religion, wie deu freie: Kl 
Pie baſchlezmigte Bewegung. oben ver Wurf eine.Burve.obed über⸗ 
haupt die Bewequng eine Figur, erzeugt. Daher geht ver Staat 
nicht als der Begriff der wirkenden Urſache, woraus das Erzeugniß 
begriffen wird, her Religion voran. Der Staat iſt eben ſo we⸗ 
nig: das Mittel der Religion, Die Religion der Zweck des Staats, 
daß etwa: die Religion als der durch den Staat erreichte Zweck 
dem Staat. folgen. müßte + Und; wäre died ber Fall, fo. würde 
ſchon der Begriff des Staats von hem Gedanken dieſes Zweckes 
beherſcht ſein, und es Fünute auch dann nicht der Staat in fek 
nen Richtungen ohne die Religion begriffen werden. Vielmeht 
wird an derſelben Stelle auf eine ſchöne Weiſe anerkannt, daß 
die Religion als die belebende Geſinnung von innen heraus bie 
Richtungen des Staats beſtimme und feine Einrichtungen durch⸗ 
dringe. Der. Stauat „beruht auf; der Religion“ und „entwickelt 


BIB ist Wgiſche Antetſuchungen. 8-- 
ſich aus der ‚Religion. “ ‚Daher wird: offenbar. der Staat ohni 


pie Religion jo wenig begriffen, als ver Leib ohne Die bewe⸗ 


gende, richtende "Seele. . Man würde nicht einmal glauben, cn 
Maſchine verflanden zu haben, wenn man nur das Ttriebwerk 
der Räver und nicht auch die bewegende Kraft, oder dieſe, aber 
nicht den richtenden Zweck. fennte. Wie will: man denn wi 
ſolchen Lücken: den Staat begreifen? — denn im Staat wirkt die 
religiöſe Geſinnung, die ihn beſeelt, bald ſtill bewegend, wie ein 
wxelbender Wind; bald mitten. Inden Leidenſchaften richtend, wie 
auf dem unruhigen Meere der Nordſtern. Man muß daher die 
Blanfel daß wie wiffenfchaftliche: Ordnung Dien umgelehrie ver 
wirklichen Entſtchung fei, nur als Clauſel ‚Betrachten, dir fie nicht 
mehr / iſt. Werm man den iwirllichen Salt deſſen/ was anf 
mer: Stelle als die Bafis idee Sacye: zugeſtanden⸗ wird, ins Le 
ben ſetzt und auf die Auffaſſung des Staats rückwirken: Uſl 
fo: :offenbitrt: Ach. wie dialektiſche Entwickelung des: Staats al 
luͤckenhaft/ ind ungenügend: :;Emtmeber.::berucht "er : Staat af 
der Religion, und dann iſt der Staat: nicht; begriffen. : Oder de 
Staat iſt begriffen und dann beruhtier nicht.auf Der Religion, un 

Die: Religion. :tommt hinterher: undı erſcheint höchſtens wie Ir 
mn: fertigen Haufe angebrachte Zierut.“ So "wenig.’als vie Ent 
videlung. de& germanifchen Etaats ohne das Chriſtenthum wer: 
ftanden werben kann, ſo werig;sft die Keligion eine dialektiſche 
Geſtalt, Die ſich erſt durch die Negation des Staats erheit 
Wenn das Begreifen den Begriff: aunsmacht; fo iſt Die: fol 
des Begriffs, welche ‚den. Stagatnfür ſich und Die Religion aus 
dem Staau entwickelt, ein Hyſteronproteron der Dialeknik. Die 


Inconſequenz verraͤth ſich fFelbſt. Denn: im / der Philoſophie det 


Weltgeſchichte, die die. Rechtsophiloſophie ſchließt und der Re 
ligionsphilofophie vorangeht, ift alfenthalben. tief und -fachgend 
die Subjtanz der.: einzelnen: Staaten "aus ihrer: Religion abe 
leitet. So erfcheint mitten; im Syftem die. concrete Religion wit 
ährer Macht, che man. Durch. das Syſtem weiß, was vie Reli 
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gion ſei, ehe. die. Methode die Religion erfaßt hat. Dieſelbe 
Inconſequenz wiederholt ſich in der Kunjtphilofophie. Sie geht 
im dialektiſchen Syſtem der Religion voran ).' Denn der Kunſt 
folk ſich durch das negative Moment. die geoffenbarte Religion 
gegenüberftelen, bis. ſich beide (durch Die Negation des Regatis 
tiven) in ihre Wahrheit, die Philofophie, aufheben. Aber in 
der Sache verhält es fi) anders. Die Kunft ift in ihrer Größe’ 
und Tiefe von der Andacht der Religion empfangen und gebos 
ren und an. dem Leben des Cultus gewachſen und gereift. Die 
Kunſt bauet der religiöfen Idee Tempel und Kirche, ftellt ihe 
Bild dar und läßt ihre Seele zum Ton und ihren. Geift zum 
Wort werden. Die verjchiedenen Epochen, die verſchiedenen Stile 
werben nur aus den verfchiedenen Richtungen der Religion bes 
griffen. Die‘ Aefthetit muß daher, wie fie audy bei Hegel thut, 
in Die folgende Geftalt des Syftems, in die geoffenbarte Religion 
vorgreifen. So wird das Gebäude durchbrochen, um durch eine 
Deffnung Licht zu borgen. Wenn in Bezug auf das game Sy⸗ 
ftem, das ftreng Die eine Geftalt aus der andern begreifen will, 
ein ſolches Borwegnehmen als Inconfequenz erfcheint, ift es hins 
gegen die Confequenz der einzelnen Sache und ihr Recht. Der 
Blick der Sache. hat. hier richtige gegriffen, als die Fünftliche 
Dialektik ”). 


...) Bgl. Enchkl. $. 556. fi. 


2) In derfelden Confequenz ift es geſchehen, daß neuerdings eine Dar 
ſtellung der Rechtsphiloſophie, deren Verfaſſer urſprünglich von Hegel aub⸗ 
ging, das religiöſe Moment mitten in den Staat hineinzog und dadurch die 
ganze dialektiſche Gliederung zerſtörte. Man hat nicht unterlaffen, diefe Ge⸗ 
ftaltung als einen Abfall zu bezeichnen. Ein folder Abfall ift aber noth⸗ 
wendig, jobald man aufhört, ſich bei der formalen Diftinction jener Anmer- 
fung, die wie eine Schanze des dialektiſchen Ganges aufgemorfen ift, zu be⸗ 
mibigen, und fobald man anfängt, den lebendigen Stoff, den ſie enthält, in 
das Leben der Gedanken einzuführen. Iene Anmerkung ift in einem Zwieſpalt 
begriffen. Entweder ſiegt fle mit ihrem Imede, daß der Staat wiſſenſchaft⸗ 
lich der Religion vorangehe, und dann tödtet fle ihren übrigen Inhalt. Oder 
diefer flegt und man fleht ein, daß die Religion die gefinnungsbolle Geele 
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Was bei der wiſſenſchaftlichen Folge des Staats und ver 
Religion Statt hat, das foll im Speculativen überhaupt bie Is 
gittime Ordnung fen. Das zunächft als Folgendes Geſtellte ſel 
überall das abjolute Prius fein Diefer Ansprud if bei ver 
Stellung des Staats zur Religion dahin erklärt werben, dei 
der Skiat anf der Religion beruhe und ſich aus der Rekgi 
entwidele. Das Folgende (die Religion) if ein mitgeſtaliender 
Grund ded Frühern (ded Staats). Died Berhälmiß foll fh 
auf ten ganzen Gebiete der Dialeftif wiederholen. Cs fick 
ihm der unbeitimmte Ausdruck zur Seite, das Spätere ſei die 
Wahrbeit ded Frübern. Wird dies nad) dem Bilde werias 
den, das urſprünglich dieſer Redeweife zu Grunde lag, fo if 


das Epätere vie Wahrheit des Frũhern, wie Die Frucht Die Wahr⸗ 
beit ter Blüte ſei ). Dann wäre der Staat tie Blüte ud 


rie Religion feine Frucht. Aber es fol vielmehr das Epaͤtere 


die „Baits“ fein, worauf das Frühere beruht, die „Duelle,“ weoreu | 


es entfpringt. Diefe Anficht lipt fich namentlich im der biakfl, 
fihen Entwidelung ver Rate nicht durchführen. Oper if dm 
der Muynetiemnd und die Eleftrkirät in der f. g. Phyſik der » 
talen Individualitãt Pergeralt vie Wahrheit einer frübern Ephaert, 


x DB. des Falles, daß der Fall auf dem Magnetismus berai, 


nh aus tem Muynetismu3 enwickelt? Oder iR chra in a 
Entjaltung tes ſubjectiven Geifted tie Einbildungskraft, das Ts 
fen dergeſtalt vie Wahrheit der natürlichen Scele, ter Gmpis 
tanz u. } w., daß jene böhern Stufen tie „Baſis und Quelle⸗ 
diejer nicdern wire? Und Veh müßte füh dies Alles und ud 
viel mehr reimen lafen, wenn ich im ver That jeme vermeinb 
liche umgefchrte Orenung ter wirklichen Entſtehung unb wife 
ihuflihen Griheisum, über das gang Erfiem erfireie. Bid 
Der Staats jei — umd Yuan derichte fc über eiguzz Ebfüht, zub mn wid 
wiht mehr um dar Reglichleit glandız, Bez Staat che dir Relipien ja bo 
gas, wir dus dialcttiſcht Syſten wıtermemunm hitte. 
) Sharzememeisgie Sarııde 5. 4. 
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ehr hält ſich die dialektiſche Entwidelung von der Mechanik 
r bis in die Piychologie hinein wenigftens im Großen und 
anzen an den Entwidlungsgang der Natur. Was daher als 
a allgemeines Geſetz des Speculativen ausgefprochen ift, kön⸗ 
n wir nad) dem Zeugniß dee Sache felbft nur für einen be- 
ndern Nothbehelf anfehen, um den plöglich erſcheinenden Zwie⸗ 
alt zwifchen der Folge der Methode und der Folge der Sache 

beſchwichtigen. Es fragt ſich nur, wie lange fi) die Wif- 
iſchaft mit einer ſolchen klug erfonnenen Unterſcheidung zufries 
n geben kann. Die größten Kämpfe wiſſenſchaftlicher Fragen 
t man im Mittelalter durch Diftinctionen zur Ruhe gefprochen, 
lange es eben gehen wollte. Mehr als eine Diftinction iſt 
jener Anmerkung auch nicht gegeben. Aber die Suche fehlägt 
rch ſolche Scheidung durch, und wird au einem fo Deutlichen 
uncte der Widerfpruch erfannt, fo wird man auch bald nicht 
hr glauben, daß die gemachte Form der Dialektik die feäftige 
türliche Schwinge des Geiſtes fei. 

Sp beftätigt fi) denn durch den Einwurf felbft, was die 
nze Unterfuchung ergab. Eine Sache wird nur völlig auf 
m Wege verftanden, wie fie felbft entſteht. Das Ziel bleibt 
3 lepte, das ſchon Spinoza der Wiſſenſchaft ftellte, wenn er 
rlangte, daß die Verkenung der Begriffe die DVerfettung ber 


atur darftelle.. Zwar konnte Spinoza dies mit doppelter Con⸗ 


ſuenz fordern, da er nur die wirkende Urſache zuließ. Auch 
ſchraͤnkte er die Betrachtung auf die Reihe ver „feiten und ewis 
a Dinge” und ſchloß die veränderlichen aus '). _ Aber was 


pinoza in diefen engen Kreis verwies, hat über diefen hinaus ' 


ie allgemeinere Bedeutung. 
’) Qgl. Spinoza de intellectus emendatione opp. ed. Paul. II. p. 


9. fi. ‚„„concatenationem intellectus, quae naturae concatenationem 
erre debet‘‘ etc. „Sed notandum est me hic per seriem causarum 
realium entiam non intelligere seriem rerum singularium mutabi- 
n, sed tantuınmodo seriem rerum fixarum aeternarumque. 
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1. Der genetifchhe Beweis weicht von dem Gange des Gries 
den nicht ab und findet in dieſem fein Maß. Der indirerte ds 
weis, der gerade das, was nicht if, zur Baſis hat, bil 
dazu den Gegenfag. Indem jener die Rothwenbigfeit wer 
den läßt, ſtellt diefer fie durch Umgrenzung fe. Es wirb ge 


zeigt, daß die Annahme des (contradictorifhen) Gegentheild ww | 


möglid) ſei. 

Alles was außerhalb eined gefehten Begriffes fällt, das 
wird von andern feften Puncten ber zurüdgewiefen und vernid 
tet, fo daß dadurch die Grenzen gefchlofien werben und nur mad 
darinnen liegt als der allein mögliche Reft überbleibt. Was fülk 
aber alles außerhalb eines Begriffs? If der Begriff ſelbſt be⸗ 
jahend, fo wird ein unendlicher Umfrei® des Gegentheils dur) 
die Verneinung bezeichnet. Um vie bejahenden Fälle heran 
zufinden, die darin ſtecken, bedarf es einer allgemeinen Einfih, 
eines größern umfpannenden Begriffs, der jenfeits ver bloßen 
Derneinung liegt. Der Scharffiun des indirecten Beweiſes ja 
fidy weiter darin, daß etwas, was nur gedacht wirb (has ci 
tradictorifhe Gegentheil), jo in den Zufammenhang des Birk 
lichen bineingeworfen wird, als ob es wirflid wäre, damit d 
ſich in diefem Zufammenhange halte oder felbft aufgebe. Da dk 
Baſis das ift, was nicht wirflich if, fo fehlt hier Die Hülfe det 
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aſchauung. Das ganze Verfahren bleibt innerhalb des Den⸗ 
. Während fi) der directe Beweis ruhig und einfach im 
adicativ hält, ift der indirecte gleichfam der Kampf des ents 
riedenen Indicativs gegen den gefchmeibigen Conbitionalid. Der 
ieg ift Die Bewährung des Nothwendigen. . 

In dem indirecten Beweis äußert ſich nicht die erzeugenbe 
waft des Urfprungs eines Begriffs, fondern die Repulfion ber 
ehbarfäge oder überhaupt des ſchon Erfanntey. 

Soll ein verneinendes Urtheil bewiefen werben, fo gefchieht 


es genetifch im indirecten Beweis; denn die Negation ift nichts 


> 


udered als die zurüdtreibende Kraft des Pofitiven. Der ins 


zecte Beweis führt auf diefe Quelle. 3.83. ein gleichfeitiges 


reieck ift nicht rechtwinklig; denn fonft wäre die Eumme aller 


zinkel des Dreiecks gleich drei rechten.‘ Der fefte Sag, daß 


‚einem Dreiech die Summe der Winfel gleich zwei rechten if, 


verlegt die Folge und verneint damit den Grund verfelben. 


nm Deutſchen führt die Conjunction ſonſt den indirerten Ber 


eis ein. | 

Da das negative Urtheil indirert begründet wird, fo iſt der 
directe Beweis der Beweis der Widerlegung, die mit der 
tacht des Wirklichen die falſche Vorausſetzung befiegt, und nas 
entlich der Beweis der negativen Kritif. Die Wiverlegung 
ht alenthalben auf indireeten Beweifen. Man nahm z. 2. 
; dee Naturwiflenfchaft vor Olav Roͤmers Entdeckung an, daß 
18 Licht am beleuchteten Körper augenblidlich erſcheine. Aber 
Äre dies der Ball, fo würden die DBerfinfterungen der Jupi⸗ 
"Steabanten nicht dann, wenn die Sonne zwiſchen Jupiter und 
de flieht, eine. Viertelftunne fpäter wahrgenommen werben, 
3 zu der Zeit, wo beide Planeten auf berfelben Seite der 
une find. In diefer Thatfache wird die Gefchwindigfeit des 
his beobachtet. Alſo gefchieht die Beleuchtung nicht augens 
cklich. — Newton nahm an, daß das Licht dicht bei den Koͤr⸗ 
1 vorbeigehend gebeugt werbe wie. angezogen von ihnen. 
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Freönel widerlegt ihn. ein. Beweis ift indirect ). „Gehen 
von den Rändern des beugenden Körperd Anziehungs⸗ oder Ak 
ftoßungsfräfte aus, weldye auf die entjernteren Lichttheilchen mi 
geringerer Energie wirken, als auf die näher vorbeiftreifee: 
fo begreift man wohl, wie in der vorher gleichförmig dichten 
Maſſe derfelden num Verdichtungen over Verdünnungen enifchen. 
Die aus der fich nicht weit erſtreckenden Wirfungsfphaere jener 
Ränder heraustretenden Lichttheilchen müßten aber dann, in « 
nem nach allen Eeiten auf fie gleichwirkenden Medium fid de 
wegend, gerablinig fortichießen. Iene an dem Rande ber Edel: 
ten entfichenven abwechſelnd hellen und dunkeln Streifen wc 
fen ſich aber, werden fie in verſchiedenen Entfernungen von | 
ſchattenwerfenden Körper aufgefangen, als huperbolifch gefrümmt, 
ein ſolcher heller Streifen Tann alfo nicht der ſichtbare Weg der 
ſelben Lichttheilchen fein.” Was hier widerlegt werben foll und fd 
am Ende als nicht wirklich ergiebt, wird im Anfung als wah 
angenommen. Aus diefer Annabıne folgt nach dem mitwirken 
den Bedingungen, fobald eine gewiſſe Entfernung: eintritt, gerad 
linige Bewegung. Die Thatſache zeigt aber hyperboliſche Kris 
mung. Diefe Wirklichkeit fchlägt die bloße Annahme. Es er 
giebt ſich daher (modo tollente) das negative Urtheil, Das km 
fogenannten Beugungserfcheinungen nicht durch anziehende aim 
abftoßende Kräfte entftchen. — Was hier in Beifpielen ber Re 
turwiſſenſchaft erfcheint, zeigt ſich ebenſo durch die Gebiete ver 
Sprachwiſſenſchaft und der Gefchichte hindurch. 3. B. ver ob 
monifche Frieden ift nicht gefihloffen; denn wäre er cs, fo mer ji, 
Thucydides davon nicht fehweigen, fo hätte Cimon nicht um 
telbar darauf feine Einfälle in den thraciſchen Cherſones m fi; 












') Dove die neuere Zarbenichre mit andern chromatiſchen The N. 
berglihen 1838. ©. 3. Vgl. ein anderes Beifpiel in derſelben Eprift$.1, | ° 
Brewſters Beweis, daß die Karben des prismatiſchen Sonnenbildes niht ir 1" 
mogen find. Was als Poſitives zu diefem imdirecten Beweis binugfüß 
if, das ift logiſch betracptet nur Hhpotheſe. 
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rnehnen können wi] w. Eoldre Thatſachen ftoßen die An⸗ 
ichme bed: Friedens nm, und die verneinende Vehauptung sieht 
8-:dielen pofttiven ‚Gründen ihre: Kraft. 

12In allen dieſen Faͤllen it das poſitive Gegentheil des rein 
gativen Urtheils derjenige Punct, der eine ganze: Gedanken⸗ 
ge erregt, um mit dieſer zu herſchen' oder zu fallen. Wenn 
Dehauptung richtig iſt, To‘ Taun fie das nebenliegende Rich⸗ 
re in ſich aufnehmen oder ſich doch mit ihm vertragen. Wenn 
"rg Wire ſicht entweder in ihren Folgen ſelbſt 
essichten: vder von andern Erkenntniſſen her vernichtet werden. 
mmer iſt die. Conſequenz ver Begriffe die Macht des indirec⸗ 
w: Beweiſes. Man ſiehtr es auf;ehie lehrreiche Weiſe in: der 
ziderlegung von Theorien. Die nachbiivende Bewegung belebt 
ı8 vermeintliche :PBrineip nach allen Seiten. Dadurch entſteht 
ne in ſich folgerechte Gedankenwelt, Die nun Vergleichungspuncte 
rebietet, um an Thatſachen gemeflen zu. werden. Ohne: eine 
ichenEntwidelung verfteckt ſich · der Irrthum und iſt unnehm⸗ 
we, wie: ein einzelner Punct, der ſich in ſich ſelbſt verbirgt: 
udem aber das Falſche us dem Wahren (and. den cauſalen 
nifammenhängen der Conſequenz) Nahrüng zieht, wächſt es und 
ſenbart Ad mun ul Schein: Iſolirt behauptet ſich der: Yerı 
henre abenı en: mernichtet ſich, ſobald er nach allen Seiten hiw in 
Beiiehurig: teitts: Dem das Wahre hemmt ihn zunächſt, bis es 
eo umklammerh daß er erſtickt. Man ſieht ed in der Bei 
chichte der Hypothefen. Wen: zierft einen erklärenden Gedan⸗ 
W aufftellt, giebt ihm in fit Halt and. Wurzel und gemahrh 
währt nar das Fackiſche, das ihnzamgerftügt.: Wer: ihn 
Merlegt, hebt: olefe‘; gränttiche gl ſelbſtgewiffe Beſchrunktheit auf. 
ie Kunft der Kritik befteht theild darin, die nothwendigen 
gen des angenommenen Gedankens bis zur Unmoͤglichkeit hers 
rzutreiben, theild Dark, dirnin Sen: Exrkenutniß ſeſtſtehenden 
uncte und deren Folgen gegen die Vorausſetzung zu Fichten. 
hie bewundern darin bie Größe des faltblutigen, eindringenden 
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Scharfſinns, daß der Keim des fremden Gedankens nad alle 
Seiten befruchtet wird, damit er fein ‚mißgeftaltetes Weſen vers 
rathe. Der Grundtypus ift darin immer der inbirecte Vewei 
der gerade von dem Segenthei deſſen, was. fie wahr eraun 
wird, ausgeht. 

In den philoſophiſchen Unterſachungen der Meiſter fit 
ſich manche lehrreiche Beifpiele.. Wir erimern etwa an Plate 
im Theagetet). Dort befämpft er.den Protagoras, der da be 
hauptet, daß der Menſch das Maß .aller:: Dinge: fei.. Theils 
entwidelt er vie Gründe des Gedankens in: voller Conſeqren 
dahin, daß darnach eigentlich nicht mr der Menſch, ſonden 
ebenſo jedes Thier (das Schwein ober der Affe) das Maß der 
Dinge ſei. Theils richtet er die feſtſtehenden Thatſachen de⸗ 
Erkennens, die über die bloße Wahrnehmung hinansgehe 
wie die Begriffe des. Allgemeinen, des Rüglichen, vie Ihätiy 
keiten des Erinnernd, Verſtehens u. ſ. w. gegen .bie Behan⸗ 
tung und läßt diefe daran ohnmaͤchtig zerſchellen. Wir erinm 
ferner an die Weife, wie. Plate im Philebus widerlegt’); If 
die Luft das höchfte Gut fei... Zuerft nimmt ar es an. Inden en 
aber den Begriff des höchften Gutes, das ſich ſelbſt genug il, 
und der bedürftigen Luft fchärft, ftoßen fie ſich von einander eb; 
und die Luft if nicht dad höchſte Gut. Wir erinnern: an Arie 
teles Polemik gegen PBilato’s Ideen *), und an die Kritik. wei 
Ariftoteles an den frühern Anjichten über das Wefen der Eat 
übt). Indem er fie in ihrer Conſequenz gewähren läßt, abe 
ihnen auch feine Conſequenz ſchenkt, verderben fie fich ſelbſt. E 
gehört nicht hieher, was: ſonſt Hegel an Ariſtoteles kriuſche 
Kunſt bedeutſam berverge aran hat, ber Pripateiee gerne u J 
















) p. 161. Se | oz 
9) Bel befonders p.20 B Fiund p. x 
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gativen das Akifkige Poſitive; gerabe in den Wiberfprüchen gegen 
3 Inhaltbare vie Fünftige Ausgleichung des Richtigen vorzubereiten 
iß. Mintter den Neuern erwähnenwir. beifpielsweife des Verfahrens, 
Leibwitz Loce's empiriſche Anſicht widerlegt ') oder wie Kıint 
z ethiſche, Princip::ver eigenen Glüdfeligfeit befämpft.*.. In 
raeinzelnen Wifientshaften tft der Weg der Widerlegung ber: 
ye, der: allgemeine: ang bed indivecten Beweiſes. on 
‚Be: Hiernach iſt der. indireste Beweis der eigentliche Bes 
16, ‚per: Berneinuug; doch. kam er in Verbindung mit einem 
jumetinen Urtheil. das die möglidyen Bälle neben einander fteikt, 
e Beiahung- begründen. : Die: nisjunctiven Glieder fchliefien 
einander aus; 'wenu dao eine iſt, find die andern nicht; und 
na die annern.. biß. anf eins. dem Eubject der ‚allgemeinen 
haere nicht: zukommen, ſo gehört ihm das Eine als Prae⸗ 
at. In dieſen Berfahren iſt die ſtrenge und vollſtaͤndige Ein⸗ 
Hung der möglichen Bälle nothwendig, aber oft äußerſt ſchwie⸗ 

Der indirecte Verweis ergiebt nicht an und für ſich die Er⸗ 
ni der Beiahung, ſondern wirkt nur ald Glied in einem 
‚Bern methodifhen Samen: . 

Ariftoteled Hat ſich dieſes Verfahrens öfters debient und 
jt darin ebenſo den umfaſſenden Blick im Entwurf ber mög⸗ 
en Fälle als den eindringenden Scharffinn in dem indirecten 
weis, "durch den das im Allgemeinen Mögliche für das Be⸗ 
dere zum. Unmöglichen wird. Die formalen Geſetze des Syl- 
ismus hat er 3. B. bis in vie einzelnen Modi der Figuren 
f dem Wege biefer Methode gefunden ). Zunächft entwirft er 
4 dem innern Verhälmiß der drei Termini die drei Schluß- 
uren*). In den einzelnen Figuren combinirt er die möglichen 


P In den nouveaux essais sur l'entendement humain. 
”) In der Kritik der praktiſchen Vernunft. 1788. ©. 61. 
?) Bol. beſonders analyt. priora I. c. 4—6. 


*) Ueber die Nothwendigkeit dieſer Eintheilung in Ariftoteles Sinne 
oben Abſchnitt XVI, der Schluß. 
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Fälle, wie fih in den Praemiſſen des Schluffes das allgemein 
bejahende, das allgemein verneinende, beſonders bejahende un 
befonders verneinende Urtheil verfchlingen. innen. Diele 16 
Fälle, die ſich durch eine foldye aͤußerliche Aufzählung der Mög 
liöjfeiten ergeben, behandelt er in der erften Figur alle und wit 
befonderem Fleiße I. Die gültigen Fälle ver erſten Figur berucht 
er direct und Direct meiſtens auch die gültigen Faͤlle der übrig 
"Figuren durch Reduction auf vie erſte. Die umwgültigen shaft 
ee durch einen. inbirecten Beweis fort"). Eo .begrenzen hier’ de 
indirecten Beweife, während die directen ztzengen. Indem 16 
beide vereinigen, erhebt ſich der fireng geſchloſſene Grundriß we 
Syllssifit I. Wo noch nicht genetiſch entwickelt werben kam, 
da führt öfter ein ſolches indirectes Verfahren Im Dienfle einer 
allgemeinen Eintheilung der Moͤglichkeiten am Ziele. Es geht, 
hierher namentlich die fogenannte Erhauſtionsmethode der al 
Geometer. Es wird indirect bewiefen, daß eine Größe webr 
feine noch größer fei als eine andere. Mithin, ſchließt mar, 
muß fie ihr gleich fein, indem mr noch dieſe Dritte Moͤglichtet 
eines Verhaͤltniſſes übrig iR). Der einfache Eintheilungsgrah | 


)) analyt. pr. 1.i 

”) Der indirecte Beweis fchreitet fo vor. In den ungültigen Züle, 
3.8.1212 der eriten Fiqur, müßte ſich, follte ſich Vahres ergeben, nad) Rıf 
gabe beftimmter Beiipile bald Bejahung, bald Verncinung ſchließen laffen 
(tò unapxsıv und ro un vrceoyesv), Dicſe Imeideutigkeit, die an ir - 
seinen Beijpiclen gezeigt wird, ift der indirette Beweiß der Unzuläſſigkeit. 

) Einen ähnlihen Gang zeigen die Begriffsbefimmungen eth. Nic. 
Il. 4. phys. IV. 4. fi. An der erften Stelle wird gefragt, was die Tugend 
pſychologiſch fei, an der Ietten, mas der Raum. Das Reſultat überzengt 
jedoch an diejen Stellen nicht, weil die Eintheilung der Begriffe, die mögl 
her Reife in Betracht kommen, nicht abgeleitet, fondern nur toie mit einem 
Griff aufgenommen ift. | 

*) Bgl. Montucla histoire des math&matiques. Paris an. 7. tom 
I. p. 282. Archimedts bewies auf diefem Wege zwei Eäge; 1) Der Cu—⸗ 
kel ift glei) dem Kchted aus dem Halbmefjer und der Hälfte des Umkaiet. 
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des disjunctiven Urtheils, ber in biefen Fällen vorliegt, giebt 
bier eine überſichtliche Klarheit. Man begnügt fid) mit einer 
folchen Nothwenpigfeit der Begrenzung, wo eine innere Ents 
wickelung noch nicht möglich if. So pflegen wir, wenn wir 
über ‚die Möglichfeiten und Zwecke der Zufunft berathichlagen, - 
einen foldhen Gang zu gehen’). And feldft in ven Zweckurthei⸗ 
ken, durch welche die Ratur im Organifchenr geleitet zu fein 
ſcheint, möchten. wir ein ähnliches ausſchließendes Verfahren ers 
Iennen ). Wo wir einen verborgenen inneren Grund errathen 
wollen, da ſuchen wir folche allgemeine Geſichtspuncte von Mögs 
lichkeiten, um mit ihnen zu erperimentiren und dadurch indirect 
das Geſuchte zu finden. Wenn nun auf diefe Weife die Erfenntniß 
des Unmöglichen die unbezwinglicye Grenze des Mirklichen bildet, 
fo ift für die Sache zwar ein Grund des Erfennend, aber noch 
nicht der innere Grund der Entſtehung gefunden. ‘ 
3. In dem eben bezeichneten Verfahren wird burch die Vers 
einigung der volftändigen Disjunction und des indirecten Bes 
weiſes die Erkenntniß an einen beftimmten Drt gewiefen und in 
biefem befeſtigt. Es genügt darin fein Disjunctives Urtheil, 
das ſich nur eontradictorifch in eine Bejahung und deren reine Vers 
neinung (A und nicht-A) gliedert. Denn die reine Vers 
neinung (nicht-A) kann als ſolche nicht Bafis einer Ent- 
widehmg fen. Eie ift vollig unbeftimmt und enthält. eine weite 
Möglichkeit, die erft in die pofitiven Fälle überfegt werben muß. 
Wenn das aus der allgemeinen Einſicht entftandene dis⸗ 
junctive Urtheil fehlt, das ſich die indirecten Beweife als Glies 
der unterorbnet: fo” fteht das Verfahren auf halben Wege. 
Dann liefert der indirecie Beweis nur negative Ergebniſſe. 


2) in dem Buche. de conoidibus et sphaeroidibus. Das parabolifche Ko⸗ 
noid ift der Hälfte des Cylinders von gleicher Grundfläche und Höhe gleich. 
2) Bol. 3. B. Aristot. eth. Nicom. III. 5. | 
2) ©. oben die Beiſpiele Br. IL ©. 3. 


- 
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Mit jeder Verneinung, die wir gewinnen, find wir zwar ber 
Bejahung näher geführt. Aber ob wir alle Möglichkeiten er⸗ 
ſchöpft, ob wir nun das Wirkliche ergriffen haben, wird uns nicht 
verbürgt. | 

Die empirifhen Theorien fichen nothwendig auf einem 
ſolchen Standpuncte. Sie bringen e8 bis zur Regation eine 
Anficht vermittelt des aus den Folgen fließenden indirecken 
Beweiſes; aber indem fie dieſe alte Möglichkeit fahren laſſen 
ergreifen fie nur eine neue. Ob ed nicht noch andere gehe, 
ſteht nicht feft; denn es. fehlt der gefchlofiene Kreis des aus 
dem höbern Allgemeinen heroorgehenden visjunctiven Ur 
iheild. Da nad) der Natur der Erfahrung auch der genetiiſche 
Beweis des Richtigen fehlt, fo vertritt wieneruns nur die confe 
quente Ausbildung der Theorie und die Uebereinſtimmung be; 
felben mit den feften Puncten der Erfenntniß ben pofitisen Be 
weis. Was ift aber Mebereinftimmung mit den feflen Pımcda! 
Diefer PBuncte find verhältnigmäßig wenige, und vie Ueber 
ftimmung beveutet nur, daß biefe wenigen fie nicht widerlegen 
und fein indirecter Beweis gegen fie ſpricht. So beftätigt fd 
die Hypothefe in ihren Folgen; aber die Beftätigung ift immer 
nur bedingt. Denn jene Hypothefen find nur zufällige Grife, 
da das ordnende Allgemeine fehlt... Der Kampf der Theoerien 
ift nichtö als ein indirecter Beweis, aber noch ohme jenes um 
faflende Ganze, das den Zufall der Möglichfeiten ausſchließt. 
Je weniger daher noch eine empirifche Wiſſenſchaft durchgear⸗ 
beitet ift, je weniger es ihr noch gelungen ift, ſich an ein b% 
hered Allgemeines anzulebnen, deſto mehr find noch die Hypes 
thefen der Erklärung durd ein bloßes Zutreffen und Himaſten 
beftimmt. Indeften in dem Widerfpruch mit dem Seiten und 
Sichern vernichtet fi das Zalfche und Unfichere. Der Wider 
ſpruch erfcheint hier als der Stachel, ver den erkennenden Geil 
aus dem Nächften und Oberflächlichen in die Tiefe der Wahr 
heit treibt. Darin liegt feine große Bedeutung. 


X VE. Der inbireote Beweis. 339 


Sehen wie auf die Form dieſes Vorgangs, fo geht es dem 
mündigen Geiſt der Wiflenfchaft auf den Wegen feiner Forſchug 
nicht anders, als jenem Kinde, defien Sinne und Vorſtellungen 
von den umgebenden Gegenftänden erjogen werben. Wenn z. ®i 
das Kind durch das Bild des Gefichtes veranlaßt mit der Hand'zke- 
geeift, aber ven Gegenfland verfehlt, wenn es nad) dem Gehör einen 
Sprachlaut bildet, aber nicht verflanden wird, oder wenn auf 
andere Weife die Dinge feinen Vorflelungen nicht antwortete 
fo findet es fich durch diefen indirecten Beweis widerlegt; eb - 
giebt gleichſam feine Hypotheſe auf und verſucht eine nei, ” 
«6 ſich im Einklang mit dem Leben weiß.: wu 

So wiederholt fih im Großen das Kleine und im Kleinen 
das Große; und wie die höchften Rechnungen mır ein geſteiger⸗ 
tes Zählen find, ſo iſt die befonmene Methode nur eine Steiger 
rung des unbewußten und früheften Denkens. Alenthalben 
zeigt ro dem tiefer Dringenden bie Einheit. Ä 
1: 4.°.'Der indirecte Beweis hat, wie ſchon Ariftoteles eigt 
—— wiſſenſchaftlichen Werth, als der directe. Will er 
‚etwas. Poſitives darthun, ſo geht er durch eine doppelte Mes 
gation durch und kommt durch die Negation. der Negation 
zu Stande. Denn indem das contradictoriſche Gegentheil 
dnrch die Verneinung beſtimmt iſt, wird dieſe Verneinung durch 
die Folgen aufgehoben. Das vorläufig angenommene Nicht 
-A, ſei es auch daß. ſich dieſes in die Fälle &, 4, y zerlege, 
wird in der Gonfequenz, die fih als unmöglich zeigt, anfgehos 
ben, und dadurch das pofitive A bergeftellt. Das Unmögliche 
ergiebt ſich durch den Widerſtoß gegen bereit erfannte Sätze. 
Der indirecte Beweis öffnet daher Feine Cinficht in Die inneren 
Gründe der Sadje und ift eigentlich nur da möglich, wo ſchon 
Säge als bewiefen daftehen. Die Kkaft liegt in der abftoßen: 
den Gewalt (in der Repulfion) diefer Säge, alfo außerhalb der 
zu beweifenden Sache, außerhalb ihres fchöpferifchen Vor⸗ 
ganges. | 
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Solche feſte Puncte, die die Bedingung des indirecten Be 
weiſes find, bilden ſich erſt innerhalb des Syſtems. Wie ge 
ſchieht es aber dennoch, daß gerade hie Principien der Syſieme, 
von denen alle Feftigfeit abhängt, meiſtens einem indirecien Bes 
weis anheim fallen? _ 

Daß dies wirklich gekhieht, kann man leicht beobachien 
Schon Ariſtoteles bemerkt, Das fich das logiſche Princip der Idenlitut 
und des Widerſpruchs nur indirert beweilen laſſe ). Die vie 
len Beweile, die namentlich in den Principien von Ariſtok⸗ 
les) bis Hegel ) auf die Unmöglichkeit eines. Berlaufs ind 
Unendliche gehen, find indirect. Bei. Spingga *) find die Be⸗ 
weiſe der. erſten dad Syſtem beherſchenden Sätze inbirel, 
falls fie nicht in den Definitionen ſtillſchweigend vworausgeich 
find. Das Fundament der leibnitziſchen Monadologie iR in 
direct begründet ). Weun Kant) die Materie nach ihren 
Grundbegriff der räumlichen Erfüllung in ein Gleichgewicht ie 
Anziehung und Abftoßung fest, fo it der Beweis indirect; denn 
die abſtoßende Kraft allein würde die Materie ins Unendlich 
gerftreuen, die anziehende allein in einen mathematiſchen 
Bumet zufummenziehen. In beiven Züllen wäre die Materk 
seenichtet und Fein Raum erfüllt. Mer die Aufftellung ver 


») Wenigfiens läuft das Acyxrixccç arrodesevuvas alıfeinen, wen 
auch nur fubjertiv geführten, indireeten Beweis hinars. Netaphys. IV. T). 

”) Bot. metaphys. c. 

9) S. oben Bd. J. ©. 55. f. 

Bol. z. B. eth. I. 5. Omnis substantia est necessario infinita. 

” Nachdem Leibnis die Monade in ihrer ftarren underäußerlichen Ein 
heit, gewiſſermaßen als den legten Puntt der Rasur geſaßt hat (monas non 
est nisi substantia simplex): nimmt er ohne Weiteres — nur durd cia 
imdirecte Ueberlegung — die Bielheit der Eigenfchaften in diefelben adf 
Opus tamen est, ut monades habeant aliquas qualitates; alias 
nec entia forent. Princip. philos. $. 8. 


) ©. oben Bd. J. S. 211. |. 
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Prineipien unterfucht, wird fich dieſe Beiſpiele leicht ver- 
ehren’). 

Es liegt in der Natur der Sache. Principien fönnen als 

olche nicht genetifch entwicelt werden; denn fonft wären fie 
eine Brineipien und hätten vielmehr einen fremden Anfang. 
Sie find daher nur durch einen Erfenntnißgrund — Im Gegenfate 
es Sachgrundes — darzuthun. Alle bloße Erfenntnißgründe 
aufen auf einen indirecten Beweis hinaus. Hier fragt ſich num, 
velcher Punct als der fefte erfcheine, durch befien Widerftoß 
as contrabietorifche Gegentheil aufgehoben wird. Die Unmögs 
ichfeit des Gegelichetis Ke vid Reothwerhitzkeit der Principien. 
Iber es iſt oben gezeigt worben?),. daß in dieſem negativen Aus⸗ 
ruf ein pofitiver Punct ſteckt, von befien Kraft die Verneinmg 
msgeht. Ve nachdem dieſer feſte Punet nur eine vereinzelte 
Rabenchmumng ober. eine. allgeneine Erſchtinung iſt, te nachdem 
u tiefer: vder minder bedeutſam gefaßt: wird: “beißt er mehr 
bee weniger wie: zwingende Gewalt, die dag erſordert wird, 
im allen Einſpruch gegen das erhobene Pricꝛcip niederzuſchlagen. 
fe. das unbedingte Princip — für Gott — iſt sicht ein Eins 
eines, ſondern das Weltall dieſer indirecte Veweis. 
Auf ·dieſe Weiſe ſtuft ſich die Anwendung des indireeten Beweins 
b. Zimãchſt uud eigentlich begründet ‘er negative Urtheile, ſodann 
ient: ex in Ler Diejumetiven Methobe, um durch Ausſchluß ded 
Inzuläffigew. das Poſitive zu finden, endlich, kehrt er als Noth⸗ 
ülfe in ber Erfenninif der: Prineipien wieber. ... 





76.1.8. oben Bd. H. ©. 106. 
| I © oben n diſqr. XI, modale wAategoren. Bd. I. S. 113. J 
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1. Die verfihievenen: Weifen der Begruündung fub bargefich 
werden. Wir haben darauf wufwerffam gemacht, wie ſie ;ciman 
der fordern und im lebendigen Acte des Erkennens zuſanmen⸗ 
wirken. Ein Beiſpiel mag dieſe Einheit erfäutern,: Die aka 
zu einer größe logiichen Geſtalt üßerkeitet. EZ 
Alles Verſtaͤndniß if: Interpretation, fei «6 : aß: gefptode 
nen Wortes ‚oder der finnvollen Erſcheinungen ſelbſt. “Der inner: 
Vorgang hat in beiden Fällen große Verwandtſchaft. Wir vwerge 
genmwärtigen uns daher den Gang des Geiſtes in der philologiſchen 
Erflärung, um in diefer leichter zu beobadhtenden Thaͤtigkeit bie 
verwideltere wiederzufinden ; und wir werben die Einheit der Dr 
thoden erfennen, wenn wir 3. ®. im Einzelnen beobachten, welche 
Wendungen unfer Denken ftillfhweigend macht, um eime ſchwie⸗ 
rige und dunkle Stelle eines alten Claſſilers zu verftehen. 
Das Verfahren ift dabei im feiner. ganzen Richtung anal 
tifh. Aus dem gefchriebenen Worte als der ſichtbaren Erſchei⸗ 
nung fol der bervorbringende Grund, der Gedanke, gefunden 
werben. Indem wir aber diefe Aufgabe löfen, verfahren wir 
fogleich fonthetifh. Denn wir verſtehen die einzelne Stelle, is 
dem wir fortlefen, durch die lebendige Nachbildung des Ganzen 


XX.Dabi Syftem. 338 


Bir ſtehen daher: fon, wenn uns etwa eine Stelle als ſchwie⸗ 
rig eeſcheint; mitten sin dem hervorrreibenden Grunde des Ge⸗ 
daũnkens. Wie: ſtoßen :gerade an; weil viis analytiſche Verſah⸗ 
ren; das aus den Feichrn deu Shin: gleichſam ſammelt, mit vern 
ſynthetiſchen, Das: won Dem Ganzen‘ her: jeden durch die: Analyſts 
entſtehenden Theil beleuchtet, in Widerſpruch geräth. Der nene 
Theil wi: fh: aicht in das gewonnene Bild des Ganzen fügen, 
und die Germit:ver. Einheit, In ver alles :Berftänbnig gefchieht, 
weiſt ihn als ende zuruͤck. Sogleich wird die: bisherige 
Syntheſis problematiſch, und es fragt ſich, iſt der neue Theil 
oder das alte Ganze, ober fnb beide unrichtig genommen und 
wie laſſen fie fih vereinigen?. Die Mittel, die wir in einer fols 
hen Frage anwenden, find zunächſt analytiſch. Wir conftruiren 
etwa bie Stelle auch den Wortformen, die uns. wie Erfenntniß- 
gründe: einen Rüdfching erlauben... Nun wird ein Sinn. heraus⸗ 
gebencht::” Zft::es nor irichtet Der Zufammenhang der. ganzen 
Stellt, alſo die Syntheſis, iſt bie Probe. dieſes analntifchen ‚Erz 
gebniſſes. Die: verſuchte Erllaͤrung iſt vielleicht falſch. Die Wi⸗ 
derlegung erſcheint· damn in einem indirecten Beweiſe. Dem 
guͤbe jene Auſicht, ſchließen wir, den richtigen Sinn, fo wilse: 
dies und das im Ganzen oder Einzelnen ungereimt. Der Zu⸗ 
fantmenhang leiſtet jenen Widerſtand, von dem gin indirecler Bes 
weis überhaupi auogeht.“ Die Erklärung: wird aufgegeben; ' eine 
nette wird verſucht, bis das analytiſche Verfahren, das ſich auf 
vie grammiatiſchen Verhaältniſſe ſtutzt, und das ſynthetiſche, das 
aus dem! Banzen: heraus dem innern Gedanken nachſchafft, ſich 
einander gegenſcitig beſtaͤtigen. Die Innere Geneſis des Gedan⸗ 
kens, die ſich mit. Nothwendigleit in die gegebene Form kleidet, 
iſt der directe Beweis. In dem ganzen Vorgange iſt der Blick 
auf das Individuelle gerichtet, und daher verſchwindet leicht für 
die Beobachtung ver Syllogismus, der aus: dem factiſch Allge⸗ 
meinen das Einzelne ableitet. Aber er iſt ſtillſchweigend vor⸗ 
handen. Wenn z. B. in dem Verlauf eine allgemeine gramma⸗ 
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tifihe Regel angewandt, oder wenn im indirecicn Beweis and 
einem Allgemeinen argumentirt wird: ſo gefchicht es Ward) die 
raſche Derfnüpfung eines Syllegisuns der erſten Figur. Die 
Induelion iſt als Halſanacht: thätig: indem Fr eiwa eine lerita⸗ 
liſche Wdoums feſcaelit, die tie: hat Berinbuip vi 
wird. - F 
3 der vafhen- Beifelfprane ver Bereakn: eſchener 
wie dieſe verſchiedenen Richtungen der Meihere nicht Ban 
wir aber Darauf werken, io Pemwabern, fe yr tigexs Bio 
ber⸗Meinerſtüd— 

„Bo Gin Zi kſed Baden ng, 

‚ie. Sciflein berüber binäber Kiiepen, 

. Die Güben umgeichen lichen, : 2 

Ein Sep Lafeb Barbinkungen föhigh“.. a 

Wir denfen in ähalider Weife,wie wir unß: bewegen Ju 
einem Ru bewegen wir das freie Syiel der Hand. Wie viele 
Musieln wirken dazu nicht in einer Einheit zufamsmen! Wen 
ber Phyfiolog und ihre verklagen Ihätigfeit zeigt, fo. bemm 
bern wir den Organismus. Die Farmen des Denkens wirken 
geiſtig, wie teiblich Die Muslein. Zr üben beihe, ohr fi p 
ſehen und zu femme. - - 

Das Berkändsig einge üweierigen Eich, wie wir es cha 
zergliederten, iſt gleichſam ein Mufierbild alles Erlennens. We 
überhanyt die Nachbildung ver Sache aus dem Ganzen (rk 
Syateis) in die Formen ver Erſcheinungen (pie. Erkenninü⸗ 
grunde der Analyñis) vergefiali hineinmwächhk, daß ſich beive cn 
ander bejahen und bezeugen: ſo wñd crreidst, wa8 erreicht wer 
ver fon. Es if wur Nie Aufgabe des Menfchengeiftee, daß er 
auf gleiche Weile die Welt als ein Ganzes vwerfiche. I 

2. Ir tem vorangehenden Beiſpiel, das den Kncten dan 
Reit, zu dem ſich die Metbeden zufammenfhürgen, tritt vor 
Neuem bersor, daß ver Gein auf eine Einbeit ded Ganzen ber 
Gennmiß gerichtet. ik. Dieſe Einheit dei. Gangen if alas 


XIX. Das Eyſtem. | 385 


hen die ſtille Vorausſetzung. Alle Erfenntniffe ‘wollen um 
Centrum gravitiren. Dad Entlegene fol nicht zerfallen und 
3 Nahe nicht zufammenfchwinden Die Einheit ift nicht bloß 
wefenheit des Widerſpruchs, welche zunächft im: indirekten Be- 
ife gefordert wird, ſondern Gemeinſchaft ves Denfens und 
ins, aus der allein die geiftige Nothwendigkeit ihr ewiges 
md webt. 

Das Shyſtem ſtellt dieſe große Einheit dar und iſt geh 
a nur Ein erweitertes Urtheil. 

Denten und Sein entfpricht ſich auch hier. Dee Begriff _ 
de im Urtheil lebendig, wie die Subftanz in der Thätigfelt. 
x Grund ergoß ſich in feine Folgen, wie die Urſache in ihre 
irfung. Der Zufammenbang der Begriffe und Uxtheile bildet 
3 Spftem, wie der Zufammenhang der Subftanzen - und Tha⸗ 
keiten die Welt bildet. | 

Die logiſche Einheit, die der metaphufifchen eutſpricht , iſt 
m behandelt worden. “Die Nachbildung deigt ſich hier nm in 
em größern Maßſtab. 

Wir unterſcheiden ein Syftem der Anordnung und din Ey⸗ 
n der Entwickelung. Beide beherſchen eine Vielheit der Er⸗ 
ntniffe durch die Einheit. In / dem einen waltet die Ueberſicht 
: Eintheilung, in dem andern die lebendige Erzeugung eines 
incips. In jenem werben fertige Subftanzen nach ihrer Bers 
indtſchaft zuſammengeſielt, in dieſem entſtehen ſie aus ihren 
ünden. «— 

Die Herrſchaft eines Eintheilungsgrundes beſtimmt das 
tem der Anordnung; die genetiſche Methode, wenn ſie ſich 
llendet, bringt das Syſtem der Entwickelung hervor. Jenes 
leine Vorſtufe von dieſem fein, und nur dieſes iſt im vor⸗ 
zlichen Sinne Syſtem. 

Wenn zuerſt durch eine Anſicht vom Standpunct des Be⸗ 
auers her auf eine Maſſe von Vorſtellungen ein Lichtblick fällt, 
id ſich dieſe nun in einem — wenn auch noch ſubjectiven — 
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Grundgedanken verfnäpfen, wenn dann die Theorie weiter in 
die Erklärung der Sache vorbringt: fo vollenden fich dieſe Ver⸗ 
face im Syſtem. | 

Dqs Eyſtem will in feiner Entwidelung ein fich entwideln- 
des. Gebiet. von Erſcheinungen decken und ſucht Das unabhän 
gige Ganze. 

Die einzelnen Syſteme der Wiſſenſchaften find ſelbſt nur Glie⸗ 
der eined großen Syſtems. Sie verwachſen in einander, indem 
fie aus einander Nahrung ziehen. Wenn ſich dieſe abhängige 
Sieber zu Einem Organismus zufammenfchließen, der ſich ſelbſt 
verwirklicht: fo entſteht Das Bild des großen Syſtens, das das 
geiftige Gegenbild ter Welt fein will. 

Mit diefem Gedanken überfliegen wir ven Kreis ver Cr 
fahrung. Denn wohin wir bliden, da iR Stüdwerf. Aber durch 
den Zug des Geiſtes getrieben, ergreifen wir dad Ganze. 

Die Idee der Wiſſenſchaft geht bier we.ser als ihre Be: 
wirklihung. Nicht einmal dad Ganze der im großen und im 
Heinen Raum unendlichen Erſcheinungen ift zugänglich; viel wo 
niger die Tiefe deö ganzen Grundes. Kur der Bromethensire 
des menſchlichen Erlennens weit auf die Erde als ben-alkii- 
gen Wohnplag des Geiſtes und fpridyt vermeflen: hie Rhodus, 


hie salta; al& ob es nichts Anderes gäbe. Zeigt und bed 


ſchon vie Erfahrung die Welten, die wir nicht fennen? Aber al 
lerdings iſt und genug gegeben; und es ift unjere Aufgabe aus 
den Brubftüden den Geift des Ganzen zu verfighen; ben die 
Erſcheinungen find feine Offenbarungen. 


u 4 — — 


xx. Das Hnbedingte und die Idee 





Mur in dem Begriff des Ganzen beruhigt ſich die raftlofe 
ewegung des Geiſtes. Die unbedingte Einheit iſt in dem 
organge ded Erfennens, wen er ſich nicht auf feinem Wege 
Uführlihh hemmt, die ftillfchweigende Vorausfegung. Wir neh⸗ 
m dies Ergebniß aus der letzten Betrachtung herüber. Dies 
nbebingte, das die Einheit des Ganzen trägt, nennt die philes 
phifche Abftraction das Abfolute, der lebendigere Glaube nennt 
: Gott. In dem Abfoluten allein befeftigt ſich das Relative, 

dem Unbedingten gewinnt das Bedingte Halt und Bedeu⸗ 
ng, in Gott die Schöpfung Einheit und Ende. 

Iſt nun dies Unbebingte in Wahrheit? oder iſt es nur 
s nothwendige, aber täufchende Ideal des Geiftes? Und wenn 
8 Unbebingte in Wahrheit if, wie ift fein Leben und wie ift 

zu erkennen? ' 

Kant löſte das Unbedingte in ein gemachtes Ideal, in den 
chein eines inneren Phantasma's auf. Wenn wir den farbi- 
un Regenbogen vor und haben, fo haben wir das Sonnenlidht, 
s wechfellos Eine, ‚hinter ung, und wir dürfen und nur zu ihm 
ivenden. So wird ſich auch in jenem Urbilde des menſchlichen 
eiſtes das ewige Licht fpiegeln. Es iſt nirgends in der Nas 
' ein Sthein, der nicht ein mächtigered Sein hinter ſich hätte 
> von biefem ausſtroͤmte. Sollte denn zuerſt im menſchlichen 

I. 22 
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@eifte ein folder Schein ohne ein ihn herworbringendes Weſen 
fein? Wenden wir und nur zu diefem hin. 

Man künnte fagen, das Unbedingte, das wir feßen, entfiehe 
ums nur durch die Beftimmtheit, die nun einmal der Charafte 
unferer Erkenntniß ift, e8 fei nur eine Analogie, die wir aus 
dem Einzelnen, dad wir überbliden, auf das Ganze übertragen. 
Diefe ſkeptiſche Möglichkeit ift wenigftend zum Theil bereitd in 
der Gefchichte der Wiffenfchaften widerlegt, und widerlegt fid, 
wenn anders die Erkenntniß nicht zerfallen fol, auf inbireden 
Wege 

Es ift bereitö oben gezeigt worden ), daß die Principien di 
Principien feinen directen Beweis, fondern nur eine indirekt 
Begründung zulaſſen. Diefer Hal tritt Hier mit verboppeller 
Macht ein. Denn das Unbedingte ift das Urfprünglicye, es hat 
nichts vor fich, woraus es erfannt werden fann, wie etwa kt 
Kreis die Bewegung und den Rabius vor fich hat, woraus a 
als aus feinen Gründen erfannt wird. Aber der feſte Punct, ie 

- in der indirecten Begründung die Gewalt bat, den Gedanken 
des Gegentheild zu vernichten, ift in dieſem Falle nicht ein Eis 
zelnes, jondern das Ganze der Erfenntniß und was irgend fir 
den Menfchen Halt hat. 

Wollen wir nun aber das Abfolute denken, mit welhe 
Beftimmungen follen wir es benfen? Die Kategorien wurden 
aus der Bewegung, der erften That des endlichen Denfend m 
endlichen Eeins, abgeleitet, und der Zweck, der den Kategorin 
eine neue Zeichnung gab, wurde aus der Gemeinfcaft bein 
verftanden. Cie fünnen und daher auch nur für das Enblik 
gelten. Wir haben Fein Recht Raum und Zeit, Quantität md 
Qualität, Subftanz und Accidenz, Wirkung und Wechfelwirkmg, 
wie fie und aus der erzeugenden Bewegung herfloffen, jet 







1) S. oben Abſchnitt XVII. 


\ 


XX. Das Unbebingte und die Idee. 339 


es endlichen Gebietes auszudehnen. Wir ftreden an biefer 
enze die Waffen unfers endlichen Erkennens. 

Infofern giebt es feinen Beweis vom Dafein Gottes, wenn 
n darunter den genetifchen verftehen will; inſofern auch Feine 
ftructive Erkenntnis feines MWefens, wenn anders alle Eon: 
tetion nur durch die anſchaulichen Kategorien, die wir ablei⸗ 
n, möglich iſt. 

2. Die fogenannten Beweife vom Dafein Gottes. haben 
yer nur Werth als Gefichtspunete, die ohne das Abfolute 
ht zu verftehen find. Es find indirecte Begründungen, die 
3 Grundthema ded Unbeningten eigenthümlich ausführen. Wie 
nig fie mit ſtrenger Nothwendigkeit geradezu beweifen, hat 
nt dargethon- Indeſſen deuten fie an, welcher Zwiefpalt ent⸗ 
hen würde, wenn man Gott nicht fehte. In dieſem Gedan- 
t haben fie ihre zwingende Macht. Aber niemand glaube, 
ß fie allein dem Begriffe Gottes das Leben geben Fönnten, 
8 er durch die Ueberlieferung von Geſchlecht zu Gefchlecht hat. 

Man pflegt den ontologifchen, kosmologiſchen, teleologifchen 
d moralifchen Beweis aufzyzählen, ohne innere Ordnung oder 
ne die Gewähr der Vollftänpigfeit. Sie erfcheinen wie los⸗ 
rifiene Theile einer Weltanfhauung. | 

Man würde fie logifch nad) dem Gedanken ordnen können, 
e der Aufgabe des Erfennend zu Grunde liegt. Zunächſt ers 
eint ‚Gott als eine Vorausſetzung des Denkens und wir wiürs 
n dieſe Begründung, wenn auch im abweichenden Sinne, dem 
tologifchen Beweife vergleichen können. Wenn Gott ferner als 
orausfegung alles Seins erkannt wird, fo entfteht der kosmologi⸗ 
e Beweis, Wenn Gott endlidy ald die Vorausfegung derje⸗ 
zen Bermittelung des Erkennens und Seins beträchtet wird, 
e wir. als verwirfficht in’ der vom Gedanken durchdrungenen 
zelt ergreifen: fo ergiebt ſich der teleologif—he und in der be- 
ndern Sphaere des nenſchlichen Handelns der moraliſche 
eweis. 

22% 
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Der teleologiſche und der moraliſche Beweis werben meiſtend 
von einander getrennt, und man erkennt in dieſer Trennung noch 
das Uebergewidht, das Kant dem praftifchen Beweife gab. Don 
einem höhern Gefichtspuncte aus gehen_beide in eine Ginkeit 
zuſammen. Beide haben ihre Kraft in der Harmonie des Zwede, 
die Gott feßt und aufrecht hält; in dem einen erfcheint biefe in 
dem Werkzeug der fich felbft fremven Natur, im dem andern 
dagegen in dem ſich felbft beſtimmenden und hingeben ben 
Organ des freien Menſchen. Dieſer Unterfchied bildet den 
verfchievdenen Verlauf,/ aber verwifdt nicht, fondern vn 
wirklicht vielmehr den einen Grundgevanfen des göttlichen 
Zweckes. 

3. Der ontologiſche Beweis, wie er ſeit Anſelm die 
Metaphyſik und Religionsphiloſophie beſchäftigt, will aus den 
Begriffe Gottes das Daſein Gottes darthun. Bald iſt dieſer 
Begriff, wie von Anſelm, als der Begriff des höchſten Weſens 
gefaßt, das eben als das höchſte nicht eingebildet fein Fön, 
denn das wirkliche fei höher als das bloß gedachte, bald alt 
der Begriff des alle BVollfommenbeit und daher aud die 
Vollkommenheit des Dafeins in ſich fchließenden Wefend, 
wie @artefius ibn nahm, bald ald der Begriff des Wels, 
das nur Bejahungen und daher Feinen hemmenden Bi 
derſpruch enthalte, wie Leibnig ihn beſtimmte. Wie and 
dieſe Begriffe im Einzelnen gefaßt werden, und wie ah 
jever für ſich an befondern Mängeln leide: alle haben ein gie 
ches Gebrechen. Wir haben dieſe Begriffe nur gedacht und babe 
auch dad in ihnen etwa liegende Dafein nur gedacht. Ale 
bleibt im Denken beſchloſſen. Was nöthigt uns, dies Gedachte 
zu ſetzen und als ein wirkliches gu beftimmen? Dieſe Röthigunz 
flammt aus dem Beweife jelbR nicht und kann num durch aw 
berweitige Betrachtungen berzugebracht werben. Der Beweis if 
alfo Fein Beweis. Wenn man innerhalb ded formalen Der 
kens aus dem Denfen Gott erreichen will, fo kommt man p 
‚ keinem Sein, weil man vom Sein wegficht. Kant hat daher 
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it feiner befannten Kritit gegen dieſe Geſtalten des ontologi⸗ | 
yen Beweiſes Recht ’). 

Wenn wie e8 oben ald Die hoͤchſte Stufe der Erkenntniß 
ichwieſen, daß aus dem Begriff der Sache das Abhängige ent⸗ 
ickelt werbe: fo ift damit bie ontologifche Begründung nicht zu 
rwechſeln. Dort war entweder die Anſchauung des Dafeins 
er die Conftruction der Entftehung vorausyufehen; hier fehlt 
efe Bafie. 

Der ontologifche Beweis ift der küßnfe Verſuch a priori. 
egel hat ihn von Reuem zu Ehren gebracht. Doch bedeutet 

bei ihm etwas ganz Anderes. Bei ihm iſt er nicht, wie bei 
n Frühern, in die Kraft eines einzigen Syllogismus zuſam⸗ 
engebrängt. Vielmehr ift ihm die ganze Logik der. eine onto- 
gifche Beweis. „Der reine Begriff ift der abjolut göttliche 
egriff felbft, und der logiſche Verlauf ift die unmittelbare Daw 
Uung der Selbftbeftimmung Gottes zum Sein’).” Der on⸗ 
logifche Beweis ift darnach die dialektiſche Entwidelung, in der 
h der abſolute Begriff Objectivität giebt. Es iſt indeſſen 
en?) die dialektiſche Entwickelung widerlegt worden und da⸗ 
t auch dieſe Geſtalt des ontologiſchen Beweiſes. 

Hiernach giebt es keinen ontologiſchen Beweis im bisheri⸗ 
n Sinne. An die Stelle deſſelben könnte man parallel den 
yſiſchen (dem Fosmologifchen und teleologifchen) und ‚moralifchen 
weifen einen logijchen feben, indem man von. der Natur de 
nfhlihen Denkens ausgeht. Die Momente würden etwa fs 
ide fein. | 

Das menfchliche Denken weiß ſich felbft als ein endliches 
enken, und doch firebt es über jede Schranfe weg. Es weiß 
, als abhängig von der Natur der Dinge und die Natur der 


2) Kritik der reinen Vernunft. S. 620 fi. 
2) Logik IL. ©. 175. 
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Dinge als unabhängig von ſich, und doch verfährt es von vorn 

herein, als wären fie von ihm beftimmbar, und raftet mu, wenn 

e8 fie bezwungen hat. Diefe Zuverfiht wäre ein Wiberfprud, 

wenn nicht in den Dingen Denkbares, im Wirklichen Wahrheit 
vorausgefept würde. Alles Denken wäre ein Spiel des Zufalld 
oder eine Kühnheit der Verzweiflung, wenn nicht Gott, de 
Wahrheit, dem Denken und den Dingen als gemeinfamer Ur 
frrung und als gemeinfames Band zu Grunde Tüge Ohm 
died wäre das Kecht des Denkens Vermeſſenheit. 

:  Diefer Beweis, wenn man ihn mit diefem mathematikhe 
und juriftifhen Namen belegen will, iſt indirect. "Ein folder f 
um fo zmwingender, je feiter der Satz ſteht, an welchem ſich die 
Annahme des Gegentheild brechen und vernichten fol. Hier it 
das Denken felbft, alfo das in ſich Gewiſſeſte, dieſer ſichere 
Bunt. Gäbe e3 Feine Wahrheit in den Dingen, fo widerſpricht 
fih das Denfen. | 

Aus der Betrachtung fol nicht mehr gezogen werben, als 
darin Liegt — Wahrheit im Denfen und Wahrheit in den Div 
gen durch eine höhere Vermittelung. Fichte zeigte einft, wie 
aus dem fittlihen Handeln, wenn es ſich nicht widerſprechen 
folle, ver Glaube an eine fittlihe Weltorbnung, an die Yet 
ald Materiale der Pflicht folge. So folgt auf dieſelbe Weiſ 
aus dem erfennenten Denfen, wenn ed ſich felbft nicht wider⸗ 
ſprechen fol, ver Glaube an eine ideale Weltorbnung, an di 
Welt ald Materiale des Gedankens. 

4. Der kosmologiſche Beweis ſchließt von der Zufällig 
feit der Welt auf ein ſchlechthin nothwendiges Dafein ald Grun 
feiner ſelbſt und aller Tinge. Co fihloß fihon Ariftoteled von 
IT Bewegung auf ein Unbewegtes, das da bewege. Die ab 
lichen Tinge wurzeln in andern, und dieſe wieder in andem 
Tiefe Reibe der Wirkungen und der dazu aufzufindenten Ur 
fachen verläuft ind Unendliche. Tiefe Unbeflimmtheit wird mr 
dadurch aufgehoben, daß vie Reihe abgebrochen und eine Rd 
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ſelbſt fchaffende Urfache (causa sui) an die Spige geftellt wird. 
Diefe allergeugende Einheit kann noch dadurch beftätigt werben, 
daß die von den verſchiedenſten Erfcheinungen ber, in die Gründe 
eindringenden Erklärungen eine convergirende Reihe bilden, vie 
auf einen Testen gemeinfamen Punct hinzumweifen fcheint. Diefe 
weſentliche Betrachtung, die in dem abftracten Beweis vergeflen 
wird, muß die Fosmologifchen Schlüffe unterſtützen. 

Das Zufällige des Einzelnen, das zum Nothwendigen treibt, 
und, wie das Vergängliche, eine Sehnſucht nad) dem Ewigen er- 
wedt, Tann leicht weiter ausgeführt werden. Alfenthalben be- 
gegnet ed und; aber der Kern des Beweiſes liegt in jener ein- 
fachen Anficht. | 

Die Begründung ift nur indireet, infofern fih an jenem 
unmöglichen Verlauf ind Unendlihe die Annahme des Gegen- 
theilö widerlegt. Cie hat fo viel Macht in fi, als jener uns 
beftimmte Progreß dem Gedanken unerträglih if. Tiefer un- 


terfucht ſtößt die Nothwendigfeit felbfl, die mit dem Denfen eins, 


ift, Die Unbeftimmtheit des unendlichen Verlaufs von fidh. 

Die Schwierigkeiten verbergen ſich dabei nicht. Da das 
Einzelne immer nur zufällig ift, fol die Summe aller diefer 
Zufäligfeiten dad Rothwendige ausmachen. Um diefem Wider⸗ 
fpruch zu entgehen, biegt der Gedanke die Reihe der Lrfachen 
und Wirfungen in ſich zurüd und febt das Unbedingte als Ur: 
fache feiner felbf. Der Begriff ift confequent; aber die Ans 
ſchauung fehlt. Man mag ihn an der Analogie des Lebendigen, 
das ſich felbft bewegt,. oder des Ich, das nur aus ſich das 
Selbftbewußtfein hat, erläutern. In diefen Beifpielen ruht doch 
die Urfache feiner felbft (causa sui) auf fremden Bedingungen 
und fremder Grundlage. Die Analogie alles Bedingten hilft 
im Unbedingten nichts. Vielmehr entzieht ſich auch an dieſem 
Buncte das Abfolute den entwidelten endlichen Kategorien. 


Pd 


Auch hier darf aus den Praemiffen nidjt mehr genommen . 


werden, als wirflih darin liegt. Das Unbedingte erfcheint hier 


* 
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als die der Welt genügende Urſache, mithin als vie abfolate 
Macht. ES treibt ferner in dem kosmologiſchen Beweiſe nicht? 
aus der Welt hinaus zu einem unbebingten Weſen jenſeits ver: 


ſelben. Die Reihe der Urfachen und Wirkungen Täuft im Exin 


fort. Indem fie in ſich zufammengefchloffen zu einem nothwen⸗ 
digen Ganzen werben, bleiben fie doch in ſich. “Daher if ber 
eonfequentefte Ausbrud der fosmologifchen Weltanſicht das Er 
ſtem des Spinoza, in dem die Subftanz Urſache ihrer ſelbſt und | 
der Accivenzen if. Das Endliche, in ſich ſelbſtlos, wird, wii 
es zufällig ift, dem Unendlichen bingegeben. Im dem kosmole⸗ 
gifchen Beweife wird nach defien alter Geftalt nur die wirkende 
Urſache anfgefaßt, die der Charakter des Seins ift, wenn es 
noch nicht durch das Denken beſtimmt morven. Der Ertrag if 
daher die Einheit der wirkenden Eubftanz. 

5. Der teleologifche Beweis bleibt nicht bei der allge 


„ meinen Abhängigkeit des bedingten Seins vom Unbedingt fe 


ben, fonvern zeigt die Harmonie des Bedingten durch den well 
beberfchenden Zwed. Der Zweck ift nur durch den vorgreifens 
ben, aus ter Zukunft die Gegenwart beftimmenden Gebanfen zu 
verfichen. So weit mithin der Zwed bericht, fo weit herfät 
der Gedanke. Die blinde Macht der Subſtanz — ver Ertrag 
des Tosmologifchen Beweiſes — erhebt ſich zur ſchoͤpferiſchen 
Weisheit. 

In diefer Betrachtung faßt fich die vom fubjectiven Deafn 
Rilifchweigend voransgefegte ivenle Weltorbnung und die in den 
Berfolg der wirkenden Urſache entfpringende Anficht der realm 
Subſtanz in eine unbedingte Berwirflihung der Bermupft m. 
ſammen. Die Welt iR vernünftig, und Die Bermunft if 
wirflich. 

Mas gegen den teleologifchen Beweis eingewandt if, ſowol 
von Spinoza, der den Zweck leugnete, ald auch von Kant, der 
denfelben nur in ein zwar regulatives, aber nicht conſtitutives 
Princip der Bernunft abkumpfte und zu einer fubjertiven Rs 
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xime des erfennenden Geiftes verflachte: das iſt oben bei ber 
Betrachtung des Zweckes widerlegt worden). Indem die obs 
jective Bedeutung des Zweckes nachgewieſen wurde, ift bie 
“ Grundlage der teleologifhen Betrachtung feftgeftellt. | 

Wenn man in neuerer Zeit die zwedbeftimmenve Intelligenz 
dadurch umgeht, daß man einen unbewußten Bildungstrieb oder 
ein plaſtiſches Lebensprincip als Grund der harmonifchen Zwec⸗ 
mäßigfeit an die Stelle der wachen Vernunft febt: fo denkt 
man ſich das Weltall nad) der Analogie der fchlafenden Pflanze 
oder des träumenden Thierlebens. Was in folchen. einzelnen 
Erſcheinungen gerade nur durch das Unbedingte möglich ift, das 
. Kann nicht die Form des Unbevingten felbft fein. Die Analogie - 
iſt daher ungereimt. Auch iſt oben gezeigt worden, daß ber 
Begriff des Bildungstriebes, wenn er zergliedert wird, nur durch 
den freien Gedanken verftändlih wird, der ihm die Richtung 
- giebt. | 
Der verwirflichte Zweck ift nur durch das Prius des Ges 
danfens zu begreifen, dem die Macht über das Sein in bie 
Hand gegeben ift. Daher vwerbürgt die zweckbeherſchte Welt 
den unbedingten allmächtigen Gedanken. 

Aber man darf ſich die Schwierigfeit nicht bergen. Erſt 
- die vollendete Weltanficht, die den Zweck durch alle Geſtalten 
fiegend durchgeführt hat, wird dieſe volle Gewißheit geben. Hat 
fi denn die Welt Schon fo in der Wiffenfchaft verflärt? Cs 
fteht damit im Grunde noch nicht anders, als es zu Plato’s 
Zeit fand, der da Hagt, daß Anaragoras nur dann den Vers 
ftand herbeigiehe, wenn die phyſiſchen Urſachen zur Erklärung 
nicht ansreihen. Die Wiffenfchaften haben faft ohne Ausnahme 
die Richtung, aus der Nothwendigkeit der wirkenden Urſache Die 
Natur der Dinge zu begreifen, und nur gezwungen fügen fie fldh 
ben Zweden. Sie thun wohl daran, fo weit fie damit durchkommen 
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können; denn ed darf das eigene Recht der Sache nicht gekürzt und 
ihre nichts Fremdes aufgenrungen werden. Che invefien dieſer 
Zwiefpalt der Richtungen ausgeglichen iſt, ehe nicht die Erkennt 
niß des Zweded die ganze Welt mit dem Gebanfen beheriät, 
fo daß ſich ihm nichts entzieht, ſchwankt noch die Grundlage 
des teleologifchen Beweiſes. 

Die organiſche Welt mag nach der Betrachtung des Zryedes 
der Leib Gottes heißen. Aber das Bild bleibt ein Bild. Kir: 
gends zeigt füh in der Welt das Band, das, wie im Leibe 
Nerven und Muskeln, ven Willen des Centrums und das Leben 
des Umfangs vermittele. Das Verhältnis ift um fo wur 
derbarer. 

6. Der moralifche Beweis ift beionderd von Kant und 
Fichte ausgeführt worden. Wenn man von ber eigenthümlicden 
Form wegfieht, welche er von beiden empfangen hat: fo fteht a 
auf einer teleologifchen Weltanficht. Seine Bafis ift der Zwed; 
aber nicht wie er in der Natur bericht, in einem fremden Ele 
mente, das felbftlo8 gehorcht, fo daß das organifche Leben nur 
wie ein wundervolle Spiel einer fremden verſtändigen Macht 
erfcheint. Zwar ift auch im Ethifchen der allgemeine Zweck gegeben, 
nicht willkührlich gemacht; aber der gegebene Zwed wird frei 
empfangen, eigenthümlich geftaltet und bewußt vollzogen. Der 
Zwed ift ind freie Handeln hingegeben; und die ſich zum Dr 
gan des Zweckes beftimmende Freiheit wird Weisheit und Liebe, 
das eine erfennend, das andere bildend und fchaffenn. Die 
fih dem Zweck hingebende Geftnnung ift der Mittelpunct ded 
fogenannten moralifdhen Beweiſes. Ihr Gehorfam gegen bus 
unbedingte Sittengefeß, ihre. Befolgung des Geſetzes um deö 
Geſetzes willen, ihre aufopfernde That würde finnlos fein und 
mit andern im Menſchen berechtigten Richtungen namentlic) der 
Glüdfeligfeit in einen unverfühnlihen Widerſpruch gerathen, 
wenn es nicht eine Ausgleichung gäbe, die in dem Glauben an 
die Unfterblichkeit und an Gott ihre Bürgfchaft hat. So etwa faßte 


U 
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Kant dies Voftulat der praktifchen Vernunft. Fichte griff micht . 
fo weit. Unjere Pflicht iſt das Gewiſſeſte. Unſere Welt ift 
das verfinnlichte Materinle unferer Pflicht; dies ift der wahre 
Grundftoff aller Erfcheinung. Froͤhlich und unbefangen vollbrins 
gen, was jedesmal die Pflicht gebeut, ohne Zweifeln und Kl 
geln über die Folgen, ift das eigentliche Glaubensbekenntniß. 
In der Vorausfegung des Göttlichen wird jede unferer Hands 
ungen volljogen, und alle Folgen derfelben werden nur in ihm 
aufbehalten. Die Iebendige und wirkliche moralifche Orbnung 
ift felbft Gott. So zeigt Fichte, daß die einzelne (bevingte) 
Handlung, wenn fie ſich nicht widerfprechen will, das Unbedingte 
vorausſetzt. 

Die Begründung iſt indirect und läuft jener Betrachtung 
parallel, die aus der Aufgabe des Denkens auf die vorausge⸗ 
ſetzte Wahrheit der Dinge ſchloß. Wir Fönnen nicht denken 
noch handeln, wenn wir nicht mit unferm Denken over. Hans 
dein in dem Unbedingten ruhen, — es fei denn, daß wir blinde 
lings denken ober handeln und uns dem Widerſpruche Preis 
geben wollten. 

Dieſe Betrachtung bildet die Spike. Da fie aus dem 
begreifenden Denken und aus dem freien Handeln hervorgeht, 
fo jet fie das Unbedingte als geiftig und frei, als Quelle der 
Wahrheit und des Heils. 

7. Sn den Beweifen Gottes ftellt ſich überhaupt eine 
Stufenfolge var. Der Eosmologifche faßt das nadte Dafein auf 
und zwar allein in der Beftimmung feiner Abhängigkeit und 
findet die unbevingte Macht. . Der teleologifche hebt die Zweds 
beziehung hervor, die ſich im einzelnen Dafein ausfpridht, und 
findet den umbedingten weltdurchdringenden Gedanken. Der mos 
ralifche ergreift das zweckbeſtimmte Gefeg der Freiheit und findet 
al8 Grund die unbedingte freie Liebe. Der Iogifche endlih uns 
terfucht das Denken in feiner eigenen Gewißheit und findet bie 
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unbedingte Macht, den weltbeherfdenden Zweit, bie freie dich 
im denkenden Urgeiſte begründet. 

Jede diefer Betrachtungen, die von dem Bedingten auf bad 
Unbedingte gerichtet find, ift für ſich ein losgeriſſener Theil, je 
ftellt Eine Seite dar. Eo könnten leicht noch andere Begrüns 
dungen gebildet werden, wie ein aefthetifcher, ein pſychologiſcher 
BDeweid, wenn es auf Cine. Bervielfachung der Zahl anfime 
Denn jeder Punct der Welt muß zu Gott führen, -wie jeder 
Punct der Peripherie zum Centrum. Im Tebendiger Beziehung 
ergriffen weift das Bedingte über fich felbft hinaus und raſtet 
erſt in dem Unbedingten. Aber alle folche Betrachtungen werden 
fi) unter die obigen einordnen. ever Beweis fpiegelt mır 
Eine Seite des Unbedingten; wer fie zufammenzieht und burd- 
dringt, faßt den Einen Gott, wie er fih in dieſer Welt 
offenbart. 

Faßt er ihn wirklich? Wenn Gott nur Durch das Bedingte 
erkannt wird und doch nicht das Bedingte ift, wenn fich alk 
unfere Denfbeflimmungen zunächſt nur im Endlichen bewegen, 
und nur die Ungenüge des Endlichen hefennen, um auf bad 
Unendliche hinzuweifen: fo muß ein Widerſpruch entftehen, fo oft 
wir Gott denken. Wir geben die endlichen Gebanfen hin, um 
das Unenvliche zu erreichen, und was wir erreichen, ift doch 
nur, wollen wir aufrichtig fein, ein Endliches. Wir vernichten die 
Kategorien, und was ſich auf ihren Trümmern erhebt, ift Doch wieder⸗ 
um nur durch die Kategorien. In diefem Widerfpruch zwiſchen det 
eigen Idee und ihrem endlichen Organ liegt eine Exhabenheit, di 
Sich ſchon ven Worten des Auguſtin anfprägt, wenn er alle ariftoteli 
fchen Sategorienverwirft, um Gott zu denken, und doch, was er dent, 
mit klarem Bewußtfein innerhalb diefer Kategorien ausfpridt. 
Auguftin fihreibt ): Deus — sine qualitate bonus, sine 
quantitate magnus, sine indigentia creator, sine situ 
praesens, sine habitu omnia continens, sine loco ubique 


) De trinitate V. 1. u. 2. 


XX. Dos Unhbebingte und bie Idee. 3409 


totus, sine tempore sempiternus, sine ulla sua mutatione 
mutabilia faciens nihilque patiens. Wol nie hat die bleiche 
Farbe logischer Abftractionen ein erhabnered Bild dargeftellt. 

' Wir denken und in das Endliche hinein und fchaffen es 
begreifend wieder. - Es treibt uns verfelbe Trieb, uns mit dem 
Leben unfers bildenden Gedankens in das unendliche Weſen 
Gottes zu verfegen. Wer ſich aber jenes Widerſpruchs nicht 
bewußt bleibt, wer Gott als einen Naturproceß in fidh wieder⸗ 
zuerzeugen meint: der täufcht fi), wie der tiefiinnige Theoſoph. 
Dem bier iſt keine Einficht in ein Werben geöffnet; alle Er⸗ 
kenntniß ift nur invireet. Niemand verargt ed dem Yuge, 
wenn es fich fill bewußt ift, daß nicht das wechfellos -reine, 
fondern nur das gebämpfte und zurüdgeworfene over im Far⸗ 
benfpiel gebrochene Licht, dag“ nicht die Himmelsſonne, fon- 
dern die Ervenhelle ihm als Bereich der Thätigfeit zugewieſen 
if. Aber dem menfchlichen Gedanken rügt man es wie Unglaus 
ben oder Trägheit, wenn er gleid dem Auge weiß, daß ber 
Kreid des Endlichen und Bebingten, der. doch weit genug ift, 
fein freier und fröhlicher Spielraum ſei. Wenn fi) das Auge 
an der Harmonie der Farben entzüdt, fo Teugnet e® die. Sonne 
nicht; vielmehr weiß ed gleichfam, daß die Farben aus dem . 
Lichte geboren find. Wenn ſich der Gedanke an den Dinger 
glücklich übt, leugnet er Gott nicht, fondern er fieht ihn in ver 
Bernunft der Welt und weiß, daß fie aus Gott ſtammt. Aber 
von dem Anblid der Sonne felbft wird das Auge geblendet und 
fieht dann nur eigene Phantasmen; und von der Anfchauung 
Gottes wird der endliche Gedanke verfchlungen und. erzeugt doch 
nur ein Spiegelbild des Endlichen. 

Das Unbedingte wird die verklärte Analogie des Beding— 
ten, und doc, fehlt, logiſch betrachtet, alle Analogie vom Beding⸗ 
ten zum Unbebingten. 

Alle Beweife Gottes gleichen dem Verfuch, aus der Farbe, in 
der das Licht getrübt ift, das reine Richt zu finden, als ob man bie 


— 
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Trübung nur abziehen Eönnte. Sie find nichts als ein ſchwa⸗ 
her Schimmer und ein Falter Schein. Sie bleiben, mit 
der lebendigen Idee verglichen, in großem Abſtande. Wo— 
her aber die Idee Gottes vor dem Beweiſe und außer dem Be 
weile? Die ffeptifhe Kritit hat hier ein weites Feld, aber fie 
erklärt nicht, wus fie wegerfläten möchte. Die tieffinnige Ans 
fhauung des Glaubens und der Fräftig vereinigende Geift ant⸗ 
worten entſchieden. Logifch genommen würde das Bedingte und 
zerfallen, wenn ed Fein Unbevingtes gäbe, und das Unbebingte 
überragt feinem Begriff nad) die Stüdlein des Bedingten, welde 
das menfchliche Denken zum verfüngten Bilde des Unbebingten 
deutet. Sp überragt die Sonne, welche Planeten und Monde er 
heit, die Sarben, die und fcheinen, den Tag, der uns leuchtet, 
Hiernach ift es uns nicht gegeben, mit derjenigen logiſchen 
Nothwendigkeit das Weſen Gottes zu entwideln, mit welder 
der Geift die endlichen Dinge zu durchdringen vermag. Alk 
Gonftruction ift nur ein Bild Gottes aus der Welt. Wie mf, 
wird gefragt, das unbedingte Wefen befchaffen fein, das fich fo 
und nicht anders in der Welt offenbart? Alle Begründung ik 
dabei indireet ). Wer darüber hinausgeht, dichtet ein theoſo⸗ 
phifches Gedicht, mag er num mit. Jacob Boehm den Ungrumd 
in Grund faflen und die Wiverwärtigfeit als die Offenbarung 
des verborgenen Lebens nehmen, ober mit Hegel Gott als ven 
Vernunftſchluß fegen, in welchem fich alle drei Termini durchdrir⸗ 
gen; denn der Typus des „An fich ſeins,“ des „Außer fh 
fommens” und „Zu ſich Zurückkehrens,“ der immer dem Ent 


1) Vgl. z. B.: Die Idee der Gottheit ıc. Bon Dr. Karl Shi» 
lipp Fiſcher x. Stuttg. 1839. Das Büchlein ift durch Geſinnung 
und Richtung ausgezeichnet. Auch da ift, näher unterfucht, jede Beroeisfüh 
- rung indirect, und feldft die dialektiſchen ſchlagen da hinaus, da bie bloß 
Widerlegung untergeordneter Standpuncte ohne Weiteres als der Bewcit 
eines vermeintlich höhern angefehen wird. Wir vermiffen dabei zum Thal 
die ftrenge Disjunction der Mögligykeiten. 
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wurf des Vaters, Sohnes und Geiftes zu Grunde liegt, Ift nur 
eine menfchliche Aehnlichkeit, durch Die fi zwar der Begriff in 
das reiche Leben Gottes zu vertiefen meint, an der er aber nur 
eine dürre Formel hat. 

Uns möge eine Parallele geftattet fein, deren Wahrheit 
darauf beruht, daß die Welt ein Fünftlerifches Ganze ift. 

Wenn wir ein Gedicht Iefen, fo fammeln wir gleichfam 
nad) und nady aus den Theilen den Gedanken des Ganzen und 
fafien ihn zu einem Bild zufammen, das dann rüdwärts den 
Sinn der Theile beleuchtet. Nur aus den Theilen verfichen 
wie das Ganze und wieder erft aus dem Ganzen die Theile. 

Mir Iefen die Welt nicht anders, ald ein ſolches Gedicht. 
Wenn wir aus den einzelnen Erfcheinungen zum Grunde, aus 
den Theilen zum Ganzen ftreben, jo gehen wir den Weg der 
Erfahrung. Und wenn die Theile aus dem vorläufig erfaßten 
Ganzen neues Licht empfangen, fo führt und die Idee. 

Erfahrung und Idee fordern ſich hiernach einander; und 
die Größe der Erfenniniß liegt darin, daß ſich beide durch⸗ 
dringen. | | 

Wenn die Idee des Gedichtes vor uns fteht, in fich Kar 
und beveutfam und jeved Wort geftaltend und belebend: fo ſteht 
ein Bild des ſchöpferiſchen Dichtergeiſtes vor uns. Zwar er⸗ 
ſcheint er uns nicht ganz, wie er in ſich iſt, aber ſo weit als 
ſich ſeine Seele und ſein Genius in dies eine Werk ergoß und 
darin ſein Abbild ſuchte. 

Wie auf dieſe Weiſe der Dichtergeiſt aus Dem Gedicht, 
fpricht Gott aus der Welt. Das Gedicht ift ein einzelnes Spiel, 
und daher erfcheint darin der Dichtergeift nur in der Geftalt 
einer vereinzelten DBerwandelung. Die Welt, die wir Iefen, ift 
auch nur ein Bruchſtück, aber, wie das einzelne Drama einer 
antifen Tetralogie, in fih ganz. Es ift uns in ihr genug ge- 
geben, um die Herrlichkeit des Schöpfergeiftes zu erfennen. Die 
Melt ift das Gegenbild feines Weſens. Je weiter wir Dies 
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Gegenbild umfafien, je tiefee wir hineinbliden, deſto mehr if es 
feine Offenbarung. Natur und Gefchichte find nur zwei ver 
fhievene Blätter Eined Ganzen, und vie Geſchichte wirb ſelbſt 
wenn das Ganze in Eine Idee zufammengehen fol, ein leben⸗ 
diges Glied, ja das bedeutungsvollſte Glied einer großen Ru 
turanfiht, oder richtiger unferer ganzen Weltanſchauung. 

Es kann geſchehn, daß wir ein Gedicht nur nachläffig le 
fen, und es fehlen ıms dann die nöthigen Puncte, um den Ge⸗ 
danken ded Ganzen zu entwerfen. Ober wir fünnen ein Ge 
dicht zwar forgfältig, aber dennoch geiſtlos Iefen, und die kla 
erkannten Theile treten dann zu feinem Ganzen zufammen; 
fie bleiben Theile und. ringen höchſtens mit einander, ſtatt ſich 
zu Gliedern Eines Gedankens gegenfeitig zu beleben. Weber 
dem, der nachlaͤſſig, noch dem, der geiſtlos lieſt, erfcheint die 
Idee. Wie nachläffige oder geiftlofe Leſer verhalten ſich die Bif 
fenfchaften, die das Unbedingte verfennen. 

* Wir Iefen fchon den erften Vers des Gedichtes in der Bor 
ausfegung, daß er dazu mitviene, und einen größeren Gedanken 
zu offenbaren. In derſelben Vorausfegung geben wir und ab 
lem Folgenden finnend bin. So ift audy beim erſten Schritt - 
des Erfennend, den der Geift in der Welt thut, bie Idee bed 
in der Welt verwirklichten göttlichen Gedankens ſeine ſtillſchwei⸗ 
gende, wenn auch oft unverftandene Bornusfegung. In ihe ver 
klaͤrt ſich alles Denken und Wollen. Ohne fie hat das Den 
fen höchftens den Reiz eines müßigen Räthfeld und >as Wollen 
höchftend den Werth einer Eingenden Saite, die, ſtatt im eine 
große Harmonie einzuftimmen, finnlos und zwecklos ſchwingt. 

Das Willen des endlichen Geiftes, wie weit es auch vor 
dringe, ift doch für jeden Einzelnen Stüdwerf; und ob jemand 
ein Theilchen der Welt erfannt habe oder einen Theil, — im 
mer ift der Gedanke Gottes die Ergänzung dieſes Stückwerks. 

Wir Iefen immer noch jenen Anfung, aber in der Borans 
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ung, daß ſich darin der götniche Gedanke, aus dem er ſtammt, 
egele. J 
Hiernqch ruht auf der Weltanſich, welche die verſchiedenen 
kenntniſſe mit, einer Einheit zu beherſchen ſtrebt, die eigen 
imliche Anſchauung des Unbedingten.. u 

8. Jedes Syftem hat feine eigene Meltanficht, und if 
e in. Diefer ein eigened Syſtem. In Uebereinftiimmung mit 
ı vorangehenden Unterfuchungen ftellen fich jedoch weſentlich 
ei Anfchauungen einander gegenüber, Die nur in ven einzels 
ı Spftemen verſchieden beftimmt und. audgeführt werben. Die 
e erkennt nur Die wirkende Urſache als die Macht der Welt 
, die andere gründet die Herrfchaft des Zweds. Jene mag 
phyfiſche Cover mechanifche) Weltanficht heißen, da fie allein 
F phyſiſche Urfachen fußtz dieſe die organifche, dain ihr Die 
fheinungen Organe eines zwedvollen Gedankens werben. 
ne ift von Spinoza am folgerichtigften und eigenthümlichften 
gebildet, diefe ift das Wefen des Platonismus und aller ihm 
wandten Richtungen. Plato und Spinoza find Die entlegen- 
a Puncte in, per Bahn der philoſophiſchen Syfteme ). Da- 

: eben der neuern: Zeit die Aufgabe vorlag, beide in einer. hö- 
n Einheit auszugleichen. Diefe Gegenſätze erfcheinen nicht 
t in der ſich vollendenden Weltanfiht der Philofophie. Sie 
gen mit einander in den. einzelnen Wiflenfchaften und find 
e factifche Trage. Die Mathematif und die Phyfif der. Na- 
-fräfte erweitern ihre Kreife und rüden damit die Grenzen ber 
yſiſchen MWeltanfiht vor. Die Ethif hält an dem Zwed. feft, 


’) Es fei denn, daß man ein Wer, wie das systeme de la nature, 
ein philofophifches Syſtem anfieht. Dann würde freilich cin ſolches noch 
endlich weiter in der Sonnenferne ſtehen. Wenn ſich in Spinoza's Sub⸗ 
nz Denken und Ausdehnung wirklich durchdrängen und nicht bloß mie 
ei Ausdrüde Eines und deſſelben Dinges neben einander ftänden, fo wäre 
ch da eine. organische: Anfiht möglich. Aber: dieſe ift für Spinoza nur- 
‚ec. fremde :Confequeng;“;; Da’. er: den: Zwick aufhebt, hebt cr den Gedanken 

Grunde der Dinge auf Bub obeni Bd. Hin: 39 ir. : our 
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aber die vordringende Raturbetrachtung zwingt ihr Jugeftaͤnd⸗ 
niffe ab, und ſchon zeigt fich eine Richtung, den Unterſchied des 
Natur⸗ und Sittengeſetzes aufzuheben. Die Phuflologie ſteht 
zwiſchen der Herrſchaft der wirkenden Urſache und des Zwecdbe⸗ 
griffs in der Mitte. Der Zweck tritt ihr unabweislich im or 
ganifchen Leben entgegen, aber fie ſchwankt im Einzelnen zwiſchen 
beiden Anfichten und glaubt fo viel an Nothwendigkeit und Ber 
nunft zu gewinnen, als fe die Teleologte durch tiefere Erforſchung 
ber zuſammenwirkenden Raturfräfte zurückdrängt ). Aber in 
den großen Grundzügen bleibt: defienungeachtet der beherfchenie 
Zwed, und die Ethif darf ihn fi aus der Natur ſelbſt ar 
eignen. 

Die phufifche Anficht fieht die Welt unter dem Geſichts⸗ 
punct der treibenden Urfachen und Wirfungen, wie ein Mer, 
das der Wind bewegt. Nichts hat einen Grund in fidh, wie 
es wol im Gebiete des Lebens ſcheint. Das Einzelne ift mır 
ein losgeriſſenes Stüd des Ganzen, indem, was eigen zu fein 
fcheine, nur eine Fortfegung des Fremden if. Was Großes 
entfteht, ift nicht eigentlich hervorgebracht, fondern nur im glüd- 
lichen Zufammenwirfen zuredhtgeftoßen. Die Gewalt ber ver: 
gangenen Zuftände beftimmt die Gegenwart. Die Bervegumg 
der Urſachen geht wie ein Fluß vorwärts und immer vorwärk. 
Materie und Bewegung find die Factoren aller Erfcheinmgen. 
Sie find dad Erfte und Letzte. Der Zweck ift num Schein und 
das ‚Leben nichts als die übermüthige Kraft, die ſich von der 


') Im diefem Sinne fpriht fi ein großer franzöftfcher Phyflolog 
ofen aus. Indem er die Lebenserfheinungen in phyfikaliſche und bitale 
theilt, jagt: er: „JIedesmal, wo man eine der vitalen Erfcyeinungen in di 
Glaffe der phyſikaliſchen verjegen Tann, hat man eine neue Eroberung in da 
Wiſſenſchaft gemacht, deren Gebiet fi fo ermeitert ſindet. Worte werden 
dann dur Thatfachen, Hypotheſen durch Analpfen erſetzt. Die Geſehe da 
organiſchen Körper fallen: dann mit deuen der unorgahifchen zuſammen zw 
werden wie dieſe der Erklärung. und Vereinfachung fähig.“ So. Heißt ed ein 
Vereinfahung, wenn die EsBärkngcden Bedanden wogerhlärt. 
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Subftanz loßriß, um ihr wieder zu verfallen. Das Denfen ik 
Erzeugniß der phyſiſchen Urſache, es iſt nicht bee. Grund: der 
Schöpfung, fondern ihre vollendete Wirkung. Daher kommt Gott 
erft im Menſchen zum Bewußiſein. Die Dinge haben: Feine 
Wahrheit; denn ihnen liegt Fein Gedanke zu Grunde. Die 
Wahrheit if nur im menſchlichen Denken, und es. giebt feine 
andere Wahrheit als die Summe der irrenden Verſtande. Die 
Nothwendigkeit regiert alles, aber dieſe iſt nur der unvermeib⸗ 
liche Zwang der wirkenden Urſache, zwar vom Gedanken era 
kannt, aber als ein Fremdes, das aus ihm nicht ſtammt. Dieſe 
Rothwendigkeit ift für den Geift, der nach dem Geifte fragt; 
doch nur Zufall. Die Anficht folgerecht durchgeführt giebt im 
Ethifchen nichts Höheres als rohe Gewalt oder feine Lift; dem 
vie Macht allein hat Recht; die wirkende Urfache ift die Macht; 
gewinne ihr alfo den Sieg (die Wirkung) ab, in demdu fie ent⸗ 
weder durch deine Gewalt ohnmächtig machft oder durch ihtt 
eigene Schwäche fälleft. Der. nadte Bragmatisnns in der:&en 
ſchichte iſt mur ein Ausdruck diefer Weltanfiht im Ethiſchen 
Nur der Erfolg entfcheidet; denn das Unbedingte ift die Machti:; 
Dieſe Weltanficht ruht zunächft auf ver Macht des Max - 
thematifchen, vie ſich mit der Bewegung durch bie ganze Welt 
ergießt.. Aber wenn nur die Bewegung im gleichen Maße bem 
bildenden Geifte zukommt, fo folgt nicht, daß die phufifche Ge⸗ 

walt des mathematifchen Elements von dem’ Gedanken und deſ⸗ 
fen Zweden urfprünglich frei und losgebunden walte. Die phy⸗ 
ſiſche Weltanſicht wächft ferner, da die phantaſtiſch in die Welt 
hineingedachten Zwecke durch die nüchterne Wiſſenſchaft Nieder⸗ 
lagen erleiden. Die kindliche Vorſtellung belebt die im ſtrengen 
Zufammenhange nothwendigen Geſtalten ver Welt mit zufäligen 
Zwecken, die dem eigenen Geiſte hemogen find. Wenmn Dikfe 
Tauſchung vor dem mannlichern Gedanken zurukweicht; Toniaah 
fie leicht mehr mit, als ſie follte; und mit: Ben, Glauben au Ihe 
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erfonuenen Symbole einzelner Zwecke ſaͤllt auch wol ber Glaube 
an ven göttlichen Zweck überhaupt. : Endlich geht der Fortſchrit 
der phyſtſchen Weltanſicht aus der Vereinzelung der Wiſſenſchaſ⸗ 
ten hervor. Der Zwed ſtammt aus dem Ganzen und ift ber 
Gedanke des Ganzen mitten in deu dad Ganze hervorbringen⸗ 
den. Theilen. Wenn nun die Theile, ald wären fie unabhängig 
und aus fich, auf fich ſelbſt hingeftellt werben: fo müflen fie da⸗ 


durch den Gedanken des umpfchließenden und ſich in den Thei⸗ 


len verwirklichenden Ganzen einbüßen. Betrachte die Hand für 


ſich, und du ſiehſt nur die Steeder und Beuger, die bie Fleinm 


„Hebel der. Knochen im mannigfaltigen Spiele bewegen. Aber 
beiradite das Auge mit,. das die Hand richtet und führt, und 
es tritt Geift und Zwed in dies Werkzeug der Werkzeuge; doch 
fimmen Auge und Hand nur .in. der großen Vorausſetzung des 
beide umfafenden lebendigen Leibes zuſammen. Wie”in dieſem 
Beifpiele, gebt es mit den Wiflenfchaften überhaupt. Die eine 
betrachtet Die. Materie der Erbe, die andere das Licht des Hin 
mels. In beiden werben die wirkenden Urſachen geſucht. Sie 
find der legte Gegenfat der Raturerfenntniß. Aber in dem Ganm 
find fie für einander und, in unendlicher Weite getrennt, bindet 
beide ein gemeinfamer Zwed. Die Materie ift todt ohne dad 
belebenbe Licht, und das. Licht iſt blind ohne die Materie, an 
der ed gegenfchlägt. Wenn daher die Philofophie zu jeder Zeit 
ihren Beruf erfüllt, aus den vereinzelten Wifjenfchaften ald 
Iheilen ein Bild des Ganzen zu entwerfen, fo daß in ihr vie 
Wiſſenſchaften mit dem Ganzen der Erfenntniß eine Gemeinſchaft 
haben: fo wird fie die organische MWeltanfiht immer vermitteln. 
Und. von dem .Geiftigen:.her, das in der phyſiſchen Anficht ein 
Spiel des Zufalls wird, .wie ein großes Loos in der Lotterie, 


und vor. der Uebermacht ber wirfenden. Urfache zu Schande 


geht, ergießt ſich dann auch auf die Anficht der wirkenden Kräfte 
und ber beiwegten Materie ein anderes Licht.  . 


— 
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Die organiſche Anſicht)) ſieht die Welt unter dem Ge⸗ 
ſichtspunet des Zwecks und der vom Zweck durchdrungenen Kraͤfte 
wie einen lebendigen Leib. Es empfängt nun das Einzelne in 
dem Zweck, den ed verwirklicht, einen eigenen Mittelpunct und 
hat von daher ein eigenes Leben. Alle Kategorien, die, von der 
bloßen wirkenden Urſache beſtimmt, in ſich fremd und blind ger 
blieben find, werben ‚vom: Gedanken durchleuchtet, wie ‚oben dar⸗ 
gefteflt wurde”). Der Gedanke ift nicht nachgeboren, wie bei 
der phufifchen Anſicht, fondern der Schöpfer felhft, allmächtig 
von Anfang: Die Wahrheit jedes Dinges iſt ein Strahl Dies 
ſes Gedankens; wie: den. Dingen ein Begriff zu runde Tiegt, 
fo ſollen ſie dieſem Begriff genügen. Die Wahrheit zeichnet ſich 
auf. diefe Weile in den Geftalten der Schöpfung, nnd wir bes 
trachten fie in ihr .anbächtig und fromm. Wie ſich in dem wun⸗ 
derbaren Bay der Glieder und Organe ein Gebanfe offenbart, 
„por welchem 'uranfänglich alle Probleme der Phyſik gelöft find,” 
die Probleme des Lichtes und Schalles, des Chemismus und 
der Bewegung, fo wird diefee Gedanke das abfolute Prius ber 
natürlichen und fittlihen Welt. Die Nothiwendigfeit der Welt 
ift nun nicht mehr blind, wie der Zufall, fondern bewußt, wie 
Die Vernunft; und die menfhliche Vernunft ift nun nicht mehr 
in der Welt wie ein Fremdling, fondern wie der erftgeborne 
Sohn im Haufe des Vaters; fie iſt nun nicht mehr, wie eine 
fhwächliche Confonanz, die unfehlbar im Braufen ded Meeres 
und Windes untergeht, fondern wie ein Einklang in eine grö- 
Bere Dermonie. Alles Erkennen zu nun Die vertrauensvolle 





.)) Man darf ſich durch den Namen der organifchen Beltanfiht nicht 
itcen laſſen, als ob die organiſche Betrachtuug nur eine mehr „phyſikaliſches 
ſei, wie man z. B. gegen die organiſche Anſicht der Sprache geäußert hat. 
Nur der Gedanke, vermag ſich cin Organon Berkeug) zu bilden, und nur 
der Gedanke vermag ed: zu leiten. Daher iſt die organifche Anſicht gerade 
die geiſtige, die Anſicht des ſich verwirklichenden Geiſtes. 


*) S. oben Abſchnitt IX., die Kategorien aus dem Zwed. 
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That, die dem Gedanken nachſchafft, alles Wahrnehmen ein Lau⸗ 
ſchen auf ſeine Offenbarung, alles Denken ein Nach denken. Die 
organiſche Anſicht ſteigert ſich auf dem ethiſchen Gebiete, wenn 
fie die Freiheit in ſich aufzunehmen vermag. Die Dinge mb 
die Menfchen treten nun dem Handelnden als Organe enige 
gen, aus denen ein Zweck ſpricht; und fle tragen Darin ihre Ber 
deutung und ihren Werth. Daher erfiheint die Aufgabe, bie. 
fen. Gedanken der Dinge, diefen Zwed des Einzelnen. im Ban 
zen zu erfennen und Menfchen und Dinge nach dieſem Göttlicen, 
das in ihnen if, zu behandeln. Es ‚giebt ſich Die Liebe im Sin 
. nen und Handeln diefem Gedanken frei. Hin, der über das Ei, 
genleben des Theild hinausgeht. Daher Fönnten wir Plato's 
Worte tiefer faſſen und die Liebe als das Band bezeichnen, wo 
mit das Weltall ſich mit fich ſelbft zuſammenbindet. Der Ge 
banfe ift vor allem, und alles befteht in ihm; es ift alles durch 
ihn und -zu Ihm gefchaffen. Darum iſt die Lebe, die im dieſer 
Anficht gegründet if, dad „Band der Vollkommenheit ').” Das 
Schöne ift nun nicht mehr ein zufälliger. Reiz der Kraft, fon 
dern ein Ausdruck der innern Harmonie. Das Organ des Lei⸗ 
bes z. B. das Auge ift, je höher es flieht, deſto mehr en Mir 
frofosmus des Ganzen. So erſcheint der: filtliche Menich ald 
ein Mifrofosmus des freien. in ver Melt verwirflichten Ge 
dankens. 

Auf ſolche Weiſe gefialtet ſich die pn Weltanficht, wenn 


1) So wird die Liebe von Paulus genannt. Kol. 3, 14. ve. 1, 
16. 17. Niemand bat ſchöner als er die organiſche Anſicht innerhalb dei 
Chriſtlichen bezeichnet. 1 Kor. 14. dgl. Joh. 15. Die organiſche Belt: 
anfhanung würde nur eine Berallgemeinerung deffen fein, was im der chriſt⸗ 
lichen Sphaere wie im der höchſten Spige erſcheint. PVanlus degeichnet die dom 
Zwede entbundenen ſittlichen Kräfte, wenn fle tie in der phyſtſchen Anfiht 
die Welt regieren, mit den ſchlagenden Worten: Gal. 5, 15. „So ihr ad 
unter einander beißet und frefjet, fo ſehet zu, daß ihr ai umter einander 
berzehret werdet.“ 
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fie durchgeführt wird. Ohne fie Ift ein Dualismus unbermeidlic. 
Denn der Zweck iſt ein Factum der Welt, und e8 fragt ſich mir, ob 
ganz oder theilweiſe. Wenn er es nur theilweiſe ift, fo ift er 
in der Welt wie eine Inconſequenz. Aus dieſer indirecten Bes 
gruͤndung geht das Befteeben hervor, die Analogie des Zweckes 
ans den ‚beventfamften Glievern über das Ganze auszudehnen. 
Het fie das Ganze durchdrungen, fo hört jene aͤußerliche Te⸗ 
leologie auf; welche die Natur fremden Zweden unterwirft. Denk 
nichts if: außer dem umfaflenden Ganzen. Der ideale Entwurf 
Aft leicht, aber die vente Nachweifung bleibt weit. hinter ihm zu⸗ 
rüd. Das Fartum fol aus fich erforfcht und nicht umgedeutet 
werben. . Die Richtungen dee Wiſſenſchafien ſchwanken Hin und 
ber. Die tiefere Unterfuchung bringt bald einen tiefern Zwedh, 
bald aber ftatt alles Zweckes eine wirkende Urſache. Die Ver 
wmittelung der Glieder der Welt wollen nicht fo ſichtbar erſchei⸗ 
nen, daß fie gleichfam räumfich: auf den Mittelpunct hinweiſen. 
Die Wiffenichaften führen um Ihre Königin Streit, und es kann 
ihnen nicht erlafien werben; die Ergründung im Einzelnen le 
diglich aus der Suche zu: erfireben. Aber es kann den Geift 
nicht irren. Nach pen bedeutungsvollſten Erſcheinungen und 
nach ſeiner eigenen Natur entſcheidet er und ergänzt das Feh⸗ 

9. Mit der organiſchen Weltanſicht, die int Gedanken veb 
Ganzen als dem Urſprünglichen die Welt und was darinnen iſt, 
wurzeln läßt, verklärt ſich der Begtiff in der Idee. Die nadk 
Anſicht der wirkenden Urfache kennt keine Idee, ſondern als das 
Letzite den Begriß, inſoweit er die Vorſtellung iſt, die den her⸗ 
vorbringenden wirkenden Grund der Sache in ſich aufgenommen 
hat. Es giebt einen Begriff des Kreiſes, des Falles, des Magne— 
tismus, aber keine Idee derſelben, eb ſei denn daß fie orgauiſch 
auſ den vorbildenden Gedanken eines Ganzen bezogen werden. 
Die Sprache ſpricht indeſſen von der Idee eines Organs, wemn 
es in feiner Function auf das Ganze des lebendigen Leibes u: 
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rückgeführt und wenn daraus feine angemeflene Geſtaltung be 
griffen wird. Nur mit der teleologifchen Betrachtung erhebt fih, 
wie zuerft bei Plato, die. Idee; denn ſie ift der Begriff ber 
Sache, der ſich in der organischen Beſtimmung des unbedingten 
Ganzen erkennt. So fprechen wir von der Idee des Rechts 
wenn wir ed nicht als wirkende Ericheinung und bemnad z. B. 
mit Kant als den Inbegriff der Bedingungen faſſen, durch welche 
die Freiheit nes Einen neben der: Freiheit des: Andern beftchen 
fan, fondern im höhern Zufimmenhang,. etwa ald das Organ, 
wodurd) das im gemeinſamen Lehe’ verwirklichte Sittliche ſich 
feldft erhält. Der Begriff wird zur Spee, wenn er zunähf m 
‚der Beftimmung des höhern Zweckes ober zuletzt im Lichte des 
Unbevingten erfiheint. Die Sprache. verfolgt viefen Geſichts⸗ 
punct in dem Gebrauch des Wortes. Sie erkennt zwar an, 
daß es einen Begriff einer Krankheit, eines Fehlers gebe, aber 
wird ſchwerlich von der Idee einer Krankheit, eines Fehlers re⸗ 
den; denn fie find nicht das in der teleologifchen Anſicht Ge⸗ 
wollte .und organisch Beftimmte, fondern vielmehr: das Gegen 
tbeil. Die franzöfifhe PBhilofophie, in welcher immer die Welt 
anfiht der natürlichen Urſachen überwwog, hat folgemäßig die 
tiefe Bedeutung der Idee eingebüßt und das Wort bis. zum Zu 
fall einer beliebigen Vorſtellung abgeflacht. Die deutiche Willen 
haft hat e8 immer in Ehren gehalten. - | 

: Wenn die organifche Weltanficht in die Idee amsläuft, fo 
faßt fie fie in Gott. Der durchgebildete Zweck ſetzt Die ewige 
Macht des Geiftes voraus. ES ift neuerdings die Richtung ber 
Theologie, die Gott in den zwedmäßigen Bildungen finden wolle, 
wisig angegriffen worden). Doch wird man über den Miß—⸗ 
brauch einer platten Teleologie den großen Gehalt des Begriff 
nicht vergeffen dürfen. . Zunächft iſt die Srage un eine factifdk. 
TH gierre Baple nad) feinen für die Geſchichte der Philoſophie und 


Menſchheit intereffanteften Nomenten dargeftellt und gewürdigt von 2. Zen 
erbad. Ansb. 1838. ©. 27 ff. 
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Iſt die Natur ohne: den Zwech und: verfteht man En ohne den 
Zweck? Wer fie verneintn will, beweiſe es. Iſt ſie aber nicht 
zu verneinen, ſo erhebt: ſich "tie zweite. Frage: wie kann man 
den Zweck begreifen? Die Sache. ſteht zum Theil ſo. Man er⸗ 
bemt das Göttliche in der Nauweh), aber ‚nennt es Beſchraͤn⸗ 


iung, das Göttliche durch Gott zu denken. Sprich rhrlich: kannſt 


du das Göttliche ohne Gott, den weltdurchdringenden Zweit ohne 
den Geiſt des Schopfers verſtehen ?. Allerdings man . braucht: fo 
hoch nicht zu greifen. Es iſt eine freie Erhebung, und niemcutd 
‚meine, daß: der Glaube ehvas: Apnderes fet:.ald. eine freie Erhe⸗ 
bung des Geiſtes. Man kann ſich Die Welt: aneignen, wie man 
das ‚Brot, effen kann, ohne zu fragen, woher es komint. Man 
braucht nicht. zu den: Sternen. aufzuſehen und kann doch leben. 
Du: verftehft ein Gedicht, “ohne den Dichter: zu kennen; du kannſt 
vielleicht die Welt: verftehen,; ohne Gott zu kennen; fo. plaftiich 
ift das Gedicht, fo plaftifch Die Welt. Willſt du dich. aber dar⸗ 
auf befchränfen?: Gerade diefe Vollendung: haben beide. nur von 
dem Geiſte empfangen, ver fie ſchuf. Das Gedicht giebt dir ein 
Bild des Dichtergeiſtes, die Welt ein Bild Gottes. 6 

- Und: es. iſt anders mit der Welt, als mit dem Gedicht. 
Wago wir. von ihr Fennen, iſt immer ein Bruchſtück. Die Fünf 
leriſche That, Die aus dieſem Bruchſtück den bildenden Geiſt ent 
wirft, ‚beleuchtet die Theilchen menfchlicher Erkenutniß _mit einer 
hellen Fackel. Wir ſchauen nun die Natur ‚mit. aufmerkinmerem 
Auge und laufchen der offenbarenden Geſchichte mit empfänglis 
cherem Ohr. Das Sein und jede Entwidelung des Seins iſt 
nun ein Blid des Geiftede. Die Dinge oder Weſen find nun 
die in ihren Producten angefchaueten Entwidelungsftufen der Eis 
nen unendlihen Thätigkeit — die gleichfam aufgehaltene oder 
verweilende (ewige) Idee ). Es ift die Aufgabe der Real 


) 70 Istov, nicht 6 Isoc. 
2) Nach dem ſchönen Ausdrud I. €. v. Berger’ 8 in den Grundjü⸗ 
gen zur Wiſſenſchaft 1817. Th. L ©. 254. 
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vhiloſophie, dieſen Gedanken im Einzelnen zu Paden und bar 
legen; fle beginnt hier, wo die Logik ſchließt. — 

:. Dad Unendliche erſcheint uns un im Endlichen wie im 
Spiegel: Im Menſchen empfängt dadirch alles eine. neuxe Be 
dentung. Wir ahnden ſchaun eine imendliche Beſtimmung in dem 
der Unenðblichkeit aufgeſchloſſennen Auge, denn die Thiere haben nur 
ein: Auge, für das Licht der Erde, — im Der: vetrklaͤrenden 
Phamtaſte, denn fie entrückt die Wirklichkeit zur Wahrheit bed 
Dvenld, — iu dem harmoniſch bewegten Gefühl, denn bie Luft 
iſt das Frohlocken über den Eleg bes gättlichen Zweckes im ber 
Wirklichkeit, — int aͤufopſeruben Willen, dent an ein. Höhere 
glaubend uͤberfliegt er das. zigene Ach, — endlich im abſchließen 
den Verſtande, denn woher kaͤme ihm das kühne Recht, das 
Studwerk der Erfahrung zu ergänzen? Wo der imenſchliche Geift 
Ach ſelbſt oder der Wirluchtoit vorawiti, va „uk ſich in ihm die 
Wee Gottes. 

"Die: kanfart vollendet ſich an: in der Voransſehung 
eines Geiſtes, veſſen Gedanke: Urfprung alles Seins iſt. Was 
im Endlichen erſtrebt wird, iſt hier etfüllt. Das. Princip ber 
Erkenntniß und. das Princip des Seins iſt Ein Princip. Und 
weil dieſe Idee Gottes der Welt u Grunde liegt, wird dieſelbe 
Einheit in den Dingen geſucht und wie im. Bilde wiedergefm 
ven. -„Der Act des göttlichen Wiſten ir tallen Pine bir 
Span v des Seins.” “0.0: 





Nuũckblick. | . 2 . [ 


Zwar erſteebi dee der obigen Unterfangen ein. aatttheden 
Ergebniß, und jede folgende nimmt dies von der vorangehenden 
wie einen erworbenen Beſitz auf, um weiter Neues zu gewinnen, 
und infofern fchließen ſich die Abſchnitte von ſelbſt zu einen 
Kreiſe ab. Da man indefien, mit. ven Theilen beſchäftigt, nur 
zu leicht da8 Ganze aus den Augen verliert: fo verſuchen wir 
Die einzelnen Anfichten zu Einem Blick zufammenzufaffer, und 
erinnern in wenigen und flüchtigen. Umriffen an ven Inſammen⸗ 
hang. 

Die formale Logik leiſtet, wie wie ſahen, Wefentliches; aber 
fie genügt der logiſchen Aufgabe nicht: Hegels Dialektikva⸗ 
gegen verſpricht mehr, ja das Groͤßte das ſich denken laͤßt, aber 
fie ift unmöglich: | 

Kann denn das unmöglich fin, das min ſhen ſo lange 
wirft und alſo doch wirklich if? Wir haben auf dieſe Ftage 
keine andere Antwort, als die Unterſuchungen ſelbſt. Uebrigens 
ſagt Goethe, eine oft citirte Autorität: „Indem ſich der Beobach⸗ 
ter, der NRaturforfcher mit dem Falſchen abquält, weil bie Gr: 
fcheinungen der Meinung jeberzeit wiverfpredien: fo kamn der 
Philofoph mit einem falfchen Reſultate in feiner Sphaere noch 
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immer - operiren, indem fein Refultat fo falfch iſt, daß es nit, 
als Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weife gelten 
fönnte.” Die Philofophie wird diefem Mißgefchide nur dann 
entgehen, wenn fie, wie die übrigen Willenfchaften, aus dem 
Denken in die Anſchauung ftrebt und den Gedanken an der An 
fhanıng und die Anfchauung an dem Gedanfen mißt. 

Es giebt für und Menfchen Fein reines Denken; venn 
wie eine Seele ohne Leib, hätte e8 ohne Anfchauung fein %es 
ben, fondern nur ein geifterhaftes, gefpenftifches Dafein. Das 
Denken töbtet fich felbft, wenn es fih von der Welt der Ans 
ſchauung Iosfagt. Vergebens hofft es dadurch zum göttlichen 
Denken zu werden und dies in feiner Ewigkeit parzuftellen, wie 
es vor der Erfchaffung der Dinge war. Das göttliche Denken 
dachte: die Welt und. hatte darin eine Anſchauung. Das menſch⸗ 
liche Denken ſchafft nur dieſem leiblich gewordenen Gedanken 
nad. Daher muß das erſte Princip des Denkens ein foldes 
fein, das im die Anfchauung führt und die Möglichkeit derſelben 
erzeugt. Ohne ein foldhes giebt es Feine Gemeinschaft zwiſchen 
dem Denfen und den Dingen. 

In dieſer Bedeutung erſchien bie Bewegung, das Bert 
nicht metaphoriſch, fondern. in finnlichem Verſtande genommen. 
Im Geifte entwirjt fie Geſtalten und Zahlen, und erzeugt bie 

‚Möglichkeit der. großen apriorifchen Wiſſenſchaft, Die wir in ber 
reinen Mathematit bewundern. In dem Stoff verkörpert fih 
die Bewegung zu feflen Formen; und da ſie dem Geifte und 
den Dingen gemeinfam ift, begründet fie Die. Möglichkeit, das 
reine mathematifche Clemens in der Erfahrung anzuwenden. So 
ik die Bewegung als eine dem Geiſt und der Natur iventiidk 
Thätigfeit der Schlüffel: zu Yen größten, und, ausgedehnteſten Er: 
zeugniſſen der menfchlichen Erkenntniß. 

Dieſelbe urſprüngliche Thätigkeit, bie Bewegung, ift der 
wirfende Grund, wenn ſich ber Geiſt die. Äußere Welt durd) die 
Sinne aneignet. Indem er von. außen. empfängt, iſt er durch 
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die entwerfende Bewegung vor innen thätig. Dieſer geiſtige 
Antheil in der. finnlichen: Wahrnehmung erfcheint bei nähere: 
Unterfuchung mitten in der Empirie und iſt namentlich in den 
höhern Sinnen wohl zu erkennen. So ift die. Bewegung bie 
apriorifche Bedingung der finnlichen Erkenntniß. 

Die Materie ift auf. dieſem Gebiete das. gegebene Subftent; 
So weit der Geift fie verfteht, verfteht er fie nur durch Die Bes 
wegung, bie fie dehnt und zufammenhält. Nur duch die Bes 
wegung :begreift er fie ald.den Raum erfüllend. . Aber. es bleibt 
etwas Unbegriffened zurüd; worin eine Einheit bed Seind and 
der Thätigfeit angenommen werden muß. 

In der Materie. ift die. Bewegung canfal, feht Subſtamen 
in beſtimmter Geſtalt, erzeugt in ihnen Eigenſchaften, giebt ihnen 
Größe und Maß und: umfaßt fle: mit der Einheit; welche die 
Theile in Wechſelwirkung bindet. Hier. fhafft fie nach außen 
und in den. Dingen felbft die Kategorien, die aus Ihr als ben 
urfprünglichen geiftigen That ebenfo im Geiſte .entftehen und die 
nothwendige Ordnung feiner Weltanficht bilden. Der allgemeine 
Urfprung der Kategorien, vie Möglichkeit ihrer. beftimmtern Aus⸗ 
bildung und ihre ebenfo reale als -Iogifche. Berechtigung Liegt im 
der Bewegung als einer im Geiſte und im Stoffe fchöpferifchen 
That. Aus der lebendigen und. folgerechten Entwidelung. der⸗ 
felben gehen die Grundlinien unferer phyfifchen Weltanficht hervor - 

Da nun eine ſolche Gemeinfchaft zwifchen Denken und Sein 
kefteht,. fo können ‚nicht bloß die Dinge den Gedanken beftimmen, 
daß er fie geiftig im Begriffe nachbilbe, fondern much der Gen 
danfe die Dinge, daß fie ihn Leiblich varftellen. Wo er ſchou 
verwirklicht ift, findet er fich felbft wiener. Da ift der Gedanke 
vor der Erfcheinung, und die Theile ftammen aus dem vorgebils 
deten Ganzen,. nicht, wie fonft, aus den Theilen das Ganze. 
Der Geift erkennt den Zwed, da er felbft Zwede entwirft. Voit 
Neuem ftellt fi) hier eine Macht dar, vie dem Denten und 
Sein gemeinfchaftlid) gehört. x 
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Der Zweck verſchmilzt mit der Bewegung; denn da er die 
Bewegung richtet, ift er. felb Bewegung. Indem die wirkende 
Urfache als das Woher. angeichauet: wird, ericheint der Zwed 
als das. Mohin. 

Der Zwed beftimt die. aus der räumlichen Bervegung ent- 
fprungenen Kategorien, indem er fh in ihnen ausprägt. Du 
durch empfangen fie eine ideale und geiflige Bebentung, und ba 
der Zwed der Grundbegriff der praktiſchen Sphaere ift, reichen 
diefe Kategorien in das. Ethiſche binein. Der Zweck in feiner 
weltbeherfihenden. Bedeutung bildet die Grundlinien unferer or 
ganifchen Weltanficht, nach welcher. der. Geift Die bildende Seele 
der Dinge ift und die Dinge Werkjeug des Geiftes. In ihr 
vollendet fich die Wechfelwirfung des Denkens und Seins. Aber 
bier erhebt fich ver Kampf der. Wiffenfchaften unter einander und 
ver Widerſtreit dee Theorien innerhalb einer und Derfelben Bil 
fenfchaft; die eine behanptet allein die wirkende Urfache, die un 
dere ſucht ſie dem Zwecke zu unterwerfen. Nur die Sache kann 
entſcheiden; wie inveffen die Entſcheidung im Einzeln falle, immer 
bleibt der Glaube am Die geiſtige Harmonie des Ganzen, in 
welcher fich doch der Zwieſpalt zur Einheit des Geiſtes Löfe. 

Bewegung und Zweck ſind die dem Deufen und Sein iven- 
tifhen Thätigfelten. Der. Geift: müßte fich felbft verleugnen, 
wenn er fie aufgeben wollte. Vielmehr ergiebt fich ihm, indem 
er fie in den Dingen entwidelt, dad Nothwendige. Wenn died 
für das erklärt wird, was ſich nicht anders verhalten Eönne: fo 
weiſt die Erklärung auf urfprünglid) feite Puncte bin, von de 
nen her der Verſuch, ob ſich etwas anders verhalten Fönne, zw 
rüdgefchlagen wird. Diefe müflen dem Denfen und Sein ge 
meinſam fein, da fie fonft nimmer für beide gelten, für beide 
anwendbar fein Fönnten. Das Nothwendige ik daher, wie das 
Mögliche, eine Doppelbildung, in der ſich logiſche und reale Ele— 
mente einanden begegnen ober. durchdringen, 

Was zu folder Entwidelung taugen foll,- indem es ven 
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Denten. und. Sein: gleich urſprünglich ift, kann Fein ruhender 
Punct, feine fefte Form fen. Unter ſolche fann man zwar An⸗ 
deres fubſumiren; aber. das. Verhaltniß bleibt äußerlich, und das 
Recht der. Subfumtion fegt eine höhere umfaſſende Thätigkeit 
voraus, aus der es ſelbſt ſtammt. Daher kounten namentlich 
weder. Raum ımd Zeit fertige Formen der Anſchammg, noch: die 
Kategorien fertige Stammbegriffe des Berftandes fein. : Bielmehn 
quellen beide aus der ſich entwirfelnden Bewegung und Lderen 
Erzeugniſſen hervor. Dieſe Anerkennung der urſprünglichen his 
tigkeit iſt von manchen Seiten ſchwierig, aber Außerft wichtig 
Denm „das Schlimmſte, das der Wiſſenſchaft widerſahren kann 
iſt, daß man das Abgeleitete für das Urſprüngliche hält, und 
da man das Urſprüngliche ans Abgeleitetem nicht ableiten kann, 
das Urſprüngliche aus dem Abgeleiteten zu erflären ſucht. Das 
durch entfteht eine unendliche Verwirrung, ein Worikram md 
eine fortvauernde Bemühuug, Ausflucht zu fuchen und zu: fins 
den, wo das Wahre nur irgend hervortritt und mächtig wer⸗ 
den will.” =. | ' | J BT 

Die dargeftellte Gemeinfchaft von: Denken und Sein zeigt 
fi) weiter darin, Daß die Barmen des Denkens; ven Formen ed. 
Seins entiprechen,. wenn fie fi) auch darin weſenilich unterſchei⸗ 
den, daß jene allgemein, viefe einzeln find. Wie. im Grin:auß 
der TIhätigfeit die Subftanz hervorgeht und’ wiederum. austäen 
Subftang Thätigfeiten: fo werden aus Urtheilen. Begriffe, aus 
Begriffen Urtheile. Das Verhaͤltniß von . Grund und Folge 
im Denken entipricht im Sein dem Berhäktniß won Hrjacheriund 
Wirkung. Da ſchon im Urtheil die erzeugende Thätigkeit des 
Dinges das Beſtimmende ift, fo ift die Begründung gleichfer 
nur ein erweitertes Urtheil. Die Rothwenpigfeit der. Eonfes 
quenz fließt aus. den Puncten, in welchen ſich Denfen und Sein 
begegnen;. denn mie eine Sache entfteht, fo. erft wird. fie. imIetz⸗ 
ten Sinne verftanderi: 2 Die Eutwickelung eines Bukatips, ergiebt 
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in derſelben Weiſe das Syſtem einer Wiſſenſchaft, als ein rea⸗ 
les Gebiet von einem Geſetze beherſcht wird. 

Das Unbedingte, auf das die Syſteme der endlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften hinweiſen, geht über die Begriffe hinaus, die für den 
besingten. Geiſt and die bevingten Dinge gelten. Es laͤßt ſich 
nicht ſagen, welches Recht dieſe endlichen Kategorien im Unend- 
tichen Haben mögen. Aber auf indirectem Wege tritt dem Geife 
die Rothwendigkeit entgegen, das Abſolute zu ſetzen und zwar 
fo zu fehen, daß die. Einheit der Weltanſchauung gleichſam das 
uns fihtbare leibliche Gegenbild des ſchöpferiſchen Geiftes wirt. 
Daher malen: wir die Welt in ihrer. Tiefe faflen,. um Gott in 
feinem Weſen zu verftehen.: Dazı - müflen alle Wiltenfchaften 
mitwirken, damit ſich eine im feften Einzelnen begründete orga⸗ 
niſche Weltanficht bilde, in der nichts Wirkliches ohne Gedanken 
und Fein Gedanke ohne: Verwirklichung iſt, im. der Die Dinge 
die: Wirklichkeit der göttlichen :Fdee darſtellen und vie göttliche 
Idee die Wahrheit der Dinge iſt. In einer folchen Anſicht ift 
die Welt die Ehre Gottes und Gott die Vorausſetzung ber 
Welt.“ Wo die einzelnen Wiſſenſchaften nach feindlich entgegen 
geſetzten Richtumgen arbeiten, da hat die Philsfophie Die Aufs 
gabe, He im Gedanken des aus dem. Gefft: geborenen Ganzen 
auszugleichen .ımb zur. Darftellung ‚ber Ginen erganiiihen Melt 
anchaum⸗ hinzuleiten. 

In der organiſchen Betrachtung dei Dinge zeigt fich allent⸗ 
—* bie. Einheit eines Gegenſatzes, der das Abbild des Gr 
genfages von Seele und Leib ifl. Der eine Factor ift der hi 
Bere und herichende, ber andere der Äußere und darfſtellende. 
Se: tft im Wort die geiftige Vorftellung und der finnliche Laut 
eind geworben; fo unterfheiden wir in der organifchen Bene 
gung die Ihätigfeit der ortöverändernden Werkzeuge umd den 
richtenden Blick; in allen Sinnen den äußern Eindruck und bie 
innere Nachbildung. ‚Diefelbe: organiſche Differenz :umd organiſche 


, Ruͤdblick. | 969 
Einheit findet fih im Logifchen wieder, und offenbart fidy eigen- 
thümlich geftaltet in den einzelnen Kreifen. 

Die Bewegung wird Organ ded Zwecks. Wie die Bewer 
gung den Stoff belebt, fo begeiftigt der Zweck die Bewegung. 
Begriff und Anſchauung entſprechen ſich und durchdringen einan⸗ 
der, Grund und Erſcheinung, Einheit und Vielheit, Inhalt und 
Umfang, dieIdee des Ganzen und die Wirklichkeit der Theile, 
‚die allgemeinen Formen ded Denkens und die im Einzelnen ges 
bundenen Formen des Seins — alle offenbaren in ihrer Weife den⸗ 
felben Gegenſatz und dieſelbe Einheit. Wenn nad) einem fchds - 
nen Worte das Denfen die Sehnſucht aus der Beichränfung 
in die Unendlichkeit ift, fo iſt es umgefehrt ebenfo der plaftiiche 
Trieb aus dem Unendlichen in die beftimmte Geftalt. 

Die ewige Formel des Lebens äußert ſich auch hier. „Wie 
dem Auge das’ Dimfele geboten wird, fo fordert es das Helle; 
es fordert Dunkel, wenn man ihm Hell entgegen bringt, und 
zeigt eben dadurch feine Lebendigfeit, fein Recht das Object zu 
fafjen, indem e8 etwas, das dem Object entgegengefeht ift, aus 
fi) hervorbringt.” So erzeugt der Geift zu der Anfchauung 
den Begriff und zu dem Begriff die Anſchauung, und offenbart 
in der freien Herrfchaft über den größten Gegenfah der Welt 
feine ſchöpferiſche Macht. 

Wie das Auge dur) die Gegenſätze der Farben harmonifch 
erregt wird, da ed durch diefelben feiner ganzen lebendigen 
Kraft bewußt wirb: fo befrienigt ſich auch der Geift nur, indem 
er in dem Ebenmaß des Begriffs und der Anfchauung den vols 
len Ausdruck feines ganzen Weſens hervorbringt. Die Logif 
wird in dem Maße fortfchreiten, als ed ihr gelingt, die Einheit 
dieſes Gegenſatzes tiefer zu faſſen und weiter zu verfolgen. 
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